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Sir.  4,  28  (4,  33). 
Luc.  24,  44. 


Da  das  Werk  :  »^Der  Prophet  Malachi«  etc.  nacfi  dem  Urtheile  des 
Censors  nichts  der  katholischen  Glaubens-  and  Sittenlehre  Widerspre- 
chendes enthält  und  dem  Zwecke  des  Verfassers,  angehenden  Theologen 
ein  sicheres  Hülfsmittel  zum  gründlichen  Stadium  des  A.  T.  zu  geben, 
völlig  entspricht^  so  wird  der  Druck  desselben  hierdurch  von  Ordinariats- 
wegen gestattet. 

Münster,  den  29.  April  1856. 

Der  General- Vicar 

jBielohers.  , 


¥ori¥ort« 


Zn  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  Commen- 
tars  über  den  'Propheten  Jdalachi  sind  wir  hauptsächlich 
durch  zwei  Beweggründe  geflihrt  worden  :  durch  die  Man- 
gelhaftigkeit der  bisher  erschienenen  Commentare  und 
durch  den  Wunsch,  den  angehenden  Theologen,  insbeson- 
dere unseren  Zuhörern  in  einem  umfassenden  Commentare 
über  einen  der  wichtigsten  unter  den  kleinen  Propheten  *) 
ein  sicheres  Hülfsmittel  zum  gründlichen  Studium  des 
A.  T.  an  die  Hand  zu  geben. 

Was  zuerst  die  früheren  Uebersetzungen  und  Erklärungen 
des  Propheten  Malachi  betrifil,  so  '  lassen  dieselben  mehr 
oder  weniger  Manches  zu  wünschen  übrig,  haben  Mehreres 
nach  unserer  Ueberzeugung  nicht  richtig  aufgefafst,  oder 
doch  nicht  befriedigend  bewiesen.  Zur  Begründung  des 
Gesagten  verweisen  wir  theils  auf  unsere  Einleitung,  worin 
die  früheren  wichtigeren  Uebersetzungen  uud  Auslegungen 
chärakterisirfc  worden  sind^  theils  auf  unseren  Commentar 
selbst  Der  zweite  Punkt,  die  Eücksicht  auf  die  Theo- 
logen, denen  der  erforderliche  literarische  Apparat  durchweg 
abgeht,  machte  es  nöthig,  dafs  wir  unserem  Commentar  eine 


*)  Ist   doch  Midaehi  der  Schluisstein  des  A.  B.   und  der  Verkünder 
des  Mittelpunktes  des  N.  B.,  nämlich  des  unblutigen  Opfers  Jesu  Christi! 
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gröfsere  Ausfllhrlichkeit  geben  mufsteii;  als  vielleicht  der 
Exeget  von  Fach  wünschen  mag.  Zu  dem  Ende  ist  auch 
in  der  Einleitung  nicht  allein  über  die  Person  des  Pro- 
pheten; seine  Lebensverhältnisse;  sein  Zeitalter  und  seine 
Sprache  und  Darstellung  eine  möglichst  genaue  und 
gründliche  Untersuchung  angestellt  worden ;  sondern  es 
sind  auch  darin  der  genaue  Zusammenhang  und  Ideen- 
gang der  Weissagung  des  Propheten  angegeben;  die  ver- 
schiedenen alten  und  wichtigeren  neuen  Uebersetzungen 
Und  Commentare  näher  gewürdigt;  namentlich  aber  das  Ver- 
hältnifs  der  älteren  Uebersetzungen  zum  hebräischen  Grund- 
text; sowie  ihre  Beschaffenheit  und  Eigenthümlichkeit  ge- 
nau charakterisirt  worden. 

Den  Commentar  selbst  anlangend;  so  mufsten  wir  von 
der  Auslegung  Anderer  häufig  abweichen;  wo  dieses 
nöthig  war;  haben  wir  durch  triftige  Gründe  zu  beweisen 
gesucht;  dafs  unter  den  verschiedenen  Ansichten  die  unsrigC; 
wo  nicht  als  die  einzig  richtige;  doch  als  die  bessere  und 
dem  Zusammenhange  am  meisten  entsprechende  angesehen 
werden  müsse.  Bei  dieser  Beweisführung  gingen  wir  von 
dem  durch  eigene  Erfahrung  bewährten  Grundsatze  auS; 
dafs  die  Prüfung  und  Beurtheilung  verschiedener  Erklä- 
rungen und  Ansichten  nicht  wenig  zur  Schärfung  des 
ürtheils  und  zur  Beförderung  eines  gründlichen  Studiums 
beitrage.  Wenn  wir  nun  bei  Erforschung  und  Begründung 
des  Sinnes  oft  in  die  Lage  gekommen  sind;  die  Erklärun- 
gen älterer  und  neuerer  Ausleger  zu  bestreiten  :  so  lag 
dieses  in  der  Natur  des  Gegenstandes.  Dafs  wir  hierbei 
Btöts  nur  die  Sache  selbst  im  Auge  gehabt  und  nicht  mit 
herben  und  bitteren  Worten  die  Erklärungen  Anderer; 
welche  wir  fUr  unrichtig  hielten;  bestritten  haben  :  —  davon 
wird  sich  jeder  Leser  dieser;  so  wie  aller  unserer  Schriften 
überzeugen;  oder  bereits  überzeugt  haben.  Die  Art  und 
Weise ;  mit  welcher  nicht  wenige  Gelehrte  die  ihren  An- 
sichten entgegenstehenden  bekämpfen;  halten  wir  nicht 
allein  für  die  hohe  Wichtigkeit  und  Würde  der  h.  Schrift 


vn 

onajigaineBsen;   sondern  sie  ist  auch  unserer  ganzen  Per- 
sönlichkeit zuwider. 

Wir  könnten  hier  fUglicherweise  unsere  Vorrede 
schliefsen^  wenn  wir  nicht  der  festen  Ansicht  wären,  dafs 
es  aus  verschiedenen  Ettcksichten  zeitgemäfs  und  man- 
chem Leser  unseres  Commentars  willkommen  sei,  hier  seine 
Aufinerksamkeit  noch  auf  die  Ursachen  der  verschiedenen 
Erklärungen  zahlreicher  Stellen  der  heil.  Schrift  imd  zu- 
gleich auf  den  Nutzen  eines  fleifsigen  und  gründlichen  Stu- 
diums derselben  hinzulenken  und  die  wichtigeren  Momente 
hervorzuheben.  Wir  sind  nämlich  der  üeberzeugung;  dafs 
die  Erwägung  beider  Punkte  und  insbesondere  des  letzte- 
ren nicht  wenig  geeignet  ist;  die  angehenden  Theologen 
und  namentlich  den  Clerus  zum  wiederholten  und  tieferen 
Studium  der  heil.  Schrift  aufzumuntern'. 

ODie  Ursache  der  beim  ersten  Blick  so  auJBfallenden 
Verschiedenheit  der  Uebersetzimgen  zahlreicher  und  nicht 
selten  sehr  wichtiger  Stellen  der  heil.  Schrift  und  nament- 
lich des  A.  T.'  sind  gar  verschiedener  Art : 

1.  Ein  Hauptgrund  liegt  oiBfenbar  in  der  Sprache^ 
worin  die  heil.  Schriften  geschrieben  worden  sind.  Da 
die  hebräische  Sprache  schon  vor  2000  Jahren  ausgestor- 
ben ist  und  die  Literatur  der  lebenden  Sprache  sich  nur 
auf  die  Bücher  des  A.  T.  beschränkt  ^  wir  somit  nicht 
mehr  den  ganzen  Sprachschatz  besitzen  :  so  begreift  man^ 
dafs  eine  genaue  Bestimmung  der  Bedeutung  und  beson- 
ders des  Sprachgebrauchs  mancher  Wörter ;  insbesondere 
solcher^  die  selten  oder  nur  ein- oder  zweimal  vorkommen^ 
oft  sehr  schwer  sein  mufs.  Durch  Hülfe  der  verwandten 
Dialecte  läfst  sich  zwar  in  den  meisten  Fällen  die  ur- 
sprüngliche Stammbedeutung  angeben  und  mit  Sicher- 
heit bestimmen;  allein  diese  Benutzung  derselben  reicht 
häufig  zur  Angabe  des  Sprachgebrauchs  mancher  Wörter 
nicht  hiu;  iadem  es  nicht  selten  der  Fall  ist;  dafs  ein 
Wort  in  den  Dialecten  in  engerer  oder  weiterer  Bedeu- 
tung vorkommt.    So  bezeichnet  z.  B.  Qi^^  im  Hebräischen 


*: 
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Brod  und  dann  jede  Speise,  dagegen   das  entsprechende 

Arabische  f*^  stets  Fleisch.  Zur  Bestimmung  hebräischer 
Wörter  sind  zwar  die  ältesten  unmittelbaren  üebersetzun- 
gen,  namentlich  die  alexandrinische  und  syrische;  so  wie 
die  chaldäischen  Paraphrasen  und  die  Vulgata  wichtige 
Hülfsmittel;  aber  alle  diese,  so  wie  die  späteren  jüdischen 
Schriften,  wie  2.  B.  der  Tahnud,  geben,  da  sie  lange  nach 
dem  Aussterben  der  hebräischen  Sprache  entstanden  sind 
und  selbst  den  ältesten  Uebersetzem,  den  LXX,  eine  ge- 
naue Kenntnifs  derselben  abging,  doch  häufig  keine  be- 
friedigende Sicherheit.  DaTs  selbst  aber  auch  zum  rich- 
tigen und  vollen  Verständnils  der  unmittelbaren  Ueber- 
setzungen  des  A.  T.  eine  gründliche  Kenntnifs  des 
Hebräischen  nicht  selten  durchaus  erforderlich  ist  —  :  das 
ist  jedem  dieser  Sache  Kundigen  hinlänglich  bekannt. 
Wir  könnten,  wenn  es  nöthig  wäre,  eine  Menge  von  Stel- 
len anführen,  welche  die  üebersetzer  und  Ausleger  aus 
Unkunde,  ^  oder  doch  in  Folge  ungenügender  Kenntnifs 
des  Hebräischen  unrichtig  verstanden  haben. 

2.  Ein  zweiter  Grund  liegt  in  einer  mangelhaften 
Kenntnifs  des  Alterthums  überhaupt  und  insbesondere  der 
Sitten,  Gebräuche,  Gewohnheiten  und  des  religiösen,  bür- 
gerlichen und  politischen  Zustandes  des  Volkes  Israels,  so 
wie  der  angrenzenden  Völker.  Dafs  ein  Ausleger  der 
heil.  Schrift,  welcher  dieselbe  richtig  und .  gründlich  er- 
klären und  den  vollen  Sinn  des  zu  erklärenden  Schrift- 
stellers angeben  will,  aueh  in  jenen  Punkten  eine  klare 
und  allseitige  Kenntnifs  besitzen  mufs,  .unterliegt  gewifs 
keinem  Zweifel. 

3.  Ein  nicht  unwichtiger  Grund,  warum  die  Ausleger 
der  heil.  Schrift  viele  Wörter  und  selbst  ganze  Stellen 
verschieden  erklären  und  bei  ihrer  Erforschung  des  Sinnes 
zu  ganz  verschiedenen  Ergebnissen  gelangen,  liegt  drittens 
in  ihren  abweichenden  philosophischen  und  dogmatischen 
Ansichten,    oder    in    der   Art   und    Weise,    wie    sie    die 
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h.  Sbhrift  selbst  auffiiaaen.  Der  eine  Ausleger  hält  die  Bücher 
des  A.  und  N.  T.  fklr  Schriften^  welche  unter  Leitung  des 
heil.  Geistes  geschrieben  sind  und  göttliche  Offenbarungen 
und  Weissagungen  über  zukünftige  Begebenheiten  ent- 
halten^ dem  anderen  hingegen  sind  dieselben  nur  rein 
menschliche  Producte^  deren  Verfasser  dem  Irrthum  unter- 
worfen waren.  Dafs  diese  verschiedene  Anschauungsweiise 
auf  die  Erklärung  zahlreicher  Stellen  einen  grofsen  Ein- 
flufs  ausüben  mufs^  ist  Jedem  einleuchtend  und  findet  sich 
auch  durch  die  Exegese  der  letzten  Decennien  bestätigt. 
Je  nach  der  Verschiedenheit  des  Standpunktes  sieht  dann  der 
eine  Ausleger^  insbesondere  bei  den  Propheten ;  wenn  sie 
von  der  Zukunft  handeln;  göttliche  Offenbarungen  über 
dieselbe,  der  andere  dagegen  nur  Wünsche;  Hofihungen, 
natürliche  Divinationen  und  patriotische  Ideen.  Sind  nun 
die  Aussprüche  über  die  Zukunft  ganz  bestimmt  und  deut- 
lich und  läfst  sich  die  ErftLllung  der  vorherverkündigten 
Begebenheiten;  welche  nicht  auf  natürlichem  Wege  er- 
kennbar waren,  nachweisen,  so  werden  von  denjenigen, 
welche  keine  göttlichen  Offenbarungen  annehmen,  die 
betreffenden  Stellen  entweder  in  eine  spätere  Zeit  gesetzt, 
oder  es  wird  die  Erftillung  als  etwas  Zufalliges  erklärt. 
Will  nun  der  Ausleger  der  h.  Schrift  möglichst  sicher  gehen 
und  den  vollen  Sinn  des  Schriftstellers  kennen  lernen, 
so  darf  er  sich  nicht  durch  philosophische  und  dogmatische 
Ansichten  und  vorgefafste  Meinungen  leiten  lassen  und 
er  mufs  vor  Allem  die  nöthige  Unbefangenheit  zu  bewahren 
snchen.  Sollte  der  Ausleger  bei  seiner  Erklärung  der 
heil.  Schrift  zu  [Resultaten  gelangen,  welche  seinen  An- 
sichten und  Wünschen  nicht  entsprechen,  so  dürfen  diese 
doch  auf  seine  Erklärung  keinen  Einflufs  ausüben.  Träte 
aber  der  Fall  ein,  dafs  der  Sinn,  welchen  der  Ausleger 
in  einer  Stelle  findet,  mit  einer  sicheren  Offenbarungslehre, 
oder  dem  deutlichen  Sinne  einer  anderen  Stelle  desselben 
Schriftstellers,  oder  anderer  heil.  Schriftsteller  in  Wider- 
spruch  stände,    so   müfste  er   allerdings   dem  Gedanken 


Baum  geben;  daXs  er;  da  die  heil.  Schriftsteller  sich  nicht 
widersprechen  können;  den  richtigen  Sinn  nicht  getroffen 
habC;  oder  dafs  der  Text  nicht  unverletzt  erhalten  worden  sei. 

4.  Ein  vierter  Grund  liegt  darin;  dafs  manche  Aus- 
leger nicht  gehörig  die  allgemein  anerkannten  Gesetze 
der  Hermeneutik  beachten  und  nicht  die  erforderliche 
Bücksicht  auf  den  Zusammenhang;  die  Anschauungsweise 
und  den  Ideengang  des  heil.  Schriftstellers  nehmen.  So 
ist  offenbar  die  Erklärung  einer  Stelle  unzulässig;  welche 
dem  Zusammenhang  widerstreitet. 

6,  Endlich  fUnftens  liegt  auch  ein  nicht  unwichtiger 
Grund  in  der  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit  mancher 
Stellen;  namentlich  der  noch  nicht  erfüllten  Weissagungen; 
sowie  in  dem  uns  mehr  oder  weniger  unbekannten  BUder- 
kreisC;  den  poetischen  Schilderungen  und  den  religiösen 
Ideen  und  Lehren  der  heil.  Schrift.  Wir  könnten  dem 
Gesagten  noch  Manches  zur  Erlfinterung  beifügen,  wenn 
hier  der  Ort  dafür  wäre.  Da  aber  die  mehr  angedeuteten 
als  ausgeführten  Puiikte  die  wichtigeren  sind  und  es  ge- 
nügend erklären;  warum  die  älteren  und  neueren  Ueber- 
setzer  und  Ausleger  der  heil.  Schrift  nicht  selten  so  Sehr 
von  einander  abweichen;  so  fügen  wir  nichts  weiter  hinzu 
und  bemerken  nur  noch;  dafs  die  Ausleger  der  heil,  Schrift; 
so  verschieden  auch  ihr  theologischer  Standpunkt  ist;  sich 
doch  über  yiele  Punkte  geeinigt  haben  und  darüber  zu 
sicherem  Resultate  gelangt  sind. 

Da  wir  bei  Angabe  der  Ursachen;  welche  die  grofse 
Verschiedenheit  der  Auslegungen  begründen;  auch  auf  die 
mannichfachen  Kenntnisse  und  Eigenschaften  hingewiesen 
haben;  welche  der  Ausleger  der  heil.  Schrift  besitzen  mufs; 
so  könnte  man  fragen;  wie  man  denn  von  angehenden 
Theologen  und  Geistlichen;  welche;  weil  ihre  geistigen 
und  körperlichen  Kräfte  auf  vielfache  Weise  anderweitig 
in  Anspruch  genommen  werden;  nicht  im  Stande  sind^ 
öfters  sich  die  hierzu  erforderlichen  Kenntnisse  zu 
erwerben;     ein    wissenschaftliches     und    gründliches  Stu- 
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diam  der  heiligen  Schrift  fordeirn  ^uid  sie  zur  gründ- 
lichen Erforschung  derselben  anhalten  könne.  Hierauf 
antworten  wir^  dafs  wir  bei  jenen  Anforderungen  freilich 
vorzugsweise  den  eigentlichen  Ausleger  ^  dessen  Amt  und 
Beruf  es  ist;  den  Inhalt  und  vollen  Sinn  der  heil.  Sohrift 
EU  erforschen,  im  Auge  gehabt  haben,  aber  nach  unseren 
Er&hrungen  der  Ansicht  sind,  dafs  auch  ein  practischer, 
aber  wissenschaftlich  gebildeter  Geistlicher,  wenn  er 
nur  Fleifs  und  Mühe  anwendet,  auch  ohne  den  voüen 
Besitz  aller  jener  Erfordernisse  zu  einem  gründlichen 
Bibelstudium,  zu  einem  im  Ganzen  klaren  und  bestimmten 
Wissen  des  Hauptinhaltes  der  heil.  Schrift  gelangen  imd 
sich  solche  Kenntnisse  erwerben  kann,  welche  zur  practi- 
Bchen  Amtsfiihrung  hinreichen.  Und  wo  derselbe  dem 
gründlichen  Ausleger  bei  seiner  Erklärung  in  allen  Punk- 
ten und  namentlich  bei  den  sprachlichen  Erörterungen 
nicht  folgen  kann,  da  tnßg  er  sein  Augenmerk  hauptsäch- 
lich auf  die  Ergebnisse  richten,  welche  dieser  gewonnen  hat. 

Was  nun  den  zweiten  Punkt,  den  Ntäzen,  betrifft, 
welchen  ein  fleifsiges  Studium  der  heil.  Schrift  gewährt, 
so  ist  derselbe  und  namentlich  fUr  den  Geistlichen  grofs 
und  mannichfaltig. 

In  mehrfacher  Rücksicht  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit ist  zuerst  der  ganze  InhcJt  der  heil.  Schrift;  denn  sie 
enthält  nicht  blofs  eine  lehrreiche,  mehrere  Jahrtausende 
umfjBtssende   Geschichte,   deren  Kenntnifs   namentlich    den 
Geistlichen  von  dem  gröfsten  Nutzen  ist,  sondern  sie  ent- 
hSlt  auch  gotische  Offenbarungen  und  macht  uns'  mit  den 
Mitteln  und  Wegen  bekannt,  welche  Gott  in  seiner  erbar- 
menden Liebe  durch  Jahrtausende  zur  Erhaltung  ;,der  wah- 
ren Beligion  und  Sittlichkeit  in  Anwendung  gebracht  hat, 
so  dafs  das  Ganze  jeden  wahren  Gläubigen  mit  Bewunderung 
und  Dankbarkeit  erfüllen  mufs.  Hängt  nicht  das  Christenthum 
selbst  mit  dem  Judäism  eng  zusammen  ?    Sein  Ursprung 
wie  sein  Sinn  läfst  sich  nicht  hinreichend  erklären,  wenn 
wir  auf  den  letzteren  nicht  die  nöthige  Bücksicht  nehmen. 


Schon  in  dem  ältesten  Buche;  der  Genesis^  erscheint  Gott  als 
ein  einziges;  aUmächtigeS;  unveränderliches  und  ewiges 
Wesen,  welches  das  ganze  Universum  durch  seinen  all- 
mächtigen Willen  in's  Dasein  gerufen  hat;  und  dasselbe 
erhält  und  regiert.  Vergleichen  wir  die  richtige  Lehre 
der  heil.  Schrift  von  dem  einen  wahren  Gott  als  Schöpfer 
und  Eegenten  der  Welt  und  als  dem  Wohlthäter  und 
Bichter  der  Menschen  mit  den  betreffenden  Lehren  aller 
Völker  des  AlterthumS;  so  tritt  die  hohe  Wichtigkeit  der 
heil.  Schrift  noch  mehr  hervor.  Während  aufser  den 
Hebräern  die  übrige  Welt  mit  geistiger  Finstemifs  bedeckt 
war  und  ganz  irrige  Vorstellungen  von  dem  göttlichen 
Wesen  hattC;  finden  wir  bei  jenen  Licht  und  eine  -richtige 
Lehre  über  Gott  und  seine  Eigenschaften.  Von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit  ist  auch  das,  was  die  heil.  Schrift  von 
dem  Menschen;  seinem  Ursprung;  seiner  Bestimmung;  den 
Mitteln  seines  zeitlichen  und  ewigen  Glückes  und  seinem 
Verhältnisse  zu  Gott  enthält.  Der  Mensch  erscheint  so- 
gleich im  Anfange  des  ältesten  Buches  in  seiner  ganzen 
Würde  als  Ebenbild  GotteS;  welches  durch  treuen  Gehor- 
sam gegen  die  göttlichen  Gebote  zu  stets  höherer  sitt- 
licher Vollkommenheit  gelangen  und  dadurch  sein  zeit- 
liches und  ewiges  Glück  sich  erwerben  soll.  Schon  die 
ersten  Kapitel  der  Genesis  lehren  uns  auf  ganz  verständ- 
liche Weise  den  Ursprung  des  Bösen  in  der  Welt,  wel- 
ches zu  erklären  sich  die  gröfsten  Weisen  des  Alterthums 
vergeblich  abgemühet  haben.  Die  Bücher  des  A.  T.,  vor 
Allem  die  prophetischen,  schildern  uns  femer  mit  lebhaf- 
ten Farben  die  segensreichen  Folgen  eines  frommen  und 
tugendhaften  Lebenswandels  und  die  schrecklichen  Folgen 
der  Gottlosigkeit  und  Lasterhaftigkeit.  Wichtig  und  be- 
deutungsvoll sind  auch  die  Wunder  und  Weissagungen, 
die  uns  in  der  heil.  Schrift  mitgetheilt  werden.  Beide 
haben  den  erhabenen  Zweck,  die  Gesandten  Gottes  zu 
beglaubigen  und  die  Eenntnifs  des  einen  wahren  Gottes 
und  die  wahre  Religion  zu  erhalten.    Insbesondere  gehö- 
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ren  hieher  die   messianischen   Verheifsungen   und    Weis- 
sagungen; von  deren  grofsem  und  mannichfaltigem  Nutzen 
wir  im  II.  Bande  unserer  „Beiträge  zur  Erklärung   des 
A.  T.«  (Münster,  1863),  §.  2,  S.  9—21,  gesprochen  haben. 
Nützlich  ist  auch  noch  die  biblische  Chronologie,   Topo- 
und    Geographie,    sowie   dasjenige,    was    namentlich   die 
Bücher  des  A.  T.  über  die  angrenzenden  Völker,  deren 
Beligion  und  Geschichte  enthalten.    —   Schon   aus  diesen 
kurzen   Andeutungen  des   reichhaltigen   Inhalts   der  heil. 
Schrift  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen^  dais  ganz  beson- 
ders dem   E^erus  ein  gründliches  Studium  derselben  von 
dergröfsten  Wichtigkeit,  ja  absolut  nothwendig  ist.  Aber  noch 
mehr  leuchtet  uns   die  Nothwendigkeit   und  der   Nutzen 
des  Studiums  der  heil.  Schrift  ein,  wenn  wir  auf  den  Ge- 
brauch und  die   Anwendung   derselben   sehen.     So   liegt 
namentlich   dem  katholischen   Geistlichen   die  Pflicht  ob, 
täglich  einen  kleineren  oder  gröfseren  Abschnitt  der  heil. 
Schrift  zu  lesen  und  denselben  zu  seiner  Belehrung  und 
Erbauung   zu  gebrauchen.     Der   Geistliche  wird  hiervon 
einen  um  so  gröfseren  Nutzen  haben  und  dauernd  nur  mit 
Lust  und  Freude   seine   Obliegenheit  erfUUen,    wenn  er 
stets  einige  Zeit  der  Bibellectüre  zuwendet  und  sich  tie- 
fere und  gründliche  Kenntnisse  zu  erwerben  sucht*     Ist 
die  heil.  Schrift  nicht  häufig  der  Gegenstand  seines  For- 
Bcliens  und  Nachdenkens  :  so  wird  das  Lesen  nur  einen 
geringen;  oder  gar  keinen  Einfluis  auf  sein  Herz  und  Ge- 
müihhabenunder  selbst  leicht  in  ein  mechanisch  todtes  Lesen 
versinken,   welches  seinen  Verstand  wie  sein  Herz  ohne 
Nahrung  läfst.    Sie  wird  aber  immer  werther  und  schöner, 
je  mehr  man  sie  verstehen  lernt,  je  tiefer  man  ihren  rei- 
chen Inhalt  erfafst.    Ja  durch  das  öftere  ernste  Lesen  der 
Bibel  wird,  wie  Pascal  treffend  bemerkt,  allein  eine  ganz 
eigene  .Wissenschaft   des   menschlichen   Herzens   erlangt. 
Hiervon  war  auch  der  Psalmist  überzeugt,  wenn  er  Ps.  1, 
1.  2  mit  Recht  den  glücklich  preist,  der  Lust  hat  am  gött- 
lichen Gesetze  und  darüber  nachsinnt  Tag  und  Nacht. 
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Ein  grofser  Nutzen,  welchen  das  fortgesetzte  Studium 
der  heil.  Schrift  dem  Geistlichen  gewährt,  liegt  femer 
^  noch  darin,  dafs  es  sehr  viel  beiträgt  zu  einer  segens- 
vollen  Verrichtung  seines  Amtes.  Die  tägliche  Erfah- 
rung lehrt  es,  dafs  derjenige  Geistliche,  welcher  sich  fleifsig 
mit  dem  Studium  der  heil.  Schrift  beschäftigt  und  sich 
davon  eine  gründliche  Kenntnifs  erworben  hat,  «ein  Amt 
als  Prediger,  Catechet  und  Beichtvater  weit  würdiger  und 
erfolgreicher  verwaltet,  als  der,  welcher  nur  eine  allge- 
meine und  oberflächliche  Kenntnifs  davon  hat  und  in  den 
Geist  derselben  nicht  eingedrungen  ist.  Daher  ermahnt 
auch  der  heil.  Paulus  1  Tim.  4,  13  mit  dem  Vorlesen  der 
heiL  Schrift; ,  mit  Ermahnen  und  Lehren  fortzufahren 
vgl.  Apsfg.  17,  11;  Joh.  5,  39.  Und  2  Tim.  3,  15  —  17 
sehreibt  Paulus  an  Timotheus  :  „Auch  bist  du  von  früher 
Kindheit  mit  den  heil.  Schriften  (des  A.  T.)  bekannt,  die 
dir  Anweisung  geben  können  zur  Seligkeit,  mittelst  des 
Glaubens  an  Christum  Jesum.  Die  ganze  Schrift  ist  von 
Gott  eingegeben  und  nützlich  zur  Belehrung,  zur  Zurecht- 
weisung, zur  Besserung,  zur  Bildung  in  der  Gerechtigkeit ; 
damit  der  Mensch  aus  Gott  vollkommen,  zu  jedem  guten 
Werke  geschickt  sein  möge.**  —  Ist  die  heil.  Schrift  dem 
Geistlichen  ein  offenes  und  verständliches  Buch,  so  kann 
er  dieselbe  nicht  nur  besser  und  mit  gröfserem  Erfolg  er- 
klären, sondern  auch  an  passenden  Stellen  seine  Beleh- 
rungen und  Ermahnungen  durch  Worte  und  Beispiele  aus 
derselben  erläutern  und  bekräftigen.  Hiervon  waren  auch 
die  heil.  Väter  auPs  Lebhafteste  tiberzeugt,  indem  sie,  wo 
es  irgend  zulässig  und  angemessen  war,  in  ihren  Beden, 
Homilien  und  Catechesen  auf  die  heil.  Schrift  zurück- 
gehen, davon  den  fleifsigsten  Gebrauch  machen  und 
sie  dringend   empfehlen  *).    Durch    ein  eifriges  Studium 


*)    Zn  diesen   V&tern   gehören   namentlich   Clemens   der   Römeri 
Ignatins,  Polycarp,  Jnstin  der  Märtyrer,  Irenäns,  Clemens  von 


der  heil.  Schrift  befähigt  sieh  anch  der  Geistliche;  den 
Feinden  der  göttlichen  Offenbarung  mit  Entschiedenheit 
und  ohne  Scheu  entgegen  zu  treten ,  ihre  Angriffe 
gegen  dieselbe  mit  Erfolg  abzuweisen  und  die  Schwierig- 
keiten auf  eine  befriedigende  Weise  zu  lösen.  Wie  noth- 
wendig  auch  von  dieser  Seite  betrachtet  eine  gründliche 
Kenntnifs  der  heil.  Schrift,  besonders  auch  des  A.  T.  in 
unserer  Zeit  ist;  lehrt  leider  die  tägliche  Erfahrung  nur  zu  sehr. 
Das  Studium  der  heil.  Schrift  hat  femer  auch  den 
Nutzen^  dafs  dabei ,  wenn  es  mit  Gründlichkeit  getrie- 
ben wird;  die  Lust  und  Liebe  zu  demselben  nach  und 
nach  zunimmt  und  sich  auf  einen  Gegenstand  bezieht^  wo- 
mit der  Geistliche  sich  sein  ganzes  Leben  hindurch  be- 
schäftigen kann;  denn  der  Inhalt  derselben  ist  ^o  reiclh 
haltig;  interessant;  wichtig  und  lehrreich;  dafs  selbst  der* 


Alexaodrien,  Origenes,  Cyprian,  Lactantius,  Arnobias,  Gyril- 
]o8  von  Jerasalem,  Athanasins,  Epiphanias,  Bischof  von  Salamis, 
Ephr&m  der  Syrer,  Basilins,  Bischof  von  Cäsarea,  Gregorins,  Bi- 
sehof Ton  Nasiaas,  Hieronymns,  Greg-orius,  Bischof  sn  Nyssa,  Am- 
brosins,  Bischof  zu  Mailand,  Johannes  Chrysostomns,  Angn- 
stin,  Joh.  Gassian,  Isidor  von  Pelnsinm,  Petrus  Ghryso- 
logns,  Bischof  von  Bavenna,  Gassiodorus,  Anastasius,  Patriarch 
zu  Antiochiä,  Gregor  der  Grofse  und  viele  andere  heilige,  fromme  and 
wissenschaftlich  gebildete  Männer.  Nach  dem  'heil.  J astin  durch* 
dringt  dA8  göttliche  Wort  oiisere  Seele  mit  seiner  Kraft  und  leitet  uns 
zu  höheren  Begriffen,  nach  Giemen s  von  Alexand*  bildet  die  heilige 
Schrift  heilige,  ja  gottliche  Menschen,  nach  Gyprian  giebt  die  genaue 
£«rfor8chnng  derselben  immer  eine  festere  Ueberzeugung  und  dem  Herzen 
ein  gröfseres  Licht»  nach  Athanasius  sind  die  Schriften  des  alten  und 
neuen  Testamentes  Quellen  des  Heils,  aus  welchen  jeder,  den  dürstet, 
Gottes  Wort  schöpfen  kann,  nach  Ghrysostomus  bilden  die  heiligen 
Schriften  die  Seele  sittlich  am  besten,  heben  den  Geist  zu  höheren  Din- 
gen und  zeugen  liebevolle  Menschen.  In  Uebereinstimmung  mit  der  heil. 
Schrift  und  den  heil.  V&tem  hat  sich  auch  unser  hochwördigster  Bischof 
Jojiann  Georg  in  einem  Erlais  über  die  Pastoral-Gonferenzen  am  16. 
Mai  1855,  worin  derselbe  unter  den  verschiedenen  theologischen  Disci- 
plinen  auch  das  Studium  der  heil.  Schrift  mit  Recht  dringend  anempfohlen 
hat,  ausgesprochen. 
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jenige,  welcher  J%lich  mehrere  Stunden  über  denselben 
nachsinnt,  nach  vieljährigen  Studien  noch  inuner  gar  Vieles 
findet,  welches  seinen  Forschungsgeist  in  Anspruch  nimmt 
und  zu  seiner  Belehrung  und  Erbauung  dient.  DaTs  die 
heil.  Schrift  vorzugsweise  geeignet  ist,  daraus  Stoff  zur 
Meditation  zu  entnehmen,  ist  zu  einleuchtend,  als  dafs 
es  einer  Nachweisung  bedarf. 

Dafs  endlich  das  Studium  der  heil.  Schrift  namentUch 
für  die  Aspiranten  des  geistlichen  Standes  von  dem  g^fs- 
ten  Nutzen  ist,  diese  somit  möglichst  dahin  zu  wirken  haben, 
schon  in  ihren  Studienjahren  eine  tiefere  Einsicht  in  die  heil. 
Schrift  zu  gewinnen,  erhellet  auch  noch  aus  dem  Umstände, 
dafs  viele  Geistliche,  insbesondere  viele  jüngere,  sehr  oft 
in  so  beschränkten  Verhältnissen  leben,  welche  ihnen  die 
Erwerbung  von  bedeutenden  wissenschaftlichen  Werken 
nicht  gestatten.  Da  aber  jeder  Geistliche  die  heil.  Schrift 
besitzt,  so  hat  er  daran  doch  ein  Buch,  womit  er  sich  an- 
dauernd aufs  Nützlichste  beschäftigen  kann.  Dieses 
wird  er  in  der  Kegel  aber  nur  dann  thun,  wenn  er  in 
seinen  theologischen  Studienjahren  das  Bibelstudium  mit 
allem  Ernste  getrieben  und  den  grofsen  Nutzen  desselben 
kennen  gelernt  hat.  Alsdann  wird  auch  —  wir  zweifeln 
nicht  daran  -—  ein  Jeder  fühlen  und  begreifen,  was  es 
heifst  und  wie  überaus  nützlich  es  ist,  die  heil.  Schrift  in 
^  der  Ursprache  lesen  und  verstehen  zUx  können. 

Schliefslich  übergeben  wir  unsere  Arbeit  mit  dem 
innigen  Wunsche  der  Oeffentlichkeit,  dafs  sie  zur  Ehre 
Gottes  nicht  ohne  segensvollen  Nutzen  sein  möge.. 

Münster,  den  4.  April  1856,  am  Tage  des  heil. 
Ambrosius. 


Einleitung. 


§.  1. 

Lebensgesohiohte  des  Propheten  Malaohi. 

üeber  Mahchi  (^DJ^^ö),  bei  den  Griechen  und  Latei- 
nern ifaZocAta«  (^^5^<^ö)  (1)  genannt,  dessen  Weissagungen 

•       •  •  

nnter  denen  der  zwölf  kleinen  Propheten  die  letzte  Stelle 
einnehmen,  hat  uns  das  Alterthum  keine  zuverlässige 
Nachrichten  aufbewahrt;  es  ist  nicht  einmal  sein  Geburtsort, 
«ein  Stamm,  Geschlecht  und  der  Name  seines  Vaters,  der 
in  den  Ueberschriften  der  prophetischen  Schriften  des  A.  T. 
öfters  angegeben  wird  (Jes.  1,  1 ;  Jerem.  1,  1 ;  Hos.  1,  1 ; 
Joel  1,  Zeph.  1,  1 ;  Zach.  1,  1),  mit  Sicherheit  anzugeben. 
Es  wird  zwar  von  Pseudepiphanius  (2)  und  Döro- 
theus    in    der    alezandrinischen   Chronik  die    Nachricht 


(1)  üeber  die  Bedeatnng  dieses  Namens   siehe   den  Commentar   zu 
Kap.  1,  V.  1. 

(2)  De  vitis  prophetarnm  Tom.  II,  c.  22,  pag.  249  ed.  Colon. 
JfDCLXXXII  schreibt  er  :  MaXa^iag  o  ftgo^yn^g  f^v  kvi  (fwXrjg  Zaßov- 
imv*  cvfog  fisra  rtjy  ifzuSrgognjv  rov  Xaov  t^v  oarro  Baßvkavog^  riwrarai 
h  Soq>a9  iv  y^  ZaßovXov,  mal  iri  viog  dvi  utiXov  ßiov  iö^ev  ....  viog 
Si  iv  o  nqotpTfTff^  asri^avst  mal  figpöerid^  ftgog  rovg  ctarigag  ovtov  iv 
rf  ay^  avrw* 

Reinke,  Malachl.  **  I 


2  EitüeUung. 

beigebracht,  dafs  er  zu  Sopha  (3)  im  Stamme  Sebulon  (4) 
geboren,  in  seiner  Jugend  nach  einem  fromm  geführten 
Leben  gestorben  und  in  das  Grabmahl  seiner  Väter  beige- 
setzt worden  sei.  Allein  diese  Nachrichten,  wie  das  Vor- 
geben der  Rabbinen,  dafs  Malachi  ein  Mitglied  der  grofsen 
Synagoge  (H^iljl  T\üJD)  gewesen  sei,  sind  nicht  genügend 
verbürgt,  da  sie  nicht  auf  sicherem  historischem  Grunde 
ruhen.  Zwar  meint  Bertholdt  (historisch-kritische  Ein- 
leitung in  sämmtliche  kanonische  und  apokryphische 
Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes,  Erlangen  1814, 
Bd.  VI,  S.  1730),  dafs  dieses  Vorgeben  der  Rabbinen  auf 
Wahrheit  gegründet  sein  könne,  da  dieses  Collegium  da- 
mals schon  bestanden  und  durch  Nehemia  die  besondere, 
mit  der  Sammlung  der  heil.  Schriften  beauftragte  Abthei- 
lung desselben,  die  away(j}yr}  tcSv  yQuinfaccTeiov  neue  Thätig- 
keit  erhalten  habe;  allein  die  Existenz  desselben  unter- 
liegt in  dieser  frühen  Zeit  noch  historischen  Zweifeln 
(S.  F.  E.  Rau,  de  Synagoga  magna,  Trai.  ad  Rhen.  1726, 
P.  n,  sect.  I,  c.  2,  p.  66  sqq.,  de  Wette's  Lehrbuch  der 
historisch-kritischen  Einleitung  in  die  Bibel  des  alten  und 
neuen  Testamentes,  Berlin  1822,  Th.  I,  §.  14);  und  könnte 
sie  auch  erwiesen  werden,  so  bleibt  doch  die  Nachricht 
über  die  Mitgliedschaft  des  Propheten  an  derselben,  da 
sie  aus  viel  zu  später  Zeit  ist,  unzuverlässig. 

Dafs  man  schon  im  Alterthum  keine  sichere  histo- 
rische Nachrichten  über  den  Verfasser  des  mit  dem  Namen 
Malachi  benannten   Buches  hatte,  beweiset  auch   die  bei 


(3)  Nach  Cod.  Florent.  nnd  Cod.  August,  des  Theodor,  zu  Io(pfj^q. 
iie  yivov^  Aevi* 

(4)  Nach  dem  syrischen  Scholiasten  in  dem  Vorworte  zu  Ephräms 
des  Syrers  Erklärung  des  Propheten  Malachi,  demzufolge  er  ebenfalls 
dem  Stamme  Sebulon  angehört  hat ,  hat  derselbe ,  da  er  wegen  seiner 
ausgezeichneten  Frömmigkeit  und  des  heil.  Lebenswandels  dem  Volke 
wie  ein  Engel  erschienen  sein  soll ,  den  Namen  Malachias  d.  i.  Engel 
Cro<(eSft  erhalten. 
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Juden  und  Christen  sehr  verbreitete  Meinung,  dafs  "»JN^O 
ein  Amtsname  sei  und  den  Priester  Esra  bezeichne,  femer 
die  Ansicht  einiger  alten  Schriftsteller  (wie  Origenes), 
dafs  der  Urheber    unserer  Weissagungen    ein  Engel  ge- 
Y^esen  sei.    Da  wir  im  Commentar  zu  Kap.  1,  1   darthun 
Y^erden,  dafs  ^p^!?0  der  Eigenname  des  Propheten  gewesen 
ist,    so   verweisen  wir  hier  den  geneigten  Leser  auf  das 
dort  hierüber   Gesagte;  nur  über  die  Meinung,   dafs  der 
Verfasser  unseres  Buches  und  der  Priester  Esra   dieselbe 
Person  sei  (5),  wollen  wir  Einiges  sagen.    Mehrere,  welche 
dieser  Meinung    zugethan    sind,    suchen    dieselbe    durch 
Gründe  wahrscheinlich  zu  machen.     Sie  verweisen  zuerst 
auf  Esr.  5,  1 ;  6,  4,  wo  die  Propheten  Haggai  und  Zacha- 
rias    namentlich    angeführt    werden,     unseres   Propheten 
aber  keine  Erwähnung  gethan  wird.    Allein  ein  Beweis 
vom  Stillschweigen  hergenommen  entbehrt  jeder  Beweis- 
baft.    Denn  so  lange   nicht  nachgewiesen  werden   kann, 
dafs  Malachi  hier  hätte  erwähnt  werden  müssen,  kann  aus 
der  Nichterwähnung  nichts   mit  Sicherheit  gefolgert   wer- 
den.   Es  wird  nach  dieser .  Ansicht  mit  dem  Verfasser  des 
&ed^  Olam  und  R.  David  Ganz, im  Zemach  David  an- 
genommen, dafs  Malachi  ein  Zeitgenosse  jener  beiden  Pro- 
pheten gewesen  sei.    Diese  Annahme  läfst  sich  aber  nicht 
nur  durch  nichts  beweisen,  sondern  es  läfst  sich  vielmehr 
genügend  darthun,  dafs  Malachi  nicht  gleichzeitig  mit  den- 
selben sein  Prophetenamt  verwaltet  habe. 

Dafs    auch   zweitens  aus. der    Stelle    Mal.   2,   7,    wo 
der  Priester   als  Diener  Gottes   nlH^  l^h'O  ^^  Oemndter 

%  T       !        1**   5 

JeJmas  genannt  wird,  nicht  mit  dem  heil.  Hierony- 
^us  u.  a.  geschlossen  werden  kann,  dafs  der  Priester 
Esra  durch  den  Namen  ^DN^Ö  bezeichnet  werde,  braucht 

•  T  :    -  ' 


(5)  S.  Jo.  Simonis  onomästic.  V.Test.,  p.  298  und  das  zn  Kap.  1, 
V.  1  Gesagte,  wo  wir  mehrere  ältere  und  neuere  Gelehrte  anführen, 
welche  dieser  Meinung  sind.  ' 

1  » 


kaum  gesagt  zu  werden.  Denn  wollte  man  hieraus  etwas 
zur  Begründung  dieser  Meinung  entnehmen  ^  so  könnte 
man  mit  demselben  Grunde  jedem  anderen  Priester,  der 
seine  Pflichten  treu  erfüllt;  den  Namen  ^?^6D  Gesandter 
oder  Bote  Jehavas  beilegen. 

Auch  kann  drittens  daraus,  dafs  Malachi  wie  Esra  die 
Verstofsung  der  rechtmäfsigen  israelitischen  Weiber  und 
die  Verbindung  mit  den  Heidinnen  scharf  rügt,  nicht  der 
Beweis  entnorlen  werden,  dafs  beide  dieSbe  Person 
jjeien.  Schon  Cyrillus  von  Alexandrien  fügt,  nachdem 
er  in  der  Vorrede  mit  Beziehung  auf  diesen  Umstand  be- 
merkt hat :  od'ev  tivsg  avtov  (Ead^Qov)  vnoXafißavwaiv  ehai 
7oy  MaXaxlceVf  richtig  hinzu :  s'xsi  Se  ovx  avtcog  vo  ähj&ig. 
Dafs  daraus,  dafs  beide  dieselben  Gebrechen  des  Volkes 
tadeln,  kein  Beweis  für  diese  Meinung  entnommen  wer- 
den kann,  ist  gewifs  jedem  einleuchtend,  der  erwägt, 
dafs  beide  die  zu  ihrer  Zeit  herrschenden  Laster  bestrafen 
mufsten. 

Dafs  der  Verfasser  des  mit  dem  Namen  Malachi  be- 
nannten Buches  nicht  Esra  sein  kann,  geht  auch  aus  dem 
Umstände  hervor,  dafs  in  den  Ueberschriften  der  Bücher 
des  alten  Testamentes  nie   der  Amtsname  (nomen  officii 
et  muneris)  mit  Uebergehung  des  eigenen  Namens  vor- 
kommt.   Es  würde  auffallend  sein,  wenn  dieses  bei  dem 
einzigen  Buche  Malachi  der  Fall  wäre  und  der  gelehrte 
und  fär  die  Wiederherstellung  des  mosaischen  Cultus  und 
die  treue  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  so  eifrige 
Esra  seinen  Namen  verschwiegen  hätte  und  von  einer  all- 
gemeinen Sitte  abgewichen  wäre.    Der  deutlichste  Beweis 
aber,  dafs  der  Verfasser  des  Buches  Esra,  dessen  letzter 
Theil  von  Kap.  7,  27  an  imläugbar  von  dem  Priester  und 
Schriftgelehrten  Esra  geschrieben  ist,  indem  er  von  Kap. 
7,  27  bis  9,  1  —  15  in  der  ersten  Person  spricht,  nicht  der 
Verfasser  des  Buches  Malachi  sein  kann,  liegt  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Sprache  und  Ausdrucksweise.    So  wird 
Esr.  8,  17.  18.  22.  23.  24.30.  31.33.  36;  9,4.  8.9.  10.  13; 
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10,  2.  3.  6.  14  Gott  n^rjh^  7,  6.  27;  8,  28;  9,  5.  8.  15 
n*tf>H  nln?;  auch  mit  dem  Zusätze  hvpH^,  7,  6.  9.  15  und 
niD{<  8,  35  und  nur  einmal  blofs  nlrP  8,  28  genannt,  -  hin- 
gegen bei  Malaehi  r\)ta!f  TfiTV,  1,  4/6^  8.  9.  10. 11.  13.  14; 

2,  2.  4.  7.  8.  12.  16;  3,'  1.  5.*  7.  10.  11.  12.  14.  17.  19.  21 
oder  r\p\  1;  1.  2.  4.  7.  12.  13;  2,  11.  12.  14;  3,  6.  13.  16. 
23  einmal  2,  16  btn\tn  \i^«  Din^  und  viermal  ü^ribj«  2,  15; 

3,  14.  15.  18;  weil  an  diesen  vier  Stellen  nur  D^\ihl$  pas- 
send ist,  indem  in  der  ersten  Stelle  vom  Samen  (jnj) 
Gottes,  in  der  zweiten  und  vierten  vom  Dienste  Gottes 
und  in  der  dritten  von  der  Versuchung  Gottes  die  Bede 
ist.  Hierzu  kommt,  dafs,  wenn  ^7X^9  ein  Appellativum 
wäre,  und  dadurch  Esra  bezeichnet  würde,  es  in  der 
Ueberschrift  nicht  ^n!?P,  sondern  iDN^p  sein  Bote^  öe- 
sandteTy  heifsen  müfste. 

Endlich  ist  es  auch  ganz   unwahrscheinlich,  dafs  die 
Juden,  wenn  sie  bestimmt  gewufst  hätten,   dafs  der  Ver- 
fasser unseres  Buches  der  berühmte  und  gelehrte  Priester 
und  Schriftgelehrte  Esra  sei,  dessen  Namen  weggelassen 
und  dafür  ein  Appellativum  gesetzt  hätten,  da  sie  doch 
sonst  so  vieles  auf  ihn  zurückführen.      So  soll  derselbe 
den  Kanon  der  heiligen  Schriften  seines  Volkes  festgesetzt, 
die  althebräische  Schrift;  mit  der  Quadratschrift  vertauscht, 
die  Vocalpuükte  erfunden,   die  Masora  geordnet,  die   im 
Exil  verloren  gegangenen  heil.   Bücher    aus  seinem  Ge- 
dächtnisse wiederhergestellt  und  auf  einmal  5  Exemplare 
des  Gesetzes    mit    5  Federn   zur   schnelleren   Vervielfäl- 
tigung geschrieben  haben.      Mehreres  hierüber  im  Com- 
mentar  zu  Kap.  1,  1.  —  In  der  Meinung,  dafs  ^5N^D  ein 
Appellativum  und  nicht  der  Eigenname  des  Verfassers  des 
mit  diesem  Namen  benannten  Buches  sei,  liegt  auch  ohne 
Zweifel  der  Grund,  warum  man  darauf  verfallen  ist,   den 
Malaehi  für  dieselbe  Person  mit  Mordochcd,  welcher  nach 
dem    Buche    Esther    die   Exulanten    in    Babylonien   Von 
dem   ihnen    Aman    von    beschlossenen    Untergang   erret- 


6  Emleüung. 

tete  (6) ;  oder  mit  dfem  Mundschenke  und  Statthalter  iV%- 
hemia  oder  mit  Zeruhabd,  der  die  erste  Carawane  der  im 
Exil  befindlichen  Juden  nach  der  von  Cyrus  allen  im 
Exil  lebenden  Israeliten  erthellten  Erlaubnifs  zur  Rück- 
kehr nach  dem  in  Trümmern  liegenden  Jerusalem  ^zurück- 
führte; zu  halten  (7).  Denn  man  konnte  diese  drei  Män- 
ner, da  sie  alle  grofse  Verdienste  um  das  Volk  hatten, 
fast  mit  demselben  Grunde,  wie  den  Esra,  mit  dem  Namen 
Boten  oder  Oesandte  Jehovas  Jnin^  ^Dh^^ö  (äyyeloi  zov 
xvqIov)  an  das  Volk  Israel  nennen.  Dafs  aber  keiner  von 
diesen  Männern  der  Verfasser  des  prophetischen  Buches 
Malachi  sein  kann;  erhellet  schon  daraus,  dafs  diese  Mei- 
nungen aller  historischen  Grundlage  entbehren  und  keiner 
an  irgend  einer  Stelle  den  Ehrennamen  „Prophet**, 
welcher  dem  Malachi  Marc.  1,  2  ertheilt  wird,  erhält. 
Es  ^  ist  hier  gegangen ,  wie  mit  so  manchen  anderen 
Sachen  und  Personen,  worüber  die  Rabbinen,  wenn  keine 
zuverlässige  und  bestimmte  Nachrichten  davon  vorhanden 
waren,  Vermuthungen  und  Grübeleien  vorgetragen  haben, 
um  dadurch  in  etwa  den  Mangel  derselben  zu  ersetzen. 
Wir  erinnern  hier  aufser  manchen  anderen  Angaben  nur  an 
die  Lebensumstände  des  Propheten  Jesaia.  Wie  Vieles 
wissen  nicht  die  Rabbinen  und  nach  ihnen  einige  Kirchen- 
väter von  demselben  zu  erzählen?  S.  Gesenius  in  der 
Einleitung  zum  Jesaia,  S.  10  ff.,  §.  2  und  S.  45  ff.,  §.  9. 
Bei  den  alten  Schriftstellern  treffen  wir  auch  noch 
Legenden  über  den  Ursprung  des  Namens  pfc<!?ö.  So  soll 
nach  Pseudepiphanius  (de  vitis  prophetarum  c.  22), 
der  mit  vielen  anderen  seiner  Zeit  ^5n!?ö  ebenfalls  für  ein 
Appellativum  hält,  aber  die  Person,  welche  unter  diesem 
Namen  zu  verstehen  ist,  unbestinunt  läfst,  Malachi  diesen 
Namen  wegen  seiner  Heiligkeit,   Milde  und  körperlichen 


(6)  8.  Talm.  Tract.  Negilloth  c.  1;  Rabbi  Asaria  in  T^y^  ^'^QK 
c.  18,  fol.  86,  Col.  1. 

(7)  S.  Cocceii  Comment.  in  Malachiam  in  Prooem. 
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Schönheit  und  nach  Isidor  von  Sevilla  (8)  wegen  der 
Stärke  und  Eindringlichkeit  seiner  Vorträge,  und  nach 
Theodoret  wegen  der  Bekanntmachung  der  ihm  von 
Gott  gewordenen  Oflfenbarungen  (9)  erhalten  haben.  Vgl. 
Ephräm  des  Syrers  Erklärung  des  Malachi,  wo  man 
alles  dieses  findet.  Der  an  Sagen  und  Fabeln  so  frucht- 
bare Pseudepiphanius  bringt  an  der  genannten  Stelle 
noch  die  aus  der  Bedeutung  des  Wortes  ^D^C^ö  entstandene 
Fabel  bei,  dafs,  wenn  Malachi  einen  prophetischen  Vor- 
trag gehalten,  ein  Engel  vom  Himmel  gekommen  sei 
und  denselben  erklärt  habe.  Diese  Legenden  finden  sich 
auch  in  zwei  codd.  des  Theodore  t,  nämlich  in  dem  Cod. 
florent.  am  Ende  der  Vorrede  des  Theodo|*et  zum  Mal., 
und  im  Cod.  Augustin.  am  Ende  des  Buches  (10).  Dafs 
diese  Sagen  und  Fabeln  keiner  Widerlegung  bedürfen, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 


(8)  EfreiSi^  ctä^  o  Xaog  iri^a  avrov,  ag  oöiov  Kai  noqiOVy  iy.aXeöe 
MaXa^iav  o  ig^i^eveTat  ayyelog'  ijv  ya^  to  £tSet  navv  evfr^einrtig  i.  e. 
Qaöniam  sanctus ,  et  m»osuetus  in  honore  apud  populüm  habebatur, 
Malachias  ab  eo  vocatus  est ,  hoc  est  angelus,  Fuit  eadem  in  primis 
decora  et  venusta  corporis  specie. 

(9)  Im  Commeotar  zu  Mal.  1,1:  Ar^d-döa  iiov  (pt^ölv ,  /J  Siavota 
\*fio  -&tiac,  ^agiTogi  y.ai  tZv  avO-gofftivov  asrav-rov  i'ATog  yevofiiv^t  Tipf  nhql 
Tov  lögaijk  iSi^aro  cigoayoqsvöiV  ovvl  ha  uovog  ravrijfv  i^o  rr^v  yvaöiv^ 
aXX  ha  Kai  ai'Tolg  iaayyeiXcf  rd  Sj^Xo&ivra.  rovrov  ^dgtv  iavrov 
ayyeXov  ftgoöi^ogBVöev  ^  og  toiq^  -d-eiotg  Xoyoig  vaij^iTovvra»  ovroc  vcto- 
bü^a%  TOV  SC  avTOV  (pd-eyyo^BVov  lapiov,  {tagaivel  t$  Xa^  fiqoÖi^BiV 
roZg  Xtyo^ivoiq" 

(10)  Die  Worte  sind  :  nMaXa/iag  i^fisvex^erai  ayysXog»  ovrog  .fierd 
Tjjv  isnöTgogj^  rUreTai  iv  2oq)t^ga  iK  yivovg  Aevt  Kai  in  naw  viog  ov 
•/oAov  ßiov  iö^tv.  Kai  itretSf^  nag  o  Xaog  iri^a  av^rov  og  a^efiftrov  Kai 
^rpavv  h.aXeöev  MaXa^iav  avroVi  o  iöriv  ayyeXog'  r^v  ydg  Kai  ro  etSei 
«vnp€iTjJg.  'AXXd  Kai  oöa  avrog  itctsv  iv  crgogn^rei^j  avr^  rj  ^fiiggt  ayysXog 
oqid^etg  d-sov  ifieSevrigov  rovg  Xoyovg  avrov.  Tov  Sh  ayyeXov  ovSeig 
OTo^iog  id-edgei,  dXX'  ^  r^v  g)ov^  avrov  r^KOVöe  ^ovov*  Oi  Sh  a^ioi  Kai 
«"0  elSog  avTov  id-edpovv  ,  dg  iyivero  iv  rdtg  j^ägatg  r^g  dvag^^ag,  dg 
Y^^o^tai  iqfagqxjTciu^  rovTiÖTtv  iv  ßißXqt  Kgcrav»  Kai  In  viog  dv  ngo- 


8  ^  Einleiiung, 

Was  endlich  die  Meinung  betrifft,  dafs  der  Verfasser 
der  unter  dem  Namen  ''DN^Ö  vorkommenden  Weissagungen 
kein  Mensch;  sondern  ein  Engel  in  menschlicher  Gestalt 
gewesen  sei,  wie  dieses  auch  einige  ältere  Schriftsteller 
von  Johannes  dem  Täufer  und  Haggäus  behauptet  haben, 
so  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auch  diese  ihre 
Entstehung  der  Bedeutung  von  pN^Ö  oder  HJDX^O  oder 
der  Lesart  iDX^O  sein  Engel  und  der  unrichtigen  Auffas- 
sung von  Mal.  3,  1  und  Hagg.  1,  13(11)  verdankt.  Ob 
auch  der  alexandrinische  Uebersetzer,  der  ^3fc<^ö  1^3  im 
ersten  Verse  iv  x^£pi  ayyelov  avzov  wiedergiebt,  diese 
Meinung  gehabt  habe,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben, da  diese  Uebersetzung,  welche  die  Lesart  iDN^Ö 
ausdrückt,  dieses  nicht  beweist.  Da  in  der  Ueberschrift 
der  Weissagungen  der  alexandrinischen  Uebersetzung 
MaXa%iag  d.  i.  n'DJ<bö  Bote^  Gesandter  Jehovas,  steht,  so 
ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Uebersetzer  unseren 
Propheten  für  einen  Menschen  gehalten  habe.  Nach  dem 
heil.  Hieronymus  sollen  aber  Origenes  (Tom.  11  in 
Joan.)  und  andere  (12)  dieser  Meinung  zugethan  gewesen 
sein  (13). 


Ötrid-fi  ft^og  rovg  ftarigag  avrov  iv  j5iq>  ayad-^y  vloI  iratfa^  ^erd  rav 
ftarigcfv  ovrcfv*  Diesem  fügt  der  florentinische  Codex  noch  bei  :  onrog 
To  fzv^^a  ayam^og  o  'd-eog  i^eXi^aro  avrol  Sh  eiSoXotg  ctgoöiSgauov^ 
mal  Tciv  i^-eov  r^g  SsXeiag  artiör^av»  yial  ovSk  i^  avrov  rov  Xgiörov 
öa^Kod-ivra  '^SiÖ-d^ÖaV'  OSbv  avrdtg  agd  anagftiag  nal  r^g  e/g  rd  Id^ 
Siaönogag  istayeTai*** 

(11)  Wo  es  heifet  :  Q^^^  nfrl^  DID»^»?  np\  "JJ^^e  ^30  ^Oi<'»i 
d.  i.  „und  es  sprach  Haggai  der  Bote  Jehovas  mit  der  Botschaft  Jehoyas 
an  das  Volk.^ 

(12)  Wie  Clemens  von  Alezandrien  und  Tertnllian,  welche  den 
Malachi  mit  dem  Namen  dyyeXogt  angehu  anführen.  Der  Verfasser  der 
von  einigen  Gelehrten  dem  heil.  Athanasius  zugeschriebenen  Synopsis 
(eines  Compendioms  der  heil.  Schrift  des  fdten  und  neuen  Testamentes) 
schreibt  Tom.  II,  p.  64  ed.  cong.  S.  Manri,  Patavii  1777  :  nHic  quoqne 
post  captivitatem   sub  Dario  fnit.       Onus  autem   verbi  domini  in  manu 
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Und  wie  der  heil.  Hieronymus,  so  verwerfen  diese 
Meinung  auch  Theodoret  und  Cyrillus  von  Alexan- 
drieh;  welcher  sie  eine  blofse  Dichtung  nennt  und  in 
Prooem.  in  Malach.  sagt  :  j,äv&Q(onog  dtj  ovv  Ka9^  i^f^Sg 
6  nQoqyrjerjg  Makaxlag^  und  im  Vorhergehenden  :  o  dfcCT- 
niaiog  yiyove  Malaxlag^  '6g  3t]  xalsUai  xal  äYyeXog^  d«6ß- 
fifpfiverai  yag  c5d«  MaX(x%lag,  ov  nagadetcviov  tovg  tIvwv 
negi  avrov  loyovg.  o2  fxdrrpf  i^^atpwdijxaaiv  äyyslov  fih 
tipf  q>voiv  olofievol  %€,  xal  Hyoneg^  aeawf^atwad'ai  y€fif]v 
xora  ßovhjOLv  &eov,  xal  iv  7tQog>i^ov  za^ei  yspiad-ai  %o7g 
€|  ^laqaijL  €iQT]%ai  yaQ  äyyeXog^  oig  stpfjv,  (xaXiaxa  fikv  xal 
%ov  dvofiOTog  xavrrpf  s'xoviog  Iqp'  kavrtp  %rpf  kQf^rp^elav,  elta 
Ott  %ovg  äv(od'aVy  xal  naqa  d-eov  Xoyovg  dnayyiXXiav  tolg 
i^  ^laqafjX  xaXoit^  av  ovx  dnid'avwg  xal  äyyeXog,^ 


tuuftU  etiM,  et  prophetat  contra  Israelem.  Exprobrat  aatem  Israeli  trans- 
gressiones  eius,  accasat  illnm  neglectanun  decimamm,  et  omissae  com- 
rnnmcationis  cum  panperibus.  Prophetat  etiam  de  die  indicii  et  de 
iplendore  salyatoris,  Eliamqae  ante  adyentnm  salvatoris  mittendam  prae- 
nunciat« 

(13)  Denn  er  schreibt  im  Commentar  sn  Haggans  1,  18  :  Qnidam 
pQtaot,  et  Johannem  baptistam  et  Malachiam,  qni  interpretatnr  angelut 
domkd,  et  Aggaenm,  quem  nunc  habemos  in  manibns,  foisse  angelos 
et  ob  dispensationem  et  inssionem  dei  assampsisse  hamana  corpora,  et 
inter  homines  conversatos.  Nee  nimirum  hoc  de  angelis  credi ,  cum  pro 
salate  nostra  etiam  filins  dei  humannm  corpus  assnmpserit,  et  ob  hanc 
caosam  etiam  de  apocryphis  praebent  testimonium,  ubi  dicitur,  quod  Jacob 
qoi  postea  vocatus  est  Israel,  angelns  fuerit,  et  propterea  snpplantaverit 
fratrem  in  ventre  matris  suae  (Gen.  25,  22.  28  et  82).  Johannem  quoque 
Ad  Yocem  Mariae  matris  domini  exultasse  in  utero  Elizabeth  :  Et  om- 
nimn  rationabilium  unam  esse  natnram  et  ob  hanc  causam  homines  qui 
pUcnerunt  deo,  aeqnales  angelis  fieri.  Hoc  illi  sentiant.  Caeterum  nos 
nandam  domini,    id  est  angelum,   qui  hebraice  dicitur  "IM^O  simpliciter 

prophetam  dictum  recipiamus  ab  eo,  quod  domini  voluntatem  populo 
BQQciayerit,  sive  qnia  in  multis  locis  dominus  nester  atque  salvator,  an- 
gelng  dei  dicitur.  Sicnt  ibi  :  magni  consilii  angelus,  tjpum  salvatoris 
dieimus  in  Aggaeo  praecurrisse.^  Jes.  9,  6.  Vgl.  Hieronym.  epist, 
^  Eivagrimn  und  praefat.  in  Malach. 


10  EinleUung. 


Zeitalter  des  Malachi. 

Wie  über  die  Lebensgeschichte  des  Malachi,  so  hat 
sich  auch  über  das  Zeitalter  desselben  keine  sichere  histo- 
rische Nachricht  erhalten.  In  diesem  Umstände  liegt 
denn  auch  der  Grund,  warum  die  Gelehrten  eben  in  der 
Bestimmung  des  Zeitalters  verschiedener  Ansicht  sind. 
Bei  den  Juden  und  mehreren  christlichen  Gelehrten  findet 
sich  die  Meinung,  dafs  Malachi  ein  Zeitgenosse  des  Ne- 
hemia  gewesen  und  erst  nach  den  Propheten  Haggai  und 
Zacharia  als  Prophet  aufgetreten  sei.  Zur  Begründung 
dieser  Meinung  beruft  man  sich  auf  die  traditionelle  An- 
gabe, dafs  Malachi  und  Esra  dieselbe  Person  sei,  und  auf 
die  Uebereinstimmung  der  von  demselben  geschilderten 
Zeitverhältnisse  und  des  Zustandes  des  jüdischen  Volkes 
mit  den  historischen  Angaben  derselben  im  Buche  Esra 
und  Nehemia.  Andere  Gelehrte,  wie  J.  G.  Herbst 
(historisch-kritische  Einleitung  in  die  heiligen  Schriften 
des  alten  Testaments,  Karlsruhe  und  Freiburg  1842,  Th.  2^ 
§.  70,  S.  169  f.),  Heinr.  Ewald  (die  Propheten  de» 
alten  Bundes  erklärt;  Stuttgart  1841,  Bd.  II,  S.  541) 
setzen  unseren  Propheten  in  die  Zeiten  nach  Nehemia,  weil 
die  Zeitverhältnisse  und  namentlich  jder  Zustand  des  jüdi- 
schen Volkes  in  religiöser  und  bürgerlicher  Hinsicht 
anders  als  im  Buche  Nehemia  dargestellt  würden  und  auF 
eine  spätere  Zeit  hinwiesen.  Welche  von  diesen  Ansichten 
die  richtige  sei,  wird  sich  ergeben,  wenn  wir  uns  mit  dem 
religiösen,  bürgerlichen  und  politischen  Zustande  des  jüdi- 
schen Volkes  und  dessen  Verhältnifs  zu  den  Persern,  unter 
deren  Botmäfsigkeit  es  zur  Zeit  des  Nehemia  und  nach 
demselben  stand  Jind  zu  anderen  Völkern,  womit  sie  da- 
mals in  Berührung  kamen,  näher  bekannt  machen  und 
das  Ergebnifs   mit  dem  Inhalte  des  Buches  Malachi  ver- 
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gleichen.    Es  wird  dieses  dann  vielleicht  auch  dazu  dienen^ 
dafs  uns  Manches^  was  in  den  Weissagungen  des  Malachi 
vorkommt  und  ohne  genaue  Kenntnifs  der  damaligen  Zeit 
dunkel  ist,  klarer  und  deutlicher  wird.  —  Als  der  flir  das 
Wohl  seines  Volkes  so  sehr  besorgte  und  thätige*Nehemia 
von  dem   persischen  Könige  Artaschasta   (Artaxerxes  mit 
dem  Beinamen  Longimanus  Neh.  1,  4.  11),   der  40  Jahre 
und  3  Monate  (von  464  bis  424  vor  Christus)  regiert  haben 
soll;    zum  ersten  Male  im  20.  Eegierungsjahre   desselben 
444  V.  Chr.  zum  Statthalter  (Tin^  Neh.  5,  14.  18,  welcher 
Neh.  8,  9;    10,  2  «{JK^lpH  (1)  genannt  wird)   über   Judäa 
ernannt  wurde  und  die  Erlaubnifs  erhielt,  Jerusalem  zu 
bauen  und  zu  befestigen   und   die  Aufsenwerke  des  Tem- 
pels auszubauen  (Neh.  2,  8.  18.  lö.  35),  befand   sich  die 
neue  Colonie  der  aus  dem  Exil  nach  Palästina  Zurückge- 
kehrten,  welche  hauptsächlich   den  Stänunen  Juda,   Levi 
und  Benjamin  angehörten,    in  sehr   traurigen   Umständen. 
Das  Volk  lebte  in    tiefer   Verachtung,    die   Stadtmauern 
Jerasalems  waren  von  Feinden  geschleift  und  die    Stadt- 
thore  verbrannt  (Neh.    1,3;   2,  3).      Die   benachbarten 
Völker,  die  Philister,   Araber   und  Ammoniter,  denen  die 
Hebräer  in   früheren  Zeiten  so  furchtbar  gewesen  waren 
und  deren  Oberherrschaft  sie  oft  hatten  anerkennen  müssen, 
insbesondere  aber  die  Samariter  (2) ,  denen  die  Juden   die 

(1)  Beide  Namen  ,  welche  aus  der  ostasiatischen  ^  Sprache  in  den 
Zeiten  der  chaldäischen  nnd  persischen  Herrschaft  zu  den  Hebräern  ge- 
kommen sind  ,  bezeichnen  einen  Statthalter  einer  Provinz.  Der  zweite 
Name  (über  J^njJ  ^'  ^®°  Commentar  zu  Mal.  1,8),  kommt  von  Serubabel, 
dem  Statthalter  Jndäas  Esr.  2,  63;  Neh.  7,  65.  70  und  von  Nehemia 
Neh.  8,9;  10,  2  vor.  l^ach  Benfey  (Monatsnam.  196)  ist  fc^pK^^p 
der  Nom.  thvörestÄ  vom  zend.  Thema  ihvdrestar  Befehlshaber  von  der  Wur- 
zel (fci^e^,  ordnen,  schaffen,  befehlen.     Nach  Gesenius  u.  d.  W.  ist  das 

persische  (Jä-j  acer,  acidus  met.  austerus,  morosus  (Vullers,  lex.-pers.) 
etwa  :  gestrenger  Herr,  Ewald  :  Gestrengen,  mit  welchem  Titel  ehemals 
die  CoQsuln  der  freien  Reichsstädte  genannt  worden  seien. 

(2)  Die  Samariter  (O^yyyÖW  >  ^afia^dTai ,  Safiagelg  Joseph.  Antt. 
11)8,  6>  Eu^.eb.  Hist  Eccies.  2,  13;  3,  26,   Bamaritae   in    der  Yulg. 
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erbetene  Theilnafame  an  dem  Tempelban  nnd  dem  Gottes- 
dienste in    demselben    verweigert   hatten,    weil    sie    den 


2  KoB.  17,  29  and  Cart.  4,  8.  9,  Tacit  AmiaL  12,  54)  oder  Sammritaner 
(Muiumuni  in  der  Volg.  Neh.  4,  2;  Matth.  10,  5;  Loc  9,  52;  10,  23; 
17,  16;  Johuu  4,  9.  40;  8,  48;  Apostelg.  8,  25,  Talm.  Q^fVO»  .^<^- 
^aüoi  Joseph.  Antt.  9,  14.  3),  welche  lange  Zeit  hindurch  bittere  Feinde 
dtr  Joden  waren ,  find  erwachsen  ans  den  Wenigen ,  bei  der  Zer- 
•tdrong  des  Reichet  Israel  nnd  der  Wegfnhmng  seiner  Bewohner  in  die 
assyrische  Gefiangenschaft  durch  Salmanassar  (2  Kon.  17,  6)  zurückge- 
bliebenen Israeliten  (Am.  5,  3;  2  Chron.  34,  9.  21;  35,  17;  Jerem.  41,5; 
Neh.  4,  12;  Judith  4,  8.  9  [7.  8],  vielL  auch  Jer.  27,  19)  aus  den  Stam- 
men Ephraim  und  dem  halben  Stamm  Bianasses,  und  den  Colonisten, 
welche  aus  dem  assyrischen  Reiche,  namentlich  von  Babel,  Outha,  Ava, 
Hamath  (Epiphania  amOrontes)  und  Sapheryaim  von  Asserhaddon,  Nach- 
folger und  Sohn  Sancheribs  (2  Kon.  17,  24;  Esr.  4,  2,  nicht  Salmanas- 
sar ,  den  viele  Ausleger  2  Kön.  17 ,  24  finden  wollen,  welchen  aber  an 
keiner  Stelle  eine  Colonisirung  zugeschrieben  wird)  in  das  fast  ganz  ent- 
völkerte Reich  Israel  geschickt  worden  sind.  Nicht  lange  nach  der  An- 
siedelung nahmen  diese  Colonisten  den  Jehovacultus  in  ihren  alten 
Götzencultus  (2  Kön.  17,  29.  30)  mit  auf  und  verbanden  somit  den 
Götzendienst  mit  dem  Cnltus  des  einzig  wahren  Gottes,  verehrten 
denselben  aber  unter  Bildern  von  goldenen  Rindern  (2  Kön.  17,  27 — 34). 
Im  Jahre  408  vor  Chr.,  unter  der  Regienmg  des  Darius  Nathus  (423 
—405  vor  Chr.)  baueten  die  Samariter,  da  ihnen  die  Theilnahme  an  dem 
Tempelban  zu  Jerusalem  und  die  gemeinschaftliche  Gottesverehrung  von 
den  Juden  beharrlich  versagt  wurde  (Esr.  4,  1  ff.),  selbst  einen  Tempel 
auf  dem  Berge  Garizim  und  fahrten  den  Jehovacultus  nach  dem  mosai- 
schen Gesetze  ein.  Die  Erlaubnifs  zum  Bau  hatte  sich  Sanballat,  der 
persische  Statthalter  von  Samaria,  von  dem  genannten  Darius  Nothus 
(428—404)  zu  verschaffen  gewufst.  Dafs  die  Samariter  den  Götzendienst 
endlich  ganz  aufgaben  und  den  Jehovacultus  in  ihren  neuen  Tempel  ein- 
führten, lag  wohl  vornehmlich  in  dem  EinfluTs  der  unter  ihnen  lebenden 
gläubigen  Israeliten,  femer  in  ihrer  engen  Verbindung  und  dem  Umgang 
mit  den  Juden  und  in  der  Aufnahme  der  jüdischen  Flüchtlinge ,  die  in 
Samarien  ihr  Unterkommen  fanden.  Es  wurde  sogar  in  ihrem  Tempel 
der  vertriebene  Sohn  des  Hohenpriesters  Jojada  (Neh.  13,  28),  von 
Josephus  (Arch.  XI,  8,  2)  Manasses  genannt,  als  Hoherpriester  ange- 
stellt. Da  die  Juden  und  Samariter  bisweilen  auch  unter  einander 
heiratheten,  so  mufsten  die  letzteren  nothwendig  richtigere  Begriffe  von 
Jehova  als  dem  einzig  wahren  Gott  bekommen  und  sich  von  der  Nichtig- 
keit des  Götzendienstes  allm'älig  überzeugen.  Die  gegenseitige  Feind- 
fohaft  dauerte  jedoch  bis  zu  den  Zeiten  Jesu ,   wo  «ie  nur  emen  kleinen 
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Götzendienst  mit  dem  Jehovacultus  verbanden  und  daher 
den  neuen  Colonisten  hätten  sehr  gefährlich  werden  und 
in  ihnen  die  kaum  erstorbene  Neigung  zur  Abgötterei^ 
welche  so  unsägliches  Unglück  über  das  Eeich  Juda  so- 
wohl als  über  das  Beich  Israel  herbeigeführt  hatte^  wieder 
ins  Leben  zurückrufen  können ,  suchten  auf  jede  Weise 
den  Tempelbau  und  die  Befestigung  der  Stadt  Jerusalem 
zu  hindern  und  dem  Volke  allen  zur  Fortsetzung  der 
Arbeit  so  nöthigen  Muth  zu  benehmen. 

Schon  unter  öyrua  O^^J^^  jy> 9  jj^  Sonne),  der  von 

536 — 529  regierte,  und  der  ^sogleich  nach  Eroberung  des 
babylonischen  Reiches   (536)  allen   in  seinem  weitschich- 
tigen Reiche   lebenden  Hebräern  die  Erlaubnifs  ertheilte, 
mit  den  von  Nebucadnezar  nach  Babylon  gebrachten  heil. 
Tempelgeräthen    in    ihr   Vaterland    zurückzukehren    und 
den    Tempel    wieder    aufzubauen    (Esr.    1,   1  ff.),  .und 
unter    dessen     Nachfolger    Gambyses    (  529  —  522     vor 
Christ.)   wurde   ihnen    von    den   Feinden   der  kaum    an- 
gefangene  Bau   (534  vor  Christ.)    sehr    erschwert    und 
sie  durch  Verbreitung    falscher  Gerüchte  über  ihre  feind- 
lichen   Absichten    und    durch    die    Hindemisse    der  von 
ihren  Feinden  bestochenen  persischen    Beamten    so    ent- 


^dstrich  zwischen  Galiläa  nnd  Jadäa  besafsen,  fort  und  yerhinderte 
üut  alle  Gemeinschaft  mit  den  Bewohnern  Judäas  und  Galiläas.  Ancl^ 
jetit,  wo  sie  bis  auf  einige  Familien  zusammengeschmolzen  sind,  haben 
ne  noch  keine  Gemeinschaft  mit  den  Juden.  Aufser  den  fünf  Büchern 
Moses  und  einem  Buche  Josua  nehmen  sie  keine  Bücher  des  alten  Test. 
«i«  göttlich  an.  Ihren  Namen  Samariter  (O^J^lÖK^)  haben  sie  von  der 
auf  einem  Berge   gleichen  Namens  gelegenen  Stadt   Samaria  (|i^)$t^), 

welche  seit  der  Regierung  des  Königs  Omri  Haupt-  und  Residenzstadt 
des  Reiches  Israel  war  (1  Kön.  16,  24;  2  Kön.  17,  29;  27,  26;  23,  19; 
Am.  4,  1;  6,  1),  nnd  später  nach  Josephus  (Archäol.  15,  9,  §.  7)  von 
Herodes  dem  grofsen  Sebaste  genannt  wurde,  erhalten.  Sie  wurde  von 
Sahnanassar  zerstört,  aber  später  wieder  aufgebaut.  Alexander  der  Grofse 
vertrieb  daraus  die  Einwohner  und  Johannes  Hyrkanus  zerstörte  sie  ganz, 
ßie  wurde  aber  wieder  hergestellt  von  dem  römischen  Statthalter  GaAtniM. 
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muibigt,  dafii  man  an  der  Tölligen  Wiederiierstelhmg  ▼«^ 
zweifelte  und  den  Bau  endlich  ganz  einstellte.  Der  per- 
mMche  Htattbalter  Bahnni  und  der  Schreiber  Simsai  er- 
wirkten durch  ein  von  den  königlichen  Beamten  Bialam, 
Mitfaradat^  Tabeal  und  den  übrigen  BathsgHedem  ent- 
worfenen Bchreiben,  worin  man  falsche  Anklagen  Yorbraebte 
und  die  Juden  befschuldigte^  dafs  sie  aufiührische  Gesin- 
nungen hätten  und  nach  Befestigung  der  Stadt  Jerusalem 
die  Abgaben;  Tribut  und  Zoll  verweigern  würden,  von 
dem  persischen  König,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung 
von  dem  tischen  Smerdes,  nach  El e inert,  Ißeiträge  zu  den 
theologischen  Wissenschaften  §.  9,  vgl.  205,  von  Arta- 
xerxes  (3)  sogar  ein  förmliches  Verbot,  die  Arbeit 
fortzusetzen.  Esr.  4,  1  ff.  Die  Feinde  überfielen  sogar 
Jerusalem  mit  bewaffneter  Hand.  Unter  diesen  Umstän- 
den und  bei  der  feindlichen  Haltung  der  benachbarten 
Völker  ^ar  an  eine  Fortsetzung  des  Baues  nicht  zu 
denken.  Es  ruhete  daher  der  angefangene  Bau  bis  in 
das  zweite  ßegierüngsjahr  des  Darius  Hystaspis  (521—485 
V.  Chr.),  des  rechtmäfsigen  Nachfolgers  des  Gambyses. 
S.  Esr.  3,  8  ff.;  4,  7.  8.  23.  24;  5,  1.  Als  die  Juden, 
ermuntert  durch  die  Propheten  Haggai  und  Zacharia,  ohne 
dafs  das  Verbot  des  falschen  Smerdes  zurückgenommen 
war,  unter  dem  denselben  sehr  gewogenen  Darms  Hysta^ 
spis  (d.  i.  Sohn  des  Hystaspes),  der  dem  Cyrus  in  Allem 
gern  nachahmte  und  alles  hochschätzte,  was  von  demselben 
herstammte,  den  Tempelbau  mit  Eifer  wieder  anfingen, 
so  setzton  Thathnai,  der  Statthalter  diesseits  des  Euphrats 
und  Sothar-Bosanai  und  die  ihnen  zugetheilten  Amtsge- 
nossen, nachdem  sie  die  Juden  über  die  Fortsetzung  des 


(S)  Irrig  ist  die  Meinung  des  Josephns  (Arth.  11,  2,  §.  1),  der 
den  Arthasohaschta  Esr.  4,  7  ff.  für  Cambyses  und  den  Arthaschaschta 
Kttr.  7,  1  fUr  Xerxes  hält.  S.  Joseph  Grimm  :  «die  Samariter  nnd 
ihre  Stellung  in  der  Weltgeschichte.  (Mit  besonderer  Rücksicht  aof  Simon 
den  Magier).     Ein  Beitrag  lur  .Kirchengeschichte.    München,  1854.« 
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Baues  zur  Eede  gestellt  hatten ^  sie  aber  nicht  hinderten, 
weil  sie  sich  auf  die  ihnen  von  Cyrus  zu  Theil  gewor- 
dene Erlaubnifs  beriefen,  denselben  durch  ein  Schreiben 
darüber  in  Kenntnifs  und  erbaten  sich  von  ihm  Verhal- 
tungsmafsregeln.  Nachdem  Darius  Hystaspis  sich  von 
der  Wahrheit  des  Vorgebens  der  Juden  tiberzeugt  hatte, 
ertheilte  er  in  der  Antwort  auf  jenes  Schreiben  den  Be- 
fehl, den  Tempelbau  nicht  allein  nicht  zu  hindern,  sondern 
ihn  vielmehr  eifrig  zu  fördern  und  die  Unkosten  desselben 
aus  dem  königlichen  Schatze  und  die  nöthigen  Opfer- 
thiere,  Waizen,  Salz,  Wein,  Oel  an  die  Priester  auf  ihr 
Begehren  zum  Gottesdienste  zu  verabreichen  (Esr.  1,  3; 
6,  3  ff.;  2  Chron.  36,  22  f.).  Im  sechsten  Eegierungsjahre 
dieses  Königs  (516  v.  Chr.)  wurde  der  Bau  vollendet 
(Esr.  5  bis  6,  15). 

Dafs  während  der  Regierungsjahre   des  Darius  Hy- 
staspis    und    seines   Nachfolgers    Xerxes   (485  —  465)   die 
Stadtmauern   nicht  völlig  wieder    aufgebaut   wurden,   da- 
von lag  der  Grund  wohl  zunächst  in   den   unruhigen  Zei- 
ten, die  schon  in  den  letzten  Regierungsjahren  des  Darius 

^^:ri ,  neupers.  \ß  oder  v9^  d.  i.  König,  auf  der 
Kellinschrift  von  Persepolis  :  Dar[a]yawu,  nom.  där[a]- 
yawush  (Vullers  lex.  pers.  u.  d.  W.  Lb)  eintraten   und 

^ter  Xerxes  fortdauerten,  femer  in  der  Gröfse  der  Ar- 
beit und  in  der  Erkaltung  des  Eifers  der  Juden.  Dafs 
die  Juden  in  Palästina  während  der  persischen  Kriege 
nicht  verschont  bleiben  konnten,  wird  jedem  einleuchten, 
der  nur  einen  Blick  auf  die  damalige  Zeit  und  die  Lage 
Palästinas  wirft.  Es  zogen  die  persischen  Heere  nicht 
selten  durch  Palästina,  oder  versammelten  sich  doch  in 
dessen  Nähe.  Als  Darius  3  Jahre  hindurch  nach  der  für 
die  Perser  so  unglücklichen  Schlacht  bei  Maratlu)n  491  vor 
C!hr.  und  im  31.  Jahre  seiner  Regierung  sehr  grofse  Zu- 
rüstungen  zu  einem  zweiten  Feldzuge  gegen  die  europä- 
ischen Griechen  machte,  empörten  sich  die  von  dem  grau- 
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samen  Cambyses  unterworfenen  Aegypter.  Darios  theilte 
deswegen  sein  Heer  in  zwei  Theile  und  lieis  den  einen 
Theil  gegen  Aegypten,  und  den  andern  gegen  die  Grie- 
chen in's  Feld  ziehen,  Dafs  nun  die  Juden  während  des- 
sen Begierung  wegen  des  grofsen^  in  der  Nähe  von  Palä- 
stina versammelten  Kriegsheeres  nicht  ganz  verschont  und 
ungestört  bleiben  konnten;  begreift  jeder  leicht.  Auch  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Juden  beunruhigt  wur- 
den,  als  Darms  den  Eiieg  gegen  die  Jonier  führte^  die 
sich;  unterstützt  von  den  Atheniensem  und  Erotrieni;  in 
seinem  20.  Begierungsjahre  empörten;  aber  im  27.  be- 
zwungen wurden;  worauf  Darius  den  eben  genannten 
Krieg  mit  den  europäischen  Griechen  wegen  der  genann- 
ten Unterstützung  anfing.  Herod.  5,  23—126;  6;  43—48; 
94—119. 

Nach  dem  Tode  des  Darius  Hysta^pis,  der  in  seinem 
36.  Regierungsjahre  485  v.  Chr.  zu  einer  Zeit  erfolgte; 
als  die  persischen  Heere  völlig  gerüstet  waren  und  der 
Feldzug  gegen  Aegypten  und  Griechenland  beginnen 
sollte,  setzte  sein  Nachfolger  auf  dem  persischen  Throne; 
der  schwelgerische;  wollüstige  und  grausame  Xerxes  I 
(485—  464);  den  angefangenen  Krieg  gegen  die  Aegypter 
fort  und  brachte  sie  im  Jahre  484  v.  Chr.  wieder  unter 
den  Gehorsam  zurück.  Hierauf  rüstete  er  sich  noch  3 
Jahre  zum  Kriege  gegen  die  Griechen  und  soll  in  dieser 
Zeit  ein  über  2  Millionen  starkes  Kriegsheer  und  eine 
grofse  Flotte  zusammengebracht  haben.  Im  5.  Jahre 
seiner  Regierung  480  v.  Chr.  ging  er  mit  dem  Heere  über 
den  Hellespont. 

Dafs  Xerxes^  da  er  aus  allen  Provinzen  seines  Reiches 
die  junge  Mannschaft  ausheben  liefs;  die  Juden  nicht  werde 
geschont  haben ;  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Zum 
Beweise;  dafs  sich  unter  den  unermefslichen  Schaaren 
auch  viele  Juden  befunden  habeu;  verweiset  man  gewöhn- 
lich auf  den  Dichter  Chörilus  von  SamoS;  einen  TiQii^Q- 
no^^^Vi  Artaxerxes  Mnemon  (404-364);  der  bei  Josephus 


Appion  I,  22  sagt;    dafs  sich    phönicisch  redende 
Solymer/  Sdkvfioi  (4),  welche  Josephus  und  andere  für 
Jerusalemiter  halten;    in  dem  Heere  der  Perser  befunden 
haben.      Schon    Scaliger    bestreitet   (opus    de    emend. 
tempp.  in  den  angehängten  Anmerkungen  ad  vett.  graecor. 
firagmenta  selecta  p.  12)  dieses,  indem  er  behauptet;  dafs 
Chörilus  die  lycischen  und  phisidischen  Soljmer  oder  So- 
Ijmäer  meine.    Auch  soll  yXiSaaav  q>olviaaccv  and  eio^a-^ 
%W9    aq>l&fies  nicht  dagegen  seiu;    indem  diese  Soljmer 
höchstwahrscheinlich  eine  Colonie   der  Fhönicier  gewesen 
aeien.    Dafs  Josephus  die  Stelle  des  Chörilus  falsch 
auf  Juden  aus  Jerusalem  bezogen  habC;  haben  Bochart 
(Canaan  p.  362)  und  Movers  (die  Fhönicier;  Bonn  1841, 
Bd.  I,  S.  15  ff.)  zur  Gentige  gezeigt.     Movers  bemerkt. 
dafii  die  Soljmer   ein  in  alter  Zeit  verschlagener  canaa- 
nitischer  Volksstamm  gewesen;  welcher  sich  an  der  klein- 
asiatischen  Küste    befand   und    einen   phönicischen   Cult; 
Bamentlich  den  des  Saturn  gehabt  habe  und  allmälig  unter 
ien  benachbarten  Völkern    ganz    verschwunden    sei,     S. 
Plutarch.  Alexand.  cap.  17;  Q.  Smjrnaeus  lU;  243,  de 
def.  oracul.  cap.  21 ;  Pliniu  s  Hist.  nat.  V.  30.    Wenn  dem- 
lUMJi  diese  Stelle  auch  nicht  von   den  Juden  handelt;   so 
bleibt  es  doch  gewifs;  dafs  diese  als  persische  Unterthanen 


(4)  Man  konnte  sich  zum  Beweise,  dafs  Jernsalem  SoXv^a  (D^B^) 
l^^nannt  wurde,  noch  berufen  anf  Josephus  (Alt. 1. 10,  $.  2),  der  sagt : 
^  HthTOi  Sokviia  vdrt^v  iualedcnf  *I»^oÖoX.v^a  (8.  Ps.  76,  8 ;  1  Mos 
1^1  18),  wenn  nicht  Hieronymns  im  73.  Briefe  ad  Evangelium  ed. 
VsUrs.  T.  I,  p.  446  es  mit  diesen  Worten  bestritte  :  »Salem,  autem  non, 
itt  Josephus  et  nostri  omnes  arbitrantur,  est  Jerusalem  —  sed  oppidum 
inxti  Scjthopolim ,  quod  usque  hodie  appellatur  Salem ,  et  ostenditur  ibi 
pilttiam  Melchisedeck  ex  magnitudine  ruinarum  veteris  operis  ostendens 

. oagnitudinem ,  de   quo  in    posteriore  quoque   parte  Geneseos,    scriptum 

est  83,  18.  S.  Schumanni  Pentateuch.  p.  245,  und  Rosenmüller's  bibl. 

AJterthnmskunde,  Bd.  II,  Th.  2,  S.  134  u.  202,  und  lUgen's  historisch- 

theolog.  Zeitschrift.    Neue  Folge.    I.  Bd.,  4.  Hft. 
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ebenso ;  wie  andere  Unterthanen^  ihre  junge  Mannschftft 
hergeben  mufsten. 

Dafs  die  Juden  zur  Zeit  Alexanders  und  seiner  Nach- 
folger Kriegsdienste  thateu;  bezeugt  ^ein  Fragment  4es 
Hecatäus (S.Zorn Hecataei  Abd.  fragmenta,  Alton.  1 730, 
p.  5  und  Klein  er  t  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  229—230).  WÄ- 
rend  der  Zurüstungen  und  des  Krieges  der  Ferser  mit 
den  Griechen  haben  die  Juden  ohne  Zweifel  sehr  viel 
gelitten,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  sie  zur  Un- 
terhaltung des  persischen  HeereS;  welches  sich  in  der'NäJbe 
Palästina's  versammelte;  und  insbesondere  zur  Unterhaltung 
der  Flotte  an  der  phönicischen  Küste  sehr  viel  beitragen 
mufsten.  Es  wird  dieses  um  so  begreiflicher,  wena  man 
erwägt;  dafs  die  Juden  nach  der  Rückkehr  aus  d^n  Exik 
wie  vor  demselben  sich  vornehmlich  mit  dem  Ackerbau 
und  der  Viehzucht  beschäftigten  und  deswegen  zur  Un- 
terhaltung des  persischen  Heeres  viel  beitragen  koniit^i« 
Auch  mufste  die  Aushebung  vieler  jungen  Männer  störend 
auf  den  Ackerbau  und  das  Aufblühen  der  neuen  Coloiub 
einwirken. 

Nach  dem  Regierungsantritte  des  ArthaschaacAiba 
(Artaxerxes  Longimanus  464 — 424),  in  dessen  7.  Regie- 
rungsjahre 457  Esra  mit  grofsen  Vollmachten  und  Qe^ 
schenken  nach  Jerusalem  kam,  traten  für  die  Juden  zwar 
anfänglich  ruhigere  Zeiten  ein,  indem  die  Kriege,  welche 
er  in  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft  führte,  nicht 
in  der  Nähe  von  Palästina  gefuhrt  wurden;  allein  dieser 
Ruhe  konnten  sie  sich  nicht^  lange  erfreuen,  da  schon  460 
V.  Chr.  der  ägyptische  Aufruhr  unter  Incarus  ^  einem  Ly- 
bier,  ausbrach.  Zur  Unterdrückung  desselben  zog  Achä- 
menides  459  mit  300,000  Mann  dem  luarus  entgegen.  Dafs 
Achämenides  nicht  umhin  konnte,  Palästina  zu  berühren, 
oder  doch  mit  starken  Contributionen  zu  belasten,  leochtet 
ein,  wenn  man  nur  einen  Blick  auf  die  Karte  wirft.  Da 
diese  erste  Expedition,  die  zu  Wasser  und  zu  Lande  un- 


temoimaen  wurde,  einen  unglücklichen  Ausgang  nahm, 
so  wurde  zu  einem  neuen  Feldzuge  ein  eben  so  zahl- 
reiches Heer  in  Syrien  und  Phönicien  unter  Megabyzus 
und  Arbazes  gesanunelt  und  fast  ein  ganzes  Jahr  in  Cili- 
ei^i  und  Phönicien  in  den  Waffen  geübt;  wobei  ebenfalls 
Judäa  und  Galiläa  nicht  verschont  bleiben  konnten  und 
daher  viel  leiden  mufsten.  Der  Heereszug  ging  wiederom 
dieselbe  Strafse,  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres 
entlang.  Hierauf  folgten  8  bis  9  Jahre  der  Ruhe  (456 — 
448),  während  welcher  sich  das  Land  etwas  wieder  er- 
holen konnte.  Aber  im  Jahre  448  und  447  v.  Chr.  erregte 
Megabyzus  einen  Aufruhr  gegen  seinen  König,  dessen  vor- 
ndimster  Schauplatz  wieder  Syrien  war.  Der  siegreiche 
Heerführer  war  nämlich  ganz  darüber  erzürnt  >  dafs  Arta- 
xerxes  auf  eine  treulose  Weise  den  König  Inams  uud  50 
Griechen,  denen  er  nebst  anderen  Griechen  und  Aegyp- 
tera,  die  sich  ihm  ergeben  hatten,  mit  Zustimmung  und 
Bestätigung  des  Königs  Amnestie  versprochen  hatte,  kreu- 
zigen liefs.  Um  diesen  von  Megabyzus  wegen  der  Treu- 
losigkeit des  Königs  erregten  Aufruhr  zu  unterdrücken, 
lieft  derselbe  447  ein  Heer  von  200,000  Mann  gegen  des 
Aufrührer  nach  Syrien  marschiren.  Der  Anführer  des 
königlichen  Heeres,  Osiris,  wurde  aber  von  Megabyzus  ge. 
schlagen.  Im  folgenden  Jahre  446  schickte  Artaxerxes 
einen  neuen  Heerhaufen  unter  Mcmastanes  oder  Manasta- 
tes  gegen  Megabyzus,  um  den  früheren  Verlust  wieder 
gut  zu  machen;  allein  auch  diesmal  war  die  Expedition 
nicht  glücklicher.  Nur  ein  friedlicher  Vergleich,  den  Ar^ 
taxerxes  endlich  eingehen  mufste,  konnte  der  Empörung 
em  Ende  machen.  S.  Diodor.  Sicul.  XI,  74.  75;  Kte- 
aias  in  Pers.  32— 54,  36—39;  Plutarch  im  Themistocles 
XXXI,  S.  316,  I.  Bd.,  edit.  Hütten;  Thucydides  I, 
137.  138. 

Es  kann  nun  zwar  aus  den  Büchern  Esra  und  Nehe- 
loia  nicht  direct  historisch  bewiesen  werden,  wann  die 
Juden   in    Palästina    während    dieser  Kriege   am  meisten 
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ZU  leiden  hatten;  jedoch  geht  daraus  so  viel  hervor ^  daft 
sie  während  des  Krieges  mit  Inarus  459  v.Chr.,  eben  vor 
Esra's  Ankunft,  457  und  gleich  nach  derselben,  und  insbe- 
sondere während  des  Aufruhrs,  den  Megabyzus  gegen  den 
König  erregte  und  in  den  Kriegen,  welche  derselbe  zur 
Folge  hatte,  grofse  Leiden  in  Folge  von  Durchmärschen 
und  Einquartirungen  oder  Ablieferungen  und  Erpressungen 
an  Getreide  und  Vieh,  erdulden  mufeten.  Denn  von  den 
trefflichen  Anordnungen  und  Verbesserungen  in  dem  reli- 
giösen und  bürgerlichen  Zustande  der  Colonie  durch  den 
Schriftgelehrten  Esra,  welcher  im  7.  Jahre  des  Artaxerxes, 
im  13.  Jahre  vor  der  Statthalterschaft  des  Nehemia  über 
Judäa,  eine  Carawane  von  Exulanten  in's  Vaterland  zu- 
rückgeführt hatte,  war  zur  Zeit  der  Ankunft  des  Nehemia, 
welche  sogleich  nach  Beendigung  des  Krieges,  445  v.  Chr., 
im  20.  Regierungsjahre  des  Artaxerxes  erfolgte,  wenig 
mehr  übrig,  und  die  Anpflanzung  im  tiefen  Verfall.  Csra 
selbst  konnte  mit  seinem  besten  Willen  die  aus  diesen 
Kriegen  hervorgehenden  traurigen  Folgen  nicht  abhalten. 
Es  mufste  daher  Nehemia,  da  Esra  in  einem  Jahre  der 
Buhe,  welcher  Nehemias  Ankunft  vorherging,  nicht  ver- 
mögend war,  die  für  die  Colonisten  so  verderblichen  Fol- 
gen des  Krieges  wieder  zu  heilen,  dieselben  noch  in  einem 
beklagenswerthen  Zustande  finden.  Es  waren  nicht  blofs 
die  von  den  Feinden  niedergerissenen  Mauern,  die  ver- 
brannten Stadtthore  (5)   und  die  Verachtung  des  Volkes, 


(5)  Dafs  Nehemia  1,  3  nicht  von  den  durch  Nebucadnezar  zerstörten 
Mauern  und  verbrannten  Thoren  redet,  ist  daraus  klar,  dafs  die  anter 
Serubabels  Anführung  aus  dem  Exil  nach  Jerusalem  zurückgekehrten 
Exulanten  nebst  dem  Tempel  auch  die  Stadtmauern  Jerusalems  aufbau- 
ten und  die  Stadt  befestigten.  Nach  Esr.  4,  12  berichten  die  persischen 
Beamten,  welche  die  Samariter  bestochen  hatten  (Est.  4,  1  fF.),  an  den 
König  (nach  den  meisten  Gelehrten  Pseudosmerdesy  nach  KI e inert  a.  a.  O. 
Artaxerxes),  dafs  die  Juden  Jerusalem,  die  aufrührische  und  bÖse 
Stadt,   in  feindlicher  Absicht  wieder  aufbaucten  und  sie  mit  Mauern,  wo- 
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welche  nach  Neh.  1;  1—4  den  Zustand  desselben  so  trau- 
rig machten;  sondern  auch  viele  sittliche  Vergehen  und 
gesetzwidrige  Handlungen  ^  welche  während  der  Kriege 
und  hernach  ungescheut  begangen  wurden.  Viele  Keiche 
und  Vornehme  trieben  einen  verderblichen  und  gesetzwidri- 
gen Wucher.  Einige  waren  durch  die  Kriege,  die  Ab- 
gaben, welche  dem  Könige  für  ihre  Aecker  und  Weinberge 
entrichtet  werden  mufsten,  und  durch  den 'Wucher  so  weit 
heruntergebracht,  dafs  sie  in  der  Armuth  ihre  Aecker, 
Weinberge  und  Häuser  verpfänden,  Geld  borgen  und  ihre 
Söhne  und  Töchter  als  Leibeigene  hingeben  muTsten.  Aus 
Mangel  an  den  nöthigen  Nahrungsmitteln  für  die  Kinder 
erhoben  viele  Eltern  ein  lautes  Klagegeschrei.  Viele  El- 
tern mufsten  es  sogar  erdulden,  dafs  ihre  Töchter  den 
Vornehmen  und  Reichen  als  Beischläferinnen  dienten  und 
gemifsbraucht  wurden.  Zu  diesen  Uebeln  scheint  noch 
ein  Mifsjahr  gekommen  zu  sein. 

Sogleich  nach  der  Ankunft  des  Nehemia  wurde  von 
demselben  alles,  was  in  seinen  Kräften  stand,  angewendet, 
um  diesen  traurigen  Zustand  des  Volkes  zu  verbessern. 
Er  liefs  sofort  die  Wiederherstellung  der  Stadtmauern 
anfangen,  bestrafte  mit  Ernst  die  Vorsteher  und  Ober- 
häupter wegen  ihrer  Lieblosigkeit  und  Mangel  an  Bruder- 
liebe und  verpflichtete  die  Priester  durch  einen  feierlichen 
Eid,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  das  widerrechtlich  Er- 
worbene zurückgegeben  werde.  Um  seinen  Anordnungen 
und  Befehlen  KrafI;  und  Wirksamkeit  zu  geben,   machte 


zu  sie  den  Grund  gelegt  hätten,  befestigten.  Es  mufs  daher  angenommen 
werden ,  dafs  entweder  die  benachbarten  Feinde ,  am  wahrscheinlichsten 
die  Samariter,  oder  eine  Abtheilung  des  persischen  Heeres  die  Stadt 
überfallen  und  die  Stadtmauern  niedergerissen  haben.  Ein  Ueberfall 
durch  die  Perser  wird  sehr  begreiflich,  wenn  man  annimmt,  dafs  die 
Juden  in  ihrer  befestigten  Stadt  die  schweren  Contributionen  und  die 
Ehiquartirungen  verweigerten  und  die  Perser  hierüber  aufgebracht  die 
Maaem  niederrissen. 
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er  die  Beichen  und  Vornehmen  auf  sein  eigenes  uneigen- 
nütziges Betragen  aufmerksam.  Er  stand  nämlich  ab  von 
den  Einkünften  an  Geld  und  Lebensmitteln^  welche  ihm  als 
Statthalter  gebührten  und  die  Statthalter  vor  ihm  erhal- 
ten hatten.  Er  lebte  daher  nur  von  den  Einkünften  seiner 
Hofstelle  oder  seinem  Privatvermögen  und  selbst  von 
diesem  speisete  er  aulser  denjenigen^  die  von  den  benach- 
barten Völkern  zu  ihm  kamen,  täglich  noch  150  Mann  an 
seiner  Tafel  (Neh.  5,  1—9).  Während  nun  Nehemia  so 
für  die  Verbesserung  der  gesetzlichen  Ordnung  und  das 
Wohl  seines  Volkes  wirkte,  ging  der  Bau  der  Stadtmauer 
rasch  Torwarts,  und  alle  Spöttereien^  Nachstellungen^  Dro- 
hungen eines  feindlichen  Angriffs  und  alle  Anschuldigun- 
gen aufrührischer  Absichten  gegen  den  persischen  König 
waren  nicht  vermögend,  ihn  zu  entmuthigen  und  die  Ar- 
beiter von  dem  Bau  abzuhalten.  Er  ermunterte  unaufhör- 
lieh  die  Bauenden  und  stellte,  um  dieselben  ungestört  ar- 
beiten lassen  zu  können,  viele  Bewafihete  zu  deren  Sicher- 
heit und  Schutze  auf  (Neh.  2,  10-20;  4,  1—23).  Bei  all 
diesem  mufste  jedoch  der  rechtschaffene,  uneigennützige 
und  für  das  schnelle  Aufblühen  der  neuen  Anpflanzimg 
so. sehr  besorgte  und  thätige  Nehemia  die  traurige  Erfiih- 
rung  machen,  dafs  von  mehreren  Juden  seine  Sorge,  Auf- 
opferung und  Mühe  verkannt  wurden  und  viele  mit  seinen 
und  des  Volkes  Feinden  einen  verbrecherischen  Brief- 
Wechsel  führten  und  dieselben  über  alles  in  Kenntniüs 
setzten,  was  er  that  und  redete.  Es  traten  sogar  falsche 
Propheten  und  eine  Prophetin  Noadja  auf,  welche  Nehe- 
mia zu  gesetzwidrigen  Schritten  und  Handlungen  zu  ver- 
leiten suchten  (Neh.  6,  1 — 19).  Ungeachtet  aller  dieser 
Störungen  und  Hindemisse  von  aufsen  und  innen  kam 
jedoch  der  Bau  der  Stadtmauer  444  v.Chr.  nach  52tägiger 
unermüdeter  Arbeit  zu  Stande  (Neh.  6,  15).  Zur  Sicher^ 
heit  Jerusalems  wurden  von  Nehemia  sogleich  aus  den 
Leviten  Thorwächter  bestellt,  die  schwache  Bevölkerung 
der  Stadt  durch   Freiwillige   und  die  zehnte  Familie  aus 
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den  Landstiidten  und  Dörfern  verstärkt;  der  Bund  mit 
Jehova  feierlich  erneuert,  das  Volk  verpflichtet,  das  mo- 
8|dsche  Gkseta  in  allen  seinen  Theilen  treu  zu  erfüllen 
und  den  öffentlichen  Grottesdienst  zu  unterstützen,  und 
endlich  die  Stadtmauern  eingeweiht  und  den  Priestern  und 
Leviten  ihr  Dienst  angewiesen  (Neh.  7,  i  ff.;  10,  1 — 39; 
11,  1-365  12,  27-47). 

Nachdem  nun  Nehemiä  alle  diese  Beformen  und  nütz- 
liehen  Verbesserungen  und  Anordnungen  getroffen,  die 
vielen  Mifsbräuche  abgeschafft  und  es  durch  seinen  uner- 
müdlichen Eifer  dahin  gebracht  hatte,  dafs  den  Priestern 
und  Leviten  die  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Zehnten 
und  den  Sängern  und  Thorhütem  des  Tempels  ihr  An- 
theil  zum  täglichen  Unterhalt  gegeben  wurde,  die 
Priester,  Leviten,  Sänger  und  Thorhtiter  wiederum  zur 
Befriedigung  und  Freude  des  Volkes  den  früher  ver- 
säumten Dienst  verrichteten  und  der  Gottesdienst  feierlich 
und  den  Vorschriften  gemäfs  wieder  eingerichtet  wurde, 
ging  er  im  12.  Jahre  seiner  Statthalterschaft,  im  32.  der 
Regierung  des  Artaxerxes,  432  vor  Christus,  nach  Persien 
zurück,  um  sein  Mundschenkamt  am  königlichen  Hofe 
wieder  zu  versehen  (Neh.  12,  44—47;  13,  6).  Und  was 
war  die  Folge?  Die  durch  seine  12jährige  Wirksamkeit 
wiederhergestellte  Ordnung  und  die  Verbesserungen  in 
dem  bürgerlichen  und  religiösen  Zustande  des  Volkes  ge- 
riethen  schnell  wieder  in  Verfall.  Die  Priester,  von  denen 
man  es  am  wenigsten  hätte  erwarten  sollen,  wurden  all- 
mSlig  wieder  saumselig  in  Verrichtung  ihrer  Pflichten  und 
vernachlässigten  den  Gottesdienst  (Neh.  13,  10).  Der 
Sabbath,  dessen  Heiligung  Israel  durch  das  mosaische  Ge- 
setz aufs  Nachdrücklichste  geboten  war,  wurde  von  vielen 
gröblich  entheiligt.  Man  trat  an  demselben  die  Kelter, 
brachte  Garben  von  den  Feldern  in  die  Scheunen,  belud 
Esel  und  brachte  Wein,  Trauben,  Feigen  und  andere 
Sachen*  zum  Verkauf  nach  Jerusalem  (Neh.  13,  15).  Viele 
Ammoniter  und  Moabiter,  denen  unter  keiner  Bedingung 
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das  iBraelitische  Bürgerrecht  gegeben  werden  durfte 
(ö  Mos.  23;  3—7);  siedelten  sich  unter  den  Juden  an  und 
wurden  in  die  Gemeinde  Gottes  aufgenommen.  D§r 
Priester  Eliasib;  welcher  die  Aufsicht  über  die  Säle  des 
Tempels  hatte  ^  räumte  sogar  dem  Anmioniter  Tobia^  mit 
dem  er  verwandt  war  (Neh.  6,  18),  einige  grofse  Zimmer 
ein,  worin  die  Speisopfer,  Weihrauch,  Geräthe,  die  Zehn- 
ten vom  Getraide,  Wein  und  Oel  und  die  den  Priestern 
gehörenden  Opfergaben  aufbewahrt  wurden  (Neh.  13,  7  ff.); 
welches  um  so  weniger  erlaubt  war,  da  es  nicht  einmal 
den  Heiden  gestattet  war,  den  Vorhof  des  Tempels  zu 
betreten,  wenn  er  nicht  verunreinigt  werden  sollte.  Auch 
liefsen  sich  mehrere  handeltreibende  Tyrer  zu  Jerusalem 
häuslich  nieder  und  verkauften  ohne  Hindemifs  dahin  ge- 
brachte Fische  und  allerlei  Waaren  (Neh.  13,  16).  Zu 
diesen  Uebeln  und  Mifsbräuchen  kamen  noch  die  für  die 
väterliche  Religion,  die  Sittlichkeit  und  die  Handhabung 
der  mosaischen  Gesetze  so  gefahrlichen  Heirathen  der 
Juden  mit  Asdoditerinnen ,  Ammoniterinnen  und  Moabi- 
terinnen  (Neh.  13,  23  ff.),  wogegen  schon  der  Gesetzlehrer 
Esra  so  sehr  geeifert  hatte.  Die  aus  diesen  Ehen  hervor^ 
gegangenen  Kinder  konnten  nicht  einmal  rein  jüdisch 
reden,  und  verriethen  durch  ihre  Sprache  die  Abkunft 
ihrer  Mütter  (Neh.  13,  24).  Selbst  einer  von  den  Söhnen 
Jojada's,  eines  Sohnes  des  Hohenpriesters  Eliasib  (nach 
Josephus  Arch.  XI,  8,  2  Manasses),  war  Schwiegersohn 
des  Horoniters  Sanballat,  eines  Vorstehers  von  Samarien, 
und  verletzte  dadurch  den  früher  so  feierlich  erneuerten 
Bund  und  die  Priesterwürde  (Neh.  10,  28-30).  Den  ver- 
derblichsten Einflufs  auf  das  Volk  hatten  aber  ohne 
Zweifel  die  vielen  Heirathen  mit  Heidinnen  und  der  häufige 
Umgang  mit  den  mit  denselben  handeltreibenden  Phöni- 
ciem,  wovon,  wie  bemerkt  wurde,  viele  zu  Jerusalem 
sich  aufhielten,  oder  doch  Judäa  auf  ihrer  Handelsstrafse 
nach  dem  persischen  Meerbusen  durchreiseten.     S.  Ezech. 


27,  16—24;  Heeren's  Ideen  TL  I,  740  f.,   Beilage  VI, 
986  ff. 

Als  der  für  die  Religion  seiner  Väter  nnd  die  Erfül- 
lung des  mosaischen  Gesetzes  eifernde  Nehemia  hiervon 
Kunde  erhielt,  Uefs  er  sich  von  dem  persischen  Könige, 
höchst  wahrscheinlich  Darms  NothiM  (423  —  404)  ,  der 
noch  in  dem  Todesjahre  des  Artaxerxes  zum  Thron  ge* 
langte,  indem  Xerxes  der  zweite  nur  2  Monate  und  dessen 
Nachfolger  Sogdianus  nur  7  Monate  regierten,  zum  zweiten 
Male  zum  Statthalter  über  Judäa  in  der  Absicht  ernennen, 
die  Mifsbräuche  wieder  abzuschaffen,  die  Priester  und 
Leviten  zur  treuen  Verrichtung  ihrer  Pflichten  anzuhalten 
und  die  gesetzliche  Ordnung  wieder  einzuführen  (6).  Kaum 
in  Jerusalem  angekonmien  wurden  alle  Fremde,  insbe* 
sondere  die  Ammoniter  und  Moabiter,  sogleich  entfernt, 
die  Säle,  welche  flir  das  Geräthe  des  Tempels,  die  Speis- 
opfer und  Weihrauch  bestimmt  waren,  gereinigt,  die  Vor- 
steher zurecht  gewiesen,  die  Priester  wieder  an  ihre 
Posten  gestellt  und  das  Volk  streng  angehalten,  den 
Zehnten  vom  Getraide,  Wein  und  Oel  an  die  Vorraths- 
kammem  abzuliefern  und  als  Aufseher  Leviten  und  Ge- 
hülfen bestellt,  die  Entheiligung  des  Sabbaths  abgestellt, 
den  fremden  Handelsleuten  verboten,  am  Sabbath  zu 
Jerusalem  Handel  zu  treiben,  und  die  Heidinnen,  wie 
unter  Esra  9,  1 — 15;  10,  1—44,  mit  ihren  Kindern  ent- 
fernt und  die  Uebertreter  des  Gesetzes  gestraft.  Auch 
befahl   er,   dafs  die   Erstlinge    und  das  für   die  Priester 


(6)  Dafs  Nehemia  nicht  schon  im  folgenden  Jahre  nach  seiner  Rück- 
kehr an.  dem  persischen»  Hof  nach  Judäa  als  Statthalter  xiirückgekehrt 
ist,  wie  Einige  wollen,  erhellet  aas  den  Angaben  über  den  grofsen  Ver- 
fall in  dem  sittlichen  nnd  religiösen  Zustande  des  Volkes.  In  einem 
Zeiträume  von  einem  Jahre  konnte  sich  -alles  das  nicht  ereignen,  was 
Nehemia  erzählt.  Man  kann  daher  eine  etwa  20-  bis  24jährige  Abwesen- 
heit annehmen. 


nöthige   Holz   zur    bestimmten  Zeit    abgeliefert   worden 
(Neh.  13,  1— 31), 

Wie  lange  Nehemia  seine  zweite  Statthalterschaft 
verwaltet  und  wann  er  gestorben  sei,  läfst  sich  wegen 
Mangel  an  historischen  Nachrichten  nicht  mit  Sicherheit 
angeben.  Jedoch  ist  so  viel  gewifs,  dafs  Nehemia,  da  er 
nach  Neh.  8,  9;  12,  36  mit  Esra,  der  im  7.  Jahre  der 
B^erung  des  Artaxerxes  eine  Carawane  nach  Jerusalem 
führte,  zu  gleicher  Zeit  in  Jerusalem  lebte,  nicht  mehr 
unter  Artaxerxes  Mnemon,  der  nach  Darms  Natkus  (423 
■—404)  46  Jahre  (404 — 358)  regierte,  gelebt  haben  kann. 
Dafs  der  Artaschaschta ,  in  dessen  20.  Begienmgsjahre 
Nehemia  nach  Jerusalem  reisete,  Artaxerxes  Longimanus 
und  nicht  Artaxerxes  Mnemon  ist,  dafbr  sprechen  so  viele 
Grtnde,  daf8  man  darüber  gar  keinen  Zweifel  mehr  haben 
sollte.  S.  El  e  inert 's  theol.  Beiträge  :  „über  die  Ent- 
stehung, die  Bestandtheile  und  das  Alter  der  Bücher  Ne- 
hemia.^ Wegen  dieses  Umstandes  kann  man  auch  nicht 
mit  Jahn  (Arch.  Th.  2,  Bd.  I,  §.63,  S.  276—277)  an- 
nehmen, dafs  der  traurige,  sittliche  Zustand  des  Volkes^ 
in  den  dasselbe  während  der  Abwesenheit  des  Nehemia  ver- 
£Edlen  war,  und  die  vielen  Mifsbräuche  durch  den  Ejrieg 
herbeigeftlhrt  worden  sind,  welchen  die  Perser  unter 
Dwrius  Ochusy  der  nach  Artaxerxes  Mnemon  21  Jahre, 
von  358  bis  337  v.  Chr.,  regierte,  gegen  die  Aegypter 
geführt  haben,  welche  das  persische  Joch  abgeworfen, 
Amyrtäus  den  Saiter  zum  Könige  gemacht,  und  410  vor 
Chr.  alle  Perser  aus  Aegypten  veijagt  und  sie  mit  Hülfe 
der  Araber,  wozu  vielleicht  dieldumäer  gehörten,  bis  nach 
Phönicien  verfolgt  hatten.  Nehemia  war  um  diese  Zeit 
sicher  schon  lange  todt.  Dafs  übrigens  die  Juden  -auch 
während  dieses  Krieges  von  dem  persischen  Heere,  welches 
auf  dem  Wege  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres 
nach  Aegypten  Palästina  berühren  mufste,  viel  werden 
zu  leiden  gehabt  haben,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Auch 
blieben  die  Juden  während  des  Krieges  der  Perser  unter 


S.  2.     Tnimktn  dtM  MahM.  iV 

DariuB  Nothus  gegen  Pysnthus,  den  Statthalter  von  Lj- 
dien,  der  sich  im  Jahre  414  v.  Chr.  empört  hatte  ^  wohl 
nicht  yerschont. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  den  reUgiösen,  sitt- 
lichen und  bürgerlichen  Zustand  der  Juden  und  ihr  Ver- 
hältnifs  zu  den  Persem  und  anderen  benachbarten  Völkern 
zur  Zeit  des  Nehemia  und  einige  Zeit  nach  demselben 
näher  kennen  gelernt  haben  :  so  können  wir  jetzt  zur  Be- 
antwortung der  Frage  übergehen,  ob  dieser  Zustand  ein 
solcher  ist,  wie  er  uns  von  Malachi  mehr  oder  weniger 
deutlich  dargestellt  oder  vorausgesetzt  wird.  Wenn  wir 
aber  den  Zustand  des  jüdischen  Volkes,  wie  er  uns  nach 
den  Aussprüchen  des  Malachi  entgegentritt,  mit  dem  ver- 
gleichen, wie  wir  ihn  zur  Zeit  des  Nehemia  und  kurz  nach 
demselben  kennen  gelernt  haben,  so  scheint  diese  Frage 
bejahend  beantwortet  werden  zu  müssen.  Denn  nach  dem 
Buche  Nehemia  und  nach  Malachi  war  Judäa  eine  per- 
sische Provinz- und  wurde,  wie  die  übrigen  Provinzen  des 
persischen  Beiches,  durch  Statthalter  oder  Civilgouvemeure 
(^Tn§;  K«r.  nins)  verwaltet (7)  (Mal.  1,8;  Esth.  3,  12; 
Neh.  5>  14.  18;  Hagg.  1,  1.  14;  2,  2.  21),  nach  beiden 
wurden  gesetzwidrige  Ehen  mit  Heidinnen  eingegang^i 
(Neh.  13,  2^—80;  Mal.  2,  10—16);  nach  beiden  wurden 
die  zum  Unterhalte  der  Priester  und  Leviten  gesetzlich 
bestimmten  Zehnten  nachlässig  dargebracht  (Neh.  13,4.  31 ; 
Mal.  3,  7 — 12),  woher  denn  beide  gegen  die  Unordnungen 
und  Gresetzwidrigkeiten  beim  Opfern  eifern  (Neh.  10, 4  ff.  30 ; 
Mal.  1,  6;  2,  9);  nach  beiden  war  der  Zustand  des  Volkes 
kläglich  und  ungesetzlich  (Neh.  1;  Mal.  1,2;  2,  17).  Für 
dieses  Zeitalter  der  prophetischen  Wirksamkeit  scheinen 
auch   die   Klagen   eines   grofsen   Theiles  des   Volkes'  zu 


(7)  S.  Vitringa  de  Malach.  proph.  tom.  II  in  den  Observatt.  sacr. 
Üb.  IV,  p.  331  sqq.  und  typ.  doctr.  prophet  p.  42,  Carpzov,  p.  463, 
Bertholdt,  Einleit.  a.  a.  0.  Th.  4,  §.  488,  S.  1790  und  Hengsten- 
b  erg ,  Chriitol.  Th.  2,  &  64S  ff. 
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sprechen y  welches  aus  den  vielen  Leiden,  die  es  zn  er- 
dulden hattC;  den  Schlnfs  machte,  dafs  Jehova,  der  dessen 
Vorfahren  so  viele  Wohlthaten  und  nicht  selten  wunder- 
bare  Hülfe  erwiesen  hatte,  nicht  mehr  ftb:  dasselbe  sorge,  an- 
dere Völker  vorziehe  und  dafs  daher  die  Beobachtung  seiner 
Gesetze  ihm  gleichgültig  sei  (Mal.  1,  1  ff.;  2,  17;  3, 14. 15). 

Z\t  dem  mifslichen  Zustande  des  jüdischen  Volkes, 
wie  er  uns  im  Buche  Nehemia  geschildert  Wird,  würde 
auch  sehr  gut  der  Wunsch  passen,  dafs  der  verheifsene 
Messias  als  grofser  König  und  mächtiger  Sieger  doch 
bald  erscheinen  und  die  Völker,  namentlich  die  feindlichen, 
sich  unterwerfen  möge.  Dafs  zu  den  Zeiten  des  Malachi 
der  Wunsch  sehr  lebhaft  war,  der  Messias  möge  doch  bald 
erscheinen,  darüber  läfst  der  Inhalt  desselben  keinen 
Zweifel.  Da  Mal.  1,  8  von  einem  Statthalter  die  Rede 
ist  und  nach  Nehemias  Tode  keiner  mehr  genannt  wird, 
weil  die  Hohenpriester,  deren  Namen  von  den  Zeiten  Esras 
bis  zum  Zeitalter  desi>anW  Codomannus  (335—332)  Neh. 
12,  10.  11  angeführt  werden,  das  Amt  eines  Statthalters 
mit  bekleideten,  so  könnte  man  auch  in  diesem  umstände 
eine  Andeutung  finden,  dafs  Malachi  zu  den  Zeiten  des 
Nehemia  gelebt  habe.  Für  dieses  Zeitalter  liefse  sich  auch 
noch  die  jtLdische  Tradition  und  die  Angabe  des  Fla v ins 
Josephus  in  dem  ersten  Buche  gegen Appion  anftlhren, 
dafs  die  heiligen  Schriften  seines  Volkes,  wozu  stets  die 
Weissagungen  des  Malachi  gehört  haben ,  in  den  Zeiten 
von  Moses  bis  zum  Tode  des  Artaxerxes  Longimanus,  der 
nach  Xerxes  von  464 — 424  König  von  Persien  war,  ver- 
fafst  worden  seien. 

In  Berücksichtigung  dieser  Gründe  haben  dann  auch 
viele  ältere  und  neuere  Gelehrte,  wie  neuerdings  Schegg 
(Geschichte  der  letzten  Propheten,  zweite  und  letzte  Ab- 
theilung, Regensburg  1854,  S.  202)  angenommen,  dafs 
Malachi  zu  den  Zeiten  des  Statthalters  Nehemia  gelebt 
habe.  Nur  sind  sie  darüber  uneinig,  ob  Malachi  während 
der  ersten  oder  ssweüen  Statthalterschaft  des  Nehemia  über 


Judäa;  oder  kurz  vor  oder  nach  der  ^weiten  Ankunft  des- 
selben geweissagt  habe.  Vitringa,  Jahn^  üengsten* 
berg,  Allioli  (die  heil.  Schrift  des  alten  und  neuen 
Testamentes  IV,  658  f.)  u.  and.  setzen  den  Anfang  der 
prophetischen  Thätigkeit  des  Malachi  in  die  Zeit  nach 
der  zweiten  Ankunft  des  Nehemia^  also  nach  dem  32.  Re- 
giemngsjahre  des  Artaxerxes;  als  Eliasib  (Neh.  12,  10) 
oder  dessen  Sohn  (13;  28)  Hohepriester  war,  und  nehmen 
an,  dafs  Malachi  noch  einige  Jahre  nach  Nehemia's  Tod 
gelebt  habe. 

Zur  Bestätigung  dieser  Meinung  könnte  man  noch 
den  Umstand  anftihren,  dafs  im  Buche  Nehemia  unser 
Prophet  nicht  genannt  wird.  Denn  es  Täfst  sich  kaum 
annehmen,  dafs  Nehemia  den  Malachi,  der,  wie  er,  mit  aller 
Kraft  gegen  die  Mifsbräuche,  gesetzwidrigen  Handlungen 
der  Priester  und  des  Volkes  und  die  yerkehrte  Denk-  und 
Handlungsweise  eiferte,  würde  unerwähnt  gelassen  haben, 
wenn  er  während  der  ersten  Anwesenheit  des  Nehemia 
seine  prophetische  Wirksamkeit  bereits  begonnen  gehabt 
hätte.  Thut  doch  auch  das  Buch  Esra  ö,  1;  6,  14  der 
segensreichen  Wirksamkeit  der  Propheten  Haggai  imd 
Zacharias  rühmend  Erwähnung.  Hätte  Malachi  schon  zur 
Zeit  der  ersten  Anwesenheit  des  Nehemia  gelebt,  so  würde 
derselbe  auch  schwerlich  die  Zerstörung  eines  Theils  Je* 
rusalems  und  die  Verbrennung  seiner  Thore  unerwähnt 
gelassen  haben.  Mufs  demnach  die  Wirksamkeit  des  Pro- 
pheten Malachi  wenigstens  in  die  Zeit  nach  der  zweiten 
Ankunft  des  Nehemia  in  Judäa  gesetzt  werden,  so  kann 
man  selbst  der  Vermuthung  Baum  geben,  dafs  derselbe 
erst  Tiach  Nehemia  als  Prophet  aufgetreten  sei.  Auf  jeden 
Fall  ist  es  erstens  wenigstens  auffallend,  dafs  das  Buch 
Nehemia  unseres  Propheten  gar  keine  Erwähnung  thut. 
Denn  da  Malachi  als  Eiferer  des  Gesetzes  auftritt  und  die 
Gebrechen  der  Priester  und  des  Volkes  züchtigte  und  mit 
aller  ICraft  dahin  wirkte,  die  Priester  und  das  Volk  zur 
treuen  Beachtung  des  göttlichen  Gesetzes  zurückzuführen, 


so   hätte   Nehemia  4^sen   Wirksamkeit  nicht  mit   Stillr 
schweigen  ttbergehen  können.    Wenigstens  kamt  man  gar 
keinen  nur  irgend  scheinbaren  Grund  anführen,  warum 
Nehemia  bei  seinen  Bestrebungen  einen  so  tfaätigen  Qe- 
hülfen,  wie  Mahichi  war,   soU  unerwähnt  gelassen  habe^ 
Da  das  Buch  Esra   der  Wirksamkeit  seiner  Zeitgenossen, 
der  Propheten  EbLggai  und  Zacharias,  so  rühmend  Erwäh- 
nung thut,    so  wäre  es  wenigstens  höchst  auffallend,  diis 
im  Buche  Nehemia  des  Malachi,   wenn  er  £u  seiner  Zeit 
als  Prophet  thätig  gewesen  wäre,    nicht  gedacht  worden. 
Es    ist   indessen    nicht    blofs    die    Nichterwähnung    des 
Malachi   im   Buche   Nehemia,    wel<die    es   wahrsehräilidb 
macht,  dafs  beide  nicht  zu  gleicher  Zeit  in  Jerusalem  ftr 
das  wahre  Wohl  des  Volkes  thätig  gewesen  sind,  sondeni 
es  giebt  auch  noch  mehreres  andere,  welches  für  eine  i^ 
tere  Wirksamkeit  des  Malachi  als  die  Zeit  des  Nehemia 
zu  sprechen  scheint.   So  bestand  das  Ungemach  iet  Judea 
zur  Zeit  des  Nehemia  hauptsächlich  darin,  dafs  Jerusalem 
zum   Theil   zerstört   und    seine    Thore   verbrannt   waren 
(Neh.  1,  3;  2,  3.  17),  zur  Zeit  des  Malachi  aber  in  einer 
grofsen   Unfruchtbarkeit,   weldie  aus   Mangel  an   Begen 
und  Baupenfrafs  entstanden  war  (Mal.  3,  9  —  11).    Von 
einer  2ierstörung  der  Stadtmauern  und  von  einer  Verbren- 
nung der  Thore  ist  bei  Malachi  gar  nicht  die  Bede,   hin- 
gegen bei  Nehemia  gar  nicht  von  einer  Unfruchtbarkeit 
Der  Annahme,   dafs  Malachi  während  der  zweiten  Anwe- 
senheit des  Nehemia  zu  Jerusalem  geweissagt  habe,  steht 
der  Umstand  entgegen,  dafs  Nehemia  bei  seiner  zweiten 
Ankunft  eine  völlige  Entheiligung   des  Sabbaths  vorfand, 
indem  die  Juden  an  diesem  Tage  die  Kelter  traten,  Qu- 
bcn  nach  Hause  brachten  und  Esel  mit  Weintrauben  und  Fei- 
gen beladen  nach  Jerusalem  filhrten  (Neh.  13,  15).     Hin- 
gegcTi   klagt  Malachi   nur  über  die  Darbringung   gesets- 
widriger  Opfer  und  thut  einer  solchen  Entheiligung  de« 
Habbaths,   wie  Nehemia  sie  angiebt,    keine  Erwähnung. 
Zur  Zeit  des  Malachi   war  also  das  Volk  nicht  in  solche 
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religiöse  Gleichgültigkeit  und  QeringBohfitattng  des  Sab- 
baths  Terstmken;  wie  sie  Nehemia  sciuldert  Femer  liegt 
bei  Malachi  das  Exil  schon  in  weiter  Feme;  indem  es 
gar  nicht  mehr  erwähnt  wird ;  auch  war  der  Tempel  Bur 
Zeit  Maladii's  schon  längst  vollendet  und  die  Priester  in 
eine  Art  Uebermuth  und  Habsucht  yerfiaUen  und  zur  be* 
deutenden  Macht  gelangt;  wie  wir  sie  in  späterer  Zeit  an- 
treffen (Mal.  1;  6  —  2;  9;  3,  3  f.)  Aus  diesen  Gründen  ist 
es  nun  wenigstens  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  Malachi  erst 
nach  der  zweiten  Ankunft  des  Nehemia  und  dessen  Thä- 
tigkeit  zu  Jerusalem  geweissagt  habe. 

Was  die  Uebereinstimmung  der  Angaben   über  den 
Zustand  des  Volkes  bei  Nehemia  und  Malachi  betriffl);   so 
liegt  darin  kein*  Beweis ;   dafs  beide  Männer  zu  gleicher 
Zeit  in  Jerusalem  gelebt  haben ;   weil  sich  dieselbe  auch 
durch  die  Annahme  erklären  läfst;    dafs  die  Vergehen  der 
Priester  und  des  Volkes,  welche  beide  rügen,  zu  verschie- 
denen Zeiten  herschend  gewesen  sind.    Mochten  sie  durch 
die  Wirksamkeit  des   Nehemia   auf  einige  Zeit  abgestellt 
sein,   so  konnten  sie,  da  Nehemia's  Wirksamkeit  nicht  von 
langer  Dauer  war  und  die  Juden  in  den  Kriegen  der  Perser 
viel  zu  leiden  hatten,  leicht  wieder  herrschend  werden  und  der 
alte  Zustand  wieder  eintreten.     Von  welchem   kurzen  Er- 
folg die  segensreiche  Wirksamkeit  des  N^^emia  war,  zei- 
gen die  vielen  Vergehen  und  grofsen  Ungesetzlichkeiten, 
die  Nehemia  bei  seiner  zweiten  Ankunft  in  Judäa  wieder 
aatraf.    Unterliegt  es  nun  nach  dem  Gesagten  noch  kaum 
einem  Zweifel,  dafs  Malachi  erst  nach  der  zweiten  Ankunft 
des  Nehemia  geweissagt  hat,  so  ist  doch  auch  auTser  Zwei- 
fel, dajb  Malachi  nicht  erst  zur  Zeit  Alexanders,  wie  Sca- 
liger,  Cappellus   und   Gürtlerus   (Theol.   prophet. 
p.  135)  wallen,   gelebt  hat.     Denn  diese  Meinung  wider* 
streitet  nicht  blofs  dem  Gesagten,   sondern  auch  der  jüdi- 
Bclien  Tradition,  die  den  Malachi  in  die  Zeit  des  Schrift- 
gelehrten und  Priesters  Esra  setzt  und    dem  Umstände, 
to  zu  den  Zeiten  Alexanders  das  Volk  wie  die  Priester 
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eine  grofse  Anhänglichkeit  an  das  mosaische  Gksets  und 
die  väterliche  Beligion  hatten.  DaTs  unser  Prophet  aber 
auch  nicht  zn  den  Zeiten  der  Propheten  Haggai  und 
Zacharias  gelebt  haben  kann^  beweist  nicht  blols  das  oben 
Gesagte ;  sondern  es  geht  auch  deutlich  daraus  hervor, 
dafs  zu  jener  Zeit  eine  hohe  religiöse  Begeisterung  im 
Volke  lebte ;  der  Tempelbau  mit  Eifer  betrieben  wurde 
und  die  Erinnerung  an  das  Exil,  worin  Israel  wegen  seiner 
grofsen  Vergehen  hatte  wandern  müssen,  noch  sehr  leb- 
haft war«  Wir  müssen  daher  Herbst  beistimmen,  der  in 
seiner  historisch-kritischen  Einl.  in  die  heil.  Schriften  des 
a.  Testaments,  Th.  2,  Abth.  2,  §.  70,  S.  169  f.  den  Malachi 
in  die  Zeit  nach  Nehemia  setzt;  auch  H.  Ewald  a.a.0« 
S.  541  setzt  unsem  Propheten  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  Haggai  und  Zacharias. 


§.  3. 
Stellung  des  Malachi. 

Was  wir  im  Vorhergehenden  über  das  Zeitalter  des 
Malachi  gesagt  haben,  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafii 
derselbe  der  letzte  unter  den  Propheten  des  alten  Bundes 
ist,  von  welchen^  uns  Schriften  hinterlassen  sind.  DaTs 
derselbe  auch  stets  ftlr  den  letzten  der  Propheten  des  a.  T. 
gehalten  worden  ist,  beweisen  auch  alle  alten  Uebersetzun- 
gen  und  der  Kanon  des-  alten  Testamentes,  indem  er  in 
diesem  unter  den  Propheten  die  letzte  Stelle  einnimmt. 
Die  Juden  nennen  daher  unseren  Propheten  D^lJ^5|n  Dpln 
das  Steffel  der  Propheten  und  0^2^  ]'^^Ü^  ^^  letzte  wnJter 
ihnen.  Uebrigens  fehlten  in  den  Zeiten  von  Malachi  bis 
auf  Johannes  den  Täufer  die  göttlichen  Offenbarungen  nicht 
ganz,  wie  Vitringa  in  den  observatt.  sacris  Hb.  VI  von 
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Kap.  6 — 14  nachgewiesen  hat;  allein  es  ist  doch  unser 
Prophet  der  letzte  unter  den  Propheten  ^  von  denen  uns 
Sdbriften  überliefert  worden  sind. 


§.  4. 
Inhalt  der  Weissagungen  des  Malachi. 

Das  Buch  des  Malachi;  dessen  Hauptinhalt  nicht  trö- 
Btehd  und  weissagend;  sondern  strafend  und  drohend  ist; 
wie  dieses  schon  die  Ueberschrift :  ^<i^5  Lcist  (vgl.  Kap.  1;  1 
im  Conunentar)  des  Wortes  Jekovas  an  Israel  zu  erkennen 
giebt;  ist  als  eine  ernste  prophetische  Rede  anzusehen; 
welche  sechs  Abschnitte  enthält;  wovon  der  erste  von  Kap.  1; 
2—5;  der  zweite  von  V.  6  bis  Kap.  2,  9,  der  dritte  von 
Kap.  2;  10  —  16;  der  vierte  von  2;  17  bis  Kap.  3;  6;  der 
finfie  von  3)  7  — 12  und  der  sechste  von  3;  13  —  24  oder 
nach  anderer  Kapitelabtheilung  bis  Kap.  4;  6  geht.  (1) 
Die  Einheit  des  Buches  prägt  sich  selbst  im  Ausdrucke 
ab,  indem  auf  den  Vorwurf  sogleich  die  Frage  der  Bestraf- 
ten; wodurch  sie  ihn  verdient  haben,  und  dann  die  weitere 
Exposition  des  Propheten  folgen;  vgl.  1;  2.  6.  7;  2,  14. 
17;  3,  7.  8.  13.  Es  finden  sich  überaU  nur  Aeufserungen 
einer  und   derselben  Gesinnung;   welche  .d^r  Prophet  be- 


(1)  Sechs  Stficke  nehmen  aach  Hengstenberg,  de  Wette  nnd 
Hanrer  an;  dagegen  sind  Ewald,  Hävernick  und  Umbreit  der 
Meinimg,  dals  das  ganze  Buch  nur  3  Theile  (1,  2  bis  2,  9;  2,  10—16; 
^17  bis  8,  24  [4,  6])  habe.  Nach  Ewald  sollen  es  »drei  gätze  von  Gott 
*cüi,  wonach  das  ganze  Buch  sich  ordnet,  indem  der  erste  Theil  Jahve 
^  liebenden  Vater  nnd  Herrn  seines  Volkes,  1,  2  bis  2,  9,  der  zweite  als 
den  aOeüiigen  Gott  und  Vater,  2,  10—16,  der  dritte  als  den  schlechthin 
^^ereehten  nnd  letzten  Richter  betrachte.«  Allein  diese  Eintheilnng  in 
^  Theile  scheint  nns  weniger  passend.  Schegg  nimmt  2  Theile 
(^  1  bis  2, 16.  —  2, 17  bis  4,  6)  an,  welche  innerlich  verschieden  sein  sollen. 

K«iake,  lüOachi.  3 


kimpft,  und  die  Abgerusenfaeit,  welche  einige  in  dem  eng 
Terbondeaen  Gauzeu  heben  finden  wollen,  ist  nnr  mshmst- 
bar,  wie  schon  Hengstenberg  in  seinen  VMrbemeffknn- 
gen  zn  unserem  Propheten   richtig  bemerkt  het.     Dieses 
heben   euch   Eichhorn   und   de   Wette   erkennt;    nur 
heben  sie   mit  Unrecht   in  dieser  Einförmigkeit  der  Wen- 
dung ein  Zeichen  des  matten  und  erstorbenen  Geistes  fin- 
den woDen.      Unterliegt  es   deher  keinem  Zweifel,    dsft 
wir  im  Buche  des  Helechi  eine    zusamtmenhängende  Bede 
heben,  wie  £eses  ench  eus  dem  Folgenden  noch  näher 
einleucfateo  wird,   so  können  wir  Schole,   Herbst  und 
enderen  nidtt  beistimmen,  wenn  sie  darin  sechs  prophe- 
tische Beden   vorfinden  wollen.  (2)     Auch  ebgesehen  von 
der  Oeconomie  der  Weissegung,    die  eis  ein  eng  Terbun- 
denes  Genze  erscheint,  würde  schon  der  geringe  Üm&ng 
der  einzelnen,  wenige  Verse  umfiissenden  Theile   deg^^en 
streiten,  unser  Buch  in  sechs  einzelne  Beden  zu  zeriegen. 
Der   Inhelt    der    einzelnen   Abschnitte   der  prophetischeo 
Bede  ist  im  Kurzen  dieser  : 

Im  ersten.  Abschnitte,  1,  2—5,  beantwortet  der  Pro- 
phet die  {[läge  der  undankbaren  Juden,  welche  die  ihnen 
und  ihren  Vorfahren  zu  Theil  gewordenen  gottüchen 
Wohlthaten  verkannten  und  diese  als  einen  verdienten 
Lohn  für  ihre  Werkheiligkeit  und  äufsere  Grottesverehmng 
ensehen,  dadurch,  dafs  er  ihnen  in  Erinnerung  bringt 
dafs  Gott  schon  ihren  Vorfahren,  von  ihrem  Stammvater 
aU;  grofsc  Wohlthaten  erdieilt  und  sie  aus  besonderer 
Liebe  aus  dem  Exile  in  das  Land  ihrer  Väter  zurückge- 
führt kabo,  und  dafs  er  das  Land  vor  Verwüstungen 
sohUüiO)  wlüireiid  des  Land  des  Jehova  verhafsten  Brud^ 


W 


ri")  Noch  weniger  können  wir  Richhorn  ^Einl.  in  das  A.  T.  Th.Si 
8.  377)  h<tUiimu\«u«  w«nn  «r  behaupt«t«  dsfs  die  Weissag^nngea  des 
MalAchi  nur  «U«  KntwUrf«  o<1tcr  äumnuurien  tod'  den  ansführlichereB  Bo* 
den  »«icn,  welch«  demelhe  vor){«UNmcn  lutbe.  Die  Rede  geht  im  ZoftfH' 
menhang  fort ;   nur  haben  dit»  eintelucn  Theile  eine  gedrnngene  Kün«' 
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ilkes,  der  Edomiter^  deren  Stammvater  er  schon  dem 
dcob  nachgesetzt  h^Jbe^  noch  wüste  liege  und  auch  in 
ik:unfk  neuen  Verwüstungen  durch  die  Feinde  ausgesetzt 
in  werde.  Die  Juden  hätten  also^  anstatt  zu  klagen^ 
Ott  fUr  die  ihnen  zu  Theil  gewordene  Gnade  danken 
id  darin  ein  Unterpfand  finden  sollen  ^  dafs  sie  fort- 
Aiem  und  ihnen  Glück  bereiten  werde ;  wofern  sie  der- 
ben durch  ihre  Schuld  keine  Hindemisse  in  den  Weg 
^n  würden.  Die  Angeredeten  sind  daher  nicht  die 
rieater;  wie  Loch  und  Heischl  zu  Mal.  1^  1  wollen; 
)nn  von  diesen  ist  erst  im  6.  Verse  die  Hede^  sondern 
isgesammte  Volk;  oder  doch  wenigstens  die  zahlreichen 
naufiriedenen.  Es  ist  auch  ganz  natürlich;  dafs  zuerst 
Ha  den  Unzufriedenen  und  Murrenden  des  ganzen  Volkes 
ii  dann  speciell  von  der  Priesterschaft  und  dem  Volke 
D  Bede  ist. 

Im  zweiten  Abschnitte  der  BedC;  von  1;  6  bis  2,  9;  wen- 
A  sich  der  Prophet  an  die  Priester,  die  Diener  des  Herrn, 
id  rügt  die  Unreinheit  und  Verkehrtheit  ihrer  Gesinnung 
id  die  Annähme  und  Darbringung  gesetzwidriger  Opfer. 
Herst  hält  er  ihnen  den  allgemein  anerkannten  Satz  ent- 
^n,  dafs  der  Sohn  seinen  Vater  und  der  Diener  seinen 
erm  ehre,  d.  i.  denselben  Gehorsam  und  Ehrfurcht  er- 
eise,  welches  sie  daher  auch  in  Beziehung  auf  Gott,  ihren 
erm;  dessen  Diener  sie  seien,  hätten  thun  sollen;  was 
)er  gar  nicht  geschehe;  indem  sie  auf  dem  ihm  geweih- 
m  Altar  schlechte  OpfergabeU;  die  man  nicht  einmal  einem 
menschlichen  Herrn  darbringen  dürfC;  wenn  man  sich  dem- 
dben  bittend  und  hülfesuchend  nahe,  darbrächten  und 
abei  der  verkehrten  Ansicht  seien;  dafs  es  nichts  Böses 
nd  Gott  Mifsfalliges  sei;  demselben  auch  schlechte  und 
^gesetzliche  Opfer  darzubringen.  Da  Gott  aber  solche  mit 
mreiner  Gesinnung  dargebrachten  Opfer  verabscheue  und 
Ab  ihnen  keinen  Nutzen  brächten;  so  sei  es  ihm  lieber; 
ä«fc  der  Tempel  geschlossen  werdO;  damit  das  Heüigthum 
laicht  femer  entweihet  würde.     Denn  ein  Opfer;    welches 
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Gott  gefalle ;  sei  ein  reines,  mit  Ehrfurcht  und  Liebe  dar- 
gebrachtes,   wie  es   dereinst   die   gläubige  Gemeinde  aus 
den  Heiden  auf  der  ganzen  Erde  darbringen  werde.    Die 
Opfer,  die  die  Priester  darbrächten,  seien  sogar  so  schlecht, 
dafs    sie  davor   selbst    einen  Ekel   hätten   und   dieselben 
nicht  einmal  essen  wollten.     Aber  auch    das  Volk  scheue 
sich  nicht,  Gott,  seinem  Herrn  und  König,  vor  dem  selbst 
die   Heiden    Furcht   hätten,    schlechte    und  ungesetzliche 
Opferthiere  darzubringen,  woher  derselbe  diesen  mit  heili- 
gen Dingen  getriebenen  Betrug  verfluche.     Insbesondere 
kündige   er   aber  den  Priestern  an,  dafs   er,  wofern  m 
seinen   Ermahnungen    kein   Gehör  gäben    und   ihm  nicht 
die  gebührende  Ehre   erwiesen,   zu   ihren    blofs  mit  dem 
Munde  und  ihm  entfremdeten  Herzen  ausgesprochenen  Seg- 
nungen  den  Fluch   spreche   und    ihre   Opfer  für  ünrath 
achte,  welchen  er  ihnen,  die  sie  die  Gemeinschaft  mit  dem 
Beinen  und  Heiligen  frevelnd  brächen,  in's  Gesicht  werfen 
möchte,  so  dafs  er  sie  in  seine  Gemeinschaft  ziehe,  damit 
sie  zur  Erkenntnifs  kämen,  dafs  er  dieses  wegen  des  ehe- 
mals  mit  Levi  geschlossenen  Bundes  thue ,    welchem  zu 
Folge  er   ihm  Leben   und  Frieden  geben  wollte  und  ihm 
auch  so  lange  gegeben  habe,   als  er  (Levi)  noch  treu  ge- 
wesen und  die  ächte  Furcht  (Religion)   von  Jehova  itai' 
wie  jedes  himmlische  Gut  gegeben  und  von  ihm  bewahr^ 
und  wahre  Demuth   vor  ihm  vorhanden  gewesen   sei.    In 
jener  herrlichen  Zeit,    als  dieser  Bund  mit  Levi  noch  vst 
verletzt  bestanden,  seien  die  Priester,  weil  ausgerüstet  mit  ] 
Tugend,  Erkenntnifs  und  Einsicht  des  göttlichen  Gesetaei^ 
wahre  Lehrer  und  Verbesserer   des  Volkes  gewesen,  irw^ 
der  Priester   als  Bote  und  Stellvertreter  Gottes  unter  d» 
Menschßn  sein  solle.    Allein  sie  seien  jetzt  von  dem  wit 
ren,  von  Gott  ihnen  vorgezeichneten    Wege  abgewicheaf- 
und  hätten  durch  falsche  und  einseitige  (parteiische)  Leb^i 
die  den  Reichen  vor  dem  Armen  begünstigt,  und  so  di 
Verfiihrung  Vieler,  jenen  Bund  verderbt,  woher  sie  A 
auch    der  öffentlichen  Verachtung    preisgegeben   wilrd< 
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iBofem  sie  den  wahren  Weg  verliersen  und  einseitig  in 
er  Lehre^  d.  i.  entartet  seien. 

Im  driften  Abschnitte  der  Eede;  2,  10 — 16,  bestraft  der 
'rophet  ein  anderes  Vergehen  des  Volkes ,  nämlich  die 
amalB  sehr  häufigen  lieblosen  und  verderblichen  Ehe- 
^eidungen  und  Heirathen  mit  Heidinnen.  Nachdem  der 
"rophet  nach  Anführung  des  von  allen  anerkannten  Satzes, — 
aTs  alle,  sowohl  Weib  als  Mann,  Gott  zum  Vater  haben, 
ad  der  eine  wahre  Gott  sie  alle  erschafien  habe,  —  die  Un- 
reue  des  Mannes  und  die  Verbindung  desselben  mit  einer 
[eidinn  als  eine  Entweihung  des  mit  Gott  geschlossenen 
Inndes  und  des  von  Jehova  geliebten  Heiligthums,  des 
'empels  und  dessen  Eeligion,  und  als  ein  Gräuel  bezeich- 
et und  den  Wunsch  ausgesprochen  hat,  dafs  Gott  alle, 
ie  sich  eines  solchen  Vergehens  schuldig  machen ,  mit 
usrottung  strafen  wolle,  dafs  keiner  ihm  mehr  opfere, 
ihrt  er  im  Folgenden  die  traurigen  Folgen  der  Eheschei- 
ingen  und  der  ehelichen  Verbindung  mit  Heidinnen  an. 
lese  seien  nämlich,  dafs  die  aus  der  Ehe  verstofsenen 
id  von  ihrer  Untreue  verfolgten  Weiber,  mit  denen  sie 
cht  blofs  einen  Vertrag,  sondern  einen  heiligen  Ehebund 
>r  Jehova  als  Zeugen  geschlossen  hätten,  welcher  daher 
[cht  ein  unwillkürlich  lösbarer  Vertrag  sei,  zum  heiligen 
Itar  flüchten  und  denselben  unter  Seufzen  und  Klagen 
leichsam  mit  Thränen  überschütten,  so  dafs  Gott  auf 
inen  Ort,  der  Zeuge  solcher  Seufzer  der  grausam  verfolg- 
Bn  Unglücklichen  sein  müsse,  nicht  gnädig  hinblicken 
ind  die  Opfer  als  ihm  wohlgefällige  annehmen  könne, 
öa  ein  und  derselbe  Gott  beide,  das  Weib  so  gut  wie 
den  Mann,  geschaffen,  so  dafs  daher  Mann  und  Weib  vor 
ihm  gleich  seien,  und  da  auch  der  ganze  Geist  nach  dem 
Tode  ihm  angehöre  und  er  aus  der  heiligen  Ehe  zu  seiner 
Ehre  erzeugte  Bänder  verlange,  deren  Zweck  aber  durch 
fie  Ehescheidung  nicht  erreicht  werde,  so  dürfe  der  Mann 
nicht  willkürlich  das  Weib  verstofsen  und  gegen  dasselbe 
^"rtreu  sein.    Wer  aber  aus  Hafs  und  blofser  Leidenschaft 
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sich  von  fleinem  W^ibe  scheide,  der  bedecke  sich  ganz 
offen  mit  Grausamkeit.  Es  sei  also  nöthig;  diesen  HaTs 
aus  dem  Herzen  zu  entfernen  und  treu  seinem  Weibe 
anzuhangen^  weil  sonst  der  Geist  auch  vor  Gott  scholdig 
sei  und  das  geistige  Wohl  Air  alle  Zukunft  zerrüttet 
werde. 

Im  vierten  Abschnitte,  Kap.  2,  17  bis  3,  6,  verkündigt 
der  Prophet,  nachdem  er  dem  Volke  und  namentlich  den 
Priestern  vorgehalten,  dafs  sie  in  ihrer  Verkehrtheit  sich 
nicht  scheuten,  zu  denken  und  zu  sagen,  dafs,  da  Jehova 
nicht  zum  Strafgerichte  erscheine,  ihm  jeder,  der  Böses 
thue,  wohlgefällig  sei,  im  Folgenden,  dafs  Jehova,  der 
Gerechte  und  Wahrhafte,  zuerst  seinen  Boten  sende,  um 
sie  zu  warnen  und  zur  Bufse  zu  leiten,  und  dann  plötzlich 
der  göttliche  Bundesengel,  der  Messias,  den  sie  so  sehn- 
lichst als  den  vermeintlichen  Würger  der  Heiden  wünsch- 
ten, in  seinen  heiligen  Tempel  konmien  werde.  Dieser 
werde  aber  nicht,  wie  sie  irrig  glaubten,  die  Heiden,  son- 
dern die  gottlosen  Mitglieder  der  Theokratie,  wie  da  seien 
die  Gottlosen  aus  Levi  und  die  Zauberer,  Ehebrecher,  die 
falsch  Schwörenden  und  die,  welche  dem  Löhner  den  Lohn 
vorenthalten,  Wittwen  und  Waisen  drücken  und  ohne  Scheu 
den  Fremdling  beugen,  bestrafen,  und  durch  diese  Aeufee- 
rung  seiner  strafenden  Gerechtigkeit  zeigen,  dafs  Gt)tt 
der  Gerechte  sei  und  bleibe,  zumal,  da  er  dem  besseren 
Theil  des  Volkes  auch  heilsam  sein  und  bei  Erfüllung 
der  ihm  ertheilten  Verheifsungen  die  wahre,  Gott  wohlge- 
fällige Gottesverehrung  unter  demselben  herbeiführen  werde. 
Denn  da  Gott  der  Unveränderliche  sei  und  sein  Wesöi 
sich  nicht  ändere,  so  werde  er  Israel,  wenn  er  es  audi 
wegen  seiner  grofsen  Vergehen  mit  schweren  Strafen  heim- 
suche, doch  nicht  zu  Grunde  gehen  lassen  und  seine  ihm 
gegebenen  Verheifsungen  erfüllen. 

Li  dem^wn/^ew,  sich  eng  an  den  vorigen  anschliefsen- 
den  Abschnitte,  Kap.  3,  7 — 12,  wirft  der  Prophet  dem  Volke 
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fieiiie  NadüäBsigkeit  und  Gleichgültigkeit  in  der  Darbrin- 
gang  der  Zehnten  an)  der  Abgaben  ^  welche  von  dem 
iimeren  Abfalie  top  Oott  zeugten;  ror,  und  verheifst  ihm 
darauf  fruchtbare  Jahre  und  Abhaltung  von  zerstörenden 
HeuschredLen ;  wenn  es  mit  aufrichtigem  Herzen  zu  Gott 
zurttckkehre  imd  die  gesetzlichen  Opfer  darbringe.  Zu- 
erst häh  der  Prophet  dem  Volke  vor^  dafs  es  seit  der 
Väter  Zeit  die  göttlichen  Gebote  nicht  treu  beobachtet 
habe,  tmd  fordert  es  dann  auf;  mit  aufrichtigem  Herzen 
zu  Gott  zurüekzukehien  und  die  gesetzlichen  Zehnten  und 
Abgaben,  die  es  ihm  geraubt  habC;  gewissenhaft  abzulie- 
fenk,  zumal  da  der  Fluch;  d.  i.  die  Unfruchtbarkeit  und 
die  Verwüstung  durdi  die  Heuschrecken;  es  wegen  dieser 
Vergehen  und  Ungesetzlichkeiten  betroffen  habe.  Geschehe 
dieses ;  so  werde  i£m  Jehova  den  nöthigen  Regen  nicht 
Toc^nAalten;  den  Aeckem  Fruchtbarkeit  geben;  die  ver- 
wüstenden Heusdirecken  abhalten  und  den  Weinstock; 
das  Bild  des  Friedens;  fruchtbar  werden  iasseu;  so  dafs 
sogar  die  fremden  Völker  es  wegen  dieses  Segens  und 
Glückes  glücklich  preisen  und  daraus  entnehmen  würden; 
dafs  auf  semem  Lande  das  göttliche  Wohlgefallen  ruhe. 
Der  Prophet  zeigt  hierdurch;  dafs  gerade  daS;  was  die 
göitUcfae  Gerechtigkeit  mnzustoisen  scheine;  ein  schlagenr 
der  Beweis  flir  dieselbe  sei.  Wir  haben  hier  daher  den 
zweiten  Theil  der  Antwort  auf  die  Frage  des  Volkes  : 
^wo  ist  der  Gtott  der  •Gerechtigkeit?'*  Kap.  2,  17. 

Im  letzten,  mit  dem  vorhergehenden  ebenfalls  eng  zu- 
sammenhängenden Abschnitte;  Kap.  3;  13—24(4,  6),  bezeich- 
net der  Prophet  zuerst  die  dahin  lautenden  Aeufserungen 
der  murrenden  Judeu;  dafs  nämlich  die  treue  Beobachtung 
der  im  Gesetze  vorgeschriebenen  Gebote  und  das  Trauern 
und  Fasten  nutzlos  und  es  besser  sei;  die  Uebermüthigen 
und  Ungerechten  zu  preisen  und  ihrem  Beispiele  zu  fol- 
gen^  da  sie  ungeachtet  siegefrevelt  und  Gott  dadurch  ver- 
sucht hätten;  doch  glücklich  und  sicher  seien,  —  als  schwere 
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harte  Worte,  und  spricht  dann  von  dem  Thun  der  From- 
men und  dem  Verhalten  Gottes  gegen  dieselben.  Die  ge- 
heimen Gedanken  und  die  stillen  Gespräche  der  wahren 
Gottesverehrer,  die  Jehova  alle  wisse,  würden  vor  ihm 
zu  ihrer  Ehre  und  ihrem  Lohne  in  ein  unvergängliches 
Gedenkbuch  geschrieben  und  die  Frommen  am  grofsen 
Gerichtstage  (zur  Zeit  der  Züchtigung  und  Strafe)  auch 
äufserlich  und  sichtbar  von  ihm  als  sein  Eigenthum,  seine 
Familie  und  £[inder  gehalten  werden,  und  die  gottlosen 
Thoren  dann  den  grofsen  Unterschied  zwischen  den  Ge- 
rechten und  Ungerechten  sehen,  den  sie  jetzt  übersähen. 
In  jener  Zeit  der  strengen  Strafe,  die  sicher  komme,  wür- 
den die  Uebermüthigen  und  Ungerechten  vernichtet  wer- 
den, hingegen  den  wahrhaft  Frommen  würde  die  jetzt 
verdunkelte  Sonne  der  Gerechtigkeit  im  vollen  Glänze 
aufgehen  und  ihnen  Heilung  aller  Wunden  bringen, 
so  dafs  sie  schnell  erstarkt  und  muthig  geworden  jene  be- 
siegen. (3)  Um  aber  dieser  Rettung  und  dieses  Glückes 
theilhaftig  zu  werden,  sei  nöthig,  am  Gesetze  Gottes  treu 
festzuhalten.  Bevor  aber  der  grofse  und  furchtbare  Tag 
der  Züchtigung  der  Gottlosen  komme,  werde  Gott  einen 
Gesandten,  einen  zweiten  Elias,  senden,  der  den  inneren 
Frieden  wieder  herstelle  und  eine  neue  bessere  Gemeinde 
bilde,  damit  die  Ankunft;  des  Eichters  zum  allgemeinen 
Heile  und  nicht  zur  allgemeinen  Verurtheilung  und  Strafe 
werde.  Die  Weissagung  des  Propheten  schliefst  sonach 
mit  einer  Ermahnung y   Verheifsung  und  Drohung, 


(3)  Dafs  der  Prophet  die  Zeit  nach  der  Ankunft  des  Messias  im 
Auge  habe  und  fordert,  dafs  sich  das  Volk  durch  die  treue  Erfiillaog 
der  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  auf  ein  höheres  und  vollkom- 
meneres vorbereite  I  ist  aufser  Zweifel  und  wird  im  Commentar  gezeigt 
werden. 
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§.  5. 
Charakter  und  Maximen  des  MaUKdii. 

» 

Der  Charakter  und  die  Maximen  unseres  Propheten 
lassen  sich  am  Bichtigsten  und  Kürzesten  zusammenfassen^ 
wenn  wir  ihn  als  einen  Eif&rer  für  die  treue  und  gewissen- 
hafte Beobachtung  des  göttlichen  Gesetzes;  und  nament- 
lich fiir  die  treue  innere  und  äufsere  Gottesverehrung,  als 
Züchtiger  der  theokratischen  Sünden;  als  Androher  schwerer 
göttlicher  Strafgerichte,  und  als  Verkünder  der  Ankunft 
des  Messias  und  besserer  Zeiten  für  die  Frommen  be- 
zeichnen. Seine  Rüge  trifft  erstens  die  mit  ihrer  Lage 
unzufiriedenen  Juden;  welche  die  ihnen  von  Gott  zu  Theil 
gewordenen  grofsen  Wohlthateu;  wie  namentlich  die  Zu- 
rückfiihrung  aus  dem  Exile  in  das  Land  ihrer  Väter;  ver- 
kannten; und  aus  ihrer  traurigen  Lage  und  der  glück- 
licheren der  Heiden  den  falschen  Schlufs  machten;  dafs 
Gott  kein  gerechter  Richter  sei  und  ihm  das  Gute  und 
Böse  gleich  wohlgefalle  (1;  2—5;  2,  17;  3,  13.  14),  zwei- 
tens die  Leviten  und  namentlich  die  Prießter;  welche  mit 
unreiner  Gesinnung  gesetzwidrige  Opfer  annahmen  und 
auf  dem  Jehova  geweihten  Altare  im  Tempel  darbrachten; 
und  dadurch  ihre  Geringschätzung  gegen  die  göttlichen 
Gebote  zu  erkennen  gaben  (1;  6  bis  2,  9)  und  sich  von  den 
ehemaligen  Priestern,  die  echte  Muster,  wahre  Lehrer  und 
Verbesserer  des  Volkes  waren,  unterschieden  (1,  6  bis  2,  9), 
driäens  die  harten  und  mit  traurigen  Folgen  verbundenen 
Ehescheidungen  und  die  Ehen  mit  heidnischen  Weibern 
(2;  10—16),  und  viertens  die  gewissenlose  Vorenthaltung 
der  Zehnten  und  Abgaben  an  das  Heiligthum  (3,  7 — 12). 
Der  Prophet  erscheint  hiemach  als  ein  wahrer  Sittenprediger ^ 
der  die  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Vergehen  mit  strengem 
sittlichem  Ernste  bestraft.  Als  Androher  der  göttlichen 
Strafe  verkündet  er,  dafs  Gott  über  die  gottlosen  und 
imverbesserlichen  Priester  den  Fluch  senden,  ihre    Seg- 
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nungen  verfluchen  und  sie  der  öflfentlichen  Verachtung 
preisgeben  (2,  2.  3.  9;  3,  9),  die  untreuen  Männer  und 
ihre  Familie  mit  Ausrottung  bestrafen  (2, 12),  den  schlechten 
und  gottlosen  Theil  des  Volkes  und  der  Priester  von  dem 
frommen  und  sich  besserndem  wie  die  Schlacken  von 
Gold  und  Silber  im  Strafgerichte  ausscheiden  (3,  2.  3. 
17.  18),  die  Zauberer  und  Ehebrecher  und  die,  welche 
falsch  schwören,  dem  Taglöhner  seinen  Lohn  entziehen, 
und  Wittwen,  Waisen  und  Fremdlinge  bedrücken,  richten 
(3,  5)  und  alle  Uebermüthige  und  Ungerechte  zur  Zeit 
des  •  Stra%erichtes  vertilgen  werde,  wie  das  Feuer  die 
Stoppel  verzehrt  (3,  19  oder  4,  1).  Als  Verkünder  einer 
besseren  Zukunft  verhelfst  der  Prophet,  dafs  die  Heiden 
sich  zu  dem  einen  wahren  Gott  bekehren,  ihn  anbeten 
und  ihm  auf  der  ganzen  Erde  wohlgefällige  Opfer  dar- 
bringen würden  (1,  11),  dafs  Jehova  seinen  Boten  (Jo- 
hannes den  Täufer)  senden  werde,  um  den  Weg  vor  Gott 
7A\  bereiten,  und  plötzlich  der  verheifsene  Bundesengel,  der 
Messias,  nach  dessen  Ankunft  sie  sich  so  sehr  sehnten,  in 
seinen  Tempel  kommen  (3,  1),  Gott  die  Gottesfürchtigen 
und  Frommen  zur  Zeit  des  Strafgerichtes  schonen  und 
dadurch  dahin  wirken  werde,  dafs  das  Volk  zur  Erkennt- 
nifs  des  grofsen  Unterschiedes  zwischen  dem  Gerechten 
und  Frevler  und  dem  treuen  Gottesverehrer  und  ihn  nicht 
Verehrenden  komme  (3,  17.  18).  Diejenigen,  die  Gott 
fürchten,  würden  glücklich  sein,  indem  ihnen  die  Sonne 
der  Gerechtigkeit  aufgehen  werde,  und  si«  dann  über 
ihre  Feinde  den  Sieg  davon  tragen  würden.  Zuletzt 
verheifst  der  Prophet  die  Ankunft  des  Propheten  EliaS; 
damit  er  den  inneren  Frieden  wiederherstelle,  bevor 
der  grofse  und  furchtbare  Tag  des  göttlichen  Gerichtes 
komme. 


f.  €.      Sfrmeke,  SekreAmt  w^  ßJ^emlkmmKekkeit  in  MmimekL      « 


§.  6. 


Spraehe,  Schreibart,    sohriftstellensolMr   Charakter   und 

figanthümlicfakeit  des  Malaehi. 

Die  Sprache  des  Malaehi  ist  rein  und  ohne  Chaldäis- 
men,  wenn  man  nicht  etwa  das  nur  bei  Jeremia  5^  17  vor- 
kommende Wort  bWI  von  K^B^^l  zerstören^  zerbrechen,  und 
das  ostasiatische  iin9  Statthalter,  welches  jedoch  schon 
1  Eon.  20,  24  von  den  Statthaltern  in  Syrien  und  2  Kön. 
18,  24  von  denen  unter  Salomo  gebraucht  wird,  dazu  zählen 
will.  Dafs  die  hebräische  Sprache  in  den  ersten  Zeiten 
nach  der  Biickkehr  aus  dem  Exile  noch  nicht  ausgestorben 
war,  oder  doch  wenigstens  noch  von  den  Gebildeten  ge- 
redet und  geschrieben  wurde,  beweisen  die  nach  dem  Exile 
geschriebenen  Bücher  des  alten  Testamentes,  wie  die 
Bücher  der  Chronik,  die  prophetischen  Bücher  des  Zacha- 
rias,  Hanaus  und  unseres  Propheten  und  die  Bücher  Esra 
und  Nehemia.  Wenn  auch  gegen  das  Ende^  des  baby- 
lonischen Exils  die  Mehrzahl  des  Volkes,  wenigstens  die 
in  Babylonien  Geborenen,  die  ostaramäische  oder  baby- 
lonische Sprache  redeten,  so  konnte  doch  zur  Zeit  der 
Bückkehr  ans  dem  Exile  die  hebräische  Sprache  noch 
nicht  völlig  ausgestorben  sein,  weil  in  den  Familien,  die 
nach  Babylon  abgeführt  worden  waren,  ohne  Zweifel  die 
alte  ihnen  theure  Sprache  noch  lange  geredet  wurde,  und 
von  denen,  die  die  Chaldäer  ins  Exil  abgeführt  hatten,  zur 
Zeit  der  Bückkehr  gewifs  noch  viele  lebten.  Es  mufste 
ihnen  die  alte  Sprache  bekannt  bleiben,  weil  sie  das  gött- 
liche Gesetz  und  die  prophetischer^^  vor  dem  Exil  abge- 
fafsten  Schriften,  und  namentlich  die  Psalmen  wenigstens 
an  den  Sabbathen  und  Festtagen  lasen.  Nur  bei  den  in 
Babylonien  Geborenen  kann  man  gegen  die  Zeit  der  Rück- 
kehr aus  dem  Exil  eine  mangelhafte  und  dürftige  Kennt- 
nifs  des   Althebräischen   und    die   damalige  Volkssprache 
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Babyloniens  als  die  gebräuchliche  annehmen.  Hätte  die 
aramäische  Sprache  während  des  Exils  nicht  ein  bedeu- 
tendes Uebergewicht  über  das  Hebräische  erlangt;  so  liefse 
es  sich  nicht  erklären,  wie  das  Hebräische  durch  das  Arar 
maische  verdrängt  werden  konnte.  Wäre  das  Hebräische 
zur  Zeit  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  noch  die  gewöhn- 
liche Volks-  und  Familiensprache  gewesen,  so  würden 
die  Juden  nach  dem  Exile  sie  nicht  aufgegeben  und  die 
aramäische  angenommen  haben.  Denn  dafs  den  Juden 
ihre  alte  Volkssprache,  worin  das  göttliche  Gesetz  und 
die  meisten  andern  Schriften  des  A.  T.,  die  einen  hohen 
Werth  für  das  Volk  hatten,  geschrieben  sind,  schätzbarer 
seinmufste,  ist  jedem  einleuchtend.  Nur  durch  die  Annahme, 
dafs  die  aramäische  Sprache  zur  Zeit  der  Eückkehr  aus 
dem  Exile  sich  schon  so  festgesetzt  hatte,  dafs  eine  Bück- 
kehr zum  Hebräischen  unmöglich  war,  läfst  es  sich  er- 
klären,  dafs  wir  bei  den  palästinischen  Juden  nach  der 
Eückkehr  sie  als  Volkssprache  finden.  Hätte  die  ara- 
mäische Sprache  zur  Zeit  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
nicht  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  das  Hebräische 
gehabt,  so  würden  die  Juden  alles  versucht  haben,  das- 
selbe zu  erhalten  und  in  allgemeinen  Gebrauch  zu  bringen. 
Es  ist  auch  gegen  alle  geschichtliche  Analogie,  dafs  ein 
besiegtes  Volk  erst  dann  die  Sprache  der  Sieger  annehme; 
nachdem  es  schon  lange  aus  ihrer  Gewalt  befreit  worden. 
Von  den  Juden  läfst  sich  dieses  um  so  weniger  erwarten, 
je  stärker  auf  der  einen  Seite  ihr  Hafs  gegen  ihre  Unter- 
drücker, auf  der  andern  Seite  ihre  Vorliebe  für  die  glän- 
zende Vorzeit,  für  alles  Nationale,  und  speciell  flir  ihre 
heiligen  Schriften,  und  zwar  nicht  blofs  ihrem  Wesen, 
sondern  auch  ihren  Aeufserlichkeiten  nach  war.  Dafs  das 
Schreiben  und  Verstehen  des  Aramäischen  schon  einige 
Jahre  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  leichter  und  all- 
gemeiner war,  wie  das  des  Hebräischen,  zeigt  auch  die 
Thatsache,  dafs  der  Verfasser  der  aramäischen  Erzählung 
in  Esra,  4, 8  bis  6,  18,  sich  dieser  Sprache  bediente.    Diese 
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Gründe,  welche  den  Grebraach  der  aramäischen  Sprache 
bei  dem  gröfseren  Theile  der  Juden  nach  der  Bückkehr 
aus  dem  Exile  aufser  Zweifel  setzen,  werden  auch  bestätigt 
durch  Neh.  8,  8.  Denn  hier  wird  erzählt,  dafs  die  Juden 
zur  Zeit  des  Esra  ^um  Verständnifs  des  Pentateuchs  einer 
Uebersetzung  des  Vorgelesenen  in  das  Aramäische  bedurft 
hätten.  „Sie  (die  Priester  und  Leviten,  heifst  es)  lasen 
im  Buche,  im  Gesetze  Gottes  B^'lOp,  verdeutlicht  {di.  h.  mit 
hinzugefügter  Uebersetzung)  und  gaben  das  Verständnifs 
und  erklärten  das  Gelesene.*  Dafs  B^*J01J  nicht,  wie  Ge- 
senius  (Geschichte  der  hebräischen  Sprache  und  Schrift, 
Leipzig  181Ö,  §.  13,  S.  45)  erklärt,  durch  wörtlich  oder 
treulich^  genau  zu  übersetzen  ist,  zeigt  gerade  die  von  ihm 
für  seine  Erklärung  angeftihrte  Parallelstelle  Esr.  4,  18, 
wo  der  König  von  Persien  sagt  :  „der  Brief,  den  ihr  an 
mich  gesandt  habt  ^lj5^  ^^j5  l^^^pp  ist  verdeutlicht  d.  i.  in 
der  Uebersetzung  vor  mir  gelesen."  Da  Ht^^ipp  in  deut- 
licher Beziehung  auf  das  :  „der  Brief  war  in  aramäischer 
Sprache  abgefafst«  in  V.  7  steht,  so  kann  dasselbe  offenbar 
nurvon  einer  Uebersetzungin  das  Persische  verstanden  werden. 
Auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dals  der  persische  König  das 
Aramäische  verstanden  hat,  und  die  blofse  Erwähnung  des 
wörtlichen  Vorlesens  daher  auffallend.    Dafs   B^fOö  Neh. 

T 

8,  8  von  einer  Uebersetzung  zu  erklären  sei,  nehmen  auch 
die  Tahnudisten  an,  die  Gemara  tract.  Megilla,  fol.  3  col.  1 
imd  Nedarim  fol.  37,  col.  2  unsere  Stelle  Dli^p  fc^lH  WlOH^ 
erklären.  Die  Entgegnung  von  Gesenius  a.  a.  O.,  dafs 
diese  Erklärung  des  ^^^  an  beiden  Stellen  den  Sprach- 
gebrauch gegen  sich  habe,  da  dasselbe  selbst  im  Babbini- 
schen  nicht  von  Uebersetzungen  in  andere  Sprachen  vor- 
komme, wofür  vielmehr  0^0  der  terminus  technicus  sei, 
ist  unzulässig,  da  dasselbe  wahrscheinlich  noch  nicht  die 
specielle  Bedeutung  übersetzen  hatte.  Denn  die  Stelle 
Esr.  4,  7  läfst  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  Dintn  die  Be- 
deutung  :  ausdrücken  oder  enjbjoerfen  s.  v.  a.  schreiben 
hatte.      Vgl.  J.  H.  Michaelis  in  den  annotatt.  uberr.  und 
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Clericus  z. d,  St.,  Buztorf  u. d.  W. Däip.  Manscheint 
sich  in  den  ältesten  Zeiten  fUr  Uebersetzen  derjenigen 
Wörter  bedient  zu  haben,  welche  im  Allgemeinen  wie 
t^^'^P  erklären i  verdeutlichen  bezeichneten.  Später,  als  die 
Uebersetzungen  häufiger  wurden,  wurde  DTIP  auf  daa 
Uebersetzen,  fi^'IO  auf  das  Erklären  restringirt.  Oafs  schon 
•  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
die  hebräische  Sprache  nicht  mehr  im  allgemeinen  Ge- 
brauche des  Volkes  war,  und  wenn  sie  auch  von  den  Ge- 
bildeten noch  gekannt  und  vielleicht  zum  Theil  noch  ge- 
sprochen wurde,  doch  immer  mehr  Gegenstand  gelehrten 
Studiums  wurde,  bestätigt  auch  das  Zeugnifs  der  Talmu- 
disten  und  anderer  jüdischen  Schriftsteller,  indem  sie 
sämmtlich  darin  übereinstimmen,  dafs  schon  unmittelbar 
nach  dem  Exil  das  Hebräische  angefangen  habe,  Gegen- 
stand gelehrter  Erlernung  zu  werden. 

Wenn  nun  auch  aus  den  vorgelegten  Gründen  aufser 
Zweifel  ist,  dafs  zur  Zeit  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
die  aramäische  Sprache  bei  den  Juden  ein  bedeutendes 
XJebergewicht  über  die  hebräische  gehabt  hat,  so  könnte 
es  doch  beim  ersten  Blick  scheinen,  dafs  dieses  Ergebnifs 
nicht  so  ganz  sicher  sei,  da  die  nach  dem  Exile  abgefaß- 
ten Bücher  noch  in  hebräischer  Sprache  geschrieben  sind 
und  Neh.  13,  24  erzählt  wird,  dafs  die  Kinder  derjenigen 
Juden,  welche  sich  Weiber  aus  den  Philistern,  Anuno- 
nitem  und  Moabitern  genommen  hatten,  nicht  jädüch 
(nn-in^)  hätten  reden  können.  Allein  diese  Gründe  sind 
nicht  beweisend.  Was  den  erstea  Grund  betriflft,  so  ist 
einleuchtend,  dafs  aus  der  Abfassung  einiger  Bücher  in 
hebräischer  Sprache  nicht  auf  eine  allgemeine  Fertigkeit 
im  Schreiben  und  Verstehen  des  Hebräischen  geschlossen 
werden  kann.  Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dafs  unter 
den  aus  dem  Exile  nach  Palästina  zurückgekehrten  Juden 
wenigstens  die  älteren  noch  die  hebräische  Sprache  kennen 
mufsten,  da  ohne  Zweifel  nicht  Wenige  unter  diesen  aus 
Palästina  nach   Babjlonien   abgeflihrt  worden  waren  und 
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in   den   ersten  Jahren  des  Exils  gewifs  in  den  Familien 
noch   das  Hebräische  geredet  wurde.      Da  die  früheren 
Schriften  des  Volkes   in  hebräischer  Sprache   geschrieben 
waren  und  die  späteren  Schriftsteller  gern   die   geheiligte 
Spradie  beibehielten  ^   so   läTst    es   sich  leicht   begreifen^ 
dafs  die  nachexilischen  Schriftsteller  die  hebräische  Sprache 
vorzogen   und   dieselbe  mit  Fleifs    studirten.      Wie  weit 
es  einer  bei  anhaltendem  Studium  einer  nicht  mehr  leben- 
den Sprache  bringen  kann,  zeigt  die  tägliche  Er&hrung. 
Auf  die  gröfsere  Schwierigkeit  des  Verstäadnisses  durften 
die  nachexilischen  Schriftsteller  um  so  weniger  Bücksicht 
nehmen;    da   die    Bejahrten ^    welche   die   Kenntnifs    des 
Hebräischen  noch  bewahrt  ^  und  die  Gebildeten  ^    welche 
sie   sich  erworben  hatten  ^    dem  Volke  zum  Verständnifs 
dieselbe  Hülfe  leisten  konnten^  wie  auch  bei  den  übrigen 
Büchern  des*  alten   Testamentes.      Auch  der  zweite  ^  von 
Gesenius  a.   a.  0.    angegebene  Grund  beweist  keines- 
weges;  dafs  das  Volk  zur  Zeit   des  Nehemias  noch  allge- 
mein Hebräisch   geredet'  habe.     Denn  wenn  auch  tVl^T)] 
Je»,  36,  U.  13;   2  Kön.  18,  26.  28;  2  Chron.  32,  18  von 
der  hebräischen  Sprache  gebraucht  wird,  so  folgt  daraus 
doch  keinesweges,  dafs  nnTI^^  auch   bei  Nehemia  dieselbe 
Sprache   bezeichne.      Wie   an    den    angeführten   Stellen 
nnVl^  diejenige  Sprache  bezeichnet,   welche  damals   vom 
Volke  zu  Jerusalem  geredet  wurde,  nämlich  die  hebräische, 
80  kann  dasselbe  bei  Nehemia  auch  diejenige  Sprache  be- 
zeichnen, welche  zur  Zeit  desselben   von  den  neuen  An- 
Biedle»  in  Palästina  geredet  wurde.    Es  kann  dieses  um 
80  mehr  angenommen  werden,  da  derselbe  Sprachgebrauch 
auch  sonst  vorkommt,    indem    ißQaiavl  oder  tt}  eßgaidi 
iialixTff  im  neuen  Testamente  Joh.  5,  2;    19,  13.  17.  20; 
Offenb.  9,  11;  16,  16;  Apostelgesch.  21,  40;  22,  2;  26,  14 
von  der    damaligen    aramäischen    oder    der    sogenannten 
syrochaldäischen    Landessprache    gebraucht    und    in    den 
I       deuterocanonischen  Büchern  und  bei  Josephus  nccTQios 
yhaaaa^  qicjvtj  genannt  wird.    Vielleicht  findet  sich  dieser 
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Sprachgebrauch  schon-in  dem  Prologe  zum  Jesus  Sirach  (1). 
Vgl.  Gesenius  a.  a.  O.  S.  9,  Winer  Chald.  Grammat 
S.  14  und  Hengstenberg  :  die  Authentie  des  Daniel; 
Berlin  1831;  S.  299  ff. 

Wenn  wir  nun  auch  nach  dem  Gesagten  der  Ueber- 
zeugung  sind;  dafs  schon  in  den  ersten 'Zeiten  nach  der 
Bückkehr  aus  dem  Exile  die  aramäische  Sprache  bei  den 
Juden  in  Palästina  ein  bedeutendes  üebergewicht  über 
das  Hebräische  hatte ;  so  können  wir  doch  auch  Eich- 
horn in  allen  Punkten  nicht  beistimmen;  wenn  er  in  der 
Einleitung  in  das  alte  Testament  Th.  4;  §.  610 ;  S.  467  f. 
4.  Ausgabe  sagt;  dafs  Malachi  in  den  Fesseln  einer  er- 
storbenen Sprache  geschrieben  und  aus  Mangel  über  seine 
Sprache  sein  Schwung  nicht  habe  hoch  gehen  können; 
wenn  ihn  auch  mehr  Dichtergeist  beseelt  hätte,  als  ihm 
wirklich  eigen  gewesen,  und  dafs  dieses  den  Mangel  an 
Concinnität  des  Ausdruckes  und  Einfachheit  der  Einklei- 
dung begreiflich  mache.  Denn  die  Schreibart  ist  concis, 
klar;  von  gedrungener  Kürze  und  nicht  ohne  Eleganz  und 
Kraft.  Hiermit  stimmt  auch  Ewald  (die  Propheten  des 
alten  Bundes,  Bd.  II,  Stuttgart  1841)  überein ,  indem  der- 
selbe das.  S.  542  die  Eede  und  Sprache  des  Malachi  als 
eine  schöne  und  glattgehaltene  und  eine  ganz  andere  be- 
zeichnet, als  die  im  Buche  Kohelet(2).    Jedoch  wird  dea- 


(1)  »Ich  bitte  ench,  guten  Willen  und  Aufmerksamkeit  zum  Lesen 
mitzubringen,  und  Nachsicht  zu  haben,  wenn  es  scheinen  sollte,  dalJB 
ich  den  Sinn  einiger  schweren  Stellen  nicht  recht  getroffen  habe.  Denn 
die  hebräischen  Wörter  {ovra  iv  iavrotg  'Eß^a'iörl  X^yo^eva)  verlieren 
immer  an  Kraft  und  Nachdruck ,  wenn  sie  in  eine  andere  Sprache  über- 
setzt werden.« 

(2)  Nach  Leonh.  Bertholdt  a.  a.  O.  Th.  4,  S.  1735  ist  der  Vor- 
trag Malachi's  poetisch  und  nicht  ohne  lobenswertheEigenthümlichkeiten, 
und  sind  manche  der  gebrauchten  Bilder,  Wendungen  und  Darstellungen 
neu  und  gut  gewählt.  Um  breit  zufolge  redet  Malachi  für  sein  Alter 
noch  mit  Kraft  und  Lebendigkeit,  welcher  mit  dem  feurigen  Auge  eines 
Jünglings  hinblickt  nach  dem  zweiten  Elia. 
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sen  Schreibart  von  der  des  Jesaia^  Joel  und  Habakuk  an 
Erhabenheit y   Kraft;   Reichthum   und  Ausführlichkeit  der 
Bilder  übertroffen.     Rosenmüller  bemerkt    hierüber  : 
^stylo  utitur  Malachias  pro  seculi  sui  genio^  satis  eleganti, 
terso  ac  nitidö;   conciso  tarnen ;  et  ad  oculos  in  legentium 
animis  relinquendos  composito^    et   argumento   suo  tam  in 
corruptionibuS;    quam    in    promissis    scite     attemperato.^ 
Dafs  Malaehi;  wie  die  übrigen  Propheten,  einen  bestimmten 
schriftstellerischen   Charakter   hat,    davon   lag  der  Grund 
auch  zum  Theile   wenigstens  in   dem  Einflüsse    des  gött- 
lichen Geistes  auf  denselben.    Wir   wollen  jedoch  hiermit 
keines weges  behaupten,  dafs  ein  heiliger  Schriftsteller  durch 
den  Einflufs  des    göttlichen   Geistes   seine  Eigenthümlich- 
keit  verloren  und  in  der  Wa.hl  des  Ausdruckes  und  der  Bilder 
keine    Freiheit  gehabt  habe.     Auf  jeden  Fall   darf  man 
aber  dieses  nicht  übersehen.    Wie  gewöhnlich  jeder  Schrift- 
steller, insbesondere  derjenige,  der  seinen  Gegenstand  und 
die  Sprache   in  der  Gewalt  hat,   manches  EigenthümUche 
liat,   so  ist  dieses   auch  mit  unserm  Propheten  der  Fall. 
£ine    besondere    Eigenthümlichkeit    bieten    in     Malachi's 
Schrift  die  öfters  wiederkehrenden  Fragen  und  Antworten 
dar.    Vgl.  1,  2.  6.  7.  Ä  9.  13;  2,  10.  14.  15.  17;  3,  2.  7. 
8.  13.  14.    Dafs   diese  Eigenthümlichkeit   auf  die   Unter- 
redungs-   und    Lehrart    der    Schule    hinweise   imd    mehr 
eine  gelehrte  Abhandlung  als   eine  lebendige   Rede   beur- 
kunde, wie  Ewald  a.  a.  O.  S.  542  behauptet,   kann  aus 
der  Rede,   die   einen  kurzen  Satz   hinstellt  und   dann  die 
dagegen  erhobenen  zweifelnden  Fragen  ausführlich  beant- 
wortet, nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden. 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten  gehören  auch  die  Worte 

2,  3  :  V^K  DDn«  N^Jl  dafs  er  (der  Unrath)  euch  (Priester)  zu 

sich  nehme  (ziehe) ;   2 ,  13  pliD^  nDTP'DN  H^T  nlD?  bedeckt 

mit  TfiTänen  .  .  .  Jehova's  Altar '^   2,  16  iß-*1D^-^J^  DOT  HD? 

bedeckt  mit    Orausamkeit  sein   Gewand]   2,  15   i'?  p^i^i  *1{<K^ 

gehört  ihm   (dem  einen  Gott)  nicht   der  Best  des    Geistes] 

2,  12  Hii^l  ^der  Wachende  und  Antwortende,  Andere  anders  : 

Ueinke,  Malaehi.  4 
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siehe  den  Commentar  z.  d.  St.  —  Ferner  sind  unserem 
Propheten  eigenthümlich  die  Benennung  Johannes  des 
Täufers  3,  1  durch  ^JN^D  mein  Bote^  Gesandter,  des  Mes- 
sias daselbst  durch  ty^HSSTi  •?]X^p  Bundesbote  =  ^i^^^<^l 
den  ihr  sucht,  gern  vmnschi  (ü^Jf^Mp  DFIX  *1K^K)  ;  des  Prie- 
sters 2,  7  durch  niXDli  DirT»  "nX^D  c^  Bote  Jehqvaa  der 
Heerschaareriy  und  3,  23  (4,  5)  die  Sendung  des  Propheten 
Elias. 


§.  7. 
Aeohtheit,  Eanonicität  und  Ansehen  des  Malachi 

Dafs  Malachi  der  Verfasser  des  ganzen  unter  diesem 
Namen  vorkommenden  Buches  ist;  erhellet  aus  äufseren  und 
inneren  Gründen.  Was  zuerst  die  äufseren  Gründe  betrifit^ 
so  sprechen  diese  ausdrücklich  für  die  Aechtheit  desselben. 
Das  erste  und  älteste  Zeugnifs  für  die  Aechtheit  unseres 
Buches  findet  sich  bei  Jesus  Sirach^  der  etwa  210  bis  180 
vor  Christus  schrieb,  wo  es  ^on  den  12  kleinen 
Propheten  Kap.  49,  10  heifst  :  „Auch  sollen  die  Gebeine' 
der  12  Propheten  an  ihrer  Ruhestätte  grünen";  d.  i,  auch 
die  12  kleinen  Propheten  mögen  von  ihren  Nachkommen 
gerühmt,  bewundert  und  nachgeahmt  werden.  Dafs  Jesns 
Sirach  die  12  kleinen  Propheten  meint,  geht  daraus  he^ 
vor,  dafs  er  die  groäen  Propheten  Jesaias  (Kap.  48,  22 — 26), 
Jeremias  (49,  6—7),  Eszechiel  (V.  8—9)  in  seinem  Preisge- 
sange  auf  die  grofsen  Männer  des  israelitischen  Volkes 
namentlich  anführt.  Dafs  das  Buch  Malachi  acht  sei  und 
dessen  Inhalt  wahre  "Weissagungen  enthalte,  dafür  spricht 
auch  das  einstinmilge  Zeugnifs  des  jüdischen  Volkes,  eines 
Volkes,  welches  bekanntlich  seine  heiligen  Nationalschriften 
mit  grofser  Sorgfalt  zu  erhalten  suchte.  Selbst  diejenigen 
jüdischen  Schriftsteller,  welche  ^DN^©  ftir  ein  Appellativum 
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halten^  und  darunter  Esra^  Nehemia  oder  Mordochai  oder 
einen  Engel  verstehen,   haben  doch  in  Betreff  der  Aecht- 
heit    keinen   Zweifel.     Dafs  -das  ganze  jüdische  Volk  das 
Buch  Malaehi  für  acht  gehalten  habe,  beweisen  femer  die 
Geschichte  des  Kanons,  die  Zeugnisse  des  Philo,  Jose- 
ph us  (s.  contra  Apionem,  lib.  I,  §.  8),  Melito  bei  Eu- 
sebius,  der  heil.  Hieronymus  und  andere  alte  Schrift- 
steller ,   welche  den  Kanon  der  Juden  anführen.    Es  wird 
nun  zwar   von  mehreren    Malaehi  nicht  namentlich   ange- 
führt ;  allein  dieses  hat  darin  seinen  Grund,  dafs  allen  be- 
kannt  war,    welche   Bücher  man    darunter   zu   verstehen 
habe,    wenn  von  den  Zwölfen  die  Eede  war.    Da  in  dem 
Kanon  die  zwölf  kleinen  Propheten  stets  ein  Buch  ausge- 
macht haben,  so  liegt  auch  in  der  Anführung  einer  dieser 
Schriften  der  Beweis,  dafs  man  auch  die  übrigen  für  acht 
gehalten  habe.     Da  ferner  der  Verfasser   des  unter  dem 
Namen  Otc^ö   vorkommenden  Buches  nach  dem  Exile  ge- 
lebt,   80  war  eine  Unterschiebung    und  Aufinahme  einer 
auch  nur  zweifelhaften  Schrift  ganz  unmöglich,  weil  wenig- 
stens ein  grofser  Theil  der  nach  Palästina  Zurückgekehr- 
ten,  und  insbesondere  viele  fromme  Jehova- Verehrer,  ftlr 
die  Erhaltung  der  heil.  Schriften  gewacht  haben.     Nach 
Josephus  cont.  Apionem  I,  8  hat  sich  Niemand  erdrei- 
stet, etwas  (zu  den  heiligen  Schriften)  hinzuzusetzen,  aus- 
zumerzen oder  zu  verändern,  indem  es  allen  Juden  gleich- 
sam angeboren  sei,  sie  für  göttliche  Lehren  zu  halten,  bei 
denselben   standhaft  zu  beharren,    und  für   sie,    wenn  es 
erfordert  würde,    auch  ft'eudig  zu  sterben.     Daher  habe 
man  öfters  viele  Gefangene   lieber  alle  Martern  und   alle 
Arten  von  Hinrichtungen  auf  den  Theatern  erdulden  sehen, 
als  dafs  sie  etwas  wider  die  Gesetze,  oder  wider  die  nach 
denselben    geschriebenen    Bücher   geredet   hätten.      Dafs 
auch   Christus   und  die  Apostel  Malaehi  für  acht  gehalten, 
beweist   auch  das  Neue  Testament.     Malaehi   wird   zwar 
nicht  namentlich  angeflihrt,  allein  es  kommen  doch  mehrere 
Stellen  vor,  welche  sich  entweder  aufstellen  bei  unserem 

4* 
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Propheten  beziehen ,  oder  dieselben  wörtlich  anführen. 
Bei  Matth.  11,  10  sagt  Christus  zu  dem  Volke  über  Jo- 
hannes den  Täufer  :  oUog  ydg  iauy  negl  ov  y^ygamai' 
idov,  tyccJ  dnoatelXu)  tov  dyyelov  /uov  ngo  Tigoooinov  oovy 
og  xcevaoxevdaei  ttjv  odov  aov  ifAnqoa&ev  /nov.  Diese  Worte 
stehen  Mal.  3,  1.  Dieselbe  Stelle  flihren  auch  Marc.  1, 
2.  3  (1);  Luc.  7,  27  an.  Daselbst  V.  14  sagt  Christus 
mit  Bezug  auf  Mal.  4,  5  von  demselben  :  xal  et  leiste 
de^aad-aif  auTog  ([(odwtjg  6  ßamcati^g)  totiv  'HUag  6  fiel- 
Imv  egxeoxf-ai.  Die  Stellen  Matth.  17,  10—12;  Marc.  9, 
10—13  und  Luc.  1,  17  beziehen  sich  auf  Mal.  3,  23.  24 
(4,  5.  6).  Im  Briefe  an  die  Römer  Kap.  9,  13  führt  Pau- 
lus die  Worte  des  2.  Verses  im  ersten  Kapitel  an  :  „Der 
Aeltere  soll  den  Jüngeren  unterworfen  sein,  wie  geschrie- 
ben steht  :  TOV  ^Laxwß  i^dnfjaa,  tov  de  ^Haav  if^iofjaa.'^ 

Was  zweitens  die  inneren  Gründe  der  Aechtheit  anbe- 
triflFt,  so  findet  sich  in  dem  Inhalte  und  dem  Vortrage  des 
Buches  Malachi  nicht  allein  nichts,  was  mit  den  negativen 
Bedingungen  der  Aechtheit,  namentlich  mit  der  Sprache, 
Schreibart»  und  den  Zeitverhältnissen  des  Nehemia  und 
nach  demselben,  oder  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen,  mit 
den  Wünschen  und  Bedürfnissen  des  Volkes  und  mit  der 
Topographie  und  Geographie  oder  mit  sonst  etwas  streitet, 
sondern  es  ist  vielmehr,  wie  oben  gezeigt  wurde,  alles  dem 
Zeitalter  des  Nehemia  und  kurz  nach  ihm  ganz  ange- 
messen. Der  Zustand  des  Volkes,  seine  Gebrechen,  Lei- 
den und  Wünsche  erscheinen  bei  Malachi  im  Ganzen 
gerade  so,   wie  sie  von  Nehemia  beschrieben  werden  oder 


(1)  Die  Ursache,  warum  Marcus  nicht  Malachi,  sondern  Jesaia  an- 
führt, Hegt  wohl  darin,  dafs  ihm  bei  Anführung  der  Stelle  des  Jesaia 
40,  8—5  auch  die  Stelle  Mal.  3,  1  einfiel,  und  er  daher  ohne  Anführung 
des  Namens  diese  Stelle ,  jedoch  mit  einer  Abweichung  citirte.  Für 
iv  'Höaicii  r^  cTpogt^rj  mit  einigen  Gelehrten,  wie  van  Efs,  iv  rotg 
n^otpmai^  zu  lesen  und  den  Namen  Jesaia  zu  streichen,  ist  unzulässig 
und  hat  alte  Auctoritäten  gegen  sich. 
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doch  kurz  nach  demselben  zu  erwarten  sind.    Es  ist  dem- 
nach die  Aechtheit  des  Buches  Malachi  aufser  Zweifel. 

In  dem,  was  wir  über  die  Aechtheit  des  Buches  Ma- 
lachi gesagt  haben,  ist  zugleich  mit  erwiesen,  dafs  dasselbe 
auch  stets  für  kanonisch  gehalten  worden  ist.  Dafs  die 
jüdische  Synagoge  und  die  christliche  Kirche  das  prophe- 
tische Buch  des  Malachi  den  heiligen  Schriften  stets  bei- 
gezählt haben  —  :  das  beweisen  die  bestimmten  Zeugnisse 
und  namentlich  die  Geschichte  des  alttestamentlichen  Ka- 
nons. Mit  diesem  Glauben  der  Juden  und  Christen  stimmt 
auch  der  Inhalt  durchaus  überein.  Denn  in  dem  ganzen 
Buche  erscheint  Malachi  als  ein  wahrer  Eiferer  für  dais 
mosaische  Gesetz,  namentlich  fUr  die  treue  und  gewissen- 
hafte Beobachtung  der  göttlichen  Gesetze,  fiir  eine  wahr- 
haft gottesfUrchtige  Gesinnung  und  wahrhaft  religiöses 
und  sittliches  Leben.  Die  Gebrechen  und  Vergehen  des 
Volkes,  und  namentlich  die  gesetzwidrigen  Handlungen 
der  Priester,  die  lieblose  Behandlung  der  Frauen  von  Seiten 
der  Männer,  die  Ungeduld  und  die  Verkennung  der  gött- 
lichen Wohlthaten,  welche  dem  Volke  in  reichem  Mafse 
zu  Theil  geworden  waren,  werden  mit  Ernst  und  Kraft 
gerügt.  Dafs  dem  prophetischen  Buche  des  Malachi  das 
kanonische  Ansehen  in  vollem  Sinne  gebühre,  zeigt  auch 
die  Erfüllung  dessen,  was  der  Prophet  über  die  Zukunft 
sagt.  Dahin  gehört  namentlich  die  Verbreitung  der  wahren 
•Religion  unter  den  Heiden  auf  der  ganzen  Erde,  die  Sen- 
dung des  Johannes,  des  Vorläufers  des  Herrn,  die  Ankunft 
des  Messias  und  dessen  Wirksamkeit  und  das  traurige 
Schicksal  der  Edomiter  und  Juden,  die  den  Messias  ver- 
werfen. Dafs  unser  Prophet  sich  schon  im  Alterthum 
eines  grofsen  Ansehens  erfreuet  hat,  geht  daraus  hervor, 
dafs  Jesus  Sirach  48,  9  auf  Mal.  3,  23.  24  (4,  5.  §)  hin- 
weist, die  neutestamentlichen  Schriftsteller  aus  demselben 
Stellen  anführen  oder  auf  dieselben  sich  beziehen,  viele 
ältere    christliche  Schriftsteller  denselben   sogar  fUr  einen 
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EiDgel  hielten  und  aus  demselben  die  Ankunft  des  Elias 
und  die  Bekehrung  des  ungläubigen  Israels  erwiesen. 


§.  8. 
Besohaffenheit  des  Textes  des  MalaohL 

Der  Originaltext  des  Malachi  hat  sich  durch  die  Sorg- 
falt der  Juden  ohne  wesentliche  Veränderung  erhalten. 
Wir  treffen  bei  demselben^  wie  in  manchen  anderen 
Schriften  des  alten  Testaments^  keine  Glosseme  und  erläu- 
ternde Zusätze  an.  Der  alexandrinische  und  die.  übrigen 
griechischen  üebersetzer,  von  denen  sich  Fragmente  er- 
halten^ wie  auch  der  Syrer,  der  chaldäische  Paraphrast 
Jonathan,  der  heil.  Hierony  mus  und  andere  alte 
üebersetzer  aus  dem  Hebräischen  haben  mit  seltenen  Aus- 
nahmen denselben  Text  vor  Augen  gehabt,  den  wir  noch 
jetzt  haben.  Die  Abweichungen  der  alten  üebersetzer 
unter  sich  und  von  dem  jetzigen  Texte  haben  entweder 
ihren  Grund  in  verschiedenen  Lesarten  der  Worte  des 
vocallosen  Textes,  oder  in  der  verschiedenen  Auffassung 
des  Sinnes,  oder  in  einer  verschiedenen  Ableitung  des 
Stammwortes.  So  hat  der  alexandrinische  üebersetzer 
bei  unserem  Propheten,  wie  öfters  an  anderen  Stellen  der 
Bücher  des  A.  T.,  NT  fürchten  mit  HNT  sehen  verwechselt. 
Es  finden  sich  zwar  einzelne  Stellen,  wo  die  alten  üeber- 
setzer, insbesondere  der  alexandrinische,  Worte  haben, 
woflir  im  Originaltexte  keine  entsprechende  vorkommen, 
allein  die  meisten,  wenn  nicht  alle,  sind  ohne  Zweifel  von 
den  üebersetzem  oder  Abschreibern  hinzugefügt.  Die 
Varianten,  die  sich  in  den  hebräischen  Manuscripten  fin- 
den, sind  von  geringer  Bedeutung  und  haben  auf  die  Auf- 
fassung des  Sinnes  fast  nie  einen  Einflufs.  Gröfstentheils 
haben  sie  ihren  Grund  im  Versehen  oder  in  derConjectur  der 
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Abschreiber.  Am  häufigsten  betrifft:  die  Variante  die  Ver- 
bindungspartikel  V  Allein  jeder^  der  die  von  Eennicott 
und  de  Bossi  aus  den  Manuscripten  gesammelten  Vari- 
anten mit  unserem  reeeptirten  Texte  vergleicht,  wird  sich 
leicht  überzeugen ;  dafs  demselben  vor  jenen  in  der  Regel 
der»  Vorzug  gegeben  werden  mufs;  auf  die  wichtigsten, 
insbesondere  diejenigen,  welche  die  alten  Versionen  aus- 
drücken, werden  wir  im  Folgenden  und  im  Commentar 
aufinerksam  machen. 


üebersetzungen. 


§.  9. 

Die  alezandrinisoh-griechische  TJebersetziing.  (1) 

Diese  Uebersetzung  liefert  den  ersten  uns  bekannten 
Versuch,  unsern  Propheten  in  eine  andere  Sprache  zu 
tibertragen  und  verdient  wegen  ihres  Alters  und  wegen 
der  Benutzung   von  dem  syrischen  Uebersetzer  in  der  Pe- 


(1)  Unter  den  alten  üebersetzungen  des  a.  Testamentes  ist  bekannt- 
lich die  griechische  Uebersetzang  der  sogenannten  70  Dollmetscher,  welche 
häufig  die  akxandrinische  genannt  wird,  die  älteste.  Wir  lernen  daraus 
kennen,  wie  der  hebräische  Text,  den  die  griechischen  Uebersetzer  vor 
Augen  hatten,  damals  beschaffen  war  and  wie  man  ihn  verstand.  Sie 
ist  daher  schon  dieses  Umstandes  willen  von  nicht  geringer  Wichtigkeit. 
Wir  lernen  aber  anch  ans  derselben  manche  alte  Ueberliefernngen  über 
die  Bedeutung  der  hebr.  Wörter,  den  Sinn  der  Redensarten  und  die  theo- 
logische Auffassung  kennen   und   können  danach  die  aus   derselben  ge* 
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schito  und  vom  heil.  Hieronymus,  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit. Sie  hat  mit  der  Uebersetzung  der  meisten 
übrigen  prophetischen  Bücher  gemein  ^  dafs  sie  Zusätze 
hat  und  von  dem  receptirten  hebräischen  Texte   und  den 

-  anderen  alten  Uebersetzungen  bisweüen  abweicht.  Es 
finden  sich  aber  in  derselben  nicht  blofs  Zusätze^  unrich- 
tige Lesarten,  sondern  auch  falsche  Wortbedeutungen, 
Abschreibefehler,  andere  Personen  und  einiges  andere, 
was  den  Text  nicht  genau  wiedergiebt.  Folgendes  wird 
dieses  naher  darthun. 

1.  Stellen,  worin  sich  Zusätze  finden,  sind  1,  7  :  xci 
td  iniTid-sf^sva  i^ovdevcaacers  ^  et  quae  superposita  sunt, 
despexistis.  Diese  Worte  sind  ohne  Zweifel  aus  dem 
12.  Verse,  wo  nach  den  Worten  :  TQane^a  xvqIov  r^o- 
yt]/n6vr]  icTTi,  des  Herrn  Tisch  ist  verunreinigt,  noch  der 
Zusatz   steht  :  xal  tcc   iniTixf-eineva   i^oväivtDTai  ßgcifioefa 

*auTOVf  zur  Verdeutlichimg  hierher  gesetzt  worden;  2,2 
xai  diaaxedaaio  tr^v  evloyiav  v/titSv^  xal  ovx  sarai  iv  vfitv^ 
et  dissipabo  benedictionem  vestram,  et  non  erit  in  vobiß. 
Diesen  Zusatz,  wie  den  vorhergehenden,  hat  unter  den 
alten  Uebersetzem  nur  der  Araber,  weil  die  arabische 
Uebersetzung  der  prophetischen  Bücher  in  den  Polyglotten 
der  alexandrinischen  gefolgt  ist.  Dafs  dem  griechischen 
Text  in  der  Compltttenser  Ausgabe  und  der  Äldina  jene 
Worte  fehlen,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  dieäe  Ausga- 


flossenen  Uebersetzungen,  wie  die  lateinische,  die  vor  der  des  heil.  Hie* 
ronymns  in  der  lateinischen  Kirche  in  Gebrauch  war ,  die  äthiopische, 
die  ägyptischen ,    die  armenische .  und  andere  beurtheilen.      Es  ist  nur  zu 
bedauern,    dafs  sie  durch  Versehen  der  Abschreiber,  durch  Aenderange& 
nach   anderen   alten   griechischen   Uebersetzungen ,    durch  Conjectur  und 
Willkür   sehr    gelitten   hat    und   nicht    unverändert    erhalten   worden  ist. 
Im  Ganzen  fällt  derselben  der  Fehler  der  Wörtlichkeit  zur  Last,  wiewohl 
diese  Beschaffenheit    in    Beziehung   auf  die   hebräische   Sprachforschung 
wieder  von  Nutzen  ist.     Bei  der  Uebertragung    der   poetischen   und  pro' 
phetischen  Bücher    gehen  den  Uebersetzem   oft  die  erforderliche  Sprach" 
kenntnifs  und  exegetische  Genauigkeit  ab. 
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ben  nach  dem  hebräischen  Texte  nicht  selten  geändert 
sind.  Kap.  2,  15  xal  eincnSy  worauf  tI  allo  i]  an€Qf4,a 
^f]T€i  6  d^eog  m*j^«  i;^i  K^jjnp  in«ri  nD^)  folgen ;  3,  3  xal 
fjig  tÖ  xqvgLov^  welche  im  folgenden  Versgliede  vorkommen. 
Sie  fehlen  wieder  aus  dem  angegebenen  Grunde  in  der 
Complutenser  Ausgabe;  V.  5,  wo  der  Alexandriner  zwi- 
schen den  beiden  Worten  :  'IplS^^  Ü^J?13K^313^  und  über  die 
falsch  Schwörenden  noch  das  in  vielen  hebräischen  Manu- 
scripten  vorkommende  ^DK^?;  in  einem  ^pi{^^;  in  einem 
anderen  ^ptf^  gelesen  hat,  denn  er  übersetzt  :  inl  Tovg 
OfAVoovrag  Tqi  ovoficcrl  fiov  inl  q>evd8i,  wider  diejenigen^ 
welche  falsch  schwören  in  meinem  Namen ;  3,  19  (4,  1) 
xflfi  'q)Xi^u  avTOvg  et  comhuret  eos;  23,  (4,  5)  tw  Qeaßl%ijVy 
wofür  im  Hebräischen  ^<^5J^I  steht.  Die  Complutenser 
Ausgabe  hat  wie  im  Hebräischen  nqotprriTpf.  Hinzugefügte 
Suffixe  finden  sich  ausgedrückt  1,  9  :  to  nqoOianov  tov 
x^sov  vfiwv  (^{<"^35);  welches  vfxiSv  kein  hebräisches  Manu- 
script  hat  und  keine  andere  alte  Uebersetzung  ausdrückt; 
3,  10  n^^S  Segeuy  der  alexand.  r/;v  evXoylav  fnov.  Die 
Lesart  ^P^'^S  hat  wiederum  kein  hebr.  Manuscript  und 
keine  alte  Version  ausgedrückt. 

2.    Abweichende   Lesarten    und    falsche    Ableitungen 

der  hebräischen  Worte  :  1,   1    las  der  Alex,   nicht   PJ^^O 

sondern   iD^^^D;    denn    er  hat  übersetzt  :  dyyiXov  avrou; 

der  Barber.  cod.,  Aquila,  Symmachus  und   Theodo- 

tion  und  Fg.  haben MaAax/oi;  =  n^X^ö ;  I,  13  n«^npn|n 

statt  riN^pö  T)S1  siehe^  welcher  Ekel  (and.  Mühe),   denn  er 

Wt  TavTa  ix  xaxonad'eiag  io%L  /   haec  de  afflictione   sunt, 

dieses    ist     aus    Drangsal    übersetzt,     Hieronymus   : 

ecce  de  labore,  die  Complutenser  Ausgabe  Idov  ix  xaxo- 

nahelag  iarl;  1,  13  iniN  DDnDni   und  ihr  blaset   sie  (die 

Speise)   weg  j   der  Alex,   xal  hS^ecfvorfia  avTcij  ebenso  der 

Syrer  :  ovo  £uIaio^  die  Complutenser  Ausgabe  überein- 
stimmend mit  dem  hebr.  Texte  :  xal  i^€q)varjCaT€  ama 
(^QWfiOfTa).  Der  Alexand.  und  der  Syrer  verwechselten  D 
^it  ^  und   lasen   ^pHOilV     Diese   Verwechselung    kommt 


58  Emieihmg. 

wegen  der  Aehnlichkelt  der  alten  Buchstaben  öfters  vor. 
Hieronymus   und   der  chaldäische  Paraphrast  stimmen 
mit  dem  hebräischen  Texte  tiberein ;  denn  jener  übersetzt: 
et  exufflastis   illud  und  dieser  :  rl^pjpnp^^if^").  —  1,  14  hat 
der  Alexandriner  teij  wer  arglistig   handelt  ^    betrügt  mit 
^51^  von  h^y  können  9  vermögen  und  NlU  gefürchtet  y   -furcht- 
bar mit  riN^J  illustre  verwechselt,   denn  er  hat  jenes  og  ^ 
dwoTog  und  dieses  iniq>avig  wiedergegeben.    2,  3  hat  der 
Alex.  fUr  i^T^H  der  Same  gelesen  l^lT^n,  denn  er  übersetzt: 
(dq>OQl^(o    v/aTv)  tov    w(jlov    (der   cod.   Barb.   in  marg.  u. 
Aquila  haben  iniTifKO  vfdv  avv  ttp  ßgaxlovi^  ich  trenne 
euch  die  Schulter);  2,  12  für  DJl^  "l^f  ein   Wachender  und 
Antwortender  n|l^  lif,  denn  er  übersetzt :  «öJff  xai  iraTie^wö^ 
donec  et  httmilietur;   2,  13  für  n^^lg?  zum  zweiten  ^   ^Tj^W  ich 
hasse ^  denn  er  giebt  es  wieder  :  «   ifilaow  quae  öderem] 
vgl.  den  Commentar  z.  d.  St.;  2,  15  für  ^•I5^"f?{j{  er  handle 
nicht  treulos  ^Ipt^'h^,   welche  Lesart  mehrere  Manuscripte 
haben  und  auch  der  Chald.  (lpt&*n  i<b  handle  nicht  trügerisch} 
noli  despicere)  und  Hieronymus   ausdrücken,    denn  er 
tibersetzt  jmjj  eyxcrvihfieg  ^  ne   derelinquas   (mulieres);  der 
Syrer  stimmt  mit  dem  receptirten  hebr.  Texte  überein; 

2,  16  für  rhj^  ^<3i5'"">?  ^^^  ^  «««*  ^^ß  (^i^  Ehe)  irenid} 
Andere,  wenn  er  hafst,  so  entlasse  er,  wahrscheinlich  ^Jlp"^ 
n^K^,  denn  er  übersetzt  :  dXld  idv  fiiarjoag  i^anoOTelh^ 
sed  odio  habes,  dimiserls  (eam),  Hieronymus  :  cum 
odio  habueris,  dimittesf  die  Complutenser  Ausgabe 
und  der  cod.  Barber.   am  Bande  f^iaijarjg,   i^anooTeikov; 

3,  8  für  i;5p;>  beraubt  y  Sp^l  supplantabit,  der  Alex.  Ta^eq^ 
viel,  der  cod.  Barber.  megvl^ei;  Aquila  und  Symm. 
dno(n€Qi]ari,  and.  dnoOTBQrjoei;  3,  9  für  D^'INJ  DFlfc<  ?TntJö3 
mit  dem  Fluch  seid  ihr  verflucht  ^  viell.  D^N**)  Driijnfc<*jp3» 
denn  er  übersetzt  :  xcri  dnoßXmövTsg  v/iieJg  dnoßkinere; 
3,  11  für  ^Dta  DD^  ^n'IWI  und  ich  schelte  euch  auf  den 
Presser  toto  .  .  .  der  Alex,  xai  öiaOTslcS  v(uv  elg  ßgiSaiv 
et  dividam  vobis  in  cibum ;  Hieronymus  :  et  increpabo 
pro  vobis  devorantem;  3,  15  für  onj  Uebermüthigey  Stolze, 
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Hieronymus:  superbi,  ü^l  Fremde,  der  Alex,  dlimgloig 
(fiaxaglQofi€v)j  und  Y.  19  oi  dlloyeveig;  3,  16  für  2T0\ 
wurde  geschrieben^  näml.  ein  Buch,  anj?  schrieb ,  der  Alex. 
eyQaq>e ;  3,  23  (4,  5)  für  N^ün^  et  terribäis,  r\V(yin\  ilbistrtSy 
der  Alex,  xal  inupavfj;  3,  20  für  pjnp  ^^J^D  wie  MastkiO- 
beTj  and.  Kälber  des  Staues^  pplfi  jli^*  der  Alex,  dg  fioö^ 

tdqia  €x  decfidSv  dvoifiiva,  weil  pp'^»  vJu,  anbinden,  daher 
-^„  Chald.  «P3-,  Är.oJfe  bedeutet." 


3.  Offenbare  Abschreiberfehler  sind  2;  15  xai  oü  xa- 
XoV  (inoifjae)  für  xai  oJx.aAAo^,  inN  t6  mcÄ<  ewzer,  Hie- 
ronymus :  nonne  unus;  die  Complutens.  Ausgabe  ovx 
älkog,  Cyr.  ovx  ocXXtog;  2,  16  ini  tcc  iv  ^v/n^ficcrd  aov 
super  cogitaiiones  suas  y  für  inl  Ta  iv^vf^ara  aov  WD^"^J? 
auf  seip,  Gewand,  Kleid;  S,  10  t6  evog  awrerelecx^f]  annus 
completus  est,  für  t6  edvog  awrelig  gens  tota  l^p  ^lüTl. 

4*  Vom  hebräischen  Texte  abweichende  Personen. 
1;  4  :  Kit^)^^  DilN  nO^^H"^  wenn  Edoni  sagt  :  wir  sind  zer^ 
schlagen,  verwüstet^  der  Alex.  Jlori  eQsl,  jJ  ^Idov^aia  xati- 
ü%Qamai  quia  dicit  :  Idumaea  destructa  est;  viell.  las  er 
HK^IS^ ;  1;  7  ?iy!?{<3  nö3  wodurch  hohen  wir  dich  verunreinigt, 
der  Alex,  ev  tIvi  i^liayijaafiev  amovg  (dQTOvg  nnh) ,  d.  i. 
nii^W;  1;  9  D^jp  D^tp  Nij^^n  ifnrd  er  eme  Rücksicht  auf 
euch  nehmen?  der  Alex,  ei  krjipo^ai  €§  v/utSv  nqoamna 
vfic5v,  si  acdpiam  ex  vobis  facies  vestras]  daselbst  ^^H^) 
dafs  er  uns  begnadige,  A^qv  Alex,  xai  deij^ijte  avtov  et  ro- 
gate  eum.  Das  Suffix  der  dritten  Person  hat  kein  hebrä- 
isches Manuscript  und  drückt  auch  keine  andere  alte  Ueber- 
setzung  aus.  Durch  die  Wahl  der  dritten  Person  wollte 
der  Uebersetzer  vielleicht  den  Propheten  von  dem  Tadel 
ausschliefsen.  Die  Propheten  reden  aber  häufig  wie  hier 
als  Mitglieder  des  Volkes  communicativ.  1,  10  1^^xn"t<^1 
DUn  "^nSlP  dajs  ihr  nicht  umsonst  meinen  Altar  angezündet, 
der  Alex,  xal  ovx  dvdtfjetai  t6  ^vaiaOTijQWv  /tiov  6o}()sdv 
et  non  succendetur  altare  meum ;  er  las  *1^K]J1 ;   2,  3    i<^)) 
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V^X  DDhK  und  er  (der  Unrath,  Koth)  wird  euch  zu  sich 
nehmen^  ziehen'^  der  Alex,  xal  krjxpof^ai  vf^äg  eig  t6  aovo 
suscipiam  vos  simuly  ebenso  der  Syrer  in  der  ersten  Person: 

01^   ^  n\n  n  k\o  eoque  tollam  vo8'^  sie  lasen  ohne  Zweifel  im 

Particip.  Ni?^^^,  der  Grund  davon  lag  wohl  zunächst  in  dem 
^Til  ^Jjn  im  Anfange  des  Verses  und  in  der  Meinung,  dafe 
man    I2^*l()    Unrath   nicht    als    Subject   von    NK^J    nehmen 
könne.  —  2,  10  1^X13  iriN  ^c^^   hat  nicht  ein  OoU  uns  er- 
schaffen?  der  Alex,  ovxi  ö'sdg  elg  exziaev  vfiägl    Da  kein 
Manuscript  die  Lesart   DDN13  hat,  so    ist   es   sehr  wahr- 
«cheinlich ,    dafs   der   Alexandriner   statt  der    ersten    die 
zweite  Person  absichtlich  gewählt  hat,   um  dadurch  den 
Propheten  auszuschliefsen.     Hierfür  spricht  auch  die  üeber- 
setzung   der  Worte  :  'OflDN  nnj^Jjrjb  VH«?  K^^«  lißj  jnip 
Warum  sollen  wir  einander  untreu  seiuy   unser  Väter  Btad 
zu  entweihen?  durch  xl  ozc  eyy,cneXine%e   exaOTog  tov  ädil- 
q>6v  avTOv,  tov  ßeßr^lcSaaiTrjv  dcad-r^xrp' tcSv  TtareQWV  vfiwv; 
quare  reliquistis  unusquisque   fratrem   suum ;    ut  abomina- 
bile  faceret  testamentum   patrum  vestrorum?  —  3,  10  flir 
^n^33  in  meinem  Hause,  auch  so  der  Chald.,  Syr.  und  Hie- 
ronymus,  der  Alex,  aber  und  ein  Codex  bei  Kennicott 
in'*3  iv  T(p  oix(p  amov.  —  Verwechslungen  des  1  mit  •»  finden 
sich  öfters.  —  3, 11  DDIND  n^-nN  DD^  PinB^^  ^^1  (da  werde 

'  T    T  -;  T  .  V  VT  •    :    -  t     ^ 

ich  euch  schelten  auf  den  Fresser)  dqfs  der  des  Bodens  FrucM 
euch  nicht  verderbe,  der  Alex,  xalov  fij]  dia<pd^€i()(o  v/tidSv  tov 
xuQnov  zrjg  yrjg,  et  non  disperdam  fructum  terrae  vestrae. 
Die  Lesart  D^nK^N,    welche   der    Alexandriner  ausdrückt, 

» 

findet  sich  auch  in  einem  Codex  bei  Kennicott  und  in 
zweien  bei  de  Bossi;  ein  Cod.  bei  Kennicott  hat 
n^n?^p.  Die  Lesart  des  receptirten  Textes,  welche  auch 
der  Syrer,  Chaldäer  und  Hieronymus  vor  Augen  hatten; 
ist  vorzuziehen,  weil  sie  am  besten  zu  dem  vorhergehenden 
^pk  Fresser  pafst.  -—  3,  13  DD^Dl  ^hv  ^p)n  hart  faüem,  mir 
(hart  gegen  mich  sind  mir)  eure  Worte  y  der  Alex,  ißa^ 
Qvvare    inl   ifie   zoig   Icyoig   v/licSv,    ingravastis  super  m^ 
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verbavestra;  Hieronymus  :  invaluerunt  super me verba 
vestra. 

5.  Wortbedeutungen,  welche  die  hebräischen  Worte  ent- 
wedernichthaben,  oder  dieselben  nicht  genau  ausdrücken.  Der 
Grund  davon  liegt  entweder  in  einer  ungenügenden  hebräi- 
schen Sprachkenntnifs,  oder  in  der  Absicht,  den  Text  zu  ver- 
deutlichen. 1,  ]  N^  Last,  der  Alex,  ^j'^^ayacceptio,  d.i.  sermo 
a  deo  acceptus  =  vaticinium,  1,  3  VID  seine  Berge,  der  Alex. 
Ta  OQia  avvov,  sui  termini  (wie  sonst  !?12|  wiedergegeben 
wird,  8.  V.  4).  1,  4  TTp]  DJ^JJ— It^«  ü^)  und  das  Volk, 
dem  Jehova  zümty  der  Alex,  xal  laogiqi'ov  naQcaeraiaai  xvQiog^ 
et  populus  super  quem  praeparaMts  est  dominus;  1 ,  5 
rriiT  h'jT  gro/s  ist  Jehova  y  der  Alex.  sfdsyukvvdTj  xvoiog, 
magnificatus  est  dominus;  1,  6  laj^  ehrt,  do^a^si  glori- 
ficat ;  1,8  ^)yVT\  wird  er  an  dir  OefaUen  haben  oder 
wird  er  dir  hold  sein  ?  der  Alex,  ei  nQodi^stal  ae  si  su- 
scipiet  te;  1,9  l^jn^l  dafs  er  uns  gnädig  sei,  der  Alex. 
xai  derjd'rjfve  amov^  et  rogate  eum;  1,  11  ^OK^  ^llj  mein 
Name  ist  grofs,  der  Alex.  %6  ovofiu  fipv  dedo^aarai  cari- 
ficatum  est;  der  Chald.  ^Oif^DT  und  der  Syrer  >Aia^  ooläJ 
grofs  ist  mein  Name,  Hieron.  magnum  est  nomen  meum; 

1,  12  irlfc<  D^^^np  DPXI  ihr  aber  entweihet  ihn^  der  Alex. 
vfieig  de  ßeßj^lovre  avzoy  vos  autem  contaminatis  illud, 
Hieronymus  :  et  vos  polluistis  illud;  das.  S'S^y)  und  sein 
Ertrag  d.  i.  das  Einkommen,  der  Alex,  xal  td  intTi^ifieva, 
qui  (cibi)  superponuntur,  Hieron.   et  quod  superponitur ; 

2,  3    üoh  *lJ7il  ^Jjn,  siehe y  ich  schelte  euchy   der  Alex,  töov 

iyta  dg)OQi^(x)  v(uvy    ecce  ego  separo;  das.   K^*15)  ^n^^D  und 

ich  streue  den  Koth  oder  Mist,    der   Alex,    xai   axognitS 

moTQOv    (^vvOTQOv)     et    dispergam    ventriculum;    2,    6 

*litt^M^  und  in  Gradheit,   der  Alex.  xcecevSvvwv,    dirigens; 

2,  8   n*3r)  DnSK^pri  habt  viele  zum  Falle  gebracht,  der  Alex. 

J/O^cwjaorra   nollovg   infirmos   fecistis^multos;    2,  11  n^42 

H'^in^  untreu  ward  Juda,    der  Alex.   iyxoeieXeixpd'rj  lovdag\ 

2>  14  |513  nmß  *1t^X  welchem  (Weibe)  du  untreu  wurdest. 

-  T  T     :-T  V   -i  >^  '  ' 

dei'  Alex,  iyV  iyxvereliTiegy  quam  (uxorem)  reliquisti;  2,   16 
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1*1-I2P  i<b)  und  seid  nicht  untreu^  der  Alex,  xai  ov  firj  eyKa-- 

m 

xaXinr/ie^  Hieronymus  :  nolite  despicere;  2,  11  "HS  1^ 
*^?i  ^ö»  ^^^  heiraihet  eines  fremden  OoUes  Tochter,  der  Alex. 
ineii^devaev  eig  ^eovg  dllorglovg  et  adinvenit  in  dÜB 
alienis;  2,  13  pjj<p  so  da/s  nicht  (bleibt),  der  Alex,  in 
xonwv,  de  laboribus;  2,  17  D^y^iH  ihr  habt  gequäüy  er- 
müdet, der  Alex,  oi  naQO^uvavreg,  qui  provocastis  (deum), 
Hieronymus  :  laborare  fecistis;  das.  Uj^Jin  nt33  wodurch 
haben  wir  gequält,  der  Alex,  hf  tIvi  nagw^wafiev  av%ov, 
in  quo  provocavimuS;  eum  Hieronymus:  quo  eum  fecimus 
laborare?;  3,  1  *?]^l"n|5)^  und  den  Weg  bahne,  der  Alex. 
xal  inißkitpeTat^  odov,  et  respiciet  viam,  Hieronymus: 
et  praeparabit  viam  (in  Piel  hat  ru^  nie  die  Bedeutung  : 
blicken^  schauen)'^  S,  2  iDlN^in?  bei  seinem  (des  Bundes- 
boten,  des  Messias)  Erscheinen  (zum  Strafgerichte),  der 
Alex,  iv  Tfj  OTttaala  ut  aspiciat  eum,  Hieronymus  :  ad 
videndum  eum;  das.  ^l^ö  tt}^^  wie  des  Schmelzers  Feuert 
der  Alex,  (og  tcvq  xojvewrjQiov,  wie  Feuer  des  Schmelzofens] 
das.  n^^pD  wie  Laugensalz,  Seife,  der  Alex,  (ag  noid  quasi 
herba,  die  Aid.  und  Complutens.  Ausg.  nva]  3,  7  ^p'np^ 
DD^CliDN  seit  den  Tagen  eurer  Väter,  der  Alex,  ccno  %(av 
ddixiiSv  (ab  iniustitiis)  [cod.  Barb.,  Complut.  ed.  df4aQri;i(SVj 
aber  Barber.  in  margine  ddixaSv]  zcSv  nareQwv  vfitSv;  3,8 
nöllPH  Hebeopfer,  Abgabe,  der  Alex,  al  anaQXCcl;  3,  10 
IK^fiön  der  Zehent,  der  Alex,  ad  ixq)6Qia,  fructus;  Pj^Jp 
Vorrath,  Speise,  der  Alex,  tj  ötaQnayi^,  rapina;  das.  ^JlipJI 
r\i(Q  KJ  und  prüft  mich  doch  hierdurch,  der  Alex,  iniavqi" 
xpare  öt}  ivsovtfp,  revertimini  ergo  in  hoc,  Hieronymus: 
et  probate  me  super  hoc;  3,  11  ^31g^p  wird  fehUrageUj 
der  Alex.  aad-evTjori,  infirmabitur  (der  Weinstock);  3,  14 
n^3^*lp  schwärzlich,  d.  i.  in  Trauer,  der  Alex,  ixhai,  sup- 
plices,  Hieronymus  :  tristes;  3,  15  ^IJ2  sie  haben  ver^ 
sitcht  (Gott),  der  Alex.  avueOTTjauv  restituerunt  (deum); 
3,  17  ÜJyhif  ^Fl!?Dn"1  und  ich  verschone  sie.  wie  einMensoh 
verschont  (^ön^)  seinen  Sohn,  der  Alex,  xal  aigeTici 
(Aquila  q)üao(^ai)  amovg,  ov  vgoTtov  algsTÜ^ei  ävd'Qwnog 
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Tov  viov  aurouy  et  eligam  eos  sicut  eligit  homo  filium 
suiun  y  Hieronymus  :  et  parcam  eis  sicut  parcit 
vir  filio  suo;  3,  24  (4,  6)  Dnia«"!?JE^  D^i3  3^  (er  wird 
wenden)  das  Herz  der  Söhne  zu  ihren  Vätern  y  der  Alex. 
xai  xagdiav  dvd'Qüinov  nQOg  vov  nhjoUyv  avrov ,  et  cor  ho- 
minis ad  proximum  suum;  das.  ülH  Banny  der  Alex. 
äifdipfj  penituS;  Hieronymus  :  ^maüiemate. 

6.  Hebräismen;  unrichtige  Verbindungen  und  einiges 
Andere,  worin  der  Alexandriner  den  Sinn  der  hebräischen 
Worte  und  Sentenzen  nicht  genau  wiedergiebt.  I,  1  "T3 
dxarchy  der  Alex,  iv  xdqi ;  l,  4  Dtt^n  Hpj"!  ywt^^i  ^^^^  ^^ß^ 
wieder  die  Oeden  ausbatten,  der  Alex,  xal  €maTQix/J0)f4ev  xal 
a¥0ixodofirja(0f4€v  Tag  igijfdovg^  et  revertamur  et  reaedificemus 
deserta;  ebenso  3,  18  DD^NI?)  üpDB^'j  und  ihr  werdet  wieder- 
sehen,  der  Alex,  xai  bmavQaq)^aea&€f  xal  oxpeod^e;  \y  8 
in  X^  ^^*  nichts  Böses  t   der  Alex,  fragend   :  ov  xaxov; 

1,  10  D^n*''n  *tilD^"1  DD3"D4  ^ö  wäre  doch  nur  einer  unter  euch, 
dafs  er  die  Thüre  zuschlösse ,  der  Alex.  Ji(m  xal  iv  v(uv 
avyxleigdijaovTai  d^vqa  (das  1  vor  *fiip^  steht  nur  in  einem 
Codex  bei  Kenn ic Ott.    Für  *filD?  wurde  Niphal  gelesen; 

2,  16  1l2^1D^"!?i^  Dl^j^  nDpI   und  deckt  man  mit   (Grausamkeit 
sein  Gewandy  der  Alex,   xai  xakvrpei  daeßeia  eut>  %d  iv— 
dvfuj^iara  (lies  ivdufdora)  aov^   et  operiet  impietas  super 
cogitationes   tuas-   (das    Subject   ist   der  Mann,    der   die 
Frau  entläfst,  und  nicht  Döfl);  3,4  nWö"!j5  D^J^DI  D^li^^ö'»? 
vne  in  der  Urzeit  Tagen  und  wie  in  den  älteren  (der  Ver- 
gangenheit) Tagen,  der  Alex,  xad'iog  ai  ijfieQai  tov  aitSvogy 
xal  xa&cog  zd  eTfj  zd  Sf^nQO&eVy    sicut  dies  seculi  et  sicut 
anni  pristini,   Hieronymus  :  sicut  dies  seculi   et   sicut 
anni  antiqui;    3,  5  hat  der  Alexandriner  bei   der  Ueber- 
aetzung  der  Worte  :   nr^^öl  üinjl  njö^N  *ipi2^  *1Di?^  ^p^fif^WI 
'^'nd  (werde  ein  fertiger  Zeuge)  gegen  die,  welche  des  Löh- 
ners Lohny    WiUwe  und    Waise  drücken  und  den  Fremdling 
^^gen  hat  der  Alexandriner  Einiges  zur  Verdeutlichung 
beigefügt,    denn  er  tibersetzt  :  xal  im  zovg  dnoazQeQOv- 
^»S  l^iOy^ov  ficad'iüTov   xal  xavadwaazevoviag  xtjqov,    xal 
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tovs  xovdvU^ovzag  6Qq)avovgy  xai  zovg  ixxUvovrag  xqIoiv 
nqoar^Xvtov  et  super  eos;  qui  fraudant  mercedem  merce- 
narii;  et  qui  opprimunt  per  potentiam  viduam  et  percu- 
tiunt  pupillos,  et  pervertunt  iudicium  advenae;  3,  6  ÜIJ^Ti^  nh 
habt  ihr  nicht  abgenommen?  der  Alex,  ovx  dnexead-B,  non 
recesßistis,  welche  er  mit  den  zu  dem  folgenden  Verse  ge- 
hörenden Worten  DD^DiSN  ^©"»dS  seit  den  Tagen  eurer  VäUr 

•  •  •  ^^ 

{dno  z(jSv  ddixiiSv  %d)v  nariQCJv  vfiwv^  ab  iniustitiis  patrum 
vestrorum)  seid  ihr  abgewichen  (dp^q)  verbindet. 

7.  Plurale,  wo  im  Hebräischen  Singulare  stehen, 
kommen  öfters  vor,  wie  schon  die  angeführten  Stellen 
beweisen.  Vgl.  noch  1,  4  ^J-ID^  Grenze^  Gebiet,  der  Alex. 
OQiay  termini;  so  auch  V.  7  h^)X^  Dn*?.  unrHne  Speise^  der 
Alex,  ägzovg  i^hayrj^hovg  ^  panes  poUuti;  1,  13  blt|  öe- 
raubtesy  der  Alex.  dQndyf4ai;a,  rapinae ;  das.  DN"!  rjDijn  H^ 
n!?inn  und  das  Lahme  und  das  Kranke^  der  Alex,  xd  %uila 
xai  ivoxi'OVfieva  i  clauda  et  debilia;  das.  DZ)Tp  von  eurer 
Hand,  der  Alex,  ix  %iSv  xBq)oiv  vfitSv;  2,  3  tlifül  mit  einer 
ThränCy  der  Alex.  ddxQvoi.  Singulare,  wo  im  Hebräischen 
PluraJe  stehen,  sind  selten.  So  2,  2  DD'»niD^3  eure  Seg* 
nungen  (fluche  ich),  der  Alex,  zrj»  evXoyiav  vfidv  und  3, 24 
(4,  6)  und  er  vnrd  das  Herz  der  Väter  {xaqdiav  ncngog) 
den  Söhnen  und  das  Herz  der  Söhne  den  Vätern  (D^J3  3^ 
oniDN  bi^y  xai  xaQÖiav  dvx^Qtinov  nQog  tovg  nhjolov  atkov, 
cor  hominis  ad  proximum  suum)  zukehren. 

Nach  den  bisher  angeführten  Stellen  ist  es  aufser 
Zweifel,  dafs  die  alexandrinische  Uebersetzung  des  Mala- 
chi  den  hebräischen  Text  bisweilen  unrichtig  oder  doch 
nicht  genau  wiedergiebt  und  dafs  die  Lesarten  des  recep- 
tirten  hebräischen  Textes  in  der  Regel  denjenigen,  welche 
der  alexandrinische  Uebersetzer  ausdrückt,  vorzuziehen 
sind. 

Von  den  übrigen  griechischen  Uebersetzern,  Aquila, 
Symmachus  und  Theodotion  sind  nur  wenige  Frag- 
mente erhalten ;  sie  schliefsen  sich  aber  fast  alle  mehr 
oder  weniger  genau  an  den   receptirten  hebräischen  Text 
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an,  als  die  Ueberaetznng  des  Alexandriners.     Wir  führen 
dieselben  hier  an  und  fügen  die  Uebersetzung  des  Aleican- 
driners  hinzu.     1,  1    K^Q»    Aquila  aQfia^  onus,  ebenso 
Hieronymus;   Symm.,    Theod.   und  der   Alexand. 
ilj^/u^a,  assumtio;  ^DN^,  der  Alex,  dyyilov  avtovy  Aquil., 
Symm.,  Tho^o  d.  Malaxiov  uni  Fq,  MaXaxlov ;  1,3  D'Üpb 
Aquila  slg  aeiQ^aQf  Symm.  und  Theod.  eig  dvBnlßceva 
in   inaccessa,   der  Alex.  €ig  dcifdoza;  1,  6  155^  honorabit, 
der  Alex,   do^daei^    die  übrigen  griechischen  Uebersetzer 
^oßtj&ijasTaiy  timebit;   ^T\^  despeximus,    Aquil.  i^ovde^ 
voSneg^  yilipendentes,  der  Alex.  69)at;A/aajU€v,  despeximus; 
1,  7  f?^fÄ?  poUutum,  Aq.,  Symm.  ^c/uoAva/uevovff,  der  Alex. 
ijkiOYrjfihovg^  poUutos;  1,  8  lW\  suscipiety  Aquil.,  Theod. 
dvat07V7]dijaeTai  9  reverebitur,  der  Alex,  l^ji/jezai^  accipiet; 
1,  14  nniS^D  coTTuptumy  Aq.,  Symm.  l]u/ucü^oy  maculosum, 
der  Alex.  duq>&aQf4ivov  corruptum;  fct'J'Ü  terribile,  ein  un- 
genannter griechischer  Uebers.  enifpoßog^  der  Alex,  imqxxvig 
illustre ;  2,  2  ^'^^5ö^"^^{<  maledictionem,  der  Alex.  xaraQceVy 
ein  ungenannter  griech.  Uebers.  aTrany,  egestatem,  wie  auch 
Hieronymus  übersetzt;  2,  3   ^nnjl  I^^JT^N  üph  nj/j  ^JJIl 
tyySn  lyi©  DDOD"^!^  B^*1Q  Sieh,  ich  Schelte  euch  den  Samen, 
tmd  streue   Unralh  auf  eure   Gesichte  —  den    ünrath  eurer 
Feste y    Aquila  :  idov  eyai  inixif^tS  vfdlv  avv  xif  ßgaxlovi^ 
xal  lixfitjato  xvTiQOv  ini  TiQdawna  vfuSv,  xoqtiov  €0QT(3v 
vfddSvy    ecce,  ego  increpo  vobis  cum  brachio,   et  ventilabo 
»tercus  super  facies  vestras,  stercus  solennitatum  vestrarjün ; 
der  Alex.  Idov  iytS  dq>OQl^(a  v(uv  %6v  o)f40v,  xal  oxoqtikS  evv- 
QTQOv  inl  vd  fiQoatOTta  i'^cJv,  bvvoxqov  eoQTvSv  i;^cJv,  ecce  ego 
separo   vobis  humerum    et   dispergam    ventriculum  super 
facies  vestras,    ventriculum   solennitatum  vestrarum;    2,  4 
n^15  Aquila  avpSTJxTjVy  wie  H  i  e  r  o  n.  pactum,  der  Alex,  dia- 
*j;x?^,foedus;2,8DRSK^5n  ofiFendiculo  fuistis,  Symm.,  Theod. 
iaxavdaXlaarey  scandalizastis,  der  Alex.  fjaS^evijaaTey  infirmari 
fecistis;    2,  9  Dlin?  U^^B  U^t^it^y)  et  assumentes  facies  in  lege, 
d.  i.  seid  einseitig  in  der  Lehre ;  Symmachus:  idvaianelad-e 
n^doiana  iv  vdfi(p,   reveriti  estis  facies  in  lege,  der  Alex. 

Keinke,    Malaclii.  5 
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iXa/ußdvste  nQoaiona  iv  v6/mp ;   2,  13  niD3  ^tt^lfR  n^JB^  t\HTi 

D5"JU)  liSI  -4ier  dies  t)aä  ferner  :  bedeckt  mit  Thränen  Je- 
hovas  Ahavy  mit  Weinen  und  Seufzen^  dafs  rächt  mehr  härm 
hmyeblickt  werden  auf  das  Opfer,  noch  Wohlgefälliges  an- 
genommen van  eurer  Hand!  Aquila  :  xal  %ov%o  demegof 
inouite,  ixaXvnTSTS  daxQvtp  to  ^voLaan^giov,  xlccvd'fuf 
Httl  oifiopyfjf  dno  toi)  fii^  elvac  m  vsvaac  tiqoq  ro  dwQWf, 
Mal  Xaßtlv  evioxlav  dno  x^f^QOS  vf4(Sv ,  et  hoc  secundo  ür 
v'whathf  opcriebatis  lacryma  altare^  fletu  et  ululatu;  eo 
r|Uocl  noii  CHHOt  ultra  respicere  ad  manus  et  accipere  bene* 
plA4:itijm  de  manu  vestra;  Symmachus  :  xai  Tema  dev- 
t$(/ov  inoultBy  xalvTViovTsg  iv  ddxQvai  t6  dvaiaatijfU]»^ 
nlulontic  xal  olfiw^ovtes  dno  tov  ^jj  clvort  IVt  vevovra  nQog 
dw(f0Vf  xal  di^aaS'ai  t6  evdoxrj(xhov  dno  xeiqog  vfifSf, 
iii  U$ii:(i  Hecundo  faciebatis;  operientes  in  lacryniig  altarC; 
tttiuim  et  ululantes;  eo  quod  non  esset  ultra  qui  respiceret 
ml  donurn  et  ad  accipiendum  beneplacitum  de  manu  vestra; 
'riH5odotion  :  xal  vovto  demegov  enon^aare*  sxäkvTvretB 
duM(/im  to.  ^vatatnrjQUiv y  xlaiowsg  xal  arevon^eg  dno  ov 
f4fj  klvai  hi^  nQoß  iyyl^ovra  to  oloxavTto/na  ^  xal  Xaßeh 
tihußp  dx  x*?(>^'>y  v^cSv,  et  hoc  secundo  fecistis :  operiebatis 
Itu'fyiuiH  altarc;  iientes  et  gementes  :  eo  quod  non  esset 
uhm  nui  admoveret  holocaustum^  et  acciperet  perfectom 
d^  ntniiUmn  vcMtris;  der  Alex,  xal  tama^  d  ifilaoinf,  ino^ 
tiUt  f  inuhmikte  daxqvav  to  S^vaiaarrjQiov  xvqiovy  xai 
ttlfdfflPfufi  xal  aievayfiffi  ix  xonwv  ht  d^iov  inißletpai 
itlii  IlmUuv^  ij  Xaßeiv  dexrov  ix  ttov  xetQtav  r^cJv,  et  haec 
I\mi4i  mU^vMUf  fiw/uibatis  5  operiebatis  lacrymis  altare  do- 
m\ii)  i  «tt  phinotu  et  gemitu  de  laboribus.  Adhuc  dignuö^ 
M>«»|/)^'(Mf  fid  Miicrificium;  aut  sufificere  acceptabile  de  mani' 
|fMf>  v*<«lM»}  ISf  I  T\\^^undhahnety^y mm. axold^eiyTl\i^o3^' 
^nufftii^i  jii'iinpiinit,  der  Alex,  inißlex/jetac,  respidet;  ^j^ 
hV?iV  rMlIiinmri;  Hy  mm.  yvaqpew^,  fuUonis;  der  Alex.  TiAi^ 
IttVltiitlMiii/  3;  5  *1ä  peregrinum,  alle  griechische^ 
)f  I  n(füarjXvvovy  advenae ;  3,  8  D^'j^  D^  Wj??'^ 
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'I'OJ^Sp^n^SDn^ö^l^  D^3p  DIW  ^3  beraubt  denn  ein  Mensch 

Gott,  dafs  ihr  mich  beraubt  f  und  ihr  sagt  :  worin  haben  wir 

dich  bera/uhtf  Aquilaund  Symm.  ^i)  dnoareQijaf]  av&Qw^ 

nog    ^€oV,  Sri   vf^eig  dnoiegeUi  ^6,    xal  etnccrey  iv  %lvi 

dneoTeQTjaa^ev  ae,    num  fraudabit   homo  deuni;    quia  yob 

me  fraudatis  et  dixistis;  in  quo  fraudavlmus  te?  der  Alex. 

fijyri  7tT€Qvi€i    (viell.   3p^)  av&Qwnog   &iov^    dloii  vfdaig 

ntegvl^eve  ^£,    xal  igehe^   iv  tlvi  iTtregvlaafiiv  ae,   num- 

quid  Bupplantabit  homo  deum^   quia  vos  supplantatis  me 

et  dicetisy  in  quo  supplantavimus  te?;  3, 10  n^t^KJ  ^Jüp31 

und  prüfet  mich  doch  hierdurch,  Aquila  xai  neigdacrue  iv 

%ov%(py   et  probate  in  hoc;    der   Alex.  imoTgitpare  dtj  iv 

%ovt(p,    revertimini  ergo   in    hoc;    3,  17   D^^    peculium, 

Aquila:  Tre^ioi^aiov  peculiarem;  die  übrigen  Uebersetzer: 

neginolfjOiv,  acquisitionem^    das.  ^üfl^  I^NJ  CXvbg  ^P^OIJl 

to"bjg  K-'^N  dajs  ich  sie  verschone,   wie  einer   seinen  Sohn 

verschont,   Aquila  q)eiaof4ac  (og  q)eld€Tai  äv&gwnog  %ov 

viov  avTOv  parcam    ut   parcit  homo  filio  suo ;   der  Alex. 

xai  aigeridS  avrovg^  ov  tgonov  aigevl^ei  avd-goanog  %6v  viov 

avTOVj  et  eligam  eos^  sicut  elegit  homo  filium  suum ;  3;  19 

(4,   1)    Dnr^5    alle    üebermiähige ,    Aquila    ndvreg    oi 

meg7]q)dvot>,   omnes  superbi,   der  Alex,  ndweg  oi  dkko^ 

yheig,  omnes  alienigenae. 


§.  10. 
Chaldäisohe  Uebersetziuig. 


Die  chaldäische  Uebersetzung  der  grofsen  und  kleinen 
Pj'opheten  und  der  Bücher  Josua,  Eichter,  Samuels  und 
^er  Könige  wird  einstimmig   von  den   älteren   Juden  (1) 


(1)  Baba  bathra  c.  VIII,  fol.  134,  col.   1,  succa  fol.  28,  col.  1  heifst 
^':»Tradant  Rabbini  nostri :  octoginta  discipnli  fuerunt  Hilleli  Seniuri, 

5  * 
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Jonathan^  dem  Sohne  Uziels;  einem  Schüler  Hillers 
und  Mitschüler  Simons  des  Gerechten  und  Gamaliels; 
des  Lehrers  Pauli;  zugeschrieben.  Er  lebte  also  hiemach 
zur  Zeit  Christi  und  seine  Uebersetzung  ist  deswegen 
wichtig.  Dieses  hohe  Alter  der  Uebersetzung  ist  zwar 
in  neuerer  Zeit  von  mehreren  Gelehrten  geläugnet  worden, 
indem  Jahn  (Einl.  I,  S.  192),  Eichhorn  (Einl.  in  das 
A.  T.  Th.  1,  S.  455)  und  andere  die  Abfassung  derselben 
in  das  2.  bis  3.  Jahrhundert  nach  Christus,  und  Jo. 
Morinus  (Exercitatt.  bibl.  S.  321  ff.)  und  Isaac  Vofs 
(de  LXX  interpp.  cap.  28)  sie  sogar  nach  dem  Tal- 
mud setzen;  allein  die  von  diesen  vorgebrachten  Gründe 
sind  durchaus  unzureichend.  Auf  spätere  Einschiebsel^ 
welche  auch  in  dieser  Uebersetzung  vorkonunen  (Raschi 
zu  Ezech.  47,  19),  darf  man  keinen  Beweis  stützen. 

Für  das  angegebene  hohe  Alter  spricht  auch  die  Eein- 
heit  der  Sprache,  welche  der  des  Onkel os  sehr  ähnlich 
ist  (Carpzov,  crit.  sacr.  p.  461,  Wolf,  bibl.  hebr.  II, 
S.  116.  5),  "und  der  Umstand,  dafs  nirgends  etwas  vom 
Untergange  des  jüdischen  Staates  darin  vorkommt,  da 
doch  sonst  Beziehungen  auf  seine  Zeit  sich  finden,  und 
dafs  er  fast  alle  diejenigen  Stellen,    welche  sich   auf  den 


qnorum  triginta  digni  erant ,  super  quos  habitaret  Schechina  (^lyp^)  ^^ 

snper  Mosen  praeceptorem  nostrum  p.  m. ;   triginta  autem  digni,  propter 
qnos  sol  consisteret,   sicut  propter  Josnam  fil.  Nun;  viginti  denique  inter 
illos  medii ;  maximns  omnium  fuit  Jonathan,  fil.  Usielis,  et  minimo^ 
omnium  Jochanan,  fil  Saccai.«     Und  Megilla  c.  1,  fol.  3,  a:  »Targofli 
prophetarum  Jonathan,  fil.  Usielis  fecit,  et  commota  fuit  terra  Israelis 
ad   quadringentas   parasangas.     Tunc  egressa  est  vox  coelestis   {^)p  p^) 
et  dixit  :   Quis    ille  qui  revelavit  secreta  mea    filiis   hominum  ?    Constiti^ 
Jonathan,    fil.  Us.  super  pedes  suos  et  dixit.     Ego  sum  ille  qni  re^O' 
lavi  secreta  tua  coram  filiis  hominum  etc.**     Dafs  diese  Uebersetzung  d^ 
Jonathan   ein   grofses   Ansehen    unter  seinen  Glaubensgenosssen  hatt^^ 
erhellet  insbesondere  aus  der  Sage,  dafs  er  seine  Erklärung  von  den  Pro- 
pheten  Haggai,     Zacharia    und  Malachi    durch    Ueberlieferung    erhalt^^ 
habe.     Vgl.  Carpzov,  critica  sacra,  p.  450;  A.  Pfeiffer,  critica  sacr^^ 
c.  VIII,  qu.  10;   Wolf,  biblioth.  hebr.,  II,  p.  1159  sqq. 
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Messias  beziehen,    von  demselben  verstanden  hat.     Vgl. 
Jes.  9,  11.  42;  52,  13—15.  53.  63  u.  a.     Es  ist  nicht  sel- 
ten der  Fall,  dafs  er  den  Namen  H^^'Ö  NlJ^lf^D  in  den  Text 
Z5ur   Verdeutlichung    desselben    geradezu    hineingeschoben 
hat,  vgl.  2  Sam.  23,  3;  1  Kön.  4,  33;  Jes.  4,  2;  9,  6;  10,  27; 
11,  1.  6;  15,  2;  16,  1,  5;  28,  5;  42,  1;  43,  10;  45,  1;  52, 
10;   Jer.   23,   5;    30,  21;   33,    13.   15;  Hos.   2,   5;    14,   8; 
Mich.  4,   8;   5,  2.  18;     Zach.  3,   8;   4,   7;    6,   12;    10,  4. 
Wäre  diese  Uebersetzung  erst  nach  dem  Talmud  und  zu 
einer  Zeit  entstanden,   als  der  Streit  zwischen  den  Juden 
und  Christen  über  den  Messias  schon  lange  gedauert  hatte, 
so  liefse  sich  gar  nicht  absehen,  wie  Jonathan,  den  man 
ftir  gleichnamig  mit  dem  älteren  zur  Zeit  Christi  hält,  da- 
zu gekommen  sein  könne,    geradezu   gegen  das  Interesse 
imd  den  Wunsch  seiner  Glaubensgenossen   zu  übersetzen. 
Welche    gewaltsame    und    gezwungene    Erklärungen    die 
Babbinen  seit  dem  Streit  mit  den  Christen  über  den  Mes- 
sias  gegeben  haben,    ist  zu  bekannt  und  kann   bei   den 
messianischen  Stellen  in  fast  allen  rabbinischen  Conunen- 
taren  gefunden   werden.      Es  würde    diese  Uebersetzung 
für  uns   von   gröfserem  Nutzen   sein  und  uns    den  hebr. 
Text  der    damaligen  Zeit  genauer  kennen  lehren,   wenn 
der  Verfasser  derselben  richtigeren  hermeneutischen  Regeln 
gefolgt  und  nicht  mit  so  grofser  Willkürlichkeit  und  Frei- 
heit verfahren  wäre.      Er    erweitert  und  umschreibt  den 
hebräischen  Text  öfters,  insbesondere  in  den  prophetischen 
Büchern,    so,    dafs  man  den  Sinn  des  Urtextes  bisweilen 
gar  nicht  darin  wiederfindet.      Die  bildlichen  Ausdrücke 
Verden  häufig  aufgelöst,    der  Text  durch  Einschiebsel  zu 
verdeutlichen  gesucht,   und   alte  Traditionen,  Zeitvorstel- 
lungen und  dogmatische  Ideeen  in   die  Uebersetzung  hin- 
eingetragen.      Von   diesen  Mängeln    ist  aber    die  Ueber- 
setzung der  historischen  Bücher  und  der  historischen  Stel- 
len in  den  prophetischen  Schriften   fast  ganz  frei.     Denn 
"ler  übersetzt  er  fast  immer  wörtlich ,   oder  hält  sich  doch 
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genau  an  den  Text  und  drückt  dann  den  Sinn  nicht  selten 
sehr  gut  und  richtig  aus  (2). 

So  sehr  nun  auch  diese  paraphrastische  Uebersetzung 
des  Jonathan  zu  tadebi  ist;  indem  sie  den  Sinn  des 
Urtextes  nicht  selten  ganz  unkenntlich  macht;  so  ist  sie 
doch;  von  einer  anderen  Seite  betrachtet,  wieder  von  Nutzen. 
Denn  sie  macht  uns  mit  manchen  alten  Traditionen;  Zeit- 
vorstellungen und  dogmatischen  Ideeen  bekannt;  und  zeigt, 
wie  man  den  hebr.  Text  damals  verstand  und  welche  theo- 
logische Ansichten  herrschend  waren.  S.  Gesenius, 
Comment.  zum  Jes.,  Einl.,  1.  Th.,  §.  11;  S.  65  —  81,  wo 
über  den  Charakter  dieser  Uebersetzung  im  Allgemeinen 
und  insbesondere  über  die  des  Jesaia  manches  Treffende 
gesagt  worden  ist. 

Nach  diesen  allgemeimen  Bemerkungen  über  den 
Charakter  der  Uebersetzung  des  Jonathan  lassen  wir 
hier  Einiges  über  den  des  Malachi  folgen. 

1.  Im  Ganzen  hat  Jonathan  denselben  grammatisch 
richtig  übersetzt  und  seine  Version  schliefst  sich,  wie  kaum 
bei  einem  anderen  Propheten;  gewöhnlich  ganz  genau  an 
den  hebräischen  Text  an.  Der  Grund  hiervon  liegt  wohl 
zunächst  in  dem  klaren  und  bilderlosen  Vortrage  unseres 
Firopheten;  die  älteren  Propheten  :  Hosea;  AmoS;.  Joel; 
Habakuk;  insbesondere  Jesaia  sind  viel  bilderreicher  und 
bedurften  daher,  wenn  man  den  Sinn  der  Bilder  in  der 
Uebersetzung  ausdrücken  wollte;  weit  häufiger  einer  Anf- 
l(toung  und  Einschiebsel.  Ungeachtet  dieser  Beschaffen- 
heit  der  Uebersetzung  des  Malachi  aber  finden  sich  doch 


{t)  Ans  dieser  Verschiedenheit  der  Ueberwiziuig  haben  mber  Eicb* 
hörn  :  Einl.  II,  f  227,  und  Bertholdt  :  Einl.  n,  S.  580  11  mit  Ca- 
recht  wcki  Terschiedene  Veifasfser  geschlosseiu  Ein  Hanplbeweis,  di(s  ^< 
histori^ichen  und  prophetischen  Böcher  ron  demstelben  Vei&sser  Sbenetst 
fdnd,  Uc^  in  PAnaiel^teUen  Jes.  Kap.  S6->S9;  TgL  2  Kon.  18,  13^' 
J«i.  2,  2  —  4;  Mich.  4,  1  — S,  welche  i^ortUch  öherenstiiiiiiMn.  ^f^ 
Rieht.  5;  1  Sam,  Kap.  2 ;  2  Sam.  Kap.  23  n.  a. 
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erklärende  Zusätze,  Einschiebsel;  Umschreibungen  und  Er- 
weiterungen, Entfernung  der  anthropopathischen  Ausdrücke 
von  Gott;  Auflösung  des  Bildlichen,  Verschiedenheit  der 
Personen  und  einiges  andere,  worin  Jonathan  mehr 
oder  weniger  vom  hebr;  Texte  abweicht. 

2.  Erklärende  Zusätze  und  EinachiebseL  Gleich  im 
ersten  Verse  hat  er  nach  den  Worten  nin^"*13T  N^O 
DN^D  T»3  !?«1i^^!?N  Last  des  Wortes  Jehovas  an  Israel 
durch  Malachi,  den  erklärenden  Zusatz  :  NllJf;  i^^Dt?^  ^Tpn^l 
XnOQ  dess&n,  Name  genannt  wird  Esra  der  Schriflgelehrte 
iyqa^fiOiTevQ) ;  1 ,  4  niD'jq  H^?^)  311^^1  ^V}Vi^  wir  sind  zer- 
schlagen 9   doch  lafst  uns  wieder  die  Oeden  ausbauen^   Jon. 

Npnin  03)1  3inj  ^\^SS  IW  WJPPöOW  «?*>  ^^o^ren  in  Armuth 
gebracht,  jetzt  kehren  wir  als  Reichgewordene  zurück  und 
bauen ,  was  '  zerstört  ist;  1 ,  5  htCp"!  b^^jf?  ^i^J  T\p\  b'J^, 
grojs  ist  Jehova  über  Israels  Grenze  hinaus;  Jon.  "»Jp^ 
birW"^  D'inn  n^  ^DONI  ^n  N^P"»  vermehrt  wird  der  Ruhm  Je- 

••t:*  :         -      "T-:      t-        t|t: 

hovas  und  er  wird  erweitern  die  Grenze  Israels;  1 ,  6 
^3«  D^JilN-DNl  wenn  ich  Herr  bin;  Jon.  NJN  jisn?  DNI 
loenn  ich  gleichsam  Herr  bin;  1,  10  D)p^l  läR^I  D53*Dj  ^p 
wäre  doch  einer  unter  euchy  dafs  er  die  Thüren  zuschlösse; 
Jon.  '•If^lpp  n^3  ^Ig^"^  »Ti:P"1  pD5  N;pr!  pjN  p  w?^r  15^  hier  unter 
euch,  dafs  er  die  Thüre  des  Hauses  meines  Heilig- 
thums  verschlief se ;  2,  9"  •'J^THN  DnÖK^  ÜD^y  "^K^^5  ^5? 
sofern  ihr  nickt  bewahret  meine    Wege;    Jon.   jiDn^Sl  NÖ5 

^ÖTp  IJPOT  WT'^  f^l  r*l^^  ^^*'  '^^^  nicht  beobachtet  die  Wege, 
die  recht  sind  vor  mir;  2,  11  n^lD^.  DlJtJ  treulos  handelt 
(ward)  Juda;  Jon.  miil^  D'»?!  'l'IP.tf^  gottlos  handeln  die  vom 
Hause  Juda\  das.  \}iy\  3ni<  Ilt'N  Hln^  K^lp  miD^  ^^n  ^9 
^DJ  ^85"n3  dafs  Juda  entweihete  Jehovas  Heiligthumy  das  er 
liebt ,  und  heirathet  die  Tochter  eines  fremden  Gottes ;   Jon. 

^JOPl^  n^3  pK^J  jinb  3DP^    ^^^^*   die   vom   Hause   Juda   ent- 
weihen ihre  Seelcy  welche  vor  Jehova  geheiligt  war, 
Und   geliebt ,   und  sie  wollten  sich  die    Volker  (Heiden)    zu 
Weihern  nehmen;  2,  15  l^^H  nt}1  1^  0'»^  ^^tlf^  Dl^Jjf  IIJN  ^^1 
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U^fjhv^,  in\  K^3ö  Und  hat  nicJd:  einer  sie  geschaffen^  und  ge- 
hört ihm  nicht  der  Rest  des  Geistes]  und  wa^  sucht  der 
Eine  f  Samen  Oottes  /Jon.  ;:i^|»  n  ^Tn;  Dri'IDN  Djn  llj  tC^H 

TFar  es  nicht  der  einzige  Abraham  alleiny  von  welchem  das 
Oescfdecht  hervorgegangen  ist?  und  was  suchte  der  Mne 
Anders,  als  dafs  ihm  ein  Nachkomme  bleibe  vor  Jehova; 
3;  10  im  Anfange  vorgesetzt  NJ5J  ^ö^jt  der  Projphet  sprach, 
welches  Einschiebsel  sich  oft  bei  Jesaia  findet;  35 ^  3; 
48,  16;  58, 1 ;  61, 1;  62, 10;  63,  7;  das.  njt^j^n  h^n^  1«^1 
^P^33  ^r^  "^Xyx  •  •  •  bringet  den  ganzen  Zehnten,  ....  dajs 
Speise  sei  in  meinem  Hause;  Jon.  •  •  •  fc^^'ipj/ö  h^  r\\  1n^,{J 
"•IJ^^fjp  m^S?  pK^pK^QlS  01^19  '»n^l  bringet  alle  Zehnten 
dar,  ,  ,  .  dqfs  Nahrung  sei  denjenigen,  die  dienen  in  dem 
Hause  meines  HeiUgthums. 

3.  Erweiterungen  und  Umschreibungen,  die  den  Sinn 
des  Urtextes  bald  mehr  oder  toeniger  richtig  wiedergeben. 
1,  6  ^fcjt^iD  n;X  ^J^  D'^JlnX^DN")  und  wenn  ich  Herr  bin,  wo 
ist  die  Furcht  (Ehrfurcht)  vor  mir?  Jonathan  |13T5  DK) 
^pip^.lP  ]hrr[  pHN?  ]^  KJN  und  wenn  ich  gleichsam  Herr 
bin,  wo  fürchtet  ihr  denn  meine  Gegenwart  (eig.  vor  mir); 
1;  9  'Ü.5!7^1  ^^fi  ^^  ^^^  gnädig  sei'^  Jon.  t^jni!?S  ^3j5^1  dafs 
er  unser  Gebet  annehme;  l,  10  DUn  ^TOJÖ  'l*T'fc<^"^c^1  ^fi 
ihr  nicht  umsonst  meinen  Altar  anzündet]  Jon.  7$  tS^PP  KJ^ 
pOlö  J5*1p^.^n3"]0  ^^  '^^  72«cÄ^  darbringet  auf  meinem  Altar 
verdammliches  Opfer;  V.  11  ^^üt^b  K^|D  ^tQp.ö  DlpD"^^? 
iTlinip  nnjpi  und  an  jedem  Orte  räuchert  (opfert)  man  meinem 
Namen    und   reines   Speisopfer;   Jon.   ri?j^  {IFIXl  Hy?  ^?? 

^pip.  ^31  )3Ttp5  after  zu  Jeder  Zeit  werdet  ihr  meinen  Willen 
thun;  ich  will  eure  Gebote  annehmen  und  mein  grofser  Name 
tvird  geheiligt  werden  durch  eure  Hände  und  euer  Oß- 
bet  (wird  sein)  me  ein  reines  Opfer  vor  mir;  2,  2  ^b'üX( 
^b'hs  5)0^1?^^  ah  DNI  )VpPt)  Wenn  ihr  nicht  höret  und  wem 
ihr  nicht  zu  Herzen  nehmet]  Jon.  m^V}  ^b  DX\  P^BpH  N^  W 
N2I7  7^  ''P?nn    TFiß/m    eÄr   e«   (das   Gebot)    nicht   annehmet, 
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icht  Furcht  vor  mir    in    das    Herz   (mfnehmel;  2,  3 

\^  ZOh  *1W  "»i^ri    Siehe!  ich  schelte    euch  den    Samen, 

*ini  *^5  f^^^J?3  l"!^^  ^^^  ^30  ^0  '^*^*^'  *^^  schelte  euch 
Hrag  des  Erzeugnisses   des  Samens;  2,  12    r^*1D^ 

nim^  nnjt}  k^^^öi  apr.  '•^n^^o  niin  "li?  •  •  •  nin>  ./cÄcwa 

ru«  .  .  .  Wache  und  Antworter  aus  den  Zelten  Jakobsy 
«,  der  Opfer  darbringt  Jehova  der  Heerscharen*^  Jon. 

^'h  ^n?  nS  «in  rn?  m\  apir.  ^inj?»  •is  ^3^12-;?  ^8«^? 

^n  fc^^'npö  rr^DS  NDD^IIP  Jehova  richtet  zu  Grunde  .... 

T-       t:I:-  ••:         tt      I 

'An  und  Enkel  aus  den  Städten  Jakobs  :  und  wenn  er 
vr  ist,  nicht  wird  ihm  einer  übrig  sein,  der  Opfer 
in  das  Haus  des  Heiligthums  Jehova^  Zebaoth ;  3 ,  4 
1  DTin^  nnJD  nirr»^  Tqyspi  dafs  Jehova  wohlgefällig  sei 
pfer  Judas  und  Jerusalems;  Jon.  D*11p  ^^  D"Jp. ^!?4P^1 
^30"'^  nilD^  K*JX  dann    wird    erscheinen   vor    Jehova 

••  :  t:  t      !         Tv: 

f ergäbe  der  Männer  von  Juda  und  der  Bewohner  von 
lem;  3,  5  Tf^lDöl  und  den  Fremdling  drücken*^  Jon. 
T  ]lDpö1  und  das  Recht  des  Fremdlings  verkehren; 
DCT'bp  ^h  apir-'':2  DnXI  ^Mt^*  i<h  nln^  -»J«  -O  Denn  ich 
,  verändere  mich  nichts  doch  ihr  Söhne  Jakobs  —  habt 
'cht  abgenommen 9  Jon.  jpi  ^pjp  ^D^^K^N  vh  ^^  W«  ^T«. 

Doch  ich  Jehova  verändere  meinen  Bund  nicht,  welcher 
Uers  her  besteht]  ihr  Sohne  Israels  aber  glaubt,  dafs 
\  dieser  Zeit  stirbt,  sein  Gericht  aufhört;  3,  12  Viin"^? 
*1|^  Dpfc<   dafs    ihr   seid  ein  Land  des    Wohlgefallens  \ 

^riti;^^  ri3  pia^n  '•njDt?^  rr»?  i;n^f^  p?n;  pn^?]1nn  "^^^weii 

lihnen  werdet  im  Lande  des  Hauses  meiner  Majestät 
ut  darin  meinen  Willen*^  3,  14  iniöK^Ö  l^^ölf^  >5 i^^l-llö 
welcher    Vortheil,    dafs    wir   seine  Hut  hüteten?   Jon. 

gab  er  uns  zum  Gewinn,  dafs  wir  beobachteten  die 
6  seines  Wortes:,  3,  22  (4,  4)  3^5  InlN'W?  ")^« 
^D')  D^*P^  ^Xni;5^'»"bD"Si;  rfew  (Moses)  icÄ  am  Horeb 
fanz  Israel   Gesetze  und  Gerechtsame  auftrugt   Jon. 
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dem  ich  gebot  am  Horeb  für  ganz  Israel ,  es  zu  lehren  Ge- 
böte  und  Bechte]  3,  23  (4,  5)  Din^  üi^  ^ra  ^JQ^  ehe  der  Tag 
Jehüvas  kommt]  Jon.  ^  ÜTJ?)»  '»D'»»^  Tnjgl  ^«öi^  ^Q^  Dlg 
vor  der  Ankunft  des  Ta^esy  der  kommen  wird  vom  Antlitze 
Jehovas'^  3,  24  (4,  6)  Gnn  p^H'HfcJ  ^pWl  NUN  ]©  Äi/i  w* 
ratcA^  komme  und  das  Land  schlage  mit  dem  Bann ;  Jon. 

tn*ü?  ?5)3nöNi  Nnnira  Nin^  ^3  n3K^xt  •»bjpiN  «ob-n  t^q/'«  w* 

T'J         T*:v:         TT  :         t:  t  -:-:     •• :   :    •••         t  :    •  •' 

mich  nicht  offenbarte  und  finde  das  ganze  Ltond  in  seiner 
Sündey  und  es  gänzlich  schlage. 

4.  Anthropopathische  Ausdrücke  von  Gott  sind  weg- 
geschafft. 1,  7  b^cJp  ün^  ^njJP"^!?  a^t^'^i'O  Ihr  bringet  (mf 
meinen  Altar  unreines  Brod]  Jon.  ^TOID  h^  pDS  r?TPP 
pITlP  Qlj5  Ihr  bringet  auf  meinem  Altar  verwerfliche  Opfer- 
gäbe  ( Speise  schien  dem  Uebersetzer  in  Beziehung  auf 
Gott  anstöfsig) ;  1 ,  12  l*??«  njDJ  Ü^J"}  ^Ti.  !?ijf;ip  r\f\\  |n^ 
Jehovas  Tisch  ist  verunreinigt  und  sein  Ertrag  ist  verächtlichj 
seine  Speise-^  Jon.  n>3ö  N^pö  y]V^^  t<t)  TD?  ^1  iTtt^ 
Jehovas  Tisch  ist  verachtet,  und  verachtet  werden  die  GcAm 
von  ihm \  3,  3  HD?  IH^p-l  m^p  Dg^;)  ?7wd  er  (Jehova,  der 
Messias)    sitzet  schmelzend  und  reinigend  Silber'^    Jonath. 

Nf)pp  ^3101  i^iiap  "»1  "ip|?  MN^i'?'!  ^^Pl?^  ''.^i?!?!  ^^^  ^^  '^^^ 

offenbar  werden^  dafs  er  schmelzet  und  reiniget^  toie  ek 
Mann  der  Silber  schmilzt  und  reinigt]  3^  5  DJ^^N  "'PSTjJl 
inpp  IJ^  '•n^H')  lö^K^pb  üwrf  ich  nahe  euch  zrnn  OericU 
und  bin  ein  schneller  Zeuge \  Jon.  N^l  "^Si^^  |"in^^J2  ^^^^ 
>niö  l^np^  liDP  ''IP^P  ^n^5  Und  ich  offenbare  mich  über  «Mci; 
um  Gericht  zu  halten]  und  mein  Wort  wird  gegen  euch 
sein  zum  schnellen  Zeugen :  3,  7  DD'^Sm  DD'IK^M")  '•!?N  ^3^18^ 
kehret  um  zu  mir ,  dafs  auch  ich  zu  euch  umkehre;  Jon. 
l(o)  N^tp^^l?  np^öD  ^i^pNI  ^:!n^')D/>  1D=)n  ^^Ar^^  zu  meinem 
Dienste  (Verehrung)  zurück,  so  wül  ich  in  meinem  Wo^ 
zurückblicken,  um  euch  wohlzuthun'^  3,  10  sind  die«  Worte 
^n"»??  P)*1.tO  ^H"»")  dafs  Zehrung  (Speise)  sei  in  meinem  Hausf? 
wiedergegeben  '»IJ^lDö  H^??  pK^p.K^P"}'?  Dino  ^nil  dafs  Nd' 
rung  sei  denjenigen,  die  in  dem  Hause  meines  Heäigthvß^ 
dienen,  weil  es  leicht  scheinen  konnte,  als  wenn  hier  vod 
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nner  Nahrung  oder  Speise  Jehovas  die  Bede  wäre^  was  ihm 
mstöfsig  war;  3,  15  ip^D';!  D^i^N  -l^qj  sie  haben  Gott  ver- 
mcht  und  sich  gerettet  r^  Jon.  nroif^^N)  J  Ü^P. '^^<^0J  ^  haben 
^cr  Jehova  versucht  und  sich  befreit  \  3,  16  JtOt^^\  niH^  ^^PVi 
tnd  Jehova  merket  auf  und  hört',,  Jon.  "»SjPl  ^^  DID  iPPiJ^^ 
nionp.  und  vor  Jehova  ist  es  gehört  und  vor  ihm  offenbar 
geworden, 

5.  Bilder  sind  aufgelöst.     2,  3  D5'»3D    hv  KhQ    '»p^JI 

•        •  •    • 

l^yt  DDnX  N^O"!  DD^jn  K^l§  t^wrf  *^e2£e  ünraih  (Koth)  auf 
9U£r  Angesicht,  den  ünrath  eurer  FestCj  dafs  er  euch  zu  sich 
ziehe]  Jon.  jiD^jn  n^QD  ^tS?«!  jlD^gN  S^^  fi^^jin  npHS  "»^Jtj^l 
^^  jiDp^in  Wjpn^l  und  ich  decke  auf  die  Schande  eurer  Laster 
mf  euren  Gesichtern  und  vertage  die  Herrlichkeit  eurer  Feste, 
md  euer  Antheilwvrd  euch  daran  (an  der  Herrlichkeit)  versagt*^ 
5,  2  ü'^PSDe  n'»in?')  n^^ö  \t>VO  «in-»?  cjf^ww  er  (jehova)  ist 
wie  Feuer  des  Schmelzers,  und  wie  Lauge  der  Walker 
[Wascher);  Jon.  Pia  |nppi  ^5pnÜ5rDpö  «ni5^N?r)M^^  njj 
denn  sein  Zorn  ist  wie  schmelzendes  Feuer  und  wie  Lauge, 
womit  (die  Kleider)  weifs  gemacht  wer  den  ^^  3 ,  19  (4,  1) 
^il)  \i}^p  ürh  3TJE;>  ^h  •ni??«  dafs  er  (der  Gerichtstag)  ihnen 
weder  Wurzel  noch  Zweig  iäfst\  Jon.  "15*131*13 |in^pi3K^?N^l 
der  ihnen  weder  Sohn  noch  Enkel  läfst]  das.  D^ir!?^  I^HI 
tt^p.  nj;2^1.  nil^irh'f)  und  alle  Uebermüthige  und  alle  Frevel  Ue- 
hende  sind  Stoppel]  Jon.  pif-*^r?  MXtpn  "»ID^;  h^)  NJI/^l?^'!  ^3  ]in^") 
^i33  ^'^^  ^*  ^^^^  ^^'^  Gottlose  und  alle,  die  Sünde  thun, 
schwach  wie  Stoppel, 

6.  Verschiedenheit  der  Personen.     1,  4  DJ^TI^J?  O^Tii] 
Olj'^irii^  nin?  «*»<?  das   Volk,   dem  Jehova  ewig  zürnt]  Jon. 

^)^  1^  101^  ]tyhs^  >r)•»^^7  ^5Äi;1  ^^^  ^*^  ^^^^y  ^^f  ^^  *^* 

Wnjfe  auf  ewig  den  Fluch -^2,  13  nnpöH-^N  nÜ?)  lli^  ^«0 
D?1J9  jil^'J  Höp^)  «ö  da/s  wicÄ#  ?/ieÄr  kann  hingeblickt  werden 
^  das  Opfer  y  noch  Wohlgefälliges  angenommen  aus  eurer 
Band]  Jon.Nl^*i3  ;:i>n>  t6:ipb)  W3"Tlpy  HW^n«  ll^  n\^lö 

T  ^:  - :  "T        T  T  I-  :  t  t    :   |    :  t  t  :    :    '  •»    :  • 

jÜIJÖ  Äö  dafs  ich  nicht  mehr  schaue  auf  die  Opfergabe, 
^d  nicht  annehme  dieselbe  mit  Wohlgefallen  aus  eurer  Hand] 
2;  16  lK^5af?*^i?  DJpn  ni551  •  •  •  •  n^tt^  W.t{^"^?  ^"^^wi  wia/i  aus 
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Ha/s  die  Ehe  trennt,  deckt  man  mit  OewalMhat  sein  Kleid] 

Jon.  "nK^ta^s  nxon  ^ddp  i>6t  •  •  •  •  nnts©  piS  n^oo  d«  nN 

It         ;•  Tiv       ••-:  t:  t;-  tt":  •        --: 

Wenn  du  sie  (die  Frau)  hassest ,  so  entlasse  sie,  und  nicht 
decke  die  Sünde  mit  deinem  Kleide,  (lieber  diese  falsche 
Auffassung  des  bildlichen  Ausdrucks  siehe  den  Commentar 
zu  dieser  Stelle.) 

7.    Einige  andere  Stellen  und  Wörter,  welche  Jona- 
than   entweder  falsch  verbindet,   oder   doch  nicht   genau 

tibersetzt.    1,  13  srf\^  DFinsni  nxbpD  nsn  Dnnoxi  Und  ihr 

sagt  :  siehe,  welche  Mühe!  und  ihr  blaset  sie  an  (stofst  m 
[die  Speise]  weg)]  Jon.  wnw^ö  «^01^1  ^«3  plö^Q  üt<] 
rl^n^  Wp^3K^^  und  wenn  ihr  sagt,  siehe,  was  wir  dir  darger 
bracht  haben,  von  unserer  Mühe  ist  es;  und  ihr  habet  es 
(das  Opferthier)  erstickt]  2,  5  D^b^ri)  ü^Tjn  in«  nn^H  '»pnj 
^3X1^11  «"liO  i^"DJnt<t  Mein  Bund  mit  ihm  (dem  Stamme 
Levi)  war  Leben  und  Frieden,  und  ich  gab  sie  ihm  m 
Furcht,    dafs  er   mich  ßirchtete ;   Jon.  ^^1  r^t^y  1^1)1  '•pjj? 

^oip  p  ^^mi  nh^  ^n^ii«  jq^in  s^^  non^t  «öSk^i  ifetn  Bud 

"  T  |t:  I  •         •    :  •   :         •  :  -         I  t  ••  ..  -    .       t  t  : 

mit  ihm  war  Lehen  und  Frieden  und  ich  gab  ihm  die  voB^ 
kommene  Lehre  meines  Gesetzes,  damit  er  sich  fürchte  tw 
meinem  Antlitze]  3,  1  ^DX^O  vhil}  ^JJH  Siehe,  ich  schicke 
meinen  Boten  (Gesandten)]  Jon.  XDxSl?  vh^  WX  XH  Sieht 
ich    schicke   den    Gesandten    (Engel);    3,  20   (4,  2)  nijljl 

^R7?  ^^^ ^?^  ^^^^  ^^^  (Verehrern  meines  Na- 
mens) geht  auf  die  Sonne  der  Gerechtigkeit]  Jon.  rQTTfl 
1Dt5^  m^'Op  •  •  •  •  ]Szh  Doch  euch  ....  geht  auf  die  Sonne 
in  Reinheit]  1,  3  Vf^^^^  für  Schakale]  Jon.  nn^S  Äwr  Ver- 
wüstung (viell.  wurde  falsch  gelesen  und  R  mit  S  und  3 
mit  1  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  verwechselt) ;  1,  4  IJl^Bh 
«?»•  «iW  zerschlagen  (zerstört) ;  J  o  n.  WiDDönX  vnr  sind  in 
Armuth  gebracht]  das.  n^tf^l.  ^124  DH?  IX'lpJl  wnd  nennen  wH 
man  sie  Grenze  der  Bosheit]  Jon.  i^l^p^l  «öinri  liPlS  p1j?l^ 
X^K^T  ttnc?  waw  wird  sie  nennen  Grenze  eines  gottlosen 
Volkes]  1,  8  ^nnD^  W  ing^pn  JW/i^re  e^  (das  fehlerhafte 
Opferthier)  doch  deinem  Statthalter]  Jon.  ]Jg5  ^*niDTp 
Tjpjtjl  ^Jiü^fi^^  bringe  es   doch  deinem  Fürsten,  der  über  dich 
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ierrschet ;  1,  14  D^liD  K'jiJ  ^Dlf^l  tmd  mein  Name  ist  ge- 
achtet  unter  den  Völkern  (Heiden) ;  J  o  n.  «JOPSS  [»Dn  ^If^l 
md  mein  Name  ist  mächtig  unter  den  Völkern  \  3^  8^  wo 
3Ti^S  unrichtig  durch  WJl  Richter  wiedergegeben  wird. 
[>afs  Jonathan  das  Suffix  in  ^;(<bo  3^1  nicht  ausdrückt^ 
laben  wir  schon  oben  bemerkt.  Er  hielt  ^Dxbö  ftir  einen 
Sngel.  Alle  anderen  alten  Uebersetzer  haben  hier  das 
Suffix  in  der  Uebersetzuug  ausgedrückt. 


§.  11. 
Die  syrische  Uebersetsuiig  (Pesohito). 

Die    syrische    unmittelbare  Uebersetzung  des  A.  T., 
wegen  ihrer  Einfachheit  und   Treue  |  ^  i  ^  ti  ^    die  einfache^ 

treue  genannt  ^   welche  nach   einigen  syrischen  Schriftstel- 
lern schon  in  den  Zeiten  SalomoS;  nach  anderen  in  den 
Zeiten  des   Apostels   Thaddäus   und  des    Königs    Abgar^ 
nach  anderen  von  dem  aus  Assyrien  nach   Samarien  zu- 
rückgekehrten Priester  (2  Kön.  17,  27.  28)   gemacht  sein 
Boll  (Bar  Hebraeus  oder   Abulpharag  in  Assemanni  Bibl. 
Orient.    T.  U,  p.  279,  desselb.  Historia  Dynast.,  p.  101), 
ist  höchstwahrscheinlich  im  2.  Jahrhunderte  nach  Chr.  zu 
Edessa  von  einem  Christen   [Kirsch,   praef.    in  Pentat. 
syr.  p.  VI;  Michaelis,  Abhandl.  v.  d.  Syr.  Spr.  S.  59; 
Bertholdt,  Einl.  I,  595;  Gßsenius,  Hirzel,  Häver- 
^ick  u.    a.  (1)]    verfafst  worden  (2),     indem   sie    schon 

(1)  Für  die  Abfassung  von  einem  Christen  werden  namentlich  die 
«»essianischen  Stellen  Jes.  7,  14;  9,  Ö;  52,  15;  Zach.  12,  10;  Ps.  2,  12; 
^^»  10;  22,  17;  110,  1.  3  angeführt. 

(2)  Da  Ephräm  Syrns  za  Jos.  15,  28  (opp.  I,  p.  305)  schreibt: 
»Qoia  nesciebant,  qui  in  Syriacum  transitUerunt ,  qaaenam  sit  vis  vocis 
hebraeae  n^OVlD »  ipsam  retinuerant ,  so  mufs  -man  wohl  mehrere  Ver- 
fasser annehmen.  Die  inneren  von  Eichhorn,  Einl.  II,  $.  260  dafür 
^Qgeführten  Gründe  sind  nicht  beweisend. 
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Ephräm  der  Syrer,  der  378  oder  379  starb,  als  eine  in  der 
ganzen  syrischen  Kirche  und  von   allen  Seiten  angenom- 
mene Uebersetzung  seinen  Schriften  zu  Grunde  legt   Sie 
schliefst  sich  mit  seltenen  Ausnahmen   sehr  genau  an  den 
hebr.  Text  an  und  beurkundet  einen  treuen  und  mit  einer 
flir  die  damalige  Zeit  ungewöhnlichen  Sprachkunde  begab- 
ten Uebersetzer.      Die   alexandrinische  Version    und  bis- 
weilen die  chaldäische,  wenigstens  in  den  Propheten,  soll 
nach  Credner  und  Gesenius  dabei  benutzt  sein;  allein 
die  dafür  angeführten  Gründe  sind  nicht  zureichend.    Die 
TJebereinstimmung^  in    einigen    Stellen    erklärt    sich   aus 
Interpolationen  und    der  exegetischen  Tradition.     Gegen 
die  Benutzung  jener  TJebersetzungen   kann  man  auch  den 
Umstand  anführen,  dafs  der  Syrer  oft  eigenthümlich  über- 
setzt und  die  Bilder  und  Tropen ,    welche  in  jenen  häufig 
aufgelöst  sind,   gewöhnlich  beibehält.     Vgl.    Hirzel,  de 
Pentat.  versionis  Syr.  quam  Peschito  vocant,  indole  com- 
mentat.  Lips.  1828,  p.  18  sq.,  Hävernick,  Einl. I,  S.  93, 
Herbst,   Einl.  I,  S.  196  f.,  Keil,  Lehrb.  der  historißch- 
krit.   Einl.,    Frankftirt  1853,     S.  634  ff.,    Credner,  de 
prophetarum  minor,  versionis  Syr.,  quam  Peschito  vocant, 
indole   diss.  I,  Gott.  1827,  p.  82  sq.     Auslassungen  oder 
Einschiebsel,  die  in  der  alexandrinischen  und  chaldäiches 
Uebersetzung  häufig  vorkommen,  falsche  Verbindungen  und 
Abweichungen  in  den  Personen,  im  Numerus  und  anderen 
Dingen  trifft  man  selten  an.  Dieser  Charakter  findet  sich  auch 
in  der  Uebersetzung  des  Malachi.    Jeder,  der  die  syrische 
Version  unseres  Propheten  mit  dem  hebr.  Texte  und  der  ge- 
nannten Version  des  Alexandriners  vergleicht,  wird  sich  leicht 
überzeugen,   dafs  dieselbe  sich   im  Ganzen  genau  an  den 
hebr.  Text  anschliefst  und  an  Treue  vor   den  genannten 
den  Vorzug  hat. 

1.  Auslassungen.  1,  12  ist  Ü^J  seine  Fhicht,  Ertragt 
nicht  übersetzt.  Im  Höbr.  heifst  es  :  i!?px  nj55  1D''}1  vnd 
sein  Ertrag,  ist  verächtlich ,  seine  Speise,  der  Syrer  bloft  • 
oi£^)^  ^Ijif  y^iäÄ>o    verachtet  sind  seine  Speisen]  Joi^- 
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d  t^WRö  n^DD'l   und  verachtet  sind  die   Gaben   von  ikm: 

•  TT :    -     I  T  ^  :  ' 

2  H'JninN  Dy\  D?'»niDn3-nN  VlinXI  und  ich  verßuche  eure 
1/nungen  und  haibe  sie  schon  verflucht^  der  Syrer  blofs  : 
>£b.^9ad  ^a^)o  und  ich  fluche  eure  Segnungen ;  2^  1 1 
n  Jvda  entweihet  Jehovas  Heiligthum,  das  (IK^X)  er  Uebt, 

•  Syr ^OM^o  und  er  liebt]  der  Alex iy  Totg 

loig)  dydnfjae ;  2,  15  a>T}bv^  i^lj  K^JPJP  If^iCi  ni}1  und 
8  sucht  der  Eine?   (Er  suchte)    Gottes   Samen \    der  Syr. 

fs  :    )oL^  ^A   \Lh\   )^A   ^    der  Eine  suchte  Samen  von 

^5  2,  16  hat  der  Syrer  die  Worte  :  n^8^  «3^  ••?  w?eww 
n  aus  Hafs  {die  Ehe)  trennt^  höchstwahrscheinlich  wegen 

•  Dunkelheit  unübersetzt  gelassen;  der  Alex.  dXkä  iav 
^aag  i^anooTeUfig]  Jon.  wenn  du  sie  hassest,  so  ent- 
se  sie  (die Frau);  3,  16  nln.''  ^&JT.  die  Jehova  Fürchtenden^ 
r.  Mr^?  sAöia^j  die  den  Herrn  fürchten ;  3,  5  die  Wittwe 
i  den  Waisen  (bedrücken)  und  dem  FremdUng  (das  Recht) 
gen]  Syr.  mit  dem  Vorigen  verbindend  1^— ^  ^^  Vn  "s^? 
^^9)90    )i^£ui?o    )9aiA^9o    )i^^?  die  (den  Lohn  entziehen 

n  Taglöhner);  dem  Fremdling  y  Waisen  und  der  Wittwe 
p  vor  ^J  ist  übergangen) ;  der  Alex,  xal  {ini)  jovg  xara- 
maTevovrag  xijqavy  xai  lovg  xovdvll^ovrag  o()g>avovg 
i  Tovg   ixxlivovrag  xqIolv  TtQoarjlvrov;  3,  10  bringet.... 

\  Vorrathshaus   (n^ixn  n'»?"'?«)  5  Syr.  J^o^l ob^f 

erte  .  ,  .  in  horrea  mea,  der  Alex,  elg  tovg  d-rjaavQOvg; 
8.  ob  ich  nicht  (^b'üi<)  auflhue ;  Syr.  ^fibs)©  und  ich  werde 
Tfthun,  Alex,  idv  f4jj  dvol^ia, 

2.    Häufiger    sind  kleine  Einschiebsel   von    einzelnen 
Torten,    wodurch   er   den  Text   zu   verdeutlichen   sucht. 

'as  gröfste  ist  3,  5,  wo  für  die  Worte  :  lil?  '^  ^^^® 
ici^  )a«9£u.^?  et  propensi  sunt  adversus  eum  gui  convertitur 
ä  me  sich  keine  entsprechende  in  den  übrigen  alten  Ver- 
tonen finden:  2,  3  siehe  ich  schelte  euch  die  Saat  W^tHTlX 

^  /  /  ^  ^     -X..-  .,. 

ßig.  Samen) ;  Syr.  sieh\  ich  schelte  euch  den  Samen  der  Erde 
Wl?  I^^Iä);    der  Alex.  Idov  iy(o  dfpoqi^M  vfitv  %6v  wfiov 
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(yj^T^triTlX) ;  daselbst  :  und  streite den  ünrath  eurer  Feite] 

Syr.  imd  ich  streue den    Unrath  auf  eure  Feste 

^^ofu^?)^^  A^V,   der   Alex,   xai   axognitS  ....  &n)m^ 

eoqiwv  vfiiSv;   2,  5  (und  ich  gab  sie  ihm)  inx"^^?!  t<^iO  «w 

Furcht,    und  er  fürchtete  mich]  der  Syr.   v^iio   %.*•?    1^^^ 

reverenter  coluit  me,  eig.  in  Furcht  fürchtete  er  mich ;  der  AI. 
iv  q)6ß(p  q)oßei(Jd'at  [aBj  Jon. ^piDlO  h'TrV\underßirchteU 
sich  vor  mir  (da  viele  Manuscripte  bei  Kennicott 
IDNT]  lesen,  so  wurde  ohne  Zweifel  das  Waw  praefixum 
für  Jod  gehalten  und  inX'T?  «"Tiö  gelesen);  2,  15  und  am 
Weibe  deiner  Jugend  werde  er  nicht  untreu    (?|^*Tlif^  riB^ipl 

*ü?r^S);  Syr.  und  der  Mensch  (^jo)  handle  nicht  untreu 

am   Weibe  seiner  Jugend  (oi/ntS^) ;  der  Alex,  xori  ywaüa 

vsoTtjTog  aov  (irj  iyxceraUnr^g.  (Passender  würde  hier  Uafl 
gelesen,  welche  Lesart  mit  Ausnahme  des  Syrers  alle  an- 
dere alte  Versionen  ausdrücken  und  viele  Manuscripte 
haben);  2,  16  aber  er  deckt  mit  GewaJtthat  sein  Kleid]  der 
Syr.  \ulLi   X^  ol^o^i  Vio  X^qLo   und  die  Gottlosigkeit  he^ 

decke  er  nicht  mit  seinem  Gewände]  der  Alex,  xal  xalviftBi 
aaißeia  inl  ivd-vfuj/^ccTcl  {irdv/^ara)  aov]  Jon.  und  nicht 
bedecke   die    Sünde  mit  deinem   Kleide]   2,  17   oder  wo  Ä 

der  Gott  des  Gerichts]  der  Syr.  Vi-l'?   ^1??   louSk    oa^)    (^  ^1 

wenn  nicht,  wo  ist  Gott  der  Gerichte  richtet]  der  Alex,  nov 
iorlv  6  d'Bog  Tr^g  dLxaioavvijg]   3,  6   und  ihr  Söhne  Jakoh 

habt  ihr  nicht  abgenommen?  {p^"h^)]   der  Syr.    vJls    ^oäJIo 

^oA^o^  ^  ^oZ^.a^  )^  s£iOji^^  und  ihr  Söhne  Jakobs  stehä 

nicht  ab  von  eurer  Gottlosigkeit ;  ebenso  der  Alex,  xal  vfiBiS 
oi  viel  laxciß  ovx  dnix^o&s  dno  tcSv  ddixidSv  xdSv  nan^ 
Qcjv  vfjitav]  Jon.  und  ihr,  Haus  Israels,  glaubt,  dafs  das  Ge- 
richt dessen,  welcher  in  dieser  Zeit  stirbt,  aufhöre]  3,  lO^T^^S**'^ 
bis   kein  Raum   mehr  ist]   Syr.   o^i   ^|— ^)z?    \^f^  bis  ikf 

sagt  :  es  ist  genug]  der  Alex,  ewg  %ov  Ixavcod'ijvai]  Chala* 
nijp  pD^fl'^  lg  bis  ihr  sagt,   es  ist  genug]  3,  11  bjg^n'H^ 


f.  ii.    Die  syrische  UebeneUung  {Peschito).  81 

IJJ^S  |^|3  DDJp  und  nicht  fehUrage  euch  der  Weinstock  auf 
9m    Felde]    \Lh]£i   )La^  )^   ^   si)    ^oa^   ^^2   il^^o     ttnct 

?  werde  euch  nicht  der  Weinstock  im  Lande  verwüstet^  der 
Jex.  xal  ov  /mjJ  dad'eiTjarj  u/luSv  ij  äfdnelog  rj  iv  Tfjf  ayQ(p; 
,  19  (4,   1)  ^11lp5  ^yä    brennend    wie  der    Ofen,    ebenso 

onath.,  der   Sjr.  ^V^'   ho^^JL  ^)   |    n|   lo  und  es  wird 

"ennen  wie  der  Ofen  mein  Zorn,  der  Alex,  xal  (pli^ei 
ikovg  und  er   (der  Ofen)   wird  sie   verbrennen]  2,  2  hat 

er  Syr.  d^^'hp  durch  ^nn\*^  in  euer  Herz  wiedergegeben, 

er  Alex,  elg  ttJv  xagdlav  vfiiliv, 

3.  Unrichtige  Verbindungen,  Siehe  die  citirte  Stelle 
,5;  3,  3  und  er  (der  Bundesbote)  sitzt  (ajp^^)  läuternd  und 
einigend  das  Säber,  der  Syr.  mit  dem  vorhergehenden  ver- 

indend  und  2p^]  lesend  von  y\V^  o^n|SnS^o  s,a^^Vi\  >^<nJ} 

.^\a  ^) ,   dafs  er  umkehre,  um  zu  läutern  und  zu  rdni- 

]en  wie  Silber,  der  Alex.  xa&ieiTai  xwvcvow'  xal  xa&a- 
fl^iav  (og  t6  (XQyvQiov,  Jon.  und  er  wird  sich  offenbaren, 
m  zu  schmelzen  und  zu  reinigen ,  sowie  ein  Mann,  der 
schmilzt  und  reinigt  das  Säber, 

4.  Abweichungen  in  den  Personen,  l,  6  ^X^lD  H^K 
too  ist  meine  Ehre  (eig.  Furcht,  Ehre  gegen  mich),  der 

Syr.  ^I^  ^^V  ^fO,^^^  Q-A-«)  qtumiodo  honoratis  me,  der 
Alex,  nov  icriv  6  (poßog  fiov,  Jon.  WpJD  yhni  ]^nNl  ]N 
^nam  vos  honorem  praestatis  mihi]  l,  9  D^^^  D3p.  ^<i^?^^ 
^d  er  von  euch  das  Gesicht  annehmen,  d.  i.  wird  er  eine 

^hsicht  auf  euch  nehmen,  der  Syr.  ^  n^  ?\]j^    y  n  n]    )^ 

^ht  werde  ich  euer  Gesicht  annehmen  (auch  ist  hier  das 
tagende  n  nicht  ausgedrückt),  Jon.  ob  angenommen  wird 
^^  Gesicht,  der  Alex,  ob  ich  von  euch  annehme  euer  Ge^ 
^ht]  1  13  iniN  DnnSpl  und  ihr  blaset  sie  (die  Speise)  an 
i  i.  und  ihr  sie  wegstofst,  der  Syr.  oi— ä  A^..^*.jsüo  und  ich 

Wflwe  sie  an]  der  Alex,  xal  i^eq^vorjoa  avrcc,  Jon.  pplj?^JIt*l 
^  et  suffocatis  illud  (da  die    erste  Person    in    keinem 

Keinke,  MftUchi.  6 
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Manuscripte  sich  findet;  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich^ 
dafs  der  Buchstabe  ^  hier,  wie  öfters  mit  D  verwechselt  wor- 
den ist,  und  also  D^pn§ri  gelesen  wurde) ;  2,.  3  DD^X  NJfJ] 
vbx  dqfs  er  (der  Unrath)   euch  zu  sich  sdeAe,  der  Syrer 

0ks  ^n  \aa—4>|o  und  ich   will  euch  zu    demselben  tragen, 

der  Alex,  xal  liji/joiiai  vfdäg  slg  t6  ovto  (ewo'cifov). 

5.  Einige  andere  Dinge,  worin  der  syrische  Ueber- 
setzer  mehr  oder  weniger  von  dem  jetzigen  punctirten 
hebräischen  Text  abweicht,  a)  Verschiedenheit  des  Numifr 
ras  und  vom  Hebräischen  abweichende  Wortbedeutungen, 
wodurch  er  den  Text  verdeutlichen  will.  1, 1  nin''"!^!  W^O 
Last  des  Wortes  JehovaSj  Syr.  Ur*^?   NAOiolbo—^^Aba  \o\m    Ge- 

sieht  der  Worte  (eig.  seiner  Worte)  des  Herrn,  der  Alex. 
Afjf^fjia  loyov  xvqIov,  Jon.  in  ND^TIS)  ^130  Last  des  Wertes 
Jehovas]    2,  2  so  sende   ich  unter  euch  den  Fluch  (n^JW^H)» 

der  Syr.  die  Flüche  (Jä4öl^),  der  Alex,  xtpf  xotccqccv]  3,  10 
1^1X11  n^3   Vorrathshaus]   der  Syr.  sa5^oJ  horrea  mea\  3,  18 

dann  werdet  ihr  tpieder  sehen  den  Unterschied  zwischen  dm 
Gerechten  (p^lS)  und  Gottlosen  (j^K^'lb),  zwischen  dem^  der 
Gott  dienet  (l3y),  und  dem,  der  ihm  nicht  dienet  (il!D^  ^^^' 
|aiN|N     OüN^?    i&u.AAo    fNnSN    La^'I     ^-^^    «CUftZo    .OAAOiZie 

>^qinü\^  )J^9    ,^iSi|S    dann    werdet   ihr    umkehren    und 

sehen  den  Unterschied  zwischen  den  Gerechten  und  OtM- 
losen,  und  zvnschen  denjenigen,  die  Gott  verehren^  und  denr 
jenigen,    die    ihn    nicht    verehren.      Eben    so    JonathAO 

^rniölp  dann  werdet  ihr  umkehren  und  den  UnterscUd 
sehen  zwischen  den  Gerechten  und  Gottlosen  y  zwischen  defir 
Jenigen  die  vor  dem  Herrn  verehren ^  und  denjenigen,  dt^ 
nicht  vor  ihm  verehren^  der  Alex,  hat  übereinstimmend 
mit  dem  hebräischen  Texte  den  Singular  :  xaJ  duiarfct" 
g)jjGead'e^  xal  oxpeaS'e  dvafieoov  dixalov,  xal  dva/^iaov  dvdiiov, 
xal  avafikaov  tov  öovlsvovrog  v^e(p,  xal  tov  (dtj  dovXevovroS' 
Das  Wort   niHl;    welches  bekanntlich    das    absolute  rmi 
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imveränderliche  Sein  Gottes  bezeichnet  ^  und  von  ^JlK 
»eine  Vocalpunkte  entlehnt  hat,  wird  bei  unserem  Pro- 
pheten, wie  in  den  übrigen  Büchern  des  A.  T.,  stets  durch 

C^  Herr,  s.  v.  a.  jllN  Jos.  3,  11.  13;  2  Mos.  23,  17; 
Ps.  114,  7,  oder  im  Plur.  ^jix  dominus,  6  xvQiog,  welches 
nur  von  Gott  gebraucht  wird,  wiedergegeben.  S.  1,  1.  2. 
LS.  7.8.9.  10.  11.  12.  13;  2,2.4.9.11.12.  13.  16;  3,1.5.6. 
7.  10.  12.  14.  16.  17.  19.  21.  — 1,  4  IJlJ^lS^n  wir  sind  zerstört 

Syr.   und  Jon.   ^inmvzj^  KJJDpgrjfcjl    ti>ir   sind  in    Arrmäh 

g^iracfUy    der  Alex,  xccviatganTai  destructa  est;    das.  b)':21 

njpj^T  Grenze  (Gebiet)  des  Frevels,  der  Syr.    )Li^^  \LLu 

Gfrenze  der  Sünde '^  der  Alex.  OQia  avo/iilag,  Jon.  XöinR 
^-P^T  i51iöj;i  Grenze  des  gottlosen  Volkes]  1,  10  und  ihr 
nicht  anzünden  möget  (iTXIj)  auf  meinem  AÜare  vergeblich, 
der  Syr.  und  ihr  nicht  darbringet  (^o— äjjdZ)  auf  meinem 
AUare,  was  vergeblich  ist  (^^9),    der  Alex,  xal  ovx  dva- 

tperac  t6  dvaiaOTrjQiov  fiov  dcjQsdv,  Jon.  hjn  D'lpp  ^i] 
prrnp  Q^j?.  ^nSIÖ  und  ihr  möget  nicht  darbringen  auf  meinem 
Abar  verwerfliches  Opfer]  2,  7  des  Priesters  Lippen  sollen 
bewahren  die  ErkenrUnifs  (Hi^T'l'ip!^? )   der  Syr.   des   Prie- 

stets  Lippen  träufeln  die  ErkenrUnifs  (l^^^r;  ^J^-*^);  ^^r 

Alex.   %BLhj    i8Qi(og  q)vkd^eTai   yvcJatv;     2,  11    und  hei- 

rathet  die   Tochter  eines  fremden  Gottes]   der  Syr.  ^^l^o 

iipaJ  |qi  N|  \    und  verehrt  fremde   Götter,    der  Alex. 

Hctl  merrjdsvaev  elg  d'eovg  dlkoTQlovg,  Jon.  sie  wollten 
^ch  zu  Weibern  die  Töchter  der  Heiden  nehmen]  2,  12 
^S)  ^  .  .  .  .  Hin.''  n^DJ   Jehova    rottet    aus den 

dachenden  und  den  Antwortenden,    der  Syr.  Wr^    f^^ 
^'fOf£i!^omin\ der  Herr  vertilgt den  Sohn 

^nd  seinen  Enkel,  ebenso  der  Chald.  "12 -|3n3 ••••'»'»  "»^Jl^hi 
^^r  Alex.  i^olo&Qevaei  xvQiog  ....  swg  xal  Taneivqf&fj 

(i  i.  nj^;^  1^;);  2,  13  nin;»  npipTix  rij^üi  nlDj  decken 

(i  i.  ihr  decket)  mit  Thränen  den  Altar  Jehovas,  der  Syr. 

6* 
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\1^9  oiAbrfiA^  )£^^^?   ftiW^  es  decket  cUe  Throne  das  Haus 

des  Herrn,  der  Alex.  ixaluTtrete  ddxQvoi  to  dvaiaatijQiOif 
xvglovy  Jon.  ^1  NnplP  r\^  NCT|fPl  r^fj  ihr  decket  mit 
Thränen  den  ÄUar  Jehovds ;  3 ,  3  ^Q^Dl  DTIJS  ÜHk  pj?p.  «mei 
läutert   sie   (die  Söhne  Levis)   vrie  das  Oold  und  tote  das 

Silber,  derSyr.  ]:^\jo  ^)o  Istml  ^   ^j  )a^o  tenc?  wählt 

sie  aits  vrie  das  Gold  und  wie  das  Silber]  der  Alex,  xcn 
XBei  ovTOug  äoneq  t6  x^t;atav  xal  t6  ccQyvQioy;  Jonath. 
und  er  reiniget  sie  wie  Oold  und  vne  Silber,  3,  16  ^JB^ 
itDK^  und  für  die,  die  auf  seinen  Namen  achten  (d.  i.  ihn 

hochachten);  der  Syr.   (n\f\h\   ^tün^v?   ^^>\»|So  fwr  die, 

die  seinen  Namen  loben,  der  Alex,  xal  eukaßovfiivoig  %o 
Svof^a  auvov,  Jon.  S^ö^  «^j?^  I^tj^nijlbl.  ^fer  rf«e,  rfied« 

Bichm  seines  Namens  achten]  3,  17  ^)H  IIÖ^X  Dl^J)  •  •  •  "^  THl 
n^Ä  n^Jf  w/i^  ««ö  sind  mir  .  .  .  am  Tage,  da  ich  wirkst 
ein  Eigenthum,   der  Syr.  pj   jä^?  li^oj^  .  . .    vl^  ^ooüo 

.  .  .  I  i  4>fi  1  *)  und  sie  werden  mir  sein  . . .  am  Tage,  an  weUhm 

ich  Toache,  eine  Versammlung  (jedoch  kann  man  auch 
übersetzen  :  welchen  ich  mache ^  eine  Versammlung);  der 
Alex,  xal  eaovral  f40i  .  .  .  elg  r^f^eQov,  ijv  iyai  nouS,  dg 
nsQmon^aiv ,  Jon.  und  sie  werden  mir  sein  am  Tage  ..  • 
an  welchem  ich  vnrke,  zum  Eigenthum  (i^t^bSD  IDJt^^);  da»* 
IriK  l^ffT)  der  ihm  dient,  der  Syr.  oC^  w.l!^9  der  ihn  ver- 
ehrt, der  Alex,  tov  dovkevovra  avTif,  Jon.  fi^OinzÖ'^ 
der  ihn  verehrt]  3,  20  H^p^??  NglOI  und  Heilung  unter  ikrf^ 
(der  Sonne)  Flügeln,  der  Syr.  olJl^  V-i  )Zq1»)o  md 
Heilung  unter  ihrer  Zunge,  der  Alex,  xal  taüig  iv  %ai§ 
miQv^iv  avzov,  ebenso  der  Chald.  —  b)  Lesarten  mit  aft' 
dern  Vocalpunkten.  1,  13  las  der  Syrer  n^^PiH  Ar  H^jljPP 
d.  i.  nx^n  np  weiche  Mühe,  denn  er  übersetzt  ^  P^ 
ooi   ^ooj  das  (ist)  von  unserer  Mühe,   ebenso   der  Chttl^** 

^W^^P;  der  Alex,  vaika  ix  xaxonad^elag  iarl]  3,  3  1*^ 
er  aii&?>  oder  3^^*]  von  y^nf  für  2t^)  er  sitzt,  denn  er  übef' 
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letzt   «4«jioiJ  er  wird  umkehren  und  3,  16  apID^  für  ari3^ 

mrd  geschrieben  werden  j  denn  er  hat  hier  ^Ia  er  schreibt, 

lo  auch  der  Alex.  eyQotps,  Jon.  D^pDnx  ist  geschrieben.  — 
;)  Das  hebr.'Verbum  yitt^,  welches  häufig  die  adverbiale 
Bedeutung  wieder    hat;    hat    er  an  beiden  Stellen    nicht 

lurch  >^^y  sondern  durch  ^oi^  Hebr.  n^ll  umwendeny  um- 
kehren wiedergegeben   (1,  4  y\\Ö)*  ^a-«ouJ;  3,  18  D^DIJ^) 

^  ^^fj\Z^   und  ihr  werdet  umkehren,   der  Alex,   enunqa-- 

^aead'e),  woher  es  nicht  deutlich  ist;  ob  er  es  in  adver- 
bialer Bedeutung  genommen  hat.  —  d)  Falsch  übersetzt 
sind  auch  die  Worte  1,  13  np^riTIt^^  h)Ü  DnHjri5  und  ihr 
bringet  Geraubtes  mit  dem  Lahmen,  der  Syr.  ^£J]    ^£yi^9 

Ifki^  PjdVoa   iLlaaju*  ^te  weil  ihr  darbringet   vom  Raube 

lahme   Opfer,  der  Alex,   xori  ela€g>iQ€%€  ctqnayfxocca ^  xal 
Ttt  X^la ;  J  o  n.  richtig  T»inT)  D'»J«1  ]in«  in*;»^  und  ihr  brin- 
get dar,   was  geraubt  und  was  lahm  ist\   3,  1  ^(a^^  DknOI 
Jlltjri  i^D'»n"VK  und  plötzlich   kommt  zu  seinem  Tempel  der 
U&r,\^'^^  CT Sn ifli S  ]zp  \t\L  ^teo  und  plötzlich   kommt 

«»•  (der  Bote)  in  den  Tempel  des  Herrn  ^  richtig  der  Alex, 
xftl  i^algyvfjg  i]^e$  elg  tdv  vaov  eamov   xvQiog,   so  auch 

Jon.  Kjön  s^^yn^  b^p>  H^jn?»!- 


§.  12. 
Bie  lateinisohe  Uebersetzung  des  heil.  HieronymuB. 

Die  vierte   alte  Uebersetzung  aus   dem  Hebräischen, 
welche  sich  ganz  erhalten  hat,  ist  die  lateinische  des  heil. 
Hieronymus.    Er  verfafste  sie  von  385  bis  405  n.  Chr., 
iiachdem  er  vorher  längere  Zeit  bei  gelehrten  Babbinen  he- 
^fäiachen  Sprachunterricht  genommen  (Epist.  125  adDaÜias. 
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TL,  p.  563,  Praef.  in  Job  und  Praef.  in  Tobiam  und  in 
Daniel.),  und  eine  für  die  damalige  Zeit  bei  den  Christen 
ungewöhnliche  Sprachkenntnifs  erlangt  hatte  (1).  Er  be- 
nutzte dabei  die  alexandrinische  TJebersetzung  und  die  des 
,  Aquila,  Symmachus  und  Theodotion  (2);  am  meisten 
aber  folgte  er  der  ersten.  Bei  diesen  Htilfsmitteln,  seiner 
Sorgfalt  (3),  den  gelehrten  lateinischen  und  griechischen 


(1)  Hieron.  ep.  4,  ad  Rusticuin,  T.  IV,  P.  2,  p.  774  :  —  cnidAin 
fratri,  qni  ex  Hebraeis  crediderat,  me  in  disciplinam  dedi.  Praef.  iB 
Dan.  :  Denique  et  ego  adolescentulus  post  Quintiliani  et  Tnllii  lectionem 

• 

ac  flores  rhetoricos,  com  ne  in  linguae  hnjos  pristinnin  recluBissem,  et 
malto  sadore  mnltoque  tempore ,  vix  coepissem  anhelantia  .stridentiaqaci 
verba  resonare  et  quasi  per  cryptam  ambulans  ramm  desnper  Imnen 
aspicerem,  impegi  novissime  in  Danielem  etc.  Epist.  142  ad  Damasom  T.  IQ) 
p.  620  :  Est  vir  qnidam,  a  quo  ego  plura  didicisse  gaudeo,  et  qni 
Hebraeum  sermonem  ita  elimarit,  ut  inter  scribas  eorum  Chaldaeus  ex- 
istimetnr.  Praef.  in  Job.  :  Memini  me  ob  intelligentiam  hnius  ▼olamimfl 
Lyddaeum  quendam  praeceptorem ,  qui  apud  Hebraeos  primus  haberi 
putabatur,  non  parvis  redemisse  nummis,  cujus  doctrina  an  aliquid  pio- 
fecerim  nescio.  Hoc  unum  scio,  non  potuisse  me  interpretari,  nisi  qaod 
ante  intellexeram.  S.  Praef.  in  Tobiam  und  Praef.  in  Dan.  Apolo{f* 
adv.  Bufinum  lib.  I  :  audio  te  —  Plautino  in  me  sale  ludere,  eo  quod 
Batrabam  Judaeum  dixerim  praeceptorem  meum.  Vgl.  Praef.  in  Psalm. 
opp.  1,  p.  835,  Praef.  in  Pentat.,  Praef.  in  Paralip.,  Praef.  in  Jes.;  Epirt- 
89  ad  August.  IV,  2,  p.  627. 

(2)  Praef..  comment.  in  Ecclesiastem  :  Hoc  breviter  admonens» 
quod  nullius  auctoritatem  sequutus  sum  :  sed  de  Hebraeo  transferetf» 
magis  me  septuaginta  interpretum  consuetudini  coaptavi,  in  bis  duntaxst» 
quae  non  multum  ab  Hebraicis  discrepabant.  Interdum  Aquilae  qnoqo^ 
et  Theodotionis  et  Symmachi  recordatus  sum,  ut  nee  novitate  nimia  l0<^ 
toris  Studium  deterrerem,  nee  rursns  contra  conscientiam  meam  fönte 
veritatis  amisso  opinionum  ri?ulos  consectarer.  Vgl.  Ep.  74  «^ 
Marcellam.  Praef.  in  Job.  :  Haec  autem  translatio  nullum  de  veteiibns 
sequitur  interpretem,  sed  ex  ipso  Hebraico  Arabicoque  sermone  et  inter- 
dum Syro  nunc  verba,  nunc  sensum,  nun  simul  ntrumque  resonabit 

(3)  Ep.  125   ad   Damasum   T.  II,    p.  563   :  Subito   Hebraeus  inter- 
venit,    deferens  non  pauca  volumina,    quae  de  Synagoga,    quasi  lecturtt* 
acceperat.     Et  illico,    habes,    inquit,  quod  postulaveras,  meque  dubiam  ®^ 
quid  facerem  nescientem  ita  festinus  exterruit,  ut   omnibus  praetermi»^* 
ad  Bcribendnm  transvolarem,   qaod  quidem  usque  in  praesens  facio. 
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Sprachkenntnissen;  seiner  grofsen  Gelehrsamkeit  in  heiligen 
und  profanen  Dingen^  nnd  bei  den  richtigen  Uebersetzungs- 
grondsätzen  (4),  konnte  er  eine  Uebersetzung  liefern^  wie 
man  sie  im  Alterthume  nicht  findet,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Syrische  derselben  an  die  Seite  setzen  will.  Vgl.  Jahn, 
Einl.  I,  S.  223  und  Hävernick,  Einl.  I,  2,  S.  103.   Nur 
ist  zu  bedauern  9    dafs  er  bisweilen  zu  eilfertig  gearbeitet 
hat  (5),  und  gegen  seine  bessere  üeberzeugung  der  in  der 
damaligen  Zeit  in  der  griechischen  Kirche  und   bei    den 
griechisch  redenden  Juden  in  grofsem  Ansehen  stehenden 
alei^ndrinischen  Version,  seltener  den  übrigen  griechischen 
Uebersetzem  folgt.     Er  wollte  durch  die   Neuheit  seiner 
Version  die  Leser  nicht  beunruhigen;   woher  es  denn  bis- 
weilen kommt,  dafs  er  in  seinen  Commentaren  seine  eigene 
Version   mifsbilligt.     Jedoch   weicht  er   sehr   häufig   von 
dem  alexandrinischen  Text  ab  und  folgt  genau  dem  hebr. 
Texte.     Nur  wird  bisweilen  die  Uebersetzung   durch  eine 
zu  grofse  Wörtlichkeit  und  durch  den  Umstand,    dafs  die 
gewöhnliche  Bedeutung  von  Wörtern  und  Partikeln  auch 
an  denjenigen   Stellen    häufig    beibehalten   sind,    wo   sie 
weniger  imd  bisweilen  gar  nicht  passen,   sehr  unverständ- 


(4)  Ep.    ad   Snnn.  et   Fret.    T.    II,    p.  627  sqq.    :    Et   hanc  esse 
regolam  boni  interpretis,  utiSiduaTa  lingnae  alterius  suae  lingnae  expri- 

mat  proprietate. Nee  ex  eo  quis  Latinam   linguam   angastissimnm 

putet,  quod  non  possit  verbum  de  verbo  transferre,   quum  etiam  Graeci 
P^eraqae  vasto  circnita  transferant  et  verba  Hebraica  non  interpretationis 

sed  lingnae  suae  proprietatibus  nitentes  exprimere ;  ib.  p.  639  :  Non 
OS  sie  yerbum  de  verbo  exprimere,  nt  dum  syllabas  seqnimnr,  per- 
^«mas  intelligentiam.  Vgl.  Ep.  101  ad  Pammach.  de  optimo  genere 
wterpret  T.  IV,  P.  2,  p.  248  sqq.,  wo  er  zwar  sagt  :  me  in  interpreta- 
^OQe  Graecorom  absqne  scriptnris  sanctis ,  nbi  et  verborum  ordo  et  my- 
^riam  est,  non  verbum  e  verbo,  sed  sensum  exprimere  de  sensu,  aber 
^^Q  Aquila  tadelt,  p.  255.  Vgl.  Engelsdorf,  Hieronymus  Stridon. 
i>Aterpre8,  criticns,  monachus.  Symbola  ad  bist.  sec.  IV.  ecclesiastic. 
^ni.  1797. 

(5)  Nach  seiner  Praef.  in  Tobiam  hat  er  dieses  Buch  in  einem  Tage, 
^^^  nach  der  Praef.  in  libb.  Salom.  die  salomonischen  Schriften  in  drei 
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lieh.     So  hat   Hieronymus,  um   nur   eins  zu   nennen^ 
häufig   die  Präposition  ^^  welche   oft  in  bezeichnet  ^   auch 
an   solchen   Stellen ;   wo  sie  mit  durch  oder   ndt  oder  ßir 
oder   unter   übersetzt   werden   müfste,    mit  in   übersetzt, 
woher  es  nicht  selten  geschieht,   dafs  die  Ueberaetzer  aus 
der  lateinischen  üebersetÄung  des   Hieronymus,   wenn 
sie  den  hebräischen  Text  nicht  zu  Eathe  ziehen  konnten , 
unrichtig  übersetzten.    An   einzelnen  Stellen  mögen  auch 
die  exegetischen  Traditionen  und  Ansichten  der  damaligen 
Juden  bei  der   Interpretation    einen   zu    grofsen  Einflnfs 
geübt  haben.     Wenigstens  ist  so  viel    gewifs,   dafs  man 
in  den  Commentaren  des  Hieronymus   Ansichten  und 
Traditionen  der    damaligen  jüdischen    Rabbinen    antriffl^ 
welche  sich  bei  späteren   nach  einer  constanten   UeberKe- 
ferung  wiederfinden  (z.  B.  Hosea  10,  5  im  Comm.).    Uebri- 
gens  behält  er  in  der  Regel  die  bildlichen  Ausdrücke  bei. 
und  erlaubt  sich  selten  durch  Einschiebsel    den  Text  zu 
verdeutlichen.     Häufiger  ist   es  der  Fall,   insbesondere  in 
den  historischen  Büchern,  dafs  er  den  Text,  wo  die  Deut- 
lichkeit nicht  darunter  leidet,    etwas   zusammenzieht  und 
für  die  Eigennamen  Pronomina   setzt.      Im   Ganzen   be- 
trachtet schliefst  sich   aber  seine  Uebersetzung   genau  an 
den  hebr.   Text  an,    und  ist   mit   Recht   eine  treue  und 
genaue  zu  nennen.  Die  allgemeine  Aufiiahme  dieser  Ueber- 
setzung geschah  erst  lange  nach  Hieronymus,  am  Ende 


Tagen  übersetzt.  Denn  in  Praef.  in  Tob.  schreibt  er  :  Qnia  yicina  est 
Chaldaeoram  lingna  sermoni  Hebraico,  ntriusqae  lingnae  peritissimiOD 
loquacem  reperiens  unins  diei  laborem  arripni,  et  quicquid  ille  miM 
Hebraicis  verbis  expressit,  hoc  ego,  accito  Notario,  sermonibus  latini' 
exposui.  Praef.  in  Dan.  :  Impegi  novissime  in  Üanielem  et  tanto  tsedio 
affectns  sam,  ut  desperatione  subita  omnem  laborem  veterem  volneriiD 
contemnere.  Verum  adhortante  me  quodam  Hebraeo  et  illud  mihi  in  so^ 
lingua  ingerente  :  labor  omnia  vincit ,  qni  mihi  videbar.  sciolus  inter  H^' 
braeos,  coepi  rnrsns  esse  discipulns  Chaldaeus.  Und  in  der  Praef.  ^ 
LL.  Sal.  Tom.  I,  p.  938  sagt  er  :  Itaque  longa  aegrotatione  fractns,  ß® 
penitus  hoc  anno  reticerem  et  apnd  vos  mutus  essem,  iridm  opus  noini<>^ 
vestro  consecravii  inierpretationem  videlicet  irium  Salomonis  volumkmm» 
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es  6.  und  im  Anfange  des  7.  Janrhunderts  (6).  Mehrere 
ieitgenossen  des  Hieronymus,  welchen  die  häufige  Ab- 
reichung  von  der  in  hohem  Ansehen  stehenden  alexan- 
rinischen  üebersetzung  auffiel  (7) ,  verketzerten  ihn  so- 
:ar,  und  selbst  der  heil.  Augustinus,  der  ihn  früher 
u  der  üebersetzung  ermuntert  hatte,  hatte  darüber  einige 
bedenken  (8),  hingegen  gab  es  jedoch  viele  andere,  bei 
welchen  die  allgemein  verbreitete  An&icht,  dafs  die  soge- 
lannten  70  Dollmetscher  unter  Beistand  des  heil.  Geistes 
ihre  Üebersetzung  verfaTst  hätten,  nicht  so  fest  stand, 
welche  die  üebersetzung  günstig  aufnahmen  und  gebrauch- 


(6)  Gregorias  Magnus  (f  604)  schreibt  hierüber  in  Praef. 
Moral,  in  Job  :  Noyam  vero  translationem  edissero,  sed  nt  comproba- 
tionis  causa  exigit , .  nunc  novam ,  nanc  veterem  per  testimonia  assumo  : 
nt  qaia  sedes  Apostolica  (cni  auctore  Deo  praesideo)  ntraque  utitur,  mei 
qnoque  labor  stndii  ex  ntraque  fulciatur.  Vgl.  L.  XX.'  Moral.,  c.  23. 
Isidor.  Hispal.,  welcher  636  starb,  schreibt  :  de  offic.  Eccles.  I,  12  : 
De  Hebraeo  antem  in  Latinum  eloquium  tantummodo  Hieronymus  pres- 
^yter  sacras  scripturas  convertit ;  cujus  editione  generaUter  omnes  ecclesiae 
^^f^uequaque  utunhir  f*  pro  eo  quod  veracior  sit  in  sententiis,  et  cktrior 
ia  yerbis. 

(7)  Praef.  in  Esram  :  Accedunt  ad  hoc  invidiomm  studia,  qui  omne 
<inod  scribimus  reprehendendum  putant;  et  interdum  contra  se  conscien- 
^  repugnante,  publice  lacerant,  quod  occulte  legnnt  :  intantnm  ut  da- 
'Q^  compellar  et  dicere  :  Domine  libera  animam  meam  a  labiis  iniquis 
^  a  lingua  dolosa.  Praefat.  in  Paralipom.  :  Haec  obtrectatoribus  meis 
tantnm  respondeo ,  qui  canino  dente  me  rodnnt  in  publico  detrahentes 
et  legentes  in  angulis.  Apolog.  adv.  Bufinum  lib.  II,  am  Ende  :  Scribit 
^r.JSusebius,  se  apud  Afros  Episcopos,  qui  propter  ecclesiasticas  cau- 
^  ad  comitatum  venerant ,  epistolam  quasi  meo  scriptam  nomine  reper- 
use,  in  qua  agerem  poenitentiam  et  me  ab  Hebraeis  in  adolescentia  in- 
^Qctam  esse  testarer,  ut  Hebraea  volumina  in  Latinum  verterem,  in  qui- 
^tts  nuUa  Sit  veritas. 

(8)  August,  ep.  88,  T.  IV,  P.  2,  p.  610  :  Ego  sane  te  mallem 
^faecas  potius  canonicas  nobls  interpretari  scripturas,  quae  LXX  Inter- 
pi^etam  perhibentur.  Perdurum  erit  enim,  si  tua  interpretatio  per  multas 
^«clesias  frequentius  coeperit  lectitari,  quod  a  Graecis  ecclesiis  Latinae 
^clesiae  dissonabtmt,  maxime  quia  facile  contradictor  convincitur  Graeco 
Prolato  Ubro,  id  est,  lingna  novissima.    Vgl.  Ep.  97,  ib.  p.  641. 


90  Emiähmg, 

ten.  —  Ueber  die  lateinische  Uebersetzung  des  Malachi 
brauchen  wir  hier  nur  Weniges  anzufahren^  da  durch  das  bisher 
Gesagte  der  Charakter  derselben  hinlänglich  bezeichnet  ist 

Was  nun  die  Hieronymianische  Uebersetzung  des 
Malachi  betrifil^  so  ist  auch  diese^  im  Ganzen  betrach- 
tet, mit  Becht  eine  treue  und  deutliche  zu  nennen^  und  ihr 
gebührt  vor  allen  alten  Uebersetzungen  der  Vorzug;  nur 
die  syrische  Peschito,  wie  bemerkt  wurde,  kommt  ihr 
nahe.  Sie  schliefst  sich,  wie  in  den  übrigen  Büchern  des 
A.  T.,  genau  an  den  hebr.  receptirten  Text  an,  und  drückt 
nur  selten  andere  Lesarten  aus.  Die  Benutzung  der  ale- 
xandrinischen  Uebersetzung  ist  auch  hier,  wie  in  den  üb- 
rigen Büchern  des  A.  T.,  kennbar,  jedoch  weicht  Hier, 
auch  öfters  von  derselben  ab,  und  übersetzt  eigenthümlich, 
weshalb  er  auch  mehrere  Fehler  derselben  nicht  hat.  Das 
Hauptsächlichste,  worin  er  mehr  oder  minder  von  dem 
hebräischen  Texte  abweicht,  läuft  auf  Folgendes  hinaus. 

1.  Ein  Einschiebsel  von  mehreren  Wörtern  findet  sich 
nur  an  einer  einzigen  Stelle,  1,  12,  wo  die  bei  keinem 
alten  Uebersetzer  und  in  keinem  hebr.  Jlanuscripte  vor- 
kommenden Worte  stehen  :  cum  igne  qui  ülud  devorai. 
I,  11  hat  er  in  seiner  Uebersetzung  ein  in  11  Mauuscripten 
bei  Ken  nie  Ott  zwischen  den  beiden  Worten  K^|ö  TtpjJÖ 
vorkommendes  1  und,  welches  sich  aber  weder  in  deralex- 
andrinischen  Uebersetzung  noch  in  derPeschjito  ausgedrückt 
findet.  Die  Worte  sind :  nmoi  ^O^^  ^Üö  niOpO  DipO'Sj?^ 
iT^lnip  und  an  Jedem  Orte  räuchert,  opfert  man  meinem  Nor 
men  reines  Speisopfer '^  Hieron.  et  in  omni  loco  ^^a&ti- 
ficatar  et  offertur  nomini  meo  oblaOo  mundä,  der  Alex.  it(A 
iv  Ttavcl  TOTiif  d'Vfjiiafjia  nqoaayerai  T(p  ovofdcczi  (xovj  der 

und  m  jedem  Orte  bringen  sie   Weihrauch  dar ,  und  bringt 
meinem  Namen  reine  Gaben,     Jonathan  umschreibt  den 
Vers;   s.  oben.    Auch  hat  er  3,  9  e^  vor  mxö3,    welch©* 
sich  in  keinem  hebr.  Manuscripte,   aber  wohl  in  der  ale^* 
Uebers.  ausgedrückt  findet  :  aal  dnoßlinovzeg. 
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2.  Nicht  ausgedrückt  sind  1;  10  qJ  auch  (wahrschein- 
lich fand  es  sich  nicht  in  dem  Manuscripte^  aus  welchem 
Hieronymus  übersetzte;  auch  fehlt  es  in  3  codd.  bei 
Kennicott  und  in  einem  bei  de  Bossi;  es  findet  sich 
aber  bei  dem  Alexandriner  xal  und  Chald.  P)X);  femer  1,  13  ) 
vor  nDSn  DK,  wodurch  ein  anderer  Sinn  entsteht.  Die 
hebr.  Worte  sind  :  0?PD  nN)  h)^  DrjNDrjl  tmd  ihr  bringet 
Geraubtes  mit  dem  Lahmen^  Hieronymus  :  et  inJhdistis 
de  rapinis  chrndum,  der  Alex,  aberixor^  €loeq>iQe%e  dquay- 
IMtra  xai  %d  %(oX6t^  hingegen  der  Syrer  stimmt  mit  Hier. 

überein  :  l'H^    ji^yo^    V^bsaju»  ^   ^hJ\   ^>r>»v>?  weä  ihr 

vom  Raube  darbringet  lahme  Opfer ^  Jonathan  stimmt 
aber  mit  dem  jetzigen  hebr.  Texte  überein  :  JIRNt  ]r^^ö1 
^^inni.  D^^X^  und  ihr  bringet  dar,  was  geraubt  und  was 
lahm  ist. 

3.  Häufiger  sind  die  Stellen,   wo  er  andere  Lesarten 

ausdrückt,  als  jetzt  in  den  gedruckten  Bibeln  sich  finden. 

Bisweilen  mag  Hieronymus    dieselbe  Lesart,    welche 

wir  m  unseren  Bibeln  haben,  vor  Augen  gehabt  und  nur 

zur  Verdeutlichung    etwas    abweichend    übersetzt   haben. 

1)  9 'ÜIHT  dafs  er  uns  gnädig  sei,    Hier,    ut   miseriatur 

.  _  7  7    7 

^estrij  der  Alex,  nal  derj&jjre  awov^  der  Syr.  ^^iNs  >cu^iJo 

dafs  er  sich  unser  erbarme,  Jon.  NjnlS^  Ssß^)  dafs  er  un- 
^^  Gebet  annehme^  kein  Manuscript  liest  DDjn^l ;  1,  10 
^^0*^1  ^^  ^^  nicht  anzündet,  Hier,  et  incendat,  der 
Alex,  xal  ovx  dvatpetai,    Syr.   ^^z    ]^  dafs   ihr  nicht 

^hingety  ebenso  Jon.  QlipO  N^J.  Ohne  Zweifel  las  Hie- 
ronymus ebenso,  und  wählte  nur  wegen  des  Vorher- 
gehenden :  wer  ist  unter  euch,  dafs  er  zuschUefse  die  Thüre, 
^Je  dritte  Person.  Die  Lesart  *)'»fc<^  findet  sich  in  keinem 
Manuscripte ;  1,  13  HNSpö  welche  Mühe,  oder  was  fü/r 
^ühe,  Hier,  de  labore,  der  Alex,  ix  xaxonad'elag ;  sie 
lasen  nebst  dem  Syrer,  Jonath.  HX^pö;  2,3  DD^  nj/j  "»i^H 
^^IITlfcJ  siehe,  ich  schelte  euch  den  Samen,  Hier,  ecce  ego 
P^yiciam   vobis   brachium,    der  Alex,    idov    iyw  dq)OQi^w 
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vfuv  tov  dfiov;   offenbar  lasen  Hier,  und  der  Alex.  yi| 

• 

Arm,  hingegen  der  Syr.  und  Jonathan  wie  der  jetzige 
Text;  denn  der  erstere  übersetzt  :  siehe,  ich  schelte  euch 
den  Samen  der  Erde,  der  zweite  n?  Thbjpl  "(oh  P)^p,  NJK  KT! 
^J?1I  ^^^  ^9^  increpo  vos    oh  proventum  natum  e  semüie] 

2,  15  *1I5^"^N  er  werde  nicht  untreu ,  Hier,  noli  despicere, 
Jon.  *1j5lf^ri  Np  handle  nicht  trügerisch ^  der  Alex,  firj  iy- 
xaTsXlnijg]  wahrscheinlich  lasen  sie  IHap  wie  8  Manuscripte 
bei  Kennicott  (eines  ist  zweifelhaft)  und  6  bei  de 
Bossi.     Der  Syrer  aber  drückt  die  Lesart  des  jetzigen 

gedruckten  Textes     aus    "VTr^   l^  er  handle  nicht  treulos] 

3,  14  D'^ij^N  *1D^  {<')!$''  eitel  ist  es,  Oott  zu  dienen,  Hier,  tw- 
nus  est  qui  servit  deo  (er  las  entweder  ijif  im  Particip 
oder  Xiy  und  supplirte  II^^n)  ,  der  Alex,  fidzaiog  6  öav^ 
Xevcjv  &€(p,  der  Syr.  nichtig  ist  (Mo-i^?),  dafs  wir  dm 
Herrn  dienen ;  3,  20  (4,  2)  pg^ö  ^h^3  me  Mastkälber,  eig. 
wie  Kälber  des  Maststalles,  Hier,  siciä  vituU  de  armento 
(er  las  wahrscheinlich  wie  der  Syr.  "IJJSp  mit  Versetzung 
der  Buchstaben  fiir  p!|nö),  der  Alex,  cig  (ioa%aQia  ix  i&h 

f4(3v  d.  i.  p^'Jtt  vgl.  iüü,  Strick  von  pJT  anbinden),    Jon. 

Np3T  \^J|f3 » in  der  Lond.  Polygl.  qu>asi  vituli  saginarü,  eig. 
wohl  wie  die  Kälber  der  Fessel,  d.  i.  Kälber  die  gemästet 
werden  (die  Bedeutung  saginarium;  welche  Buxtorf 
dem  WoHe  Nj?5T  u.  d.  W.  im  lex.  chald.  Talm.  giebt,  iat 
schwerlich  die  richtige,  indem  die  Chaldäer,  wie  Hebräer 
und  Araber  den  Ort,  wo  etwas  ist,  geschieht,  durch  ein 
vorgesetztes  ö  bezeichnen,  z.  B.  nsitp  Altar y  eig.  Ort,  wo 
geopfert  wird,    1310  Trift y    Wüste,   eig.  Ort,    wohin  das 

• 

Vieh  getrieben  wird)  HJlö  Osten  von  XXr\  cm f gehen,  eig. 
Ort,  wo  die  Sonne  aufgeht.  Man  würde  daher  hier,  wenn 
die  von  Buxtorf  angegebene  Bedeutung  die  richtige  wäre, 
nicht  ^<p5^   sondern  pD"!»  oder  pD^D  erwarten),   der  Syr- 

)'fAS9   {i^^i^^  >f^   ut  vituli  armentorum. 
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4.  fVorthedeutungen ,  die  entweder  unerweislich  sind, 
ipassend  oder  doch  das  entsprechende  Hebr.  nicht  ge- 
,u  wiedergeben  oder  zu  verdeutlichen  suchen :  1,  3  rYÜp^ 
r  Schahale y  Hier,  in  draconesy  weil  er  flün  für  einen 
Ural  von  |p  Schlange^  Drache  hielt,  der  Alex,  eig  dw/uora, 

7t,  ft*«^  ^'^  tuguria ,  Jon.  falsch  Hll^^  tVz  vastationem ; 
4  nj551  DIl&^JI  und  wir  bauen  wieder  auf  (die  Bedeutung : 
leder  hat  yi\^  öfters),  Hier,  sed  revertentes  aedificabimuSf 
\r  Alex,  xal  intaTQiyjOfdsv ,  xai  dvoixodojui^aiofdev ^    Jon. 

syi  3in3  revertamur  et  aedificenrnSf  Syr.  lüaJ  ^faaai^  rever- 
mur  (s.  V.  a.  iterum)  a£dificemu8\  1,  5  ^iji  J'^o/«  i«^ 
Fehova),    Hier,   magnificetur    (s.   Conunent.),   der  Alex. 

ieyaXvvdrjy  Syr.  ^^ip  magnificetury  Jon.  ijp^  multiplicetur'j 
,  10  n!i"HJ  i^b  n/cÄ^  genehmige  ich^  nicht  nehme  ich  gern  an; 
ig.  mcÄJJ  AoÄc  /cÄ  Wohlgefallen j  Hier,  non  suscipiam,  der 
Qex.  ov  nQoadi^ofiat ,  Jon.  ^52^  ^^  wicA^  tcerrfc  icA  an- 
\ehmenf  Syr.  Va^I  ^  moA^  werde  ich  annehmen]  so  auch 
l)  13  ^!i^^?^  «oß  ichs  genehmiget ,  gern  annehmen?  Hier. 
mmquid  suscipiamy  der  Alex,  et  TtQoads^o/iaL,  Syr.  )J^ 
PI  VnnV  w/cA^  nehme  ich  an;  1,  12  'iyy]  und  sein  (des 
Altars)  Ertrag,  Einkommen ^  Hier.  ,et  quod  superponitur, 
der  Alex,  nal  %oi  iniTi^i^eva,  der  Syrer  und  Jonath. 
übergehen  es;  2,  2  ich  sende  den  Flusch,  n^J^öH,  Hier. 
yestatem  (wodurch  er  die  Folge  des  Fluches  bestinunen 
^11),  der  Alex,  tijv  xardgav ,  J  o  n.  ^<p*^^JÖ  maledictionem, 

Syr.  iXioi  die  Flüche ;  2,  8  GPl^K^pH  ihr  machet  straucheln^ 
^  1.  verführet j   Hier,   et  scandaUzastis,   der  Alex,  rja^evr^" 

ff(W6,    Syr.  ^£b^^a)o    und    ihr    machet    straucheln^    2,   11 

^T^nj  TnXl^  untreu  handelt  Juda,  Hier,  transgressus  est 
"^^da,  ebenso  der  Alex.  iy}«XTal€iq)xhj  '/oJcfag,-  Jon.  Ilplj? 
yy\T\]  n^j«?!  trügerisch  handeln   die  vom  Hause  Juda,    Syr. 

l?oov,  v^;  treulos  handelt  Juda:  daselbst  :  nDi  hi^'D2  ^Wl 
^^c?  heirathet  die  Tochter  eiues  fremden  Gottes ,  Hier,  et 
^^itßiam  dei  alieni,  der  Alex,  xal  inerTjdetaep  elg  d^eovg 
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dXhycQlovQy  Syr.  Ur^QJ  f«l^  ^  üSf>o  und  verehrt  fremde 
Götter i  Jon.  und  sie  wollten  sich  zu  Weibern  die  Töchter 
der  Völker  nehmen.  Ueber  h]^^  ».  Comment.  z.  d.  St; 
2,  12  Jehova  tagt  den  Ma7in,  ....  Dii^  1|f  den  WcLchen- 
den  und  den  Antwortenden  ^  Hier,  magistrum  et  disciptdvm, 
der  Syr.  und  Chald.  den  Sohn  und  den  Enkel  ^  der  Alex. 
t(as  xaj  raneivM&fj  b.  oben ;  2,  14  rU  HFlllD  DpX  IK^K  «» 
welcher  du  untreu  handelst ^  Hier,  quam  tu  despexistiy  der 
Alex,  ijv  iyxcaihm]g^    der  Syr.    gegen  welche  du  treulos 

handelst {bS^) ,  Jon.  rlS  IJ'lp.K^  PK  ^1  ^'^^'ß»*  welche  du  trü- 
gerisch (gottlos)  handelst ;  3,  2  i^n3  Di'^-nX  ^3^3p  ^1  «^ 
aSer  erträgt  den  Tag  seines  Kommens^  Hier,  et  guis  p(h 
terit  cogitare  (?)  diem  adventus  ejus,    der  Alex,  xal  nk 

VTiof4€vei  i]fisQav  etaodov  avrovy  der  Syr.  \:^o^  |ni«v  oUo 
oLÄ  m?    wer  erträgt  den  Tag,  an  welchem  er  kommt,  Jon. 

•    ^*^1n''ö  n?  D1^  'IDIDÖ  |ö1  «^^r  aie^  erträgt  den  Tag  seiner  Aar 
kunft;   das.  inlNIII?  hei  seinem  Erscheinen,   Hier,  ad  vi- 

dendum  eum,   der  Alex,  iv  rrj  omaalq  avvou ,   Syr.  ^*äSöJ 

P^^?  wenn  er  erscheinen^  oder  sich  offenbaren  vrird,  eben.' 

so  Jona th.  l^lwSinX?;  3,5  üln^l  D^öb«  T^K^-^Dfe^  Vt^ü^rl 
^"^Öl  und  wider  die,  die  dem  Taglöhner  den  Lohn  entziehen^ 
die  fVittwe   und  den    Waisen  (bedrücken,    denn  p^f  h^ 
zeichnet  auch  bedrücken,  gewaltthätig   behandeln),    und  deft^ 
Fremdling  beugen.  Hier,  et  qui calumniantur(f)  mercedeif^ 
mercenarü,  viduas  et  pupülos  :  et  opprimunt  peregrinum,  der 
Alex,   xai  inl  zovg  dnoöTeQOüvtag  fiiad'ov  f^ia&toTOv,   xoi 
Toug  xaradwaaTsvovrag  %rjQ(xVy  xal  %ovg  xovdvU^ovtag  of- 
qxxvovg,  xal  Tovg  ixxUvovrag  xqioiv  nQoaTjluTOv,  der  Syr- 
gegen  die,    die  den  Lohn  dem  Taglöhner  verweigern,    dem 
Fremdling,   Waisen  und  der   Wittwe,   Jon.  gegen  die,  i^ 
gewaltsam  den  Lohn  dem  Taglöhner  entziehen,    die  Wittw^ 
und  den  Waisen  (unterdrücken),  und  den  richterlichen  Aus- 
spruch verdrehen ;  3,  8  DN^j^N  GltJ  i/^p^T  betrügt  ein  Mensch 
wohl  Gott,  Hier,  si  affiget  (1)  homo  deum,   der  Alex.  ^V* 


§.  12.    Die  idfetmtc^  C/e&enflHiN^  des  heiL  Hieronymm.  95 

7CT6^yt€£  av&Q(07tog  S'iov ,  der  Sjr.  ]oi\i^  l^r^  >^^4  }^a!^? 

betrüget  ein  Mensch  wol  Gott?  s.  über  i^Dß  ^^^  Comm., 
das.  i£?flw  tisi*«,  womit  wir  dich  betroffen?  am  Zehnten  und 
an  der  Abgabe y  Döl^lpHI,    Hier,  in  primitiisy  ebenso  der 

Syr.  |ft.>4^-yg)  der  Alex,  ai  dnaQxal^  s.  den  Comm.  z.  d.  St.; 

3,  9  D'^INJ  an^  iTlNöS  rräi  dem  Fluch  seid  ihr  geftuchty 

Hier,    et  in  penuria  (f)  vos  maledicti  estis^    der  Syr.  mit 

Flüchen  seid  ihr  geflucht,   Jon.  mit  Fluch  seid  ihr  geflucht, 

der  Alex,   nach   einer  falschen  Lesart  :  mi    dnoßlenovreg 

v(jiHg   dnoßlirtSTe  y    s.   oben  und  den  Comm.    z.   d.    St. ; 

3, 14  DVjbw  *l3Jt?  Kitp  eitel  isfs  Gott  zu  dienen,  Hier,  vanus 

est  qui  servii  deo  (D%^^N  13J?  NIK^  oder  D^^b^5  iSi/NIl?^)» 

der  Alex,  fidvaiog  o  dovlevcov  d'€(py   der  Syr.  nichtig  isfs 

{hk]n^imV\ ,  dajs  wir  den  Herrn  verehren,  s.  den  Comm.  z.  d.  St. ; 

3,  18  on^J^ll  DnnU^I  und  ihr  werdet  wieder  selten ,  Hier,  et 

'  ...     •    i  V    :  ^  :  ' 

convertimini  et  videbitis,  der  Alex,  xal  imOTQaqjijaead'e 

5.  Abweichungen  vom  receptirten  hebräischen  Texte 
in  den  Personen  und  Numerus  :  1,  10  T\*^^^  ihr  anzündet. 
Hier,  zacendai^  2,  13  nj^öT  HlDJ  decken  mit  Thränen  den 
-^r^  d.  i.  ihr  bedecket  mit  Thränen  den  AUar^  Hier. 
operiebaiis  lachrymis  altare,  der  Alex.  exaXvnxexe  ddxQvaiy 

der  Syr.    mh   ^nS    ]i^^^]   iLjuis   es  deckt  die   Thräne  sein 

Baus  d.  i.  Tempel,  Jon.  wie  der  hebr.  Text;  daselbst 
•^^JölT■^^?  nüö  rxtj  so  dafs  nicht  kann  hingeblickt  werden 
^^/  die  Opfergabe ,   Hier,  ita  ut  non   respiciam  ultra    ad 

^crißcium,  richtig  der  Syrer  V-^  |  y?l^  v  |^?  ^  D  v 
^aau«ö5Qj5   bis   dafs  er  nicht  mehr   blickt  auf  eure  Opfer, 

^er  Alex,    verbindet  Wo   mit  dem  Vorhergehenden  und 

übersetzt  es  in  x6n(ov  und  das  Folgende  :  ezc  d^iov  sTtißM- 

^^f'ügd-valav;  2,16  nh^  ^3P'*^?  wenn  man  aus  Rafs  die 

L     -fiÄß  trennt y   Hier,   cum   odio  habueris,  dimiäe^   der  Alex. 

I     ^^^«  iav  fdiar^iJag  i^aTiöarelXrig/  der  Syr.  läfst  diese  Worte 

I     ^®g>  Jon.  iS|*Ilß5 r)5>  JI^JP  DJ*  nX   aber  wenn  du  sie  hassest, 
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80  entlasse  sie  (sie  fassen  tOS^  als  Particip.);  1,  4  H^ 
Grenze 9  Hier,  terminiy  der  Alex.  OQia;  i^aJ,  10;  1,  13 
^11|  Geraubtes y  Hier,  rfe  rapinis]  2,  9  OJ^"^!)^  jiWöin 
Volkey  Hier,  omrubus  populis,    der  Alex,  elg  ta  navza  %a 

i'^wj,  Jon.  WÖ^bp^  yerfew  FoÄ;«,  der  Syr.  >q:I  Va-a 
unter  jedem  Volke i  3,  3  Hnjö  O^j/ergfoÄ^,  Hi er.  «acrjjÄcia,  AI. 

dva/ay,  Syr.  |iÄ5<Lo  0/?/er,  Jon.p7lp;  3,  8  HD^^nnpi^J^n 

am  Zehenten  und  der  Ahgahe^  Hier,  in  decmds  et  primäiiSf 
ebenso  der  Syr.^  der  Alex.  6t l  zd  inidExoptay  xai  al  dnaQ%d  , 
fieyf  vfiwv;  3,  14  iR^D^ö  sein  Gebote  Hier,  praecepta  em 

der  Alex,  ta  q>vXotyfion;a  avTOv  j  der  Syr.  <nZq3^i)J  sem 

Gebote. 

6.  Einiges  Andere,  worin  wir  Hieronymus  in  der 
Uebersetzung  nicht  beistimmen,  oder  wovon  wir  doch 
glauben,  dafs  es  genauer  hätte  ausgedrückt  werden  kön- 
nen.     1,  1  "TD  durchs  Hier,  in  manu,   der  Alex,  iv  xeifh 

Syr.  j    i   ^,  Jon.  TS    durch    die  Hand,  s.   v.  a.    durch] 

T\ST\\  DW  Ausspruch  Jehovas^  Hier,  dicit  dominus^  der  Alex* 
Ikf^u  xüQiog ;  2, 16  i2^D^"bj?  DtpiJ  Dp?)  aber  er  (man)  deckt  mü 
GewaUthat  sein  Kleid y  Hier,  operiet  aiäem  iniquitas  vestir 
mentum  ejusy  der  Alex,  xal  xalvxpei  daißeia  inl  %d  iv9x^ 
fiij^iard  (lies  ivdvficeva)  aov,  der  Syr.  V^  CT/n^|Nn^  J^aUo 
|w  nj  aSer  Gottlosigkeit  decke  er  nicht  auf  sein  Gewand] 
3,  2  n*1^ö  \t}bO  ^^  Feuer  des  Schmelzer Sy  Hier,  quasi  (M" 
flanSf  der  Alex,  wg  uvq  x(^^^vTf;Qlov  ^  der  Syr.  ooilloa    ^J 

1-Ä5^?  t^c  Feuer  des  Schmelzers y  Jon.  •»Döö  ^<P?^>??  ^ 
schmelzendes  Feuer]  n^*lD3  t««V  Laugensalz y  Hier,  jwos« 
herba,  der  Syr.  lAb^i^fio   >^)    szc^ft'   sulphur    und    Jon.    wie 

der  hebr.  Text  «r3nto?i;  3,  4  ril'^ilDlp  D^JK^DI  D^l^  ^9 
töte  m  eZew  Tagen  der  Vorzeit ^  und  wie  in  den  Jahren  i^ 
Vergangenheit^  Hier,  sicut  dies  seculi,  et  sictä  anni  arS(ph 
der  Alex,  xad-wg  al  r^fiigai  %ov  alwvog^  xal  xa&tig  %a  ^ 
td  efinQoa&€v.  —  Ueber  die  Wahl  der  Tempora  wird  be* 
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den   einzelnen  Yersen  in   aein  Commentar  3if  Rede  sein, 
gewöhnlich  '^jld^  sie  richtig  gewählt. 


§.  13. 
Die  arabisohe  nebersetBung.  * 

Unter  den  mittelbaren  Versionen  wollen  wir  hier^noch 
in  Kurzem  der  aus  der  alexandri^iischen  geflossenen 
arabis^en  (1)  Erwähnung  thun  und  ^gleich  Einiges  über 
die  Uebttttetzung  des  Malachi  in  Beziehung  ^uf  ihre 
Quelle  hier  anführen.  Dim^  arabische  Ueberfi|^tzung  unse- 
res Propheten  wie  die  der  übrigen  Propheten  (ü'^N^DJ 
ü"'5inx)  ist  ^i^ch  einer  Unterschrift  dgr  Pariser  Handschrift 
von  einem  Geistlichen  zu  Alexandrien  verfafsti  dessHh 
Namen  und  Zeitalter  ist  aber  in  der  Unterschriftt  des  im 
Jahte  löS^geschriebenen  C^dex , .  aiä  welchem  sie  zuerst 
in  der  Pariser  Polyglotte  abgedruckt  worden  ist,  nicht 
angezeigt.  Der  A^chrfeiber  der  Handschrift  sagt  in  der 
Unterschrift  am  Bnde  des  Malachi  :  ^Ende  der  Weissa- 
gungen des  Propheten  Malachi ,   und  zugleich  des  Buches 

der  16  Propheten«  L^5  /^^t  ^L«il  O^x^j^v^l  Lf*^/>  U« 

^^4^1  ^  \X4'^\A  qJ  ^;<A^  v-^tXjt  rj^Ä^t    et^^  \X^\  I^'d^ 


(1)  Ob  der  gelehrte  Rabbi  Saadia  Hag-6aon,  von  welchem  wir 
Sine  Uebersetzung  des  Pentateachs  und  von  Jesaia  ans  dem  Hebräischen  haben, 
^^anze  alte  Testament  ans  dem  Hebräischen  übersetzt  hat,  wie  £rpe- 
^iQs  und  Pococke  vermnthen,  ist  nngewiüä.  Es  findet  sich  jedoch  unter 
den  arabischen  Handschriften  der  bod^^anischen  Bibliothek  eine  Ueber- 
setzQng  des  Bnches  Job  und  DavidKimchi  führt  dessen  arabische 
Üebersetznng  des  Hose^  an. 

(2)  Mufs  heifsen  qL^JÜS  oder  qLmJÜIj  ,  denn  imÜ^  qLLu^  ver- 
^^Qden,  heifst  eigentl.  Teufel  vom  Verfluchen. 

^«iake,  Malachi.  7 
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''0>  ^  .  o^.o* 


iir  ^a^  j^_^^  Q^  f'/^^'  &Ä^I  nach   der   (^mrsetzunff  des 
berühmten  und  gelehrten  Paters ,  des  geschickten   Priesters 
aus  Alexandrien ,  aus   einer  alten  fein  geschriebenen  grier 
chischen   Handschrift,      Abgeschrieben    von    dem    geringeuj 
unwürdigen  Abdrabbah,  dem  Sohne  Mohammeds^  des  Sohnes 
Ahmeds  j    Sohnes   Abdorrachman,    Sohnes  Ali,    aus  Saaroj 
einem  ^Christen,   X^  bittet  und  flehet  einen  jeden  an,  ddjs 
er  für   ihn  um  Ghfiade  und  Vergebung  bete,  und  der  Herr 
vergelte  ihm  im  Himmelreich    Ehre  sei  Oott  in  EmQkeity 
Im  Monat  Dschulhadscha  im  Jahre  992^  (Chr.  1584^=  Wollte 
man  das  Zeit^ter  der  Abfassui||g  in  etwa  bestäffiaen,  bo 
wird  man  wom  nicht  sehr  irren^  wenn  man  das  9.  bis  11. 
Jahrhundert  annimmt^  während  welcher  Zeit  die  arabisch 
Sprache  in   Aegypten  die  griechische  und  koptische  all- 
mählig  verdrängte;   so    dafs  im   10.   und   11.  Jahrhundert 
in  Aegyj)ten  schon  fast  allgemein  arabisch  geriet  wuide. 
Um  diese  Zeit  wurde  also    eine  arabische  Uebersetzung 
für  den  Gebrauch  der  Christen  nothwendig.    Im  10.  Jahr- 
hundert schrieben   schon   mehrere   Chicen  in   arabischer 
Sprache.     So  verfaiste  in  demselben  Eutychius  Patricides^ 
ein    alexandrinischer    Patriarch,    eine    Weltgeschichte  i» 
arabischer    Sprache.  —  In  der  arabischen   Uebersetzung; 
insbesondere  in  der  des  Jesaia,  finden  «ich  viele  Inschrifien; 
wodurch  der  Inhalt  (3)   und  der  liturgische   Grebrauch  in 
der  alexandrinischen   Kirche   angezeigt   wird.     S.  Gese- 


,    >o         ^         -  *a.o^i**  >  fo>^ 


4^'  V^A^^  ^-tt^*^  Uj  ^J-JpA^  >-^rA*^3    J>^  Lesung,  worim  ^' 

halten  ist  die  Beicunderung  des  Propheten  über   di^  Stadt  Jerusalem  ^ 
dessen  Veränderung  und  eine  Erzählung  dessen  was  sich  mit  derselben  v^ 


O      Sil  w  >  O  ^ 


e^o' 


.^ 


(8)  Jes.  1,  21  :  'f>^^ß\  '^O^  ^  ^1  v^'  ^^ü^J* 


P  o  , 
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iu8  Cömmentar  zu  Jes.  fclÜiCK) — lOi.     Ueberdiefs  findet 
Lch    aufser  ^j^    gQ,wöImlichen    Abtheilung    in     Kapitel 

0^-»Äai!).  nocb  eine  in  Sectionen  («.L^w>!)  (».   Jes.    1,   1; 

l,  10;  5,  7;  7,  3;  9,  1;  10,  22;  13,  11;  15,1;  18,  1;  21,  1; 
23,  1;  25,  1;.  28,  1;   29,  1.  13;  33,  7;  36,  If  37,  18'.  .  .) 

und  eine  andere  in   Offenbarungen    oder    Visionen 

nach  C^j  (Jes.  2,  1;  6,  1;  7,  1;  13,  1;  14,  28;  15,  1; 
17,  1;  19,  1;  20,  1;  21,  1;  23,  1;  36,  1).  Die  kleinen 
J?ro]pheten,  welche  immer  als  ein  Buch  angesehen  wurden, 
werden  i|0t^2  Sectionen  getheilt,  wovon  die  beiden  letzten 
miBer  Iwphet  Malachi  enthält;  die  gröfseren  Propheten 
aber  haben  för  sich  ihre  Sectionen;  so  hat  Jesaia  30, 
Jeremia  mit, seinen  Klagliedern  36,  z.  B.  1, 1;  2,  23;  4,  1; 
5,  15;  7,  1;  8,  8;  10,  1;  11,  18;  if,  20;  ...  .  Ezechi«! 
28)2.  B.  1,  1;  3,  16;  6,  1;  8,  7;  11,  1;    13,  1;  14,  21.... 


,        0  3,     330. 


qLmojI      A^  ^jXj\  ^^  f^  ^4^^    Lemngi  worin  efUhalten  isi  eine 
Pfohung  det   Propheten   an   das  Volk  und  eine  Ermahnung  ^  die  Hoffnung 

^3  ^  w«0^  b«.  OS  O     3 

">c*<  auf  Menschen  m  sehen;  3,  16  ö1-%J  ^--*jJt  ^^^j^jJ  *uo  O^r^ 
O^i^    Jvd  sLmo     Lesung  y  worin  enthalten  ist  eine  Drohung  des   Pro- 

ö5o     3 

f'Acten  an   die  schamlosen    Sionitinnen,    S.  5,  1;    6,   1;    7,  10  ^[ir^ 

g'A^t  O^^UaJ  O^b  0^*^  .  r^  ^j^  ^  O^LJt     Eine   Le^Mn^  am 
^^tsfeste  (Christi),  toortn  clie  /vioAe  Botschaft  'des  Propheten  an  das  Haus 

•»  3   'S  03 

U  von  <ier   Geburt   Christi;  9,  8   ^1  iM^jÄlt     Die  Lesung  wm  der 
^^f^hÜgkeU.    S.  10,  1;   14,  28;    15,   1;    18,  1;  22,  1;  25,  1;   29,  13; 

ü  ,        3  ,0  3   5o> 

^1.  1;  33,  7;  35,  3;  86,  1;  37,  15;  38,  10;  40,  3  U5>^  o'j^*^  O-J^ 

^^«9  %«m  Geddchtnifs  (d.  i.  am  Gedächtnirslage)  Johannes,    S.  40,  18; 
*2i  1;  46,  12;  48,  1;  öl,  9;  52,  13;  54,  1;  67,  8;  60,  1;  65,  1. 

7* 
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Auch  Daniel  hat  die  'Eintheiltmg  in  Sectionen  1;  1 ;  2^  24 


3,  7.  —  Kap.  2,  1   steht  aber  in   der  UehNWchrift  ^^j^ 

eJLlII  die  dritte  Offenbarung y   Kap.   3,^1  j-^5j-JJ  bjJ5  4w 

4.  Gesicht'^  4,1  das  5.  Gesicht;  5,  1  das  6.;  6,  1  das  7*^ 
7,  1  das  8.;  8,  1  das  9.;  9,  1  das  10.;  10,  1  das  11. 
Die  meisten  prophetischen  Bücher  haben  UeberschrifiMu 
Die   Ueberschrift   von   Hosea,    Joel,    Arnos,   Abdia  txsA 

unserm  Propheten  ist  :  f^^^  ^3^^  *^'  /*-***^  ä»  Namm 
OotteSf  des  Onädiffen^  Barmherzigen;  die  von  Jesaia,  Jeremia^ 

Ezechiel,  Habakuk  und  Zacharia  :  f^^  \y*^W^^  ff*i 

im  Namen  Gottes  des  harmherzigen  Erbarmers  (dieselbe 
Ueberschrift  findet  sich  in  den  Ueberschriften  der  Suren 
des  Koran);    die    von    Micha,     Sophonia  und  Aggäus : 


Schöpfers,  der^  Lebendigen ,  des  deuüich  Redenden.  Jona» 
und  Nahum  haben  keine  Ueberschriften.  Aufser  diesea 
Ueberschriften  findet  man  noch  folgende.    Bei  Malachi : 

^^i  UJi  Ijßy'  ^\  lli>SU  8^  'f^^/^^  ^^  Wirfangenm 

(fiir  ich  fange  an,  vielleicht  nach  dem  Vulgärdialecte)  die  Üeber- 
Setzung  der  Weissagung  des  Malachi,  des  Propheten,  desse^ 
Segnungen  seien  über  uns  (d.  i.  mich) ,  ^meru    Ebenso  bei 

Jeremia,  nur  dafs  nach  '»^^J^  noch  w^  des  Buches  hin- 
zugefügt  ist.  In  der  Ueberschrift  des  Jesaia  stehen  die  Worte: 
Jul  ^l^   OuK!  J!i\  LLJLfi  ^^Jü  wV^  ^^1  5U*^|  8^  ;vX> 

O^'  OH^^'  Anfang  der  Weissagungen  des  Propheten  Jesaih 

desstn  Segnungen  mögen  auf  immer  und  zu  ewigen  Zeä^ 
über  uns  sein,  Amen,  *  Ezech.  Wir  fangen  an  mit  der  Bvifi 
Ooües  des  glorreichsten  das  Buch  des  Propheten  Ezechm 
des  Sohnes  Buzi,  dessen  Segnungen  seien  mit  uns  bis  <** 
Ewigkeit,   Amen.     Daniel  :    Wir  fangen    an  mit   der  Svff^ 


S.  13.^    Die  dimpptg  Ueberselwmg,  IQl 

Sott^  (unter   göttlichem    jBeistande)    die    Weissagung   des 

Propheten    JOfmiel.     •Hosea    :     Weissagung    des    Propheten 

Hoseay  welcher  ist    Uzia,  ein  Sohn  jSeeris,    ^Joel  :  Anfang 

der  UebersetzunjT-^s  Padpheten  Joel,  dessen  Segnungen  seien 

vibe/i^uns.     So  weh  AmoS;  Jonas.    Obad.  :  V^r  fangen  an 

die  üehersetzufig  a^    Weissagung  des  ObaoM^   seine   Seg- 

nmgeh  seien  mit  unsy  Amen.    Zach.  f[ah.   Uebersetzung  der 

Weissagung  des  Propheten   Nahtim,  seine   Segnungen  seien 

mä  uns, 

flPie  Uebersetzung  folgt;  wie  man  es  von  einer  zu 
Alexandrien  ver&fsten  erwartet,  der  in  dieser  Kirche  ver- 
breiteten'Kecension  der  TOL-DoUmetschök',  denn  sie  stimmt 
mit  seltenen  Ausnahmen  mit  dem  alexandrinischen  Manu- 
Scripte  tiberein.  Da  diese  Uebersetzung  aber  sich  nicht 
selten  no|^  gemupr^an  den  hebräischen  Text  anschliefst; 
als  das  alexandrmische  Manuscript;  so  scheint  der  vom 
ÜÄbersetzer  benutzte  Codex  sich  noch  mehr  dem  hexa- 
plariflchen  Text  genähert  zu  haben;  indem  an  ein  Zurück- 
gehen zu  dem  hebräischen  Text  bei  dem  Mangel  hebräi- 
scher Sprachkenntni||  in  der  damaligen  Zeit  wohl  nicht 
20  denken  ist.  Dafs  diese  arabische  Uebersetzung;  da  sie 
sich  genau  an  den  griechischen  Text  der  Siebziger  an- 
schliefst, und  der  Uebersetzer  den  hebräischen  Text  nicht 
211  ßatjhe  zog;  an  all  den  Mängeln  derselben  leidet;  braucht 
kaum  erwähnt  zu  werden.  Zu  diesen  der  arabischen 
Uebersetzung  nothwendige»  Mängeln  kommen  noch  manche 
andere,  welche  der  Uebersetzer  selbst  beging.  Es  finden 
sich  Stellen;  wo  er /alschr'ilas  oder  seinen  Text  nicht  ver- 
stand. Bisweilen  drückt  diese  Version  jedoch  auch  Les- 
arten auS;  welche  richtiger  sind,  als  die  meisten  unserer 
Jötzigen  Manuscripte  und  Ausgaben. 

Was  wir  hier  im  Allgemeinen  i^jer  die  BeschaflTenheit 
^^r  arabischen  Uebersetzung  gesagt  haben,  kann  zum 
^eile  durch  das  kleine;  nur  3  (4)  Kapitel  ounfassende 
Buch  (des  Malachi  dargethan  werden.  * 
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1.  Auslassungen»  1,  12  Xeyei  xvQiog,  welche  Worte 
sich  in  allen  Ausgaben  der  alexandrinischeri  XJebersetzimg 
finden.  Auch  hat  B  o  s  in  seiner  Ausgab^,  kein  Mannscript 
genannt;  wo  sie  fehlen.  1^  11  |j|ld  djf^ßlSD.  Worten  Mi 
iv  navrl  xoiuf  d-vfiLafia  TtQoadystai  ttf  Vßfofiarl  ftoiß  fol- 
genden und  vor  iv  zpig  e&vsai  liyeiyvQiot  ncmoxQatiog 
stehenden  Worte  xca  d'vala  xa&agd '  dloTi  [xiya  t&  am/M 

fiov  tibergangen,  denn  er  übersetzt  jy^  (•'■^  ^^  ^  ^^ 
J^t  Ja^Liait  w^r  0^  ^Kl  3  (XT'^  Und  am  jedem^hU 

aß 


vnrd  meinem  Nant^n  unter  den  Völkern  RoMchöirk  darge- 
bracht,  spricht  der  Herr^  der  Alles  beherrscht.  Höchst 
wahrscheinlich  übersah  er  die  Worte,  weil  sein  Auge  voo 
t(f  ovoficcTl  f40v  auf  r»  ovof^d  f40v  abii;|^.  ^^  in  dem 
Codex,  woraus  er  übersetzte,  die  übergangenen  gnechischen 
Worte  nicht  fehlten,  kann,  da  sie  alle  Ausgaben  und  fe^ 
glichene  Manuscripte  haben,  nicht  bezweifelt  werden. 
Femer  sind  nicht  übersetzt  die  in  allen  griechischöi 
Ausgaben  2,  2  vorkommenden  Wo^  :  xai  xaraQdaoiiai' 
av^ipf  (Aid.  Complut.  avTTjv'  ovx  sOTai)  H'^nrltJ  DJ1  und  ja 
geflucht  habe  ich  ihnen  .{den  Segnungen).  Unter  den  alten 
Uebersetzern  fehlet  diese  Worte  nur  bei  dem  Syrer. 

2.  Falsch  gelesen.     1,  3  elg  dwfiaTa,  der  Araber: 

^    ^     ^ 

blkc  dona^  weil  er  dof^ara  las.  Die  Lesart  dcifiof^ 
findet  sich  aber  in  allen  Ausgaben  und  Manuscripten  der 
Siebziger;  Symm.  und  Theod.  haben  nlUß  dvenlßo^^ 
übersetzt.  Nur  in  dem*  Manuscripte  des  Cardinais  Bar- 
berini  am  Bande  und  bei  Aquila  findet  sich  aiQtjvag, 

3.  Wortbedeutungen,  welche  die  griechischen  Wol*® 
entweder  gar  nicht  l^p,ben,  oder  sie  doch  nicht  genau  ao^ 
drücken.  Es  lag  der  Grund  hiervon  wohl  zunächst  nicb* 
in  der  Unfeenntnifs  mit  der  Bedeutung  und  ddin  Sprach- 
gebrauche, sondern  in  der  Absicht,  den  von  ihnä^au^ 
fäfsten  Sinn   auszudrücken.     1,  1   Ar'iifia  assumptio,  der 
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üraber  ^^^3  Offenhanmg;   1,  4  naQfnkcaxcat^  der  Araber 

-A*2flc  er  leäm^f  {wyivarcotC),  welche  Lroart  keine  Ausgabe  und 
Lein  ]$[anulcrip||^)(|^p;K6  ot  q>avXü^ov%^g  to  ovof4,i  fdov^  der 

Irab.  ^^5^'  (^^  r>j|k^*.}  c^^'  rfVe  jBö^e  Aonlll^Ti  gegen  mei- 

MW  Namen;  1,  10  avayjetai  ^succendetur^  der  Arab.  t^«AftJ 
%r  bringet  dar,  das  Manuscript  des  Cod.  Barber.;  die  Aldin.; 
IttihSyr.  avai//e!fe,  ^^z^  ^3*}PP  ^'^^  bringet  dar;  2,  3  roy 

ö/Mov  humerum,  der  Arab.  i<*-«^5  dextram,  das  Barber. 
tfanuscript  am  Bande  und  Aquila  avv  T(p  ßQctxiovLy  das 
Bt  iril^H"!!«;  der  jetzige  kebräische  Text  i^ljnTlN  den 
Samen  oder  die  Saat;  das.  hvazqov  (eig.  tflfVinQOv)  ventri- 

ctrftt«,  der  Arab.  l-«A^  stercm,  Hebr.   I5^']fj  JJbfA,    Jlfii^; 


O   ^      O«o      ^      ^  »  ^ 


3,  1  0  ayyc^g  ir^  dca&i^xfjg,   d^r  Arab.  w^*-''  J^^^  e^ 

angelus  justHiae,  Hebr.  D^Tp?  "^^r^''  ^^^  ^^  -^^^^  ^^^  -Bww- 
<fes;*3,  9  xal  ctTtoß^novres^  v^els  anoßXinete^  der  Barb. 
Cod.  dnoßlei^üvtBS  vfieig  dnoßXknexB  eig  amd^  der  Arab. 

0^^*^-*^*  ^♦äJ!  Q^^L«Ä-rfO^  et  vos  negligenies  negligitis  d.  i. 
W'imo  negUgitis'^  3^  10  intaTsqxxi^e  dfp  ev  zovzip  revertimini 

^go  in  hocy  der  Arab.  '«-H^  o^'  ^»^^*  memore$  itaque  sitis 

^yju8  rd,  im  Bfebr.  n^{t5  ^<3  ''JI^O?''  •^  versucht  mich  doch 
dadurch. 

4.  Eichtige  Lesarten  des  Arabers,  welche  si^  jetzt 
veder  im'alex.  noch  Ämischen  Codex  finden.  2,  15  hat 
^  statt  xal  Ol'  xor^ov  inovrlße  nonne  bonum  fecit  im  vati- 
^ischen  Cod.  und  xai  oiJ  vtalijog  inoi^as  im  alex.  und 
Berber.  Cod.,  richtig,  wie  offenbar  nach  einer  Correctur  in 
^^r  Complutenser  Ausgabe  :  xal  ovx  ällog  eTtoiijae^  Hebr. 
^f^  lütr^b]  doch    thats   kein    Anderer  gelesen,    denn   er 

tibersetzt  ^^  ^p>i  g^^.    Eben  so  2,  16  hat  er  für  die 
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in  allen  Ausgaben  vorkommenden  ^orte  xalvtpsc  daeßBu 
inl  xa  ivd'Vfirjfiara  90v  operiet  impietas  cogüationes  svm 
die  Worte  Kalvipei  dtfißsia  inl  td  ivdv/dara  aov  operiet  im 
pUtas  vestimenta  tua^  gelesen  im  Hel^r.  lK^^^"^y  ©pn  Hp?  « 
deckt  mit  GewdlttJtät   sein  Kleid,  denn   er  giebt    dieselbe] 

wieder  ^^^  ^  vjUJl  ^J^,*,  • 

■i' 

5.     Uebereinstimmung  des  Arabers  mit  dem  aleus 
drinischen  Codex  gegen  den  vaticanischen.     1,  8  der  ales 

Cod.  TtQoadk^enai  cctkoy  der  Arab.  >Mrf  {^^^^^  suscipiet  ^pd 
der  vatic.   TiQoade^eral  ob;    1,  II' eoig  dvafi(3v  usque  a 

occdsum^  der  Arab.  WjIaJJ  ^\  bis   zum  Niedergange ,  de 

vatic.  xal  ewg  dvofiwv  und  bis  zum  Untergänge;  2,  10  de 
alex.  ovxl  S-eog  elg  sxriaev  v/aag,  oi'xi  ncetijQ  elg  ndmA 

viiiaVy  der  Arab.  t^^-'^  v'  u*^'  ^»^Tngi''>  cX^-t^  »Jl  j«**. 

^y.A,»:yJ  Ad^  tScA^  ^Vi  6roft  ewcA  erschaffen^  ist  nicht  ein  Vate 

6wer  affer,  der  vatic.  Cod.  und  Complut.  Ausg.  ovxl  nafrji 
elg  Tidvxoiv  r/uwv,  ov%i  S'sog  mg  exv^aev  vfdicg;  3,  16  de 
Alex,  xal  dvotxodofiovvTai  nocovvveg  avofia  dviearjOav  9i4 

der  Arab.   ^'  lyo^li  fSi\  !^Uö  q^^^^   et   aedißcanJtx^  jk 

faciunt  iniquüatem  :  "^resistunt  deo ,  der  vatic.  Cod.  uii 
Compl.  xal  dvoLxodofiovvcav  ndvreg  noiouneg  ävoina,  xa 


>    / 


6.  Zusätze ;  die  sich  in  den  Ausgaben  und  Manu 
Scripten  der  Siebziger  nicht  finden,  giebt  es  in  der  arab 
Ueb^etzung  des  Malachi  nicht,  \wBnn  man  nichi  das  Suffix 

in  »W  ^X— ^    *■'  .}  ehret  seinen    Vater,    der  alex.  Cod.  ußC 
Compl.  und  and.  do^d^ei  natiQa,  dahin  rechnen  will. 
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^dne*  irebeilStnmgen. 

Aufser  den  bereits  besprochenen  Veberwftzungen  giebt 
»  noch  eine  grofse  Zahl  anderer,  welche  schon  in  fgäher 
5^  in  den  Sprachen  der  Länder,  :7|prin  sich  das  Christen- 
InuQ  verbreitete,  abgefafst  worden  sind;  allein  sie  haben,  da 
(iflip'öfsten  Theils  nicht  aus  dem  hebräischen  Grundtexte 
;eflo8sen  und  mittelbare  Uebersetzungen*,  oder,  wenn  auch 
WS  dem  hebräischen  Grundtexte  entstanden,  doch  aus 
Jmer  so  späten  Zeit  sind,  wie  z.  B.  die  persische,  aus 
lern  9.  Jahrhundert,  die  anglicanische,  lutherische  u.  a., 
lafs  sie  nur  den  masoretischen  Text  dar&y^llen  und  zeigen, 
^e  man  denselben  verstand,  für  die  Interpfetation  und 
to  we  Kritik  des  Textes  nicht  eine  so  hohe  Wichtigkeit, 
ilfl  die  oben  Gönanmen.  Die  mittelbaren  Uebersetzungen 
laben  eigentlich  nur  ^kritisphen  Werth  für  die  Wiederher- 
tellung  der  QufeUen,  woraus  sie  geflossen  sind.  Denn 
manche  Abschreiberfehler,  Corruptionen,  sie  seien  absicht- 
iche  durch  .V eränderungen ,  Zusätze  oder  Weglassungen, 
der  unfreiwillige  und  zufallige,  können,  wenn  anders  die 
lebersetzungen  selbst  keine  wesentlichen  Veränderungen 
riitten  haben  und  ihre  Quellen  noch  richtig  darstellen, 
araus  erkannt  und  berichtigt  werden.  So  können  die 
erschiedenen,  aus  der  alexandrinischen  Version  der  soge- 
lannten  70  Dollmetscher  entstandenen  Uebersetzungen, 
•  B.  die  sogenannte  Itala,  gewöhnlich  versio  vulgata  oder 
etus  oder  communis  genannt,  die  äthiopische ,  die  drei 
•gypüschen,  nämlich  die  sahidtsche  (oder  thabaidische  in 
)berägypten) ,  die  memphitische  (oder  koptische  in  Nieder- 
^gypten)  und  die  basmurische,  die  armenische  von  Misrob 
1^8  dem  ersten  Viertel  des  5.  Jahrhunderts,  die  georgische 
lus  dem  6.  Jahrhundert,  die  slavische  aus  dem  9.  Jahr- 
'^ndert,  mehrere  syrische  und  arabische y  dazu  dienen,  die 


106  BmkUuHff. 

Beschaffenheit  des  griechischen  Textes  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Uebersetzung  kennen   zu  lernen  und  manche 
Fehler  darin  zu  verbessern.    Man  kann  auch  daraus  ken- 
nen lernen ;   ob   die  Uebelhietzer   den  hexaplanachen  Text 
des   Origenes    oder    den    vorhexaplarischen  als  Quellen 
gebrauchten.    Nur  darf  allerdings  nicht  vergessen  werden, 
dafdrin  den  aus  dem  vorhexaplarischen  und  dem  hexapla- 
rischen  Texte  gefloss^ton  Uebersetzungen  manche  Fehler 
im  Verlaufe  der  Zeit  aus  Versehen  der  Abschreiber  oder 
durch    Conjecturen,    vermeintliche    Berichtigungen   4|pch 
Manuskripten ;    durch    Randglossen,    die   später    von   Ab- 
schreibern in  den  Text  hineingefückt  wurden,   und  durdi 
manche  andere  Ursachen   entstanden  sind,  und   daher  bei 
Berichtigung»  der  Quellen  mit  grolsep.  Vorsicht   gebraucht 
werden  müssen.* 

Unter  •on  Uehersetzungeny   welche  in  den  letzten  drdt 
verflossenen  Jahrhunderten  und  im  Anfa^jge   des  l5.  ans 
dem  hebr.  Gründtexte   gemacht  worden  Snd,   wollen  wir 
hier  die  wichtigsten  und  meist  verbi:^iteten  anfuhren. 

1 .  Die  erste  Uebersetzung,  welche  in  deutscher  SjHrache 
aus  dem  Hebräischen  gemacht  worden  ist,  ist  bekanntlick 
die  lutherische.  Sie  erschien  erst  vollständig  jpi  Jahre  1534. 
Die  Uebersetzung  des  Jesaia  erschien  i^chon  1528  und  ipit 
demselben  die  übrigen  Propheten  1532  unter  dem  Titel : 
Die  Propheten  alle  deutsch  von  Dr.  Martin  Luther 
MDXXXII,  Wittenberg  durch  Hans  Lüftf  fol.  üeber 
den  Charakter  und  dpn  Werth  dieser  Uebersetzung  i«t 
schon  so  viel  geschrieben  worden,  dafs  es  unnöthig  ^s^i 
hierüber  noch  Einiges  hinzuzufügen.  Nur  dieses  sei  hier 
bemerkt,  dafs  Luther  bei  seiner  Uebersetzung  die  1»- 
teinische  des  heil.  Hi^ronymus  fleifsig  benutzte  nnJ 
nebst  manchem  Eigenthümlichen,  nicht  selten  mit  der  dw 
heil.  Hieronymus  auch  da  übereinstimmt,  wo  Letzteyer 
das  Hebräische  weniger  passend,  richtig  und  genau  ^^ 
dergiebt. 
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i.  Gleichz^tig  init  der  deutschen  Uebersetzung  von 
uther  erschien  im  Jahre  1534.1535(1539)  zu  Basel  :bib- 
ihebraica  etlatinay  ex  versione  Sebastiani  Münsteri^ 
im  annotationiboB  etc.  2  Vol.  m  Fol.  imd  ohne  hebräischen 
ext  1539;  und 

3.  1543  eine  lateinische  Uebersetzung  zu  Zürich  von 
eo  de  Juda;  worin. wegen  des  frühen  Todes  desselben 
i  8*letzten  ßap.  des  Ezeph.^  die  letzten  48  Ps.,  Daniel, 
iob,  der  Prediger  und  das  hohe  Lied  von  The  od. 
jftliander  herrühren.  Sie  erschien  unter  dem  Titel  : 
iblia  Sacra,  ex  hebraeis  graecisque  fontibus  in  latinum 
anslata  per  Theologos  Tigurinos,  in  Fol.  Wieder  aufge- 
gt  1544  in  Fol.  mit  Anmerkungen  am  Bande,  und  in 
ct.  ohne  Anmerkungen,  femer  in  Qu.  155©.  1564.  1584. 
116.  Sie  hält  den  Mittelweg  zwischen  <ieiner  zu  buch- 
äblichen  und  ganz  freien  Uebersetzung.  IttT  Ganzen  ist 
e  im  richtigen  lateinischen  Ausdruck  afegefafst. 

4.  Die  lateinische  Uebersetzung  vom  Cardinal  C  aj  e- 
in  erschien  nebst  dem  Commentar  vollständig  zu  Lyon 
Ä9  in  5  Bänden  in  Fol.  Die  lateinische  Uebersetzung 
b  buchstäblich  und  voll  von  Hebräismen.  Seine  eigene 
ebersetzung  steht  mich  der  lateinischen  des  Hierony-' 
u».  —  Die  einzelnen  Bücher  erschienen  nach  und  nach 
m. 1631— 1536. 

5.  Im  Jahre  1551  erschien  zu  Basel  die  im  guten 
teinischem  Ausdruck  verfafste  Uebersetzung  von  Cha- 
nllon  unter  dem  Titel : Biblia.  Jnterprete  Seb.  Casta- 
ione,  una  cum  ejusdem  annotationibus.  Sie  wurde  wieder 
ufgelegt  :  1554.  1556.  1573.  1697.  1699.  1728.  1734.  1750. 

6.  Nicht  viel  später,  nämlich  in  den  Jahren  1575 — 
i579,  erschien  eine  neue  lateinische  Uebersetzung  von 
Fremellius  und  Junius  unter  dem  Titel  :  Biblia  latina, 
'xversione  Emanuelis  Tren;|^«llii  etFrancisci  Junii 
D  Fol.  Francof.  Eine  in  vielen  Stellen  veränderte  und 
^^nchtigte  erschien  1590.  Diese  Uebersetzung  gelangte 
Dter  den  Protestanten  in  England  und  zu  Genf  zu  grofsem 
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Aasehen.  S^e  wafde  daher  zu  London  ^93  und  1597  in 
Fol.  wieder  abfi^druckt.  Juniu  s  besorgte  selbst  noch  2  Ana- 
gaben^  die  eine  im  Jahre  1594  zu  Genf;  die  3.  wurde  isa^ 
Jahre  15§7  in  Fol.,  1602  in  Quart,  1603  inFoL,  1611  in  Quart 
und  1607  in  Fol.  wiederholt.  Die  zweite  von  Junius  be- 
sorgte erschien  zu  Genf  1617.  Nach  seinem  Tode  Jj624 
wurde  eine  neue  von  Junius  veranstaltete  herausgegeben. 

7.  Gleichzeitig  mit  der  deutschen  Übersetzung  von 
Luther  ist^  die  lateinische  von  Santes  PagninuS; 
einem  Dominicaner-Mönch  aus  Lucca,  geboren  1471.  Bag- 
ninus  hatte  ausgebreitete  Kenntnisse  in  der  griechischen, 
hebräischen  und  arabischen  Sprache,  und  lehrte  mit  viebm 
Beifalle  zu  Lyon,  wo  er  1541  starb.  Er  verfafste  aufaer 
seiner  lateinischen  Uebersetzung  aus  dem  Hebräischen 
noch  mehrere  »andere  Schriften  über  die  biblische  Philo-  ' 
logie.  Die  lateinische  Uebersetzung^  die  erste  nach  der  de» 
heil.  HieronyIlp^us,  erschien^ zuerst  zu  Lyon  1528.  4.  und 
wurde  wieder  abgedruckt  zu  Cöln  1541,  zu  Lyon  1542, 
und  verbessert  mit  Anmerk.  herausgegeben  von  R.  Stepha- 
nus  zu  Paris  in  2  Bänden  1557.  Arias  Montanti^ 
(geb.  1527,  gest.  1611)  nahm  diese  Uebersetzung  mit  eini- 
gen von  ihm  gemachten  Veränderungeü  als  Llterlinia^ 
Übersetzung  in  die  Antwerpe»  Polyglotte  auf  :  Biblia  sacra, 
hebraice ,  chaldaice ,  graece'  et  latine  Philippi  11-  Eegiß 
cathol.  (1556 — 1598)  pietate  et  studio  ad  sacro-sanctae 
ecclesiae  usum.  Die  Interliniarübersetzung  ist  ;ivieder  ab- 
gedruckt in  der  Londoner  Polyglotte  von  Brian  Walton. 
London  1657 — 1659.  Diese  Uebersetzung  schliefst  sich 
möglichst  genau  an  den  hebräischen  Text  an,  und  wirf 
dadurch  nicht  selten  unverständlich.  Bisweilen  verläfst  er 
ohne  genügenden  Grund  die  alten  Uebersetzer  und  folg* 
zu  sehr  den  Rabbinen. 

8.  Die  älteste  französische  Bibel  aus  dem  Hebräischen 
erschien  1535  von  Olivetan  und  1551  eine  andere  z^ 
Basel  von  Castellio,  dessen  lateinische  bereits  oben  an- 
geführt wurde.    Andere  Uebersetzungen  führen  wir  unten  an. 
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9.  Im  AnfiMige  diati^  ^folgenden  JafamundÖrts  verfaffke 
(160! — 1618)  PiBcator  eine  iieue  lateinische Uebersetzun^ 
au3  jdem  Hebräischen  ^ter  dem  Titel  :  Biblia  latina  ex 
▼ersiehe  Joannis  Piscatoris  8.  Herbonii  Nassaviorum. 
Es  sind  aber  von  ihm  nur  :  Hieb,  ^  Psalmen^  der  Pre- 
diger ^  und  die  4  grofsen  Propheten  aus  dem  Hebräischen 
üb^etzt.  Die  übrigen  BticheJ  des  A.  T.  enthalten  die 
IJeVbrsetzung  d^s  Tremellius  und  Jcinius.  Piscator 
folgt  in  denmeißten  Stellen  den  UebersetzungpQ  des  Tre- 
melH^^is  und  Jynius^  man  kann  dsJier  diese  für  eine 
geänderte  Tremelfisch-Junische  Uebersetzung ansehen. 

10.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  gab  Thomas* 
Malvenda  ii§  biblta  latina^  ex  Hebraeo  de  verbo  ad^verbum 
mit  emem  Commentar  in  5  Bänden  in  Fol.  zij^Lyon,  1650 

T   •teraus.       Diese     seltene    Ausgabe  ^    wovon    ein    grofser 
■•  *   Theil  zu  "Ly^n  beim  Brande   aJu  Grunde  ging,   geht  aber 
J     nur  bis  zu^l  Ezeobiel.      Nach   Bichard  Simon   ist  die 
..^i      Uebersetzung  barbarisch  und  seltsam.  —  Nicht  lange  nach 
•    Verbreitung    der   Reformation    in    Ej^gland   wurden  auch 
,^      Üebersetzungen  aus  dem  HebräiscSien  in  die  anglicanische 
J     Sprache  versucht.     Schon  1612  verfafsten  einige  aus  Eng- 
■j     land  geflohene  Flüchtlinge   zu  Genf  eine  englische  Ueber- 
'     Setzung.       Die    sogenannte    ^önigsbibel     erschien    1669 
j^-     in  4.  und  1689  in  8.  unter  dem  Titel   :   The  holy  Bible, 
.'      containing  the  old  and  new  Testament  :  translated  out  of 
the  original  Tongues.    Es  schliefst  sich  diese  Uebersetzung 
genaifan  den  masoretischen  Text  an  und^ipbt  im  Ganzen 
^      den  hebräischen  Text  richtig  wieder. 
^:  11.     Gegen  das  Ende  des  17.  Jahrb.,  1696,  erschien  zu 

Strafsb.  die  neue  lateinische  IJebersetzui^  aus  dem  Hebrä- 
V  eschen  von  Sebast.  Schmidt.  Er  suchte  möglichst  treu 
niid  genau'  den  hebräischen  Originaltext  wiederzugeben. 
L  Er  schiebt  zur  Verdeutlichung  des  SKnes  oft  Worte  in 
^ ,  ^6  lateinische  Uebersetzung  hinein,  welche  er  dann  durch 
^  gesperrten  Druck  und  durch  Einklammerung  als  erklä- 
rende Zusätze  andeutet.      Eine  zweite,  von   Druckfehlem 
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geseinigte  AllBgmbtf  erschien  im  JiSffe  17^.  4.  and  Wurde 
dann  in  der  Biblia  sacra  quadrilingaa  vff  Beine ccKia, 
Leipzig  1750 — 51,  aufgenommen.    Auch   ist   diese  U€|)>erv 
Setzung  des  N.  T.  dem  Leipziger  Nachdruck  der  y%n  Amt 
Hooght  sehen  hebigjpschen   Bibel  (bei    Wol%ang  Deer, 
1740  in  4.)  beigef&gt 

12.  Fast  gleichzeitig  ^t  die  lateinische  Uebersetnbg 
von  Joh.Clericua^  Amsterd.  16d3undin  fcigenden  JaSey 
in  3  Bänden^^ämlich  von  1693 — 1731  in  FoL  An  isinzelnttD 
Stellen  sind  Worte  der  Deutlichkeit  w|gen  in  Qtrsiv- 
Sclirift  eingeschaltet.  Die  Uebersetzung  ist  so  viel  wie 
möglich  wörtlich. 

EbM  so  fruchtbar  an  Uebersetzungen  a\^  dem  hebrär 
ischen  Grun^texte  als  das  16.  und  17  Jahriiundert  ist  das 
18.  und  19.    Es  sind  während  dieser  Zeit  eine  grofseZahlf 
von  Uebersetzungen  der  Bücher  des  A.  T.  sowohl  als  des   '; 
N.  T.  erschienen^  wovon  einige  Uebersetsnngen  alle  Bücher   .| 
der  heil.  Schrift,  andere  einzelne  oder  mehrere  um£ftS8en. 
Zu  dieser  wissenschaftlichen  Thätigkeit   trug  insbesondere 
das  fleilsige*  und   grtlndliche    Studium  der  orientalischen 
Sprachen  bei.      Zu    den    Uebersetzungen    des    18.    Jah^ 
huuderts    ist    gewissermalsen    noch    die    lateinische    Ton 
ClericiTs  zu  rechnen,  denn  sie  erschien  mit  seinemGom- 
mentar  von  1693—1731. 

13.  Im  Jahre  1753  erschien  in  4  Bänden  in  Fol 
die  hebräische  Bibel  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung 
von  Houbig^^t  unter  dem  Tifel  :  Biblia  Hebraica^cnm 
notis  criticis  et  versione  latina  ad  notas  criticas  &cU> 
Accedunt  libri  Graeci ,  qui  Deutero-Canonici  vocantur,  in 
tres  Classes  distribfti.  Auctore  Carolo  FranciscoHon- 
bigant,  Oratorii  Jesu  sacerdote.  Lutetiae  Parisionuni 
MDCCLin.  Es  fehlt  dieser  Uebersetzung  oft  die  Treu»», 
denn  er  hat  nach  seiner  kühnen^  öfters  unbedachtsamen 
Kritik  den  Text  geändert.  Uebrigens  ist  die  Wahl  dö» 
lateinischen  Ausdrucks    nicht  gekünstelt  und  ausgesucht. 
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idem  ^infach^d  ^B^t,  wiß  das  Oiigbal,  welctie 
»^1  er»|elbst  ^ebt.  ^ 

14.  Vom  Jahre  1774  an  erschien  nach  lOid  nach  die 
atsche  UeJ^ersetzung  nebst  Erläuterung  von  J  o  h.  H  e  i  n  r. 
Bin.  Moldenh>awer  zu  Quedlinburg^ (und  Blankenburg). 
e  <^D«bersetzung  und  Erklärung  der  Weissagungen  des 
«el  und  der  12  Jpleipen  Proj)heten  gab  er  heraus  im 
hre  1787  in  4.  Moldenhawer  h^t  sich  im  Ganzen 
^d^e  Uebersetzung  von  Luther,  jedoch  idg^eicht  er  in 
^len  SteJHen,  wp  diese  Mcht  deutlich  genug  ist;  oder  den 
pn  des  Urtextes  rnach  seinem  DafUl*halten  nicht  genau 
sdrückt;  davon  ab.  Wenn  auch  diese  Uebersetzung  im 
mzen  eine  deutliche  und  verständliche  zu  nennen  ist, 
id  seine*  Erklärungen  manches  Treffliche  und  Wahre 
thalteu;  1^  geht  ihr  doch;  insbesondere  in  den  prophe- 
ichen  BticherU;  die  richtige  Auffassung  des  Sinnes  nicht 
Iten  ab  und  zeigt  überdiefs  von  wtnig  Geschmack, 
nrch  die  schlichte  Bposa^  worin  selbst  die  in  poetischer 
prache  abgefaßten  Stellen  und  Bücher;  1  M.  49;  2  M.  15. . .; 
Sob;  Jesaia  und  die  andern  Pfbpheten  übersetzt  sind; 
ird  der  Wohllautend  Rhythmus  fast  g|^z  verwischt. 

15.  Besser  und  genauer  ist  die  vom  Jahre  1773  und 
i  den  folgenden  Jahren  erschienene  deutsche  UebetaÄzung 
es  A.  T.  von  J.  D.  Michaelis;  jedoch  hat  sie  auch  eine 
ewisse  Breite;  welche  nicht  selten  dÄ  in  poetischer 
»prache  abgefafsten  BUchem  die  Kraft  und  den  Wohllaut 
nkennbar  macht;  es  sind  dieser  Uebersetzufljg  manche 
•effliche  Anmerkungen  fär  Ungelehrte  beigefügt.  Ein 
Uuptfehler  dieser  Uebersetzung  sind  die  häufigen  Text- 
eränderungen, welche  von  jjiün  vorgenAnmen  wurden. 

^  '  16.  Gleichzeitig  mit  dieser  deutschen  Uebersetzung 
on  Michaelis  erschien  die  deutsche  über  die  6  letzten 
leinen  Propheten  von  Christ.  Gottar.  Struensee  zu 
talberstadt  1770  unter  dem  Titel  :  ^Neue  Uebersetzung 
er  Weissagungen  NahumS;  HabakukS;  Zacharja,  Haggai; 
Scharia  und  Maleachi  von  N.  D.  E.^  und 
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17.  die  ^ kOeinische'  won  J.  Aug.  Dathe  von  1773 
— 1789;  gr.  Sf  Zuerst  erschienen  die  kleinen  BrophCften 
unter  dem  Titel  :  Prophetae  minores  ex  recensione  textiw 
Hebraei  et  versionum  antiquanmi;  Latine  verfi^  notisqdV 
philologicis  et  criticis  illustrati  a  Joanne  Augusto 
Dathio;  S.  Theol.  Doct.  et  Prof.  in  Aead.  Lipsi^nsi. 
Halae  1773.  gr.  8.  Eine  zweite  verbesserte  Ausgabe  hieriron 
erschien  zu  Halle  1779  und  eine  dritte  verbesserte  1790. 
Die  gröfaeren  Propheten  erschienen  zu  Halle  1779  undeiMi 
verbesserte  Ausgabe  1785,  der  Pentateuch  nach  der  EiP 
cension  des  hebräischen  Textes  zu  Halle  1781  und  eine 
2.  verbesserte  Ausgabe  1791.  Die  historischen  Bücher  : 
Josua,  Richter,  Ruth,  Samuel,  Könige,  Chron.,  Esra,  Ne- 
hemia  und  Esther  das.  1784,  die  Psalmen  dad.  ^1787  und 
Hieb,  Sprüchwörter  Salomon's,  Prediger,  \lo\^  Lied  da» 
1789  in  gr.  8.  Dathe  sucht  den  wahren  Sinn  des  Originals 
ohne  Zusatz  und*  Veränderung,  dem  Genius  der  Sprache 
gemäfs,  in  die  übersetzt  wird,  und  ohne  die  der  Sprache 
des  Originals  eigenthümlichen  Arten  des  Ausdrucks  einza- 
mischen,  auszudrücken,  damit  sie  von  dem,  der  die  Sprache 
des  Originals  nicfet  versteht,  gleich  und  ohne  Schwierig- 
keit verstanden  werden  kann,  wie  von  denen,  welche  da» 
Origirikl  •gebrauchen.  Er  sucht  den  Ausdruck  acht  latei- 
nisch zu  machen,  aber  doch  den  Charakter  des  Hebräischen 
beizubehalten.  Wo  es  der  Analogie  des  Lateinischen  nicht 
ganz  zuwider  war.  Nur  selten  ist  ein  einzelnes  Wort  der 
Deutltchkeif''wegen  hineingeschoben,  aber  mit  Cursiv-Schrift 
gedruckt.  Nicht  zu  billigen  sind  die  öfteren  Auflösungen 
der  tropischen  Ausdrücke  in  eigentliche  oder  mildere,  weil 
hierdurch  nicht  selten  viel  vom  Poetischen  und  dem  eigen- 
thümlichen* Genius  des  Originals  verloren  geht.  Datl^ 
wollte  hierdurch  den  kühnen  orientalischen  Tropus,  der 
dem  kälteren  Abendländer  entweder  anstöfsig  oder  unver- 
ständlich sein  dürfte,  verdeutlichen;  und  darin  liegt  eine 
Entschuldigung.  Oefters  setzt  Dathe  das  Pronomen  der 
ersten  Person,  wo  im  Original   der  Name  Jehova    steht. 


ich  verläfst  ^  öfterii.  die  bei  den  alttestamentliehen 
ihriftstellem  so  gewöhnlichen  Veränderungen  der  Personen 

den  Zeitwörtern^  welche  den  occj^onlialischen  Sprachen 
^t  angemessen  sind,  und  die  Bede  der  Ab^dländer  dunkel 
icheu;^  und  behält  in  der  Regel  diejenige  Persoft  bei,  mit 
sicher  der  Anfang  gemacht  wird.  Bei  diesen  Mängeln, 
3nn  man  Ke  so  nennen  ^ill,  ist  doch  die  Uebersetzung 
iUf  deutli&h  und  geschmeidig  und  ist  daher  vielen  anderen 
jTzuziehen.  Die  beigefügten  Anmerkungen,  welche  theils 
itisch,  theils  erläuternd  bei  schwierigen  Stellen  sind, 
oyd  ausgewählt  und  gehaltyoll.  D^r  Verfasser  folgt  durch- 
ingig  richtigeif  hermeneutischen  und  philologischen  Grund- 
Itzen  und  seine  Erklärungen  empfehlen  sich  nicht  selten 
mch  ihre  Natürlichkeit.  *  ^ 

•  18.  Fast  zu  derselben  Zeit  gab  Joh.  Carl.  Vol- 
orth  zu  Göttingen  1783  in  8.  ^die  12  kleinen  Propheten 
ofs  Neue  aus  dem  Hebräischen  übersetzt,  und  mit  kurzen 
JBnerkungen  für  unstudirte  Leser  begleitet'',  herg^j^s. 

19.  In  das  letzte  Drittel  d^s  18.  Jahrhunderts  ge- 
ören  noch  :  „An  attempt   töwards    an  improved  version, 

ni^trical  arrangement  and  an  explanation  of  the  twelve 
linor prophets  byWill.  Newcome,'' Lond.  1785  in 4.,  und 

20.  „t>ie  kleinen  Propheten  übersetzt  und  mit  Com- 
lentarien  erläuterl  von  Georg.  Lor.  Bauer,^  Prof.  der 
lorgenl.  Sprachen  zu  Altdorf*,  erster  Theil,  Hoseas  bis 
Gcha,  Leipzig  1786,  zweiter  Theil,  Nahum  bis  Maleachi, 
48.  1790  in  8. 

21.  Im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  nämlich  vom 
ahre  1809  —  II,  8!  erschien  die  (deutsche  Uebersetzung 
)n  de  Wette  und  Augusti  unter  dem  "^itel  :  „Die 
dbrifiien  des  alten  Testaments.  Neu  übersetzt  *^on  J.  C.  W. 
ugusti  und  W.  M.^L.  de  Wette,*  welche  im  Gan- 
n  treu,  deutlich  und  gefällig  ist.  Die  beiden  üeber- 
kzer  befolgten  richtige  hermeneutische  Grundsätze  imd 
^ten  an  einzelnen  Stellen,  wo  die  hebräischen  Worte 
le  verschiedene  Uebersetzung  zulassen,  oder  wo  abwei- 
se in  ke,  Malachi.  8 
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chende    Parallelstellen    vorkoHUuen,    dio^lben   unten  am 
Bande  bei. 

22.  Unter  ded  katholischen  Uebersetzem  und  Erklft- 
rem  sind  hier  Hoch  zu  nennen  :  die  deutsche  Uebersetzung 
voÄi  geistlichen  geheimen  Rathe  Donxinicus  von  Brea- 
tano  und  von  Thaddäus  Anton  Dereser  und  den 
beiden  Fortsetzern  Scholz  iftid  Theiner.*  Von  dem 
ersten  erschien  die  zweite  Ausgabe  1797.  D»  aber  der 
Verfasser  .vor  Vollendung  des  Ganzen- starb,  so  lieferte 
der  zweite  die  Fortsetzung  und  von  den  von  Brentano 
herausgegebenen  Buchen  gröfstentheils  eine  neue  Uebe^ 
Setzung.  Der  erste  Theil  ist  von  D  e  r  e  s  e  i*  herausgegebei^ 
enthält  die  Fortsetzung  einiger  von  Brentano  nicht  überset»- 
teiMfBücher  .und  erschien  1801  zu  Frankfurt  a.  M.  Hieraoi 
folgten  nach  und  nach  die. übrigen  proto-  und  deutero- 
canonischen  Bücher  des  A.  T.  Das  letzte  von  Dereser 
herausgegebene  Buch,  das  3.  und  4.  Buch  Moses  enthJ* 
tend,  ß,i;:schien  182Ö.  Nur  das  5.  Buch  Moses,  die  zwölf 
kleinen  Propheten  und  ^ie  beiden  Bücher  der  Makkabäej 
sind  von  Dergeser  nicht  herausgegeben  worden.  Sie 
wurden  aber  geliefert  von  den  zwei  genannten  Fort 
setzem,  nämlich  von  Scholz  und  Th  ein  er.  yon  dem 
Ersteren,  der  mehrere  von  Dereser  erschiSnene^  wie 
Jesaia,  mit  einigen  Veränderungen  wieder  herausgegeben 
hat,  erschienen  zu  Frankfurt  a.  M.  1832  das  5.  Bwi 
Moses  und  die  5  Bücher  der  Makkabäer,  und  1833  die  zwölf 
kleinen  Propheten ;  von  dem  zweiten  zu  Leipzig  1828  die 
zwölf  kleinen  Propheten  und  das.  1831  das  5.  Buch  Moses. 
Die  Uebersetzungen  von  Dereser  und*  seinön  beiden  Fort 
setzem  schliefsen  sich  durchgängig  genau  an  den  hebrfr 
schen  Text  an  und  geben  den  Sinn  des  Grundtextes  iffl 
Ganzen  richtig  wieder.  In  den  beigefügten  Erklärungen 
wird  häufig  der  Sinn  in  kurzen  gehaltreichen  Anmerkungen, 
aber  gewöhnlich  ohne  gelehrten  philologischen  Apparat, 
durchgängig  deutlich  und  im  Resultat  angezeigt.     Von  den 
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nesten  Forschns^ei^  \ä,y  insoweit  sie  nicht  ^^  göttlichen 
ise&en  der  Bücher  entgegen  sind?  in  den  Anmerkungen 
dbranch  gemacht  werden;  »um  ^gudgebraucli  un&  für 
ibfldete  Leser,  welche  im  Kursen  den  Sind  der  Worte 
Fahren^ollen;  ist  •diese^JBil^lwerk  sehr  tangKch  und 
L^empf^len.  Die  dogmatischen  und'messianischen  Stpl- 
^  welche  die  kat^^olischen  Schriftsteller  als  .solche  an- 
Jien;  siiid  v,pn  DcTreser  und  Scholz  gröfstjn  Theils 
icl^  als  solche  erHärt  und^^^o  viel  es  im  Kurzen  geschehen 
onntC;  durch  Beweise  begründet. 

23.  Zu  den  üeb^setzern  der  pronhetischen  Bücher 
ehören  noch  J.  G.  Eichhorh  :die  hebräischen  Propheten, 
Jöttingen  Bd.  I  1816,  Bd.  11  ü.  m  1819  iq:id  Rosen- 
lüller,  welcher,  seinen  Scholien  eine  lateinische  Üeb^r- 
etzung  von  einzelnen  prophoJischen  Büqbem,  näm- 
ich  yon  Jeremia,  Ezechiel  und  den  kleinen  Propheten 
lichas,  Nahum,  Habakuk,  Zaphania,  Haggai,  Zaoharia 
md  Malachi  beigefiigt»  hat..  Beide  haben  manches 
iigenthümliche  und*  jeder  in  seiner  Art  und  Weise  man- 
hes  Treffliche.  Nur  hat  Eichhorn  zu  viele  unbegrün- 
ete  Hypothesen  aufgestellt  und  bei  seiner  Ansicht  vom 
^ropfietenthum  Manches  unrichtig  übersetzt  und  erklärt, 
^0  hingegen  Rosenmüller  einen  gelehrten  Apparat 
nd  weise  Auswahl  aus  dem  von  Gelehrten  bisher  Ge- 
agten  darbietet. 

24.  Eine  treue  Nachbildung  des  hebräischen  Textes 
nthält  die  deutsche  Uebersetzupg  der  24  letzten  Kap.  des 
es.  wn  40 — 66  und  der  kleinen  Propheten  von  Fried, 
btickert.  Leipz.  1831.  Unter  den  12  kleinen  Propheten 
it  das  in  Prosa  geschriebene  Buch  des  Jonas  übergangen, 
tan  kann  diese  Uebersetzung,  wenn  man  von  einigen 
Irten  und  Hebräismen  absehen  will,  wegen  der  wört- 
;hen  Treue  imd  der  trefflichen  und  schönen  Nachbildung 
s  Originals  zu  den  vorzüglichsten  Uebersetzungen 
hien,    welche   über   die   Propheten    erschienen  sind;   es 
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findet   sich  überall  viel  Scharfginii;  EigenthümKches  und 
tief  Gedachtes.  **  ''  ^ 

25.    Eine   deutsche   Uebersetzung   der    prophetischen 
Bücher  des^t^alten    Testamentes    mit  Erklärungen   hai  in 
jüngster   Zeit    auch     H.  Cwjild   herausgegeb^      Jod, 
Arnos,  Hosead;   Jesaia  zum  Theile,  Zachar.  9,  l^r-U«  17} 
,13,  7—9;'  12,  1—13;  6,  1—14,* Micha,  Nahum,    Ssefaiga, 
Habakuk  und  Obadja  sind  unter  dem   Titel   :  j^die   fto- 
pheten  des  alten  Bundes    erklärt.*     Sfbttgart    1840^*  und 
ein  Theil  des    Jesaia.  13,  2—14,  23;   21,   1  —  10;    tap. 
•28—32;  Kap.   34  f.;   37,   22  —  35;    Kap.  40—66;  Jere- 
mias,  Jonas,   Haggai,   Zachar.  1 — b]  9 — 11;  Malachi  und 
Daniel  sind  unter  d&mselben  Titel  1841  erschienen.    Diese 
^Uebersetzung    hat    manche  Vorzüge  und    in   den!  Erkfr 
rungen   wird    ein   besonderer  Fleifs  auf  den  ZusammeB- 
hang  der  Geclanken  verwendet. 

Viele  andere  Versionen,  die  sich  nur  auf  einzelne 
Bücher  erstrecken ,  "libergehen  wir  hier ;  zunächst  war  ee 
auch  nur  unsere  Absicht,  diejenigen  Versionen  anzuführen, 
welche  sich  auch  über  unsem  Propheten  erstrecken. 


§.  15. 
Aelterd  und  neuere  Auslegungen  der  Bücher  des  A.  ¥• 

% 

und  der  Propheten  oder  des  Malachi  insbesondfre. 

Weit  'zahlreicher  als  die  Uebersetzungeu  sind  Ä* 
Auslegungen ,  welche  von  christlichen  und  jüdischen  Ge- 
lehrten in  älterer  und  neuerer  Zeit  über  die  Bücher  des 
A.  T.  erschienen  sind.  Wer  dieselben  alle  au£sählen  unl 
ihren  Charakter  angeben  wollte,  würde,  wie  Kosenmüller 
in  historia  interpretationis,  mehrere  Bücher  damit  anfüllen 
können.      Wir    wollen    nur    die    wichtigsten    und    zwar 
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isbesondere  diejenigen,  welche  sith  auf  alle  BUqher  des 
L.  T.,  oder  docA  auf  «die  Propheten,  oder  allein  auf  Malachi 
rstrecken,  hier  anftihren.  »  '    •         j^ 

1.  Die  älteste  uns  erhaltene  Ex:kläruil|^  übef  deji 
liilachi ,  wie  -»die  über  den  •  ftopheteSt*  Jesaia ,  ^ Jereipia^' 
JJagelieder,  Ezechiel,  Daniel,  Hoseas,  Jobl,  Arnos,  Ab^ias, 
fi^as  und  Zacharias  ist  die  in  svrigch^  Sprache  abge», 
'afste  des  berühmten  syrischen  Ki|»henlehrerÄ  Ephrjm, 
jebor^  zu  Nesibis  unter  Constantin  vor  3^7,  gestorbÄr 
ror  378.  Er  war  idcht  nur  ein  ausgezeichneter  Prediger, 
Mindern  glänzte  auch  durch  groftje  Oclehrsamkelt.  Sein# 
Bzplanatio  •  ül^er  die  «genannten '  Propheten  steht  *  im 
sweiten  TheS  der  römischen  Aufgabe,  'Welche  unter  dem 
Papst  ßenedicl;  dem  XIV.  im  Jahre  1740  erschienen 
istjVon  p.  2U— 315  undMIe  des  Malach.  ebendas.  p.  312 — 315. 
Er  'erklärt  gewöhnlich  '  aber  nur  die '  schwierigsten,  und 
dunkelsten  Stellen  j  insbesondere  die  iq^sslamschen.«  Ge- 
wöhnlich giebt  er  den  Literarsinn  und  hat  manche  ^güte 
Und  lichtvolle  Erklärungen,  n^i  seinen  jEi;tJ2ft'ungen  legt 
Br  die  Peschlto  zu  Gründe,  jedoch  weicht  er  auch  bisweilen 
v^on  derselben  ab.  D^ie  Hebräischen  scheint  Ephräm 
^icht  kundig  gewesen  zu  sein..  Vgl.,  Crödner,  de  pro- 
phetarum  mlnoruQi  versi(ÄiIs  syriacae  .  .  .»indol*,  p.  15  sqq., 
L^ngerke,  commentatio  critica  de  Ephi^mo  Syro 
ä.  S.  interprete,  p.  22,-  Spohn,  de  ratione  textus 
t>iblici  *in  AEphAmi  Syri  commentarliö "  ob^I  eiusque  usu-- 
-ritico,  Lips.  1786,  und  Wahl,  Vergleichung  der  syrischen 
kirchlichen  Uebersetzung  des  Propheten  Amog  ....  mjt 
Sphräm  des  Syrers  syrischem  Texte,  im  Magazin  für 
Jte,  besonders  morgenl.  und  bibl.  Literatur,  H. 

2.  Unter ,  den  griechischen  Interpreten  gehört  vor- 
tehmlich  hierher  der  mit  grofsör  Gelehrsamkeit  und  Schrlfk- 
enntnifs  begabte  Bischof  von  Cyrus ,  Theodoret,  wel- 
ker zu  Abtiochien  ums  Jahr  386,  nach  Fabricius  ums 
%br  393  geboren  wurde  und  457  starb.  Von  ihm  haben 
ir  Quaestiones  in  die  5  Bücher  Moses  und  in  die  folgen- 
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den  historischen  Buche):  bis  zum  letzten  Buche  d^r  Kjönige, 
worin  er  die  schwierigsten  und  dunkglstefii  Stellen  behan- 
^delt,   und  einen   ziemlich   ausfuhrlichen   Ocüiunentar  über 
die  P|ralmenf  das  hohe'  Lied  und  die  gröfseren  und  klei- 
fUören  Propheten. '-^eine  ErPärungen  /  wel^e   selten  db 
Lit^arsinn  verlaMen^    enthalte^i  manchS  gute  historische 
xf^  sprachliche  JSrläu'temngen  aus  den  übrigen  biblischen 
Büchern,  'insbesondere  sucht  er  8urch  Parallelstellen  die 
^hieben  ^^md  Bilder,  welche  er  eben  behandelt,  zu  erkmre% 
und  thut  dieses  nieht  selten  mit  grofsooi  Nutzen  für  deren 
yertftändnifs.    Mit  besonderer  Vofliebe  verweilt  er  bei  den 
prophetischen  Aussprüchen,    die  sij;h'  auf  die  2ift:unft  imd 
auf  den  Messia%  beziehen .   indem  pr^  wie  seiji  Nachfolger 
Hieronymus,   die  Erfüllung  geschichtlkjh  Hachzuwdsffl 
sucht.    Nur  hat  er  bisweilen  die  prophetischer^ Aus&qptibke  • 
zu  speciell  ftifgefafst  und  den  bildlichen  und  poetll(iiai 
Ausdruck    zj    ve^pinzelt   genommen,  ^r  Seme    Erklärung 
scmlefst   sich   an    die    alexandrinische   üebersAzung   dw 
Siebziger,  j«doch  %ieht  er  aych  häufig  die  übrigen  griechi- 
schen Versioneü  von  Aquila,   Sy.mm^chus  und  Theo- 
dotion  bfei  schwierigen  Stellen,   gn8  bisweilen  selbst  den 
hebräischen  Text  zu  Bfth^.      Auch  wird  hie  und  da  d» 
Syrische  benutzt.  ^  S.  Jes.  8,  21;  '>DaÄ.  8^  23.    Eine  gute 
Ausgabe  wurde   besorg    vöft    Sirmond    und  SthuUe 
unter  dem Tilel  :  Theo  doreti  Episcopi  Cyri,  operaosmia^ 
ex   recensione  ^Tac.^  *Sirmondi  denuo    edidit ,^ gAedi  e 
"codicibus  locupletaVit,   ^.ntiquiores   editiones  adhibuit,  ver- 
sionem   latinam  recognotit,  et  vaxiantes   lectiones  aSjecit 
Jos.   Ludov.   Schulze,  Gr.   et  Orient.   Liiig.  in  Aeai 
Hai.  R  P.  O.,  T.  I--IV:  Hai.  1769—1775  in  gr.  8.    Vgl 
über  Theodoret  als  Ausleger  überhaupt  Rosenmüller 
in  histor.   interp.   S.   38  ff..     Der   Commentar  über  den 
Malachi    steht   im  zweiten  Bande   des  zweitei»  Theiles  der 
genannten  Ausgabe  S.  1669—1694. 

3.    Fast  gleichzeitig  mit  Theodoret  verfafste  der  heil. 
Hieronymus,  geb.  330  zu  Stridon,  einer  von  den  Gothen 
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zerstörten  Stadt  axif  der  Greitse  Dalmatlens  ,  und  Panno- 
nienii^  gest.  420;  seine  lateinischen  Conyhentare  'über  den 
Prediger,  4ii^  g^öfseren  und  kleineren  Propheten  und 
einige  andere  kleinere  exegetische  Schriften»  als  3  Quae- 
fftiones  in  Qßnesin  -^  den  Papst  Damasus,  und  die  Briefe 
an  verschiedene  Personen  ^  worin  er  titer  einzelne  Sf eilen 
des  A.  T.  handelt.  Hieronymus.hatte;  #ie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  nicht  bldfs  gründliche  Kenntnisse  der 
lateinischen  und  griechischen  Sprache  und  grofee^BelSsen- 
heit  in  den  in  tfiesen  Sprachen  abgefe&ten  alten  Schriften, 
sondern  auch  eine  für  die  damalige  ^eit  bei  Christen  u^^ 
gtewöhnliche  ^Kenntnif^  der  hebräischen  Spuache  und  Alter- 
\l})^er.  Auch  verstand  er  das  Chaldäische.  ^In  seinen 
gelehrten  reichhaltige»  Comm^ntaren  geht  er  uüter  allen 
alten  christlichen  Erklärem  des  A.  Tr  allein  auf  den  jüebräi- 
Bchen  Text  zurück  und%kilUpfb  die  ErkläÄingen  an  aie 
,von  ihm  früher  !ierau*geg'ebene  lateinische  üebersetxung 
aus  defti  Hebräischen  an,  wefche  er  philologisch,  historisch, 
archäologisch  u^d  h^|p£g;.  *tropolo*gisch»  erkf^rt*  In  *  dem 
philologische^  Thgil  ^einei:^  Erklärung  pflegt  er  h|lufig  die 
A-bwfichungen  der  alexandrinischen  Uebersetzung  nach  Her 
Hexapia  des  Qjrfgenes  und  di^^riechischen  Uebergqlpun- 
gen  von  Aiquila,  Symmacnus  und  Theodotion,  und 
bisweilen,  diß  alte  Vulgata  oder  Itala  anzuführen,  wobei  er 
dann  auf  ICrläutprungen  ays  dem  Hebräischin  zurückgeht. 
Nicht  selten  ^sucht  er  aÖch  seine  lateinische  Uebersetzung 
zu  berichtigen  und  andere  ErklärungAi  zu  geben. 

So  schät^ar  und  werthvoU  indessen  seine  philologi- 
sehen  Erläuterungen  in  ipr  Kegel  auch  sind,  so  kann  man 
doch  nicht  läugnen,  dafs  manche  unzuverlässig,  unsicher 
und  unbegründet  sind;  insbesondere  ist  dies  der  Fall  in 
der  etymologischen  Erklärung  der  Nomina  propria.  So  er- 
klärt er  den  ägyptischen.  Namen  Memphis,  hebr.  r^iö  Hos. 
9,  6,  sonst  auch  P|j  Jes.  19,  13;  Jer.  2,  16,  bei  dem  Kop- 
ten MENOI,  nach  Plutarch  de  Iside  et  Osiride  S.  472  ed. 
Wyttenb.  od.  639  ed.  Steph.  0Qf40v  dyad^uSv^  oder  taq^ov  \)al- 


Qidog  {von  mhau,  Grab/  and;onphi  eilsQyknjg)  irrig  alledem 
Hebräischen  ^  ]0,ex  ore  nnd  |J^j3»  Niederung j  Niederfßnd, 
von  iOD  einbiegen y  niedrig  sein,  mit  der  BD^pngssylBe  J^ 
^Canaan,  commotio  oder  quasi jrespondens^ ,  Jes.  19,  18.  In 
den  tieferen  und  umsichtigen  etymolo^chen  Erklärungen 
waren  die  Alten  bekanntlich  oft  sehr  unglücklich. 

In  dem   historischen  Theile  seiner  Erklärungen  giebt 
er  viele  treffliche  Erläuterungen  und  sucht  oft  sehr  glück- 
lich die  Eii^Uung  der  prophetischen  Aussprüche   aus  den 
Büchern  des  A.  'T.  und  aus  den  Werken  dW  Profanschrlfi- 
sjeller,    insbesondere  .der  griechischen,   nachzuweisen.    Er 
würde  hierin  hq^h  mehr,  geleistet  haben,  wenn  er  manche 
Stellen  nicht  zu  vereinzelt  und  mehr  im  Zusammenhanj^e* 
aufgefafst  und   die  Schilderungen  der  Gregenwarf  und  die 
Ved^ündigung  der  Zukunft  nicht  bisweilen  verwechselt  und 
deren  Erfüllung  in  zu  später  »Z^it  geftmden  hätte.    VgL 
Jes.  1,  5.  6.  7.    22.   26;   2,  8;   7,  ^.  6;*Kap.  19.    Nicht  ^ 
selten  fuhrt  er  auch  jüdische  Erklärungen  und  Tfaditionea 
an,  die  ihm.  vdü  seinen  jüdis(^hen  Lehrern  mitgetheilt  wor- 
den  und  bei   späteren'  Kabbinen  wieder  gefunden  werden. 
Sehr   belehrend  und    wichtig  sind   auch    seine    topo-*  und» 
geogglaphischen  Angaben.    Er  konnte,   da   er  viele  ^ahre 
in  Palästina  lebte  (386 — ^20),  über  die  Lage  und  Bescfa^^i^ 
heit   mancher  Oerter   und    Gegenden   sichere  ^unde  ein- 
ziehen  und  siiji  über  Manches  mit  eigenen  Augen  über- 
zeugen.   Dafs  er  auch,  über  die  Sitten,    Gebräuche,   Ge- 
wohnheiten,   über  Dtenk-  und  Handlungsweise  und  viele 
andere  Dinge,    womit  er  wahrend   seines   langen  Aufent- 
haltes im  Oriente  und  auf  seinen^eisen  bekannt  geworden 
war,    viel    AYahres    und    Belehrendes    mittheilen    konnte^ 
braucht  kaum  erwähnt   zu   werden.    Die  etwaige  Entgeg- 
nung, dafs  sich  in  den  Sitten,  Gebräuchen,  Gewohnheiten;  in 
der  Denk-  und  Handlungsweise  und  in  manchen  andern  Dingen 
der  Juden  und  der  andern  Orientalen  wegen  der  Vermischnng 
mit  den  Griechen  und  Römern  und  früher  mit  den  Persern 
Vieles  geändert  habe,  und  dafs  man  deswegen  aus 
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Sitteii^'  G^Bräuchen^.  s.  w,.  zu  den  Zeiten  des  Hiefony- 
mujB  nicht  auf  die  früheren  |d[iliQfsen  und  die  früheren 
durch  die  g^gSawärtigen  erläutern  kösne.  hebt  sich  durch 
die  Bemerkung,  dafs  bei  dtn  Orientalej^hierin  gröfgten- 
theils  alles  stabil  ist^  und  sie  sich  darin  durchaus  von  den 
EuTQpäem  unterscheiden. 

Den   meisten    Tadel   hat  Hieronymus  *n   neuerer 

Zeit  wegen  seiner  allegorisch-mystischen  oder  anagogischen 

und   tropologischen   Erkls^rungen  vieler^  Stellen   erfahren. 

S.  Praef.  in  Jes.  undKap^.  .14,  i.    Allein^  wenn  man  auch 

manchen  dieser  seiner  Erklärungen  nicht  beistimmen  kann^ 

80  mufs  man   doch   bekennen^   dafs  '  dieser  Tadel   häufig  - 

übertrieben   worden  ist  und  dafs  diese  Erklärungen  nicht 

selten  viel  Wahres   enthalten.-  Uebrigens  ;ist  hierin' Hie- 

ronymus   sehr  zu  entschiildi^en^   indem  die  allegorische 

Erkllirungsweise  zu  seiner  Zeit, und  mehr  noch  früher  sehr 

beliebt  war   und  bei  mehreren  Vätern,  insbesondere  bei 

denJQ^igen,   TjjBlche  zu  Alexandrien  ihre  wissenschaftliche 

Bildmjg  erhalten  hatten,  in  hohem  Ansehen  stand. 

•  Wie   sehr  der   von  ihm  liegen   seiner  Gelehrsamkeit 

ausgezeichnete   Origenes*  dieser  Erklärungsifeise  zuge- 

than  war,  beweisen  seine  Schriften  an  vielen  Stellen.    In 

der  aUegoÄscheif  EiUä^rjj^g  folgte*  Hieronymus  grofsen- 

Aeils  den  Erklangen    de»  Qrigenes,    denn   er  spricht 

^on  dessen    Auslegungen  .  der    kleineren    Propheten    mit 

^der  Liebe.    Im  Catalogus  scriptorum  heifst  es  :  j^reperi 

^  XlLprjpheta,s  manu  beati  i?amphili  martyris  exarata: 

9^ae  timto  amplector,  et  servo  gauflb  ut  Croesi  opes  habere 

^ö  credam,    si  enim  laetitia  est  unam    tpistolam  habere 

^arfyris  :  quanto  ^nagis  miUia  versuum,    per   quae   mihi 

^detur  sui  sanguinis  Mgnasse  vestigia.* 

Die  Erläuterungsschriften  des  Or  igen  es  bestanden 
^^ch Hieronymus  in  der  Vorrede  in  Ezech.,  in  Schollen, 
5omilien  unÄ  Tomi,  d.  i.  gröfsere  Commentare.  Wir 
^Jiden  diese  Vorliebe  für  die  allegorische  Erklärung  nicht 
^Uein   bei   christlichen'  Schriftstellern,    sondern   auch   bei 
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jüdischen;  insbesondere  unter  den  Alte%bei  dem  griäSiisch 
gebildeten  gelehrten  Philo^^fpiem  ^eitgenos^n  der  Apostel 
üebrigens  muTs  m^ff  4och  gestehen ^  dafs  jBRerQnymus 
weit*  seltener  von 'dieser  Erklärungs  weise  Gebrauch  m^cht, 
als  Origenes  und  viele  Andere,  und  sich  daher  vortheil- 
haft  vor  machen,  selbst  jungem  Intörpreten  auszeic^t. 
Bei  vielen Jotellen  kommt  diese  Erklärungsweise  gar  nicht 
vor,  und.  wo  sie  sich  findet,  giebt  er  gewöhnlich  zuerst 
den  buchstäblichen^und  historischen  Sinn  an.  Seine  sämmt- 
liehen  Schriften  sind  von  Brung  und  Basilius  Amor- 
bachi  im  Anfange  des  iB.  Jahrhunderts  zu  Frankf.  a.  H. 
und  Leipz.,  und  von  Martianay  in  5  Bänden  zu  Paris 
1693—1706  in  Fol.  und  von  Vallars  Jn  11  Bänden  zu 
Verona  1734 — 4E  in  Fol.  herausgegeben.  Der  Conmientar 
über  Malachi  steht  in  der  Frankfurter  Ausgabe  im  6.  Theile, 
S.  232— 243.  Vgl.  (Engelstoft)  Hieronymus  iite^ 
pres,  criticuß,  exegeta,  apologeta  ^tc.  Hauniae  1/97, 8.  und 
J.  G.Jlosenmtilleri  bist,  interpretationis  ]^brorum sacro- 
rum  in  ecclesia  christiana,  T.  III,  S.  345  ff.  Wir  be- 
merken noch,  dafs  in  diesftiFAusgaben  sich  Mehreres  findet, 
was  von  anaem  Verfassern  herilihrt;  dahin  gehören  wenig- 
stens die  CAnmentare  über  die  Chronik ,  Job}  di^  Sprttch- 
wörter  und  nach*  Sixt.  von  Sieila  auch  "der  Gbnmientar 
über  'die  Psalmen  und  ^äglieder  des  Jeremias. 

4.  Zu  dei^Commentatoren  des  A.  T.  gehört  ^uch  der 
Commentar  des  h.  CyriHus  Alexandr.,  der  im  An- 
fange des  5.  Jahrhunderts  blühete  (f  444).  D^sejj^  Com- 
mentar über  die  kleinenTPropheten  ist  sehr  ausftlhrlich  vaA 
enthält  bei  manchen  Schwächen  viele  gute,  jedoch  oft 
allegorische  Erklärungen.  Die  allegorischen  Erklärungen, 
welche  vornehmlich  gegen  Irrlehrer  gerichtet  sind.  Bind 
ihm  aber  nicht  die  Hauptsache;  denn  er  bemüht  sich,  zu- 
erst den  historischen  Sinn  zu  erforschen,  den  Zusammen- 
hang und  den  Fortschritt  der  Gedanken  nachzuweisen  und 
den  Leser  mit  den  historischen  Verhältnissen  bekannt  zu 
machen.    Die  hexaplarischen  Uebersetzungen  hat  er  sorg- 


$.  i5.     Aeliere  und  neuere  Erklärungen  de$  MahehL  128 

fiütig  verglichen.  Die  erste  griechische  Ausgabe  mit  latei- 
nischer Uebersetzung  erschien  zu  Ingolstadt  1607  in  Fol., 
d{mn  in  tora.  3  opp.  ed.  Huberti. 

'*5.  Nach  dem  Tode  des  heil.  Hieronymus  ^sind, 
wenn  man  die  18  Bücher  enthaltenden  Commentare  über  die 
gröfseren  und  kleineren  Propheten  von  Beda.venefra- 
b  i  li  s  (f  734,  nach  Bt)senm.  735)  ausnimmt,  in  mehreren  Jahr- 
hunderten keine  Commentare  von  christlichen  Auffi'gem 
erschienen,  welche  sich,  über  alle  eigentliche  Propheten 
erstrecken.  An  tiefer  Gelehrsamkeit  und  gründlicher  Schrift- 
kenntnifs  ist  Hieronyimus  bis  iq  das  16.  Jahrhundert 
Von  keinem  übertroffen  worden,  ©afs  die  Erläuterungen 
von  B  e  dar  zu  den  5  Büchern  Moses,  den  2  Büchent  Samuels, 
den  2  Büchern  der  Könige;  den  Büchern  Ssdf  as  und  Nehe- 
mias,  Tobias,  zu  den  Psahnenj "den  Sprüchwörterir  Salomons, 
zum  hohen  Liede,  welche  sich  im  4.  Bande  der  Antwerpener 
Ausgabe,  1612,  in  8  Bäi^dea  in  Fol.  finden,*bei  weitem  nicht 
von  so  hoher  Wichtigkeit  sind,  als  die  Comment^e  des 
h.»  Hieronymus  und  dasjenige,  was  er  noch  sonst  zur 
Erläuterung  des  A.  T.  herausgegeben  hat,  aavon  kann 
sich  Jeder  leicht  überzeugen.  In  Anerkennung  4es»  hohen 
Werthes  der  Cotomentare  des  h.  Hieronymus  haben 
äie  nachfolgenden  Interpreten  in  der  lateinischen  Kirche 
dieselben  stets  fleifsig  beniits^  und  durchgängig  seine  Er- 
klärungen in  ihre  exegetischen  Werke  aufgenommen. 

.Die  Interpreten,  welche  ^dft  Beda  vener.  bis  ins  13. 
Jahrhundert  in  der  lateinilbhen  Kirche  Erläuterungen  zu 
den  Büchern  des  A.  J*.  geschrieben  haben,  lassen  wir  hier 
Unerwähnt,  weil  unter  diesen  Keiner  Commentare  zu  allen 
Büchern  des  A.  T.  öder  doch  nicht  zum  Malachi  verfafst 
hat  und  die  während  dieser  Zeit  erschienenen  njcht  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind. 

Den  Mangel  an  exegetischen  Arbeiten  während  des 
Mittelalters  unter  den  Christen  füllen  die  Commentare  der 
jüdischen  Ausleger  Salomon  ben  Isaak,  gewöhnlich 
Jar^hi,  von  den  Juden  Baschi  (f  1105)  genannt,  Salomo 
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ben  Meir^  Abraham  ben  Esra^  genannt  Aben-Esra 
(t  1165)/  David  Kimchi  (f  um  1200),  Don  liÄak 
Abarbanel  («f  1508)  und  Salomo  ben  Melech  (im  1$. 
Jahrl^.)  aus.  Von  diesen  ist  Jareni  der  Bepräsentant  ^er 
orthodoxen  exegetischen  Tradition  der  Juden,  woher  er 
n^i7  K^IDD  der  Oesetzeserklärer  gena,mit  wird;  Aben-Esra 
ist  oft  frei  und  scharfsiniiig,  Kimchi  sucht  fleifsig  die 
granffll^tiai^heii  Schwierigkeiten  zu  lösen,  wie  auch  ben 
Melech;  Abarbanel  ist  ausführlich  und  benutzt  fleÜBig 
seine  Vorgänger.  Ueber  die  Interpretationsweise  der  Juden 
s.  Jo.  Fr.  Buddeus,  isagoge  hist.  theol.  Lips.  1730, 

6.  In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  schrieb  Hrfgo 
de  St.  Oharo,  ein  Dominicaner,  seit  dem  Jtihre  l244 
Cardinal  (f  1262)f  Commentare  oder  vielmehr  Postillas  ilhd 
Glossas  üb«»'  die  ganze  heil.  Schrift  nach  einem  vierfadien 
Sinne,  welche  in  8  -Bänden  in  Fol.  zu  Venedig  1600  und 
zu  .Lyon  1669  herausgegeben  worden  sind.  Sixt.  von 
Siena  sagt  von  diesen  Commentaren  in  seiner  Bibliotheca 
sancta,  Par.  1610,  S.  249  :  „Hie  opera  multa  edidit  :  de 
quibus  in  universam  scripturam  habentur  commentarii 
juxta  quadruplicem  sensum,  scholastico,  idest,  brevi,  nudo 
et  protrito  sermone  absque  idlo  ßico  saeeularis  eloquentiae 
conscripti,  ^  varifs  divinae  scrif)turae  sententiis  Acre* 
scholasticorum  incip^entes."  Naph  Ca  Im  et  in  seiner  bibl. 
Biblioth..  S.  108  im  4.  Theile  des  bibl.  Wörterb.,  deutsche 
Ausg.  ist  das,  „was  er  übei*  die  Psalmen  geschrieben,  %U8- 
fiihrlicher  und  besser  ausgearbettet,  als  alles  Uebrige,  und 
kann  eine  wahre  Auslegung  heifsen." 

7.  Weit  besser,  gründlicher  und  verständlicher  sind 
die  im  ersten  Drittel  des  folgend.  Jahrh.  in  8  Bücher»  ab- 
gefafsteii,  j^postillae  perpetime,  seu  brevis  commentatio  in  utd- 
versa  btblia  von  Nicolaus  de  Lyra  (gewöhnlich  Lyra- 
nus,  von  dem  Dorf  Lyra  in  der  Normandie).  .  Er  war  ein 
geborener  Jude  und  wurde  nach  seiner  Bekehrung  im 
Jahre  1292  Minorit  und  starb  1341.  Bei  seinen  Erläute- 
rungen benutzte   er  fleifsig   die   Babbinen,    insbesondere 
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aber  B.  Saloltlon  Jarchi.  Sie  erstrecken  sich  aber  nur 
aufÜKe  schwierigsten  Steifen.  Seine  Auslegungen^  w^rin 
er  dem  buchstäblichen  Sinne  folgte  wurdei^  wegen  ihrer 
Deutlichkeit  hochgeachtet  und  mehrmals  abgedruckt.  Sie 
befinden  sich  in  den*  verschiedenen  Auflagen  der  Glosse 
des  Strabo  und  in  den  bibliis  maximis  von  Jo.  de  la 
Haye;  viele  spätere  Interpreten  und  namentlich  Luther 
haben  ihn  fleifsig  benutzt.  Man  4iat  ihm  d^n  Namen 
doctor  planus  et  utilis  gegeKen. 

8.  Um  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts  schrieb 
Dionysius  (de*Leevis),  ein  Carthäuser  aus  Rychel  im 
Bischofthum  Lüttich  (f  1471)^  Conmieijtare  übtr  die  ganzd 
heilige  Schrift  nach  ein^m  dreifachen  Sinne ;  welche  an 
verschiedenen  Orten  aufgelegt  worden^ sind;  le  Long 
zählt  zwölf  Ausgaben.  -Nach  Sixt.  vof  Siena  sind  die 
Erläuterungen  des  Literärsinns  kurz  und  deutlich. 

Weit  fruchtbarer  an  Erläuterungen  oder  Auslegungen 
der  heiligen  Schriften  sind  aber  die  folgenden  Jahrhunderte. 
Seit  der  Reformation  wetteiferten  gleichsam  die  Reforma- 
.toren  und  Katholiken  in  exegetischen  Bearbeitungen  der 
Schriften  des  A^-  und  N.  T. 

9.  In  den  Jahren  1525  und  1526  erschienen  die  Com- 
mentare  von  Franc.  Lambert  über  die  12  kleinen  Pro- 
pheten in  4  Bänden  unter  dem  Titel  :  Francisci  L am- 
ber ti  commentarii  in  Hosearny  Argentorati  1525,  8.,  com- 
mentarii  in  Joelem^  ohne  Angabe  des  Ortes,  wahrscheinlich 
in  demselben  Jahre  in  8.;-  hierauf  commentarii  in  Ämosy 
Ohadiam  et  Jonam  cum  allegoriis  in  Jonam,  das.  1525;  8., 
und  zuletzt :  comment.  in  Zephaniam,  Haggaeumy  Zachariam 
et  Malachiamy  das.  1526,  in  8.  Verbunden  wurden  sie 
wieder  herausgegeben  zu  Frankf.  1579  und  1605  in  drei 
Bänden  in  8. 

10.  In  den  Jahren  1534,  1535  und  1546  erschien  die 
lateinische  Uebersetzung  des  alten  Testamentes  aus  dem 
Hebräischen  nebst  Anmerkungen  von  Sebastian  Mün- 
ster   (t   1552),    welche    grofsentheils   aus    den    rabbini- 
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sehen  Commentaren,  womi^  er  sehr  vertraiJt  war  und  die 
er  «Fiel  las^  entnommen  sind.  Die  Anmerkungen  wsraeik 
wieder  abgedsuckt  in  dem  vierten  Theile  der  critici  sacri 
anglicani.  Eine  gute  und  vollständige  Ausgabe  erschien 
zu  Basel  1546  in  Fol.  Seine  Vorliebe  für  die  rabbinischen 
Erklärungen  hat;  so  gut  sie  auch  oft  sind;  ihn  nicht  selten 
zur  falschen -Auffassung  mancher  Stellen  verleitet. 

11.  {"ast  um  diel^elbe  Zeit;,  nämlich  1535^  gab.  Je. 
Oecblampadius  zu  Basel  seine  annotationes  in  pröphetas 
minores  in  8.  teraus;  welche  *in  Verbindung  mit  seinem 
Conunentar  über  die  gröfserea  Propheten  1558  und  1578  zu 
Genf  in  2  Bünden  ^eder  abgedruckt  wufden. 

12.  Im  Jahre   1553  erschien  zu   Wittenberg  :  Phil. 
Melanchtonis  explicationes  iÄ  initium  MalachiaC;  welche    • 
sich  im  2.  Theile*einer  Werke  S.'  541  befinden. 

13.  Fast  zu  derselben  Zeit;  nämlich  J559,  1581;  1616 
erschienen  zu  Genf  Jo.  Calvini  praelectiones  inprophetaa 
minores;  welche  Jo.  Fr,  Buddeus  und -Carl  J'ouvilläus 
gesanamelt  habeU;  in  französischer  Spraciie  1560,  1567  in 
Fol.;  1564  in  4.  Sie  finden  sich  auch  in  seinen  Werken  im* 
5.  Bd.;  welcher  der  2.  Theil  ist.  Amst.  1667,  Fol.  Calvin, 
der  den  Grundtext  bei  seiner  Erklärung  zu  Rathe  zieht, 
hat  bei  seinem  Scharfsinn  Manches  sehr  gut  erklärt  und 
präcis  dargestellt,  nur  verliert  er  sich  zu  häufig  in  mora- 
lischen und  dogmatischen  Reflexionen. 

14.  Gleichzeitig  mit  der  lateinischen  Uebersetznnj 
von  Münster  gab  Conr.  Pellican  (eig.  Kürschner 
genannt)  aus  Rufiach  im  Elsafs;  früher  Franciscanermönch; , 
die  in  vielen  Stellen  veränderte  Vulgata  mit  Anmerkungen 
zu  Zürich  in  7  Bänden  Fol.,  1532—1540  heraus.  In  den 
Anmerkungen  giebt  er  gewöhnlich  den  grammatischen  und 
buchstäblichen  Sinn  an.  Ueber  Jonas,  Zacharias  und 
Oflfenb.  Joh.  findet  man  darin  nichts. 

15.  Im  Jahre  1542  erschien  zu  Lyon  die  lateinisch® 
Uebersetzung  aus  dem  Hebr.  von  Pagninus  mit  Anmer" 
kungen  von  Michael  Villanovanus   oder  Servet  au^ 
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Tarragonien  in  Spanien.  Calviii  liefs  üü  wegen  seiner 
Irrtblimer  über  die  Dreieinigkeit  zu  Genf  1553  ver- 
brennen. '      '        "    .        . 

16.  Die  buchstäblichen  Anmerkungen  der  sogenannten 
Züricher  Bibel  am  Rande  sind  von  J^eo  de  Juda^  The  od. 
Bibliandel;,  Pet.  CJiolin,  Rud.  Gaut^er  und  Conr. 
?ellican.  Diese  Bibel  erschien  zu  ZüHch  1543,  1544, 
1545,  1550,»lSß4,  1584,  1616  in  Vo\  Die  tuchstäbKchen 
und  grammatischen,  Erklärungen  enthalten  viel  Treffliches 
upd  Wahres. 

17.  Etwas  später,  1561, 1570, 1671  erschienen  zu  Leipz. 
die  argumenta  et  scholia  in  dupdecim^  prophetas  minores 
in  8.  von  Victorin.  Stmgelius  und 

18.  1663  jjjj  8.  zu  Venedig  :  commentarii  in  XU 
prophetas  minores'<4fon  Francis c.  Forerius,  einem  Mit- 
gUede  des  Prediger-Ordens  und  * 

1^.  1568  in  4.  zu  Leipzig  die  Explicationes  in  Pro- 
^toflwminoreafvon  if  icol.  Hamming  und 

20.  ein  Jahrzehnt  später  1578  und  1589  die  der 
lateinischen  AusgaBe^  der  Bibel  beigefügten  Anmer- 
kungen über»  die  gan3^  Bibel  von  Luc.  Osiander 
aus  Nürnberg  (f  1604)  zu  Tübingen  in  sieben  Bänden 
^  4.  Sie  wurde  herausgegeben  von  seinem  Sohne 
A^ndreas  mit  seinen  Anmerkungen  und  denen  der  Theo- 
*^gen  zu  Löwen;  die  Anmerkungen,  in  welchen  er  den  Lite- 
rarsinn  giebt,  sind  kurz  und  sehr  bequem.  Der  Titel  ist: 
jjbiblia  latina  secundum  veterem  s.  vulgatam  translationem 
^  fontes  hebraici  textus  emendata  ac  brevi  ac  perspicua 
ßxpücatione  .iUustrata,  insertis  etiam  praecipue  locis  com- 
^^öibus  in  sacra  lectione  observandis.*  Sie  wurde  wie- 
^®r  abgedruckt  im  Jahre  1593  und  öfters  zu  Tübingen; 
^lüe  deutsche  Uebersetzung  erschien  1650. 

21.  Die  Bibel  mit  Anmerkungen  von  dem  der  hebr. 
^i^ache  sehr  kundigen  Tremellius  (f  1580)  und  Juni- 
^^  aus  Burges  (f  1602),  welche  erst  1576  herauskam, 
^^*  schon  oben  genannt  worden. 
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Während  fin  16/JiJirhandert  die  gemaiinten  und  yide 
andere  gelehrte  Protestanten  eifrigst  mit  lateinischen  üebe^ 
Setzungen  aus  dem  Hebräischen,  Berichtigongen  und  Ab- 
fassungen von  Conmientaren  und  Anmerkungen  beschäf- 
tigt waren,  besorgte 

22.  AriasMontanus  (f  1^98^,  einer  der 'gelehrtesten 
spanischen  Theologen,  auf  Verlangen  Philipps  II,  König  vcA 
Spanien,  mit  Hülfe  Anderer  die  so  schätzbare  Antwerpener 
Polyglotte,  und  schrieb  seine  ebicidatkmes  in  XH  pro- 
phetas  noiuoreä  (Antw.  1571  in  Fol.,  das.  wiederum  15$! 
in  4)  und  in  XXX  priores  Psalmos,  in  Jesaiam.  Diese 
Arbeiten  enthalten  vieles  .Vortreffliche ,  wie  man  qs  anch 
nur  von  einem,  der  nebst  seiner  Muttersprache  lateinisch; 
griechisch,  hebräisch,  chaldäisch,  syrisch  upd  arabisch  ver- 
stand, erwarten  kann. 

23.  Unter  den  katholischen  Interpreten  des  16.  Jalu^ 
hunderts  sind  noch  zu  nennen  Emmanuel  Sa,  ein  Jesuit 
aus  Portugal  (f  1596),  und  Mariana,  ein  spaniscEer 
Jesuit  (t  1624).  Der  erstere  schrieb  :  breves  notationes 
in  totam  scripturam  sacram ,  welche '  öfters  wieder  abge- 
druckt worden  sind.  Nach  Calmet  a.  a.  O.  S.  209  sind 
diese  notationes  ^von  grofsem  Nutzen  für  Anfadger,  oder 
auch  für  diejenigen,  welche  nicht  Zeit  haben,  die  Schwierig- 
keiten gründlich  zu  untersuchen.*  Hingegen  hält  Eich. 
Simon  in  seiner  Histoire  crit  de  Fancien  Testam.  S.416. 
426  sie  für  zu  kurz  und  mit  wenig  kritischer  KenntnifB 
geschrieben.  Sie  sind  abgedruckt  in  der  Antwerpener  Bibel 
von  Plautinus  1624  in  2  Bänden  in  Fol.,  nebst  den 
kurzen  SchoHen  zum  A.  und  N.  T.  von  Mariana,  wie 
auch  in  der  grofsen  Bibel  von  P.  de  la  Haye,  Paris  1640 
in  5  Bänden  in  Fol.  Die  Soholien  von  Mariana  erschie- 
nen zuerst  zu  Paris  1620  in  Fol.  und  dann,  wie  oben  an- 
gcgoben,  zu  Antw.  1624  mit  den  Bemerkungen  des  Sa- 
tt. Simon  hält  a.  a.  O.  diese  fiir  bosser,  als  die  von  Sa« 
M  tt  1 1 h.  Po  1  u  Ä  :^aj:[t  darüber  in  der  Vorrede  seiner  Synopsis 
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crütcorum  :  exigtui  quidem  mohy  sed  usu  non  contem- 
idoy  et  cum  judicio  eocarata. 
24.    Gleichzeitig  mit  diesen   beiden  Jesuiten   schrieb 

•  Protestant  Johann  Drusius  (eig.  von  derDriesche) 
j  Oudenarde  in  Flandern^  geb.  1550,  gest.  zu  Franeker 
L6;  grammatisch-historische  Anmerkungen  zu  fast  allen 
Lchem  des  A.  T.,  namentlich  zu  dem  Pentateuch,  den 
Lchem  der  Richter,  Ruth,  Samuels,  Esther,  Hieb,  Pro- 
wer, Jesus  Sirach,  den  12  kleinen  Propheten,  Tobias  und 
m  ersten  Buche  der  Makkabäer,  und  Scholien  zu  den 
sten  54  Psalmen,  und  eine  Auslegung  zu  den  19  ersten, 
ie  Anmerkungen  geben  vornehmlich  den  Wortsinn  an, 
id  enthalten  viel  Gutes  in  Betreff  der  Geschichte,  Ge- 
räuche  und  Sitten  der  Juden.  Dupin  hält  sie  für  ge- 
hrt,  anders  urtheilt  aber  R.  Simon.  Die  erläuternden 
chrjften  nebst  verschiedenen  zur  heiligen  Schrift  ge- 
örigen  Abhandlungen  finden  sich  in  den  criticis  sacris 
Qglicanis    zerstreut    in  den    sieben   ersten    Bänden;     im 

•  Bande  :  animadversiones  sacrae,  S.  1327,  quaestiones 
ebratcae,  S.  1489;  Erklärung  der  Sprüchw.  S.  1589,  hebr. 
iprüchw.  und  andere  Schriften  S.  1889.  Man  zählt  von  den 
erschiedenen  Werken  über  die  h.  Schrift  bis  19  Bände 
^  4.  und  14  in  8.  Die  Schriften  über  die  kleinen  Pro- 
heten  erschienen  unter  dem  Titel  :  Joannis  Drusii 
-ctiones  in  prophetam  Nahum,  Habacuc,  Sophoniam,  Jo- 
'em,  Abdiani.  In  graecam  editionem  conjectanea,  et 
iterpretum  veterum,  quae  exstant  fragmenta.  Leyden  1595. 
•öctiones  inHoseam  etc.  Leyden  1599,  in  Arnos  das.  1600, 
i  Micham,  Haggaeum,  Zachariam  et  Malachiam  zu  Amst. 
*27  in  4.  Alle  diese  Schriften  wurden  vermehrt  und  be- 
öhtigt  herausgegeben  von  Sixt.  Amama  mit  dem 
itel  :  Joan.  Drusii  commentarius  in  Prophetas  mino- 
8.  Amst.  1627  in  4.,  von  Mich.  Lilienthal  in  bibl. 
^egetic.  S.  730  und  in  critic.  sacr.  Tom.  III. 

25.     Zu   den   katholischen   Interpreten    des    16.  Jahr- 
inderts   gehören   noch    die   annotationes  in   univers.   V. 

Heloke,   Malaclii.  9 
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et  N.  T.  von  Isidor.  ClariuB,  Bischof  zu  Fuligno  in 
Umbrien,  geb.  1495  auf  dem  Schlosse  Chiana  in  der  Nähe 
von  Brescia,  gest.  1555,  und 

26.  die  Anmerkungen  über  die  h.  Schrift  von  dem 
in  der  hebr.  Sprache  sehr  erfahrenen  Franc.  VatabluB 
(eig.  Guastebled),  geb.  in  der  kleinen  Stadt  Gamache  in 
der  Picardie,  gest.  zu  Par.  1547,  wo  er  seit  1539  erster 
Lehrer  der  hebr.  Sprache  war.  Die  Anmerkungen  dea 
Clarius  über  das  A.  T.  sind  grofsentheils  aus  den  oben 
genannten  Anmerkungen  von  Sebast.  Münster  ent- 
nommen, aber  verbessert  und  abgekürzt  und  die  des 
Vatablus  aus  den  rabbinischen  Conunentaren.  Huetins 
de  claris  interpretibus  c.  16  schätzt  sie  sehr,  aber  nicht 
so  Melchior  Canus  in  seiner  Hist.  crit.  de  Tanc.  et  du 
nouv.  Test.  Sie  erschienen  zuerst  zu  Venedig  1542  in 
Fol.  und  ebendas.  1557,  und  die  dritte  Ausgabe  1564^ 
worin  nach  dem  Gutachten  der  römischen  Censoren  Einiges 
verändert  worden  ist.  Auch  sind  sie  nach  der  Ordnung 
der  bibl.  Bücher  abgedruckt  in  den  critic.  sac.  angl.  Von 
der  Offenb.  Joh.  ist  blofs  der  Text  ohne  Anmerknngen 
abgedruckt.  Da  Rob.  Stephanus  an  mehreren  Stellen 
seine  calvimstischen  Meinungen  darin  aufgenonnnen  hatte, 
so  fanden  seine  Anmerkungen  vielen  Widerspruch  und 
wurden  von  den  Theologen  zu  Salamanca  geändert  und 
1584  daselbst  wieder  herausgegeben,  wovon  hernach  viel« 
Ausgaben  erschienen.  Sie  sind  auch  abgedruckt  in  den  criti' 
eis  sacris,  im  2.  Bande  über  die  historischen  Bücher,  im  3.  über 
das  Buch  der  Weisheit,  und  im  4.  über  die  Propheten.  Die  An- 
merkungen über  den  Pentat.  und  Ps.  sind  besonders  gedruckt 
Diesen  Schriften  aus  dem  16.  Jahrh.  sind  noch  beizufügen  * 

27.  Joa.  Draconitis  Malachias  propheta  ebraice, 
cum  versionibus  chaldaica,  graeca,  latina  et  gennanic* 
et  explicatione,  Lips.  1564.  Fol. 

28.  David,  Chytraei  explicatio Malachiae  propbetae 
et  Chronologiae  historiae  Maccabaeorum  usque  ad  natnfl» 
Christum,  Rost.  1568  in  8.  Im  2.  Theile  seiner  Werke,  S.46ä- 
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29.  Henr.  Moelleri  expositio  Malachiae  prophetae, 
/'ittenberg  1569  in  8. 

30.  Joan.  Jac.  Grynaei  Hypomnemata  in  Mala- 
dam, Genf  1582  "in  8.  und  Bas.  1583.  1612  in  4. 

31.  Aman di  Polar ii  aPolansdorf,  Analysis  libri 
[alachiae,  Bas.  1597.  1606  in  8. 

32.  Francis ci  de  RiBera  (ein  Jesuit,  geb.  zu 
'^ille-Öastin,  in  der  Gegend  von  Segovia,  und  gest.  1601 
oa  54.  Jahre,  nach  Dupin,  aber  nach  Croväus  im 
7.  Jahre  und  nach  Nie.  Antonio,  einem  spanischen 
Schriftsteller,  1591),  Commentarii  in  librum  dtwdecim  pro- 
»hetarum,  sensum  prophetarum  historicum  et  moralem, 
►ersaepe  etiam  allegoricum  complectentes.  Antw.  1581 
ind  Salam.  1587,  Rom  1590,  Cöln  1590.  1593.  1600,  Paris 
ind  Douai  1611  in  Fol.  Ein  Compendium  dieses  Werkes 
lat  der  Verfasser  selbst  herausgegeben  in  den  Commen- 
ariis  selectis  in  duodecim  prophetas  minores,  Salmanticae 
598,  Colon.  1600,  Antw.  1611  in  8.  Nach  R.  Simon 
Ibt  er  keine  scharfe  Kritik  und  hatte  nur  mittelmäfsige 
Kenntnisse  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache, 
^dere  schätzen  ihn  höher.  Er  folgt  vornehmlich  dem 
'eil.  Hieronymus  und  sucht  den  buchstäblichen  Sinn 
löd  die  Redensarten  der  Propheten  zu  erklären. 

33.  Maldonati,  Joannis  (geb.  1534  zu  las  Cassas 
'e  la  Rheina  in  Estramadura,  gest.  1585)  Commentarii  in 
^aecipuos  vet.  Testam.  locos,  welche  zu  Paris  1643  nebst 
'essen  Commentatio  über  die  vier  grofsen  Propheten  und 
'eu  110  Ps.  herausgegeben  wurden.  Seine  Scholien  er- 
trecken sich  nur  Über  die  Psalmen.  Maldonat  war 
^'st  Lehrer  der  Theologie  und  Philosophie  zu  Salamanca, 
päter  zu  Paris.  Der  Commentar  in  die  12  kleinen  Pro- 
'heten  erschien  zu  Cöln  1611. 

34.  Aus  dem  16.  Jahrhunderte  sind  hier  noch  die 
gelehrten  Anmerkungen  in  der  biblia  latina  Theologorum 
^ovaniensium   (Antwerpiae     Plantini    1580.     1582.     1583. 

9* 
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1584.  1587)    von  Lucas    Brugensis    (Dechant  zu  8t. 
Omer,  gest.  1619;  er  war  sehr  erfahren  im  Hebr.,  Chald., 
Syr.    und  Griech.    und  besals  grofse  Urtheilskraft),  Mo- 
lanus (geb.  zu  Rüssel   1533,  Dr.,   Prot,  päpsü.  CenBOi 
und  Canonicus  zu  St.  Petri,  gest.  1585),  Hunnäus  (geb. 
zu  Mecheln  1521,  gest.  1578,  sehr  bewandert  in  den  morgenl. 
Sprachen),  Corneille,  Reyner  und  Johann  Harlem 
(geb.  1538,  gest.  1578).    R.  Simon  in  seiner  Histoire  crit 
de  Tancien  test.  S.  135  und  Fabricius  in  der  Histor. bibl. 
im  ersten  Band  S.  290  sprechen  mit   grofsem  Lobe  von 
jenen   Anmerkungen   und   Mi  11  hält  sie   für  sehr  gelehrt 
und  gut  geschrieben.     Sie  sind  abgedruckt  in  den  criticiB 
sacr.  im  1.  Bande. 

35.  La  dieses  Jahrhundert  gehören  auch  noch  Pauli 
de  Palacio,  Coimbrensis,  Commentarius  in  duodecim  pro- 
phetas  minores,  Colon.  1583.  1588  in  8.,  und  die  Explan»- 
tiones  in  duodecim  prophetas  minores  secundum  litteraleno^ 
anagogicum,   allegoricum    et   tropologicum   sensum,    von 
Mich,  de  Palacio.  Salam.  1593.  Fol.,  und   Lamb.  Do- 
naei  Commentarius  in  Joelem,  Amos,  Micham,  Habacnc^ 
Sophoniam,  Haggaeum,   Zachariam  et  Malachiam,  Qevi 
1578    in   8.    so    wie    seine   Commentare    zu   den   übrigen 
vier    Propheten    das.   1586.   1594  in  8.,    und  Paraphrasis 
in  duodecim  prophetas  minores    cum  lectura  in  Zachariam 
von  Franc,  von  Messana,  Antw.  1597  in  4. 

36.  Unter  den  französischen  Bibeln  mit  Anmerkungen 
sind  hier  vornehmlich  zu  nennen  die  von  Sebast.  Cha-' 
t  e  i  1 1  o  n  oder  Castellio,  aus  dem  Lateinischen,  Bas.  1 555 
Fol.,  die  französische  Bibel  zu  Genf  und  Lyon  1562.  Fol.  mit 
weitläufigen  Anmerkungen  von  Nicol.  deVallars,  welche 
vonM  al  o  r  at  verbessert  und  vermehrt  wieder  herausgegeben 
wurde  zu  Genf  und  Lyon  1563.  1588,  welche  Ausgabe 
auch  Anmerkungen  von  Beza,  dela  Fain,  Jaquenot; 
Goulart,  insbesondere  von  Conr.  Bonav.  Bertram 
enthält. 
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Nicht  weniger  reich  an  Commentaren  und  Anmer- 
:ungen  über  die  ganze  Schrift  und  über  die  Propheten, 
>der  über    die   grofsen   und    kleinen  Propheten,    ist   das 

17.  Jahrhundert.    Es  schrieben  in  demselben  Menochius, 

»  

rhuanus,  Tirinus,  Chordon,  de  Castro,  Figeiro, 
Sanctius,  Estius,  Corn.  a  Lapide,  de  Sacy  und 
unter  den  Protestanten  Tornoviusj  Coccejus,  Hugo 
Grotius,  L.  de  Dieu,  J.  le  Clerc,  und  mehrere  andere 
Gelehrte,  welche  die  Bibel  in  die  französische  Sprache 
übersetzten  und  mit  Anmerkungen  begleiteten. 

37,  Joh.  Steph.  Menochius,  ein  Jesuit,  geb.  zu 
Pavia  1576,  gest.  zu  Born  1655,  schrieb  nach  Dupin  und 
B.  Simon  vortreffliche  Schollen,  worin  er  in  wenigen 
Worten  mehr  sagt,  als  alle  Andere  in  grofsen  Werken. 
Er  gab  seine  Erklärungen  heraus  zu  Paris  unter  dem 
Titel  :  Scholia  sive  brevis  explicatio  sensus  literalis  in 
ntrumque  testamentum.  Sie  sind  wieder  abgedruckt  in 
der  grofsen  Bibel  und  in  den  hihliis  maximis  des  P.  de 
U  Haye.  Auch  wurden  sie  herausgegeben  von  P.  Tour- 
uamine  nebst  einem  Anhange  einiger  zum  Verständnifs 
der  heil.  Schrift  wichtigen  Abhandlungen  zu  Paris  1719 
itt  Pol.  Die  Metaphrase  über  die  kleinen  Propheten  er- 
schien theils  von  Aug.  Thuanus,  Präses  des  Pariser 
Senats,  unter  dem  Titel  :  As  fatidicus  sive  duodecim  Pro- 
phetae  minores  latina  metaphrasi  poetica  expositi,  theils 
^on  Conrad  ßittershusen  IC.  und  Antecessor  der 
Academia  Norica.  Es  sind  beigefügt  :  Argumenta  und 
Suinmae  Graeco-Latinae  in  die  einzelnen  Propheten.  Am- 
l^ßrg  1604  in  8.  Von  Rittershusen  sind  nur  Hosea, 
^icha,  Nahum,  Zephania  und  Malachi. 

38.  Jacob  Tirinus,  ebenf.  Jesuit,,  geb.  zu  Ant- 
werpen 1580  und  gest.  1636,  gab  seine  Erklärungen  heraus 
'^öter  dem  Titel  :  brevis  et  nervosa  totius  scripturae  ex- 
PMcatio;  nach  Dupin  und  R.  Simon  giebt  er  sich  sehr 
^elMühe,  den  bibl.  Text  treu  und  deutlich  zu  übersetzen, 
^d  nach  Valer.  Andrea  ist  er  ein  :  candidi  vir  ingenii 
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et  accuratae  eruditionis.  Seine  Erklärungen  sind  gedruckt 
zu  Antw.  1632  in  3  Bänden  in  Fol.  nebst  dem  biblisdien 
Texte  und  zu  Augsb.  1704  in  Fol.,  auch  in  der  groisen 
Bibel  von  de  la  Haye,  und  seine  Prolegomena  von  den 
Gewichten  und  Maafsen  der  alten  Hebräer  in  des  Grenann- 
ten  bibliis  maximis  und  in  der  Antwerpener  Polyglotte. 

39.  Etwas  ausführlicher  als  die  Erklärungen  von  Tiri- 
nus  sind  diedes  Jacob  Gordon,  eines  Jesuiten  aus  Schote 
land^  welcher  1641  im  84.  Jahre  seines  Alters  starb.  Sie 
wurden  aber  geringer  geschätzt  und  weniger  gebraucht 
Sie  sind  abgedruckt  zu  Paris  1636  in  2  Bänden  in  Fol 
unter  dem  Titel  :  Commentarii  ad  sensum  'litterae  in 
utrumque  testamentum. 

40.  Wilh.  Estius  aus  Gorcum,  Probst  zu  St.  Peter 
in  Douay  und  Canzler  der  Universität,  gest.  1613  im 
72.  Jahre  seines  Alters,  schrieb  unter  mehreren  anderen 
Schriften  auch  annotationes  in  praecipua  ac  difficilion 
totius  s.  Script,  loca,  wodurch  er,  insbesondere  aber  durch 
seinen  ausfuhrlichen  und  gründlichen  Commentar  zu  allen 
Briefen  Pauli,  einen  grofsen  Ruhm  erlangte.  Er  hat  aber 
viele  schwierige  Stellen  tibergangen,  und  man  kann  auch 
öfters  seinen  Erklärungen  nicht  beistimmen.  Seine  Anr 
merkungen  erschienen  zuerst  zu  Antw.  1621  und  zum 
5.  Male  zu  Paris  1683. 

41.  Christoph  de  Castro,  ein  spanischer  Jesuit 
undlichrer  zu  Salamanca  und  Alcala,  der  1615  im  65.  Jahre 
starb,  schrieb  aufser  einem  Commentar  in  Jerem.  und  in 
das  Buch  der  Weisheit  Salomons,  einen  Commentar  über 
die  12  kleinen  Propheten  unter  dem  Titel :  „Chris  tophori 
Castri  e  societate  Jesu  Theologi  et  in  complutensi  olim, 
nunc  in  Salamancidensi  CoUegio  ejusdem  societatis 
sacrarum  literarum  Professoris,  commentariorum  in  duo- 
deeim  prophetas  libri  duodecim,  cum  paraphrasi  et  indici- 
bus  utilissimis."  Lyon  1615  und  Mainz  1616  in  Fol.  Dem 
Commentar  ist  eine  Einleitung  in  die  Propheten  in  vier 
Büchern  über  die  Weissagungen  vorhergeschickt;  in  dem 
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ersten  handelt  er  von  den  natürlichen  Weissagungen,  in 
dem  zweiten  von  der  Divination  oder  der  künstlichen 
Weissagung,  in  dem  dritten  von  der  Prophetie  oder 
der  wahren  Vorhersagung  vorher  erkannter  Dinge,  im 
vierten  von  den  Propheten  und  von  dem,  was  sich  mit 
dem  Propheten  ereignet.  Dem  Commentar  über  die  einzel- 
nen Kap.  geht  auch  eine  Paraphrase  vorher,  welche  nach 
der  lateinischen  Vulgata  folgt.  Dieser  Commentar  ent- 
hält viel  Vortreffliches  und  Belehrendes.  Ackermann 
hat  in  seinem  Commentar  zu  den  kleinen  Propheten  viele 
Stellen  aus  ihm  entnommen. 

42.^  Der  Commentar  über  die  12  kleinen  Propheten 
von  Figeiro  erschien  zu  Lyon  unter  dem  Titel  :  Petri 
a  Figeiro  commentarii  in  duodecim  prophetas  minores. 
Sie  finden  sich  in  seinen  Werken,  Lyon  1615  in  Fol.  — 
Ackermann  hat  auch  aus  diesem  mehrere  Stellen  wört- 
lich angeführt. 

43.  Fast  um  dieselbe  Zeit,  1621,  erschien  der  Com- 
mentar über  die  12  kleinen  Propheten  von  Caspar  Sanc- 
tius,  einem  sehr  gelehrten  Jesuiten,  unter  dem  Titel  : 
Casparis  Sanctii  Centumputeolani ,  e  societate  Jesu 
Theologi,  in  coUegio  complutensi  sacrarum  literarum 
Interpretis,  in  dtiodecim  prophetas  minores  et  Baruch 
Commentarii  cum  ParaphrasL  Nunc  primum  prodeunt, 
indicibus  cum  locorum  scripturae,  Regularum  et  Prover- 
biorum, tum  rerum  notabilium  illustrati.  Lugd.  1621  Fol. 
Dieser  Commentar  ist  mit  vieler  Gelehrsamkeit,  Scharf- 
sinn und  weiser  Benutzung  des  Besten  anderer  Commen- 
tatoren  geschrieben. 

44.  Cornelius  a  Lapide  (von  Stein),  ein  Jesuit, 
geb.  1566  zu  Bucold,  einem  Dorfe  im  Lüttichschen,  gest. 
1637,  hat  mit  Ausnahme  von  Hiob  und  den  Psalmen  einen 
Commentar  über  die  ganze  heilige  Schrift  in  12  Bänden 
in  Fol.  geschrieben,  worin  er  den  buchstäblichen,  histo- 
rischen, grammatischen,  allegorischen,  moralischen  und 
anagogischen   Sinn   angiebt,    und  manches  aus   der  Ge- 
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schichte;  Kritik  und  von  den  Glaubensstreitigkeiten  ein- 
mischt. Er  war  in  der  hebräischen  und  griechischen 
Sprache  erfahren;  und  hatte  die  besten  Ausleger  gelesen. 
Bei  manchem  Ueberfliissigen  hat  er  doch  oft  sehr  gute  Er- 
klärungen und  ist;  da  er  die  Erklärungen  anderer  Aiu« 
leger  anftLhrt  und  beurtheilt;  sehr  gut  zu  gebrauchen. 
Seine  Schreibart  ist  einfach  und  ungleich.  Am  meisten 
geschätzt  sind  die  Commentare  zu  den  Briefen  Pauli.  Vgl. 
Histor.  crit.  du  nouv.  Test,  von  E.  Simon.  Sie  wurden 
öfters  abgedruckt;  zu  LyoU;  Antwerpen,  Venedig  und  an 
andern  Orten.  Die  Antwerpener  Ausgabe  ist  vom  Jahre 
1681;  und  die  von  Venedig  in  10  Bänden  vom  Jahre  1710 
von  Albrizi. 

45.  De  Sacj;  geb.  zu  Paris  1613,  gest.  1684,  schrieb 
eine  weitläufige  Auslegung  in  französischer  Sprache,  worin 
er  einen  zweifachen  Sinn,  den  buchstäblichen  und  sittlichen 
oder  geistigen  Sinn  erklärt ;  am  ausführlichsten  den  letztem. 
Den  ersteren  giebt  er  öfters  nicht  gründlich  und  bestimmt 
genug;  und  er  übergeht  nicht  selten  die  Schwierigkeiten 
und  läfst  sich  auch  auf  die  verschiedenen  Meinungen  der 
Ausleger  und  auf  die  Kritik  der  Grundtexte  nicht  ein« 
Mehreres  in  seinem  Commentar  ist  von  Thomas  duFosse, 
der  im  Jahre  1698  starb.  Es  verfafste  nämlich  dieser  die 
Auslegung  der  Propheten  Jeremia;  Hezechiel  und  Daniel, 
der  zwei  Bücher  der  Makkabäer  und  der  4  Evangelien. 
Das  Uebrige  des  N.  T.  ist  von  einem  drüten^  welcher  die 
von  de  Sacy  herausgegebenen  Sanmilungen  und  Nach- 
richten in  Ordnung  gebracht  hat. 

46.  Hierher  gehören  noch  die  Commentarii  litteraleB 
et  morales  in  V.  et  N.  T.  von  Anton  de  Escobar  und 
Mendoza;  einem  Jesuiten  aus  Valladolid;  f  1669.  Sie 
erschienen  zu  Lyon  1652  und  1667  in  drei  Bänden;  ferner 
Jo.  Phelippaei  Commentarii  in  duodecim  prophetas  minoresj 
Paris.  1633  quatuor  voll,  in  Fol. 

47.  Ludwig  de  Dieu,  geb.  zu  Flissingen  in  Hol- 
land 1590;  gest.  1642  zu  LeydeU;  wo  er  lehrte,  schrieb  die 
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Iritica  sacra  seu  Animadversiones  in  omnes  veteris 
'estamentl  libros  in  4.;  welche  erschienen  zu  Leyden  1648, 
Linst.  1693,  und  in  die  4  Evangelien  und  Apostelgeschichte 
1 4.,  6  Band,  daselbst  1631.  Er  schrieb  auch  Commentare 
iber  die  paulinischen  und  übrigen  Briefe  und  über  die 
)fienbarung  Johannes,  welche  in  4  Bänden  in  4.  besonders 
;edruckt  sind.  L.  de  Dieu  gehört  zu  den  gelehrtesten 
^otestanten  seiner  Zeit;  er  war  in  den  semitischen 
Sprachen,  selbst  im  Aethiopischen  (wovon  er  öfters  Ge- 
)rauch  macht)  und  in  vielen  andern  Wissenschaften  sehr 
)rfiEiliren.  Er  behandelt  aber  nur  die  schwierigsten  Stellen 
md  diese  grammatisch-philologisch.  Von  den  verwandten 
Walecteu;  besonders  von  dem  Syrischen  und  Aethiopi- 
Kshen,  macht  er  einen  sehr  gelehrten  und  nützlichen  Gebrauch. 
3onBt  TEmpereur  vergleicht  ihn  deswegen  mit  einem 
lellen  Stern.  Nach  R.  Simon,  Hist.  crit.  de  commen- 
Äteurs  du  N.  T.  cap.  23  soll  er  sich  einer  allzugrofsen 
ächarfsinnigkeit  beflissen  haben  und  durch  die  Begierde, 
indere  zu  beurtheilen,  auf  grammatische  Kleinigkeiten  ver- 
ölen sein.  Diesem  Urtheile  kann  man  aber  nicht  vollends  bei- 
'tinunen.  Was  früher  in  &  Bänden  in  4.  gedruckt  war, 
^nrde  wieder  herausgegeben  in  einem  Foliobande  zu 
bisterdam  1693.  In  dieser  Ausgabe  findet  sich  auch  eine 
yrische  Uebersetzung  in  syrischer  Schrift  und  chaldäischer 
^nadratschrift,  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  und 
em  griechischen  Texte  von  der  Offenb.  Johannes.  Dieser 
nd  noch  beigefügt  Animadversiones  quaedam,  tum  ad 
ixtum  syriacum,  tum  ad  punctationem  pertinentes.  Die 
omerkungen  zum  Malachi  stehen  in  der  Amsterdamer 
usgabe  S.  305  —  309. 

48.  Hugo  Grotius,  geb.  zu  Delftl583,  gest.  1645, 
ler  der  gelehrtesten,  ausgezeichnesten  und  bescheidensten 
terpreten  des  17.  Jahrb.,  hat  Annotationen  zu  der  ganzen 
iligen  Schrift  geschrieben,  welche  in  einer  guten  lateini- 
len  Sprache  abgefafst  sind.  Er  offenbart  allenthalben 
16   grofse  Beurtheilungskraft   und   grofse   kritische   und 
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philologische  Gelehrsamkeit  und  behandelt  die  heil.  Schrift- 
steller ästhetisch  im  Geiste  der  Klassiker^  aus  welchen  er 
öfters  treffende  Parallelen  anführt.  Man  vgl.  B.  Simon 
Hist.  crit.  du  nouv.  Test.  S.  805 — 815  und  du  Pin  in  der 
biblioth.  des  autres  s^parez  etc.  B.  1.  S.  499.  Die  Amio- 
tationen  sind  gedruckt  zu  Paris  1644  und  wieder  abge- 
druckt in  den  criticis  sacris  und  1779.  4.  Die  letzte  Aus- 
gabe besorgte  Vogel  und  Döderlein. 

49.  Johann  Coccejus  (eig.  Cock,  geb.  zuBremen 
1603,  gest.  zu  Franeker  1669,  wo  er  Prof.  der  Theologie 
war)  hat  nebst  vielen  andern  Schriften  auch  einen  Com- 
mentar  zu  den  Büchern  des  A.  T.  herausgegeben.  Er 
besafs  eine  ausgebreitete  Sprachkehntnifs  und  war  sehr 
vertraut  mit  dem  Talmud  und  den  rabbinischen  Schriften. 
Seine  philologischen  Erläuterungen  enthalten  manches  Gute 
und  Brauchbare,  dahingegen  ist  seine  tj^ische  und  pro- 
phetische Interpretation,  welche  die  Hauptsache  ausmacht, 
bisweilen  kaum  geniefsbar.  Der  Commentar  über  die  kleh 
neren  Propheten  erschien  zuLeyden  1652,  Fol.  Sein  Com- 
mentar- wurde  wieder  abgedruckt  zu  Amsterdam  1701  in 
Fol.  in  2  Bänden. 

Zu  den  Erklärungen  der  prophetischen  und  anderen 
Schriften  des  A.  T.  gehören  femer  : 

50.  Jo.  Winkelmanni  Commentarius  in  duodecim 
prophetas  minores,  in  2  Bänden,  Frankf.  1603  und  1620  in  8. 

51.  Jo.  Wolderi  Dispositiones  analyticae  in  pro- 
phetas minores,  cum  paraphrasibus  brevibusque  explicik 
tionibus.    Wittenb.  1617  in  4. 

52.  Fried.  Balduini  Commentarius  in  Haggaeum; 
Zachariam  et  Malachiam.     Wittenb.  1610.  8. 

53.  Balth.  Willii  prophetae  Haggaeus, '  Zacha- 
rias,  Malachias,  commentario  illustrati.  Bremen  und  Cassel 
1638.    8. 

54.  Gabrielis  Acostae  Commentarius  in  librum 
Ruth,  Threnos  Jeremiae,  Jonam  et  Malachiam,  Lugduni 
1641.    Fol. 
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55.  Joa.  Martini  Observationeg  in  Malachiam  cum 
analysi,  Groningae  1647  in  4.  1658  in  8. 

56.  A  commentary  with  Notes  on  the  prophecy  of 
Malachy,  by  Will.  Schate,  London  1650  in  4. 

57.  A  brief  exposition  on  the  twelve  small  Prophets 
by  Dav.  Hudgeson,  Lond.  1655  in  8.  und  1657  in  Fol. 

58.  Joa.  Henr.  Ursini  Commentarius  in  Malachiam; 
Francof.  1652  in  8. 

59.  Aug.  Varenii  Trifolium  propheticum,  seu  tres 
posteriores  prophetae,  scilicet  Haggaeus^  Zachartas  et 
MaiacMaSy  explicati,  Rostock  1662.  4.  Seine  Exercita- 
tiones  duae  in  Haggaeum  erschienen   das.  1648,  1650.     4. 

60.  Andr.  Kunadi  Commentarius  exegetico-practicus 
in  duodecim  Prophetas  minores.    Dresd.  1677  in  4. 

61.  Caroli  Mariae  de  Veiel  Expositio  literalis 
duodecim  prophetarum  minorum.  ex  ipsis  scripturarum 
fontibuS;  Hebraeorum  ritibus  et  idiomatis,  veterum  et  recen- 
tiorum  monumentis  eruta.    Lond.  1680  in  8. 

62.  Joa.  Schmidii;  Theologi  Argentoratensis y  in 
Prophetas  minores  Commentarius,  cum  D.  Friderici 
Balduini;  Theologi  quondam  Wittenbergensis,  in  tres 
posteriores  Prophetas  commentario.  Praemittitur  auctoris 
vita,  a  Sebastiano  Schmidio  scripta.  Lips.  1685,  1689.  4. 
Den  Commentar  in  die  9  erstem  der  12  kleinen  Propheten 
hat  aus  den  Papieren  von  Schmid  herausgegeben  Bai th. 
Frid.  Salzmann,  ein  Strasburger  Theolog,  und  hat  zur 
Ergänzung  und  Vervollständigung  beigefügt  :  Balduini 
Commentarius  in  Zachariam,  Haggaeum  et  Malachiam,  der 
zuerst  zu  Wittenb.  1610  in  8.  herausgegeben  wurde. 

63.  Joa.  Tarnovii,  Theologi  Rostochiensis,  in  pro- 
phetas minores  Commentarius,  in  quo  textus  analysi  per- 
spicua  illustratur,  ex  fönte  Hebraeo  explicatur,  locis  ss. 
parallelis  confirmatur,  a  pravis  expositionibus  vindicatur, 
usus  vero  in  locis  communibus  ex  ipsa  scriptura  natis  et 
probatis  indicatur,  cum  praefatione  Jo.  Ben  ed.  Carp- 
zovii.    Frcofurti   eft  Lipsiae  1688  und    1706  in  4.     Den 
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Commentar  über  die  einzelnen  Propheten  gab  T  a  r  n  o  v  selbst 
heraus  vom  Jahre  1618  an,  in  welchem  zuerst  der  Com- 
mentar zu  Joel  zu  ßost.  erschien.  T  a  r  n  o  v,  dessen  Commentar 
sehr  schätzbar  ist,  gehört  zu  den  gelehrtesten  Interpreten 
seiner  Zeit.  Vgl.  Stäudlein's  Beiträge  zur  Erläuterong 
der  biblischen  Propheten  S.  60  Not. 

64.  Commentaries  onHosea,  Joel,  Micah  andMalachi 
byEduardPococke,  Oxford  1685 Fol.  S.  Acta Eruditor. 
vom  Jahre  1686.  Decemb.  S.  576  ff,  Sie  finden  sich  auch 
in  seinen  theologischen  Werken  (The  theological  Worb 
of  the  leamed  Dr.  Pococke  etc.),  herausgegeben  von 
Leonard.  Twells,  welchen  eine  Nachricht  von  dessen 
Leben  und  Schriften  beigegeben  ist.  London  1740.  Fol. 
Pococke  gehört  zu  den  gelehrtesten  Interpreten,  und  war 
ein  gründlicher  Kenner  der  arabischen  Sprache.  S.  über 
dessen  Commentare  Stäudlein  a.  a.  O.  S.  34  ff. 

65.  Auch  gehört  hierher  die  französische  Bibel  mit 
Anmerkungen  von  Diodati,  Genf  1644  und 

66.  die  französische  Bibel  von  Desmartes  mit  buch- 
stäblichen, kritischen  und  dogmatischen  Anmerkungen. 
Amsterd.  1699. 

67.  S  a  m  u  e  1  B  o  h  1,  welcher  eine  Comment.  rabbinic 
in  Malachiam,  cum  disputationibus  ebraicis  et  explicatione; 
Rostock  1637  in  4.  herausgegeben  hat. 

68.  Eibert  Norbeck,  welcher  1716  eine  Erklärung 
der  Weissagung  Malachi  in  holländischer  Sprache  herauB- 
gegeben  hat,  deutsch  1727  zu  Braunschweig  durch  Lo- 
renz Hagemann. 

Ln  Folgenden  nennen  wir  die  wichtigsten  Interpreten, 
welche  im  18.  und  dem  jetzigen  Jahrhundert  entweder 
Auslegungen,  Commentare  oder  Scholien  zu  der  ganzen 
heil.  Schrift,  oder  zu  den  Propheten,  oder  doch  zu  MalacW 
geschrieben  haben : 

69.  Joh.  Markius  (f  1731),  der  gegen  das  Ende 
des  17.  und  am  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  seinen 
Commentar  über   die   kleinen   Propheten  herausgab  unter 
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m  Titel  :  Jo.  Markii  in  Prophetas  minores  Commen- 
Hius;  seu  analysis  exegetica^  qua  hebraeus  textuB  cum 
rsionibus  veteribus  confertur,  vocum  et  phrasium 
3  indagatur;  rerum  nexus  monstratur;  et  in  sensum 
inuinum;  cum  examine  variarum  interpretationum^  in- 
riritur,  Amstelodami  1696 — 1701.  4  Bände  in  8.  Dann 
iederum  mit  einer  Vorrede  von  Christ.  Matth.  Pfaff, 
orin  er  von  Mark 's  Leben  und  Schriften  handelt; 
lübing.  1734.  2  Bände  im  gröfsten  Fol.  —  Dieser  Com- 
aentar  gehört  zu  den  besten.  Mark  besafs  eine  gründ- 
iche  Sprach-  und  Sachkenntnifs  und  die  nöthige  Unbe- 
angenheit  bei  Erforschung  des  wahren  Sinnes.  Er  be- 
mtzte  sorgfaltig  die  alten  UebersetzungeU;  die  patristischeu; 
•abbinischen  und  neueren  Commentare.  Sein  Commentar 
and  viel  Beifall  und  wird  noch  jetzt  geschätzt.  Wenn 
mch  der  Commentar  oft  zu  breit  ist  und  sich  Mangel  an 
^härfe  der  grammatischen  Auffassung  darin  findet;  so 
8t  derselbe  doch  ein  Hauptwerk  über  die  kleinen  Pro- 
Aeten. 

70.  PolycarpiLyseri  Praelectiones  academicae  in 
Prophetas  minores;  Lips.  et  Goslar.  1709  in  4.  Lyser  ist 
'igentlich  nur  der  Verfasser  von  der  Erklärung  des  Hag- 
;äuß;  indem  die  Prälectionen  zu  den  übrigen  Propheten 
^h  einem  ManuscriptO;  worin  die  in  Haggäus  fehlten; 
on  seinem  Vorfahren;  dessen  Urenkel  der  Herausgeber 
^ar,  verfafst  sind. 

71.  Salomon.  van  Til  :  Malachias  illustratuS;  seu 
ovo  Commentario  analytico  et  exegetico  ad  pleniorem  sensus 
7olutionem  elucidatuS;  et  justa  historiae  cum  vaticiniis 
)llatione  adsertus;  Lugd.  Batav.  1701  in  4.  Nach  Cal- 
let  in  seinem  biblischen  Wörterbuche ;  S.  442;  hat  der- 
Jbe  am  besten  über  den  Malachi  geschrieben. 

72.  Nicol.Koeppenlios  angeli  Domini,  sive  observa- 
Dnes  philologicae  LXXIX  in  prophetiam  Malachiae,  in 
libus  secundum  ductum  R.  Salomoh  Ben  Melech  in 
ichlal  Jophi  in  verum  difficiliorum  quorundam  locorum 
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»ensum  inquirituT;  iidemque   a  pseudhermenia  Judaeorom 
inprimls  vindicantur,  Gryphisvald.  1708  in  4. 

73.  Abraham  Calov  (C  alo  vi  us)  hat  Erläuterungen 
zum  ganzen  alten  Testamente  geschrieben.  Seine  Erläu- 
terungen der  Propheten  und  der  deuterocanonischen  (nach 
ihm  apokryphischen)  Bücher  finden  sich  Tom.  IL  Das 
Werk  hat  den  Titel  •  D.  Abrah.  Calovii  biblia  Testar 
menti  veteris  illustrata.  Dresdae  et  LIpsiae  1719.  Die 
Erläuterungen  enthalten  viele  gute,  kritische  Bemerkungen 
und  zeigen  von  grofser  Belesenheit  und  seltenem  Fleifse. 
Er  bemüht  sich,  die  Bedeutung  der  hebräischen  Wörter 
genau  anzugeben  und  den  Wortsinn  zu  bestimmen;  eine 
Hauptabsicht  war  auch,  die  abweichenden  Erklärungen 
und  Ansichten  des  Grotius  zu  widerlegen. 

74.  August.  Calmet:  common  taire  litt^ral  sur  tous  les 
livres  de  Tancien  et  nouveau  testament,  Paris  1726—26. 
Es  enthält  dieser  Comm'entar  eine  fleifsige  Sammlung  Ton 
historischen  Materialien  aus  den  besten  Commentatoren 
seiner  Vorgänger  und  aus  den  Schriften  der  Väter.  Er 
trifft  häufig  eine  sorgsame  Auswahl,  und  begleitet  sie  dann 
mit  seinen  eigenen  Erklärungen,  welche  oft  mancliefl 
eigenthümlich  Gedachtes  enthalten;  nur  ist  Manches  nidit 
gut  geordnet  und  nicht  genügend  begründet.  Auch  läfct 
er  sich  auf  eine  eigentliche,  kritische  und  philologische 
Untersuchung  und  auf  die  Dialecte  fast  gar  nicht  ein. 
Man  kann  daher  in  philologischer  Hinsicht  für  Erforschung 
der  Wortbedeutungen,  Sätze  und  Constructionen  .daraus 
fast  nichts  entnehmen.  Gewöhnlich  giebt  er,  wenn  er  auf 
die  Interpreten  zurückgeht,  nur  deren  Uebersetzungen, 
ohne  sie  kritisch -philologisch  zu  würdigen.  Ungeachtet 
dieser  Beschaffenheit  des  Commentars  ist  er  zum  Nach- 
schlagen sehr  tauglich.  Man  hat  von  diesem  Commentar 
eine  lateinische  Uebersetzung  von  Joh.  Dom.  Mansi; 
welche  erschien  zu  Würzb.  1789 — 1793. 

75.    D.   Branden    Heinr.   Gebhard's  gründliche 
Einleitung  in  die  Weissagung  der  zwölf  kleinen  Propheten, 
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^orinnen  der  Text  kurz  paraphrasirt;  und  die  gegebene 
Irklärung  befestigt  wird;  mit  angehängtem  Elencho  wider 
ie  jüdischen  und  chiliastischen  Auslegungen.  Unter  die- 
em  Titel  erschienen  die  einzelnen  Propheten  einzeln  vom 
^ahre  1723—1728,  theils  zu  Greifswald,  Eostock,  theils 
;ii  Leipzig,  theils  zu  Lüneburg  in  4.  Alle  diese  Com- 
aentare  gab  verbunden  heraus  der  Vetter  des  Verfassers, 
^ui.  Just.  Gebhard,  Braunschweig  1737  in  4.  In  der 
Jeberschrift  eines  jeden  Buches  sind  die  Worte  beige- 
ägt  :  jj2!uvor  einzeln  ans  Licht  gegeben,  nunmehr  aber 
*ei  dieser  zweiten  Auflage  zusammen  gedruckt.^ 

76.  J.  W  e  s  s  e  1  i  i  Malachias  .enucleatus,  Lubec.  1 729. 4. 

77.  D.  Jo.Heinr.  Michaelis:  biblia  hebraica  ex  ali- 
Qot  manuscriptis  et  compluribus  impressis  codicibus,  item 
Easora  tarn  edita,  quam  manuscripta,  aliisque  Hebraeorum 
citicis  diligenter  recensita.    Praeter  nova  Lemmata  textus 

in  Pentateucho,  accedunt  loca  scripturae  parallela,  ver- 
ilia  et  realia,  brevesqtce  cidnotationes,  quibus  nücleus  graece 
XX  interpretum  et  w.  versionum  exhibetur,  difficiles 
i  textu  dictiones  phrases  explicantur,  ac  dubia  resolvun- 
IT,  ut  succincti  commentarii  vicem  praestare  possint.  Sin- 
3lis  denique  columnis  delectae  variantes  lectiones  subii- 
untur.  Halae  Magdeburgicae  1720  in  4.  Die  Noten 
ad  grofsen  Theils  sehr  gut  und  brauchbar.  Auch  sind 
€  fleifsigen  Nachweisungen  der  Verbal-  und  Bealparal- 
len  und  die  kurzen,  aus  guten  Commentatoren  angeführ- 
n  Stellen,  dem  Interpreten  sehr  nützlich,  indem  sie  nicht 
Iten  gute  Erläuterungen  enthalten. 

78.  i;2"Nn"i  ^K^"ni  pi 'i  w)yD  öv  jwv  Dtnni  xnpo  ^dn^o  iod 

^alachiae  Prophetae  cum  Targum  Jonathanis,  et  Badaki, 
ischii  et  Aben-Esrae  commentariis  interpretatio  a  Joa. 
irist.  Hebenstreit;  in  16  Dissertat.  und  Program. 
m  Jahre  1731 — 1746  in  4.  einzeln  herausgeg.  zu  Leipz. 
79.  P  h.  D  a  V.  B  u  r  k  i  i  Gnomon  in  duodecim  prophetas 
aores,    in  quo  ex  nativa  verborum  vi  simplicitas,   pro- 
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funditaS;    concinnitas ;  salubritas  sensuum  coelestium  indi- 
catur. .  Heilbron.  1753  in  4. 

80.  Herrn.  Venemae,  Commentarias  ad  libnim 
elenchtico  propheticum  Malachiae,  Leovard.  1759  in  4.  Eine 
sehr  fleifsige  und  brauchbare  Arbeit.  * 

81.  Joa.  Frid.  Fischeri Prolusio,  in  qua  loci noniwlli 
versionum  graecarum  oraculorum  Malachiae  illustrantor 
et  emendantur^  Lips.  1759.  4.  Wieder  abgedruckt  in  des- 
sen Prolusiones  de  versionibus  Graecis  librorum  V.  T. 
litterarum  Hebraicarum  magistris;  Lips.  1772.  8.  S.  173  ff 

82.  Desselben  Prolusio;  qua  loci  nonnulli  lih(orum  N.  T. 
e  versionibus  graecis  maximeque  Alexandrina,  oraculorum 
Malachiae  illustrantur,  Lips.  1773.  4.  Wieder  abgedrudt 
im  dessen  Prolusiones  quinque,  in  quibus'  varii  loci  libro- 
rum divinorum  utriusque  Testamenti  eorumque  versionom 
veterum,  maxime  Graecarum,  explicantur  atque  iUustran- 
tur,  Lips.  1779,  S.  1  ff. 

83.  Desselben  Prolusio  de  versionibus  Graecis  oraculorum 
Malachiae  scientiae  litterarum  et  Graecarum  et  Hebrai- 
carum adjutricibus  et  auctricibus,  Lips.  1774.  Wieder 
abgedruckt  in  Proluss.  quinque  etc.  S.  23  ff. 

84.  Gar.  Frid.  Bar  dt,  Commentarius  in  McJachiaßf  . 
cum  examine  critico  versionum  veterum,   et  lectionum  ▼»• 
riantium  Hubigantii;  accedit  Specimen  Bibliorum  polygW- 
torum,  1768. 

85.  Prophetae  minores  ex  recensione  textus  hebra^  «* 
versionum  antiquarum  latine  versi,  notisque  philologictf 
et  criticis  illustrati  a  Jo.  Aug.  Dathio,  Hai.  -1773,  A» 
zweite  verbesserte  Ausgabe,  das.  1779  und  eine  dritte  V6^ 
besserte  das.  1790.  8.  Die  Noten  zum  Malachi  stehen  iö 
der  zweiten  verbesserten  Ausgabe,  S.  320 — 332. 

86.  Joa.  Melch.  Faber,  Gonunentatio  in  Malachiam 
prophetam,  Onoldi,  1779.  4. 

87.  Abweichungen  der  alten  Uebersetzer  des  Propheten 
Malachias  (von  J.  M.  Faber)  im  ßepertorio  für  bibl.  und 
morgenl.  Litteratur,  Th.  VI,  S.  104  ff. 
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88.  Die  zwölf  kleinen  Propheten  aufs  Neue  aus  dem 
Hebräischen  übersetzt  und  mit  kurzen  Anmerkungen  für 
unstudirte  Leser  gegleitet  von  Jo.  Carl.  Volborth. 
Götting.  1783. 

^^9.  Uebersetzung  und  Erklärung  der  Weissagungen  des 
Propheten  Daniel  und  der  zwölf  kleinen  Propheten,  ent- 
wdlfen  von  Joh.  Heinr.-  Dan.  Moldenhawer;  Qued- 
linb.  1787.  Auch  die  übrigen  Bücher  des  A.  T.  sind  von 
ihm,  wie  wir  oben  sahen,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen 
b^leitet  worden.  Die  Anmerkungen,  von  denen  nur 
wenige  krj^sch  sind,  sind  den  einzelnen  Kapiteln  und 
Abschnitten  beigefügt  und  können  noch  jetzt  mit  Nutzen 
gebraucht  werden. 

90.  Joh.  Da V.  Michaelis  deutsche  Uebersetzung  des 
aben  Testamentes  mit  Anmerkungen  für  Ungelehrte.  Sie 
erschien  in  den  letzten  30  Jahren  des  vorigen  Jahrh. 
nach  und  nach  in  ^Göttingen.  Die  Sprache  ist  durchweg 
niatt  und  der  Kraft  und  Würde  der  heil.  Schrift,  insbe- 
sondere  in  den  prophetischen  und  poetischen  Büchern, 
Weniger  angemessen.  Hingegen  enthalten  die  Anmerkun- 
gen für  Ungelehrte  gute  und  selbst  gelehrten  Interpreten 
willkommene  Bemerkungen  und  Notizen.  S.  Gesenius 
Commentar  zum  Jes.  Th.  1,  S.  139. 

91.  An  attempt  towards  an  improved  version,  a  metrical 
Arrangement  and  an  explanation  of  the  twelve  minor  pro- 
phets  by  Will.  Newcome^Lond.  1785. 

92.  Die  kleinen  Propheten  übersetzt  und  mit  Commen- 
Wien  erläutert  von  Georg  Lor.  Bauer,  Prof.  der  moi'genl. 
Sprachen  zu  Altdorf,  erster  Theil,  Hoseas  bis  Micha, 
Uipz.  1786,  zweiter  Theil,  Nahum  bis  Malachia,  das.  1790. 

93.  Animadversiones  in  quaedam  duodecim  prophetarum 
Oinorum  loca  proposuit  Christian.  Gotth.  Hensler. 
Cilon.  1786. 

94.  Die  göttliche  heilige  Schrift  des  a.  und  n.  Testaments 
lateinischer  und  deutscher  Sprache,  durchaus  mit  Er- 

ärungen  nach  dem  Sinne  der  heil,  römisch-katholischen 

Reinke,  Malachi.  10 
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Kirche,    der    heil.    Kirchenväter,   und   der  berühmtesten 
kathol.  Schrifkausleger,  nebst  eignen  Bemerk,  erläutert  von 
Heinr.   Braun,  der  Gottesgel.  Doktor,  Sr.  päpstl.  Heil. 
Consultor  S.  Cong.   Indicis  ....  Augsb.  1789 — H97,  in  8. 
Die  Erklärungen  der  Schriften  des  N.  T.  erschienen4hi- 
her,  näml.  1788.    Von  den  10  Bänden  des  A.  T.  sind  nur 
die  6  ersten  von  ihm;  denn  er  starb  den  10.  des  Widbet- 
monats    1792   vor   Vollendung    des   Werkes.     Die  Fort- 
setzung übernahm  der  di^rch  mehrere  Schriften  bekannte 
Benedictiner  P.  Beda  Mayr.     Er  gab   aber  nur  den  7. 
Band  heraus  und  bearbeitete  vom  8.  Jesaias  ^is  auf  des 
letzten  Vers,  und  starb  plötzlich  den  27.  April  1794.    Die 
Erklärungen   der  folgenden   grofsen  und  12  kleinen  Pjo- 
pheten,   der  zwei  Bücher  der  Makkabäer  sind  hervlsge- 
geben  von  A.  H.  v.  K.    Beide  Fortsetzer  haben  im  (Jei^ 
von  Braun   ihre  Uebersetzung  und   die  Erklärungen  ab- 
gefafst.    Wenn  gleich  diese   drei  Verfasser  sich   sehr  be- 
mühen,  von  den  der  Erklärung  bedürftigen   Stellen  doD 
Liters^rsinn  anzugeben  und  die  Erklärungen  mehrerer  frfir 
heren  Interpreten  fleifsig   benutzt  haben  :  so  mufs  nu0 
doch   gestehen,  dafs   dieses   Bibelwerk   viele  Mängel  hai» 
und  demselben  an  vielen  Stellen   die  nöthige  exegetifldie 
Genauigkeit  und   Gründlichkeit   abgeht.     Auf  den  hebr. 
Grundtext  wird  nur  selten  zurückgegangen,  und  wo  diese» 
geschieht,   da  geben  die  Verfasser  nicht  ihre  eigene,  flOß- 
dem  die  Uebersetzungen  Anderer,  ohne  deren  Richtigkeit 
kritisch -philologisch   darzuthun;   es  zeigt  sich  daher  gtf 
häufig  eine  grofse  Unsicherheit  in  der  Angabe  des  Sinnfl»- 
Bisweilen   ist  selbst   die    Vulgata,    welche  in's   Deutsche 
übersetzt  ist,   falsch   verstanden   und   übersetzt.     Es  l*g 
dies  zunächst  in  der  hebr.  Ausdrucksweise  und  Schreibart, 
welche  Hieronymus  nicht  selten  beibehält.     Hierony- 
mus  giebt  bisweilen  an  Stellen  Wortbedeutungen,  welche, 
wenn  sie   auch  sonst  die  gewöhnlichen  sind,   nicht  passen 
und  den   Gedanken  einen   andern  Sinn   unterlegen.    Die 
lateinische  Uebersetzung  des  Hieronjmus  ist  daher  bis- 
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eilen  ftlr  denjenigen;  der  nicht  den  Originaltext  zu  Bathe 
eben  kann  und  die  verschiedenen  Bedeutungen  von 
lanchen  Worten  nicht  kennt;  dunkel  und  zweideutig; 
ich  ist  »in  dem  Bibelwerke  von  Braun  auf  den  Zusam- 
lemiang  der  einzelnen  Sentenzen,  Verse  und  Theile  zu 
"^enig  Gewicht  gelegt.  Die  meisten  Mängel  findet  man 
1  den  prophetischen  und  in  den  in  poetischer  Sprache 
bgefafsten  Büchern.  So  •giebt  die  Uebersetzung  der 
Psalmen  an  zahlreichen  Stellen  einen  ganz  andern  Sinn 
als  der  hebr.  Originaltext.  Die  einzelnen  Verse  sind  ge- 
wöhnlich in  mehrere  einzelne  Theile,  die  durch  Punkte 
getrennt  sind,  zerlegt.  Dem  10.  Theile  ist  ein  Anhang 
von  Dr.  Laur.  Veith,  Lehrer  auf  dem  kath.  Lyceum  zu 
Augsb.  beigefugt,  worin  von  dem  Wesen  und  Dasein  der 
teil.  Schriften,  vom  Originaltexte,  den  Abschriften,  Ueber- 
»etzungen,  vom  Kanon,  den  orientalischen  Sprachen  und 
deren  Nützlichkeit  und  Unentbehrlichkeit  zur  Erforschung 
des  Sinnes,  von  der  lateinischen  Vulgata,  der  Lesung  der 
Bibel,  vom  vielfachen  Sinne  der  heil.  Schrift,  dem  buch- 
8täblichen  oder  historischen,  mystischen,  tropologischen 
oder  moralischen,  anagogischen,  von  der  Dunkelheit  und  der 
Hermeneutik  in  Kurzem  die  Rede  ist.  Eine  zweite  Ausgabe 
Orit  manchen  Berichtigungen  besorgte  Feder,  welcher 
iber  nach  Allioli  den  alterthümlichen  Character  des  Ori- 
pnals  durch  das  Moderne  und  Gesuchte  im  Style  nicht 
elten  unkennbar  macht. 

95.  Weit  übertroflFen  wird  das  Brau  n'sche  Bibelwerk  von 
er  Uebersetzung  der  Vulgata  in's  Deutsche  von  Jos.  Fr. 
illioli,  Prof.  der  Exeg.  und  der  orient.  Sprachen  an 
er  Ludwig -Maximilians -Hochschule  zu  München,  wovon 
ör  1.  und  2.  Theil  zu  Nümb.  1830  erschienen.  Allioli 
it  die  Abweichungen  des  Originaltextes  gewöhnlich  unten 
igegeben,  die  Uebersetzung  an  vielen  Stellen  berichtigt 
id  kurze  Anmerkungen  unter  dem  Texte  beigefügt.  Die 
nmerkungen  zur  Verdeutlichung  des  Textes  sind  zum 
ieile  aus  den  Parallelstellen,  den  Kirchenvätern  und  den 

10» 
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neueren  Auslegern   entnommen.     Zum  Handgebrauch  ftir 
Bibelleser  ist  diese  deutsche  Uebersetzung  sehr  tauglicL 

96.  Die  Bibel  Alten  und  Neuen  Testaments  mit  vollßtto- 
dig  erklärenden  Anmerkungen  von  Wilh.  Frie^  Hezel, 
Prof.  der  oriental.  Sprachen  zu  Giefsen,  später  zu  Doifat 
Lemgo  1786 — 1791.  8.  10  Bände.  Die  deuterocanonischen 
Bücher  erschienen  das.  1800  und  1802  in  2  Bänden.  Die 
deutsche  Uebersetzung  ist  die  lutherische;  welche  er  an 
zahlreichen  Stellen  in  dcQ  Anmerkungen  berichtigt  Die 
erklärenden  Anmerkungen  enthalten  manches  Gute,  Eigen- 
thümliche  und  Selbstgedachte;  jedoch  neigt  er  sich  öfters 
zu  der  Erklärungsweise  der  rationalistischen  InterpreteHi 
und  sucht  manches  Wunderbare  natürlich  zu  erklären. 
Das  Kritisch -philologische  fehlt  fast  ganz;  indefs  lag  die- 
ses auch  nicht  in  seinem  Zwecke.  Den  einzelnen  Buchen 
geht  eine  kurze  Einleitung  voran,  welche  über  den  Ve^ 
fasser,.  die  Zeit  der  Abfassung;  den  Zweck  und  die  Ab- 
sicht des  Verfassers  und  einige  andere  Dinge  hanMt 
Die  Anmerkungen  zum  Malachi  stehen  im  7.  Theile;  S. 
325  —  344. 

97.  Bibelcommentar  zum  Handgebrauch  für  Prediger, 
Schullehrer  und  Laien  nach  den  jetzigen  Interpretations- 
grundsätzeu;  ausgearb.  von  einer  Gesellschaft  von  G^eleh^ 
teu;  5  Bände.  Altenb.  1799  —  1805.  Dieser  Bibelcommen- 
tar enthält  bei  manchen  schwierigen  Stellen  richtige  kütO' 
Tische  Bemerkungen,  die  grofsen  Theils  bei  andern;  ins- 
besondere bei  Michaelis  und  Hezel,  gefanden  werdöi; 

^  aber  auch  viel  Irriges  und  der  Würde  der  heil.  Schrift 
Zuwiderlaufendes,  insbesondere  in  den  Stellen;  wo  wnn- 
derbare  Begebenheiten  und  zukünftige  Dinge  mitgetheilt 
werden.  Die  Verfasser  legen  hier  den  Worten  oft  einen 
Sinn  unter;  welcher  allen  Regeln  einer  gesunden;  vernünf- 
tigen Hermeneutik  durchaus  entgegen  ist  und  dem  klaren 
Wortsinn  widerstreitet.  Wollte  man  einem  solchen  will- 
kürlichen Interpretiren  beistimmen  und  den  Sinn  als  döB 
wahren  annehmen;  welchen  sie  in  den  Worten  oft  finden, 
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io  müfste  man  zageben,  dafs  die  Verfasser  ihre  Leser  ab- 
sichtlich hätten  täuschen  wollen.  Der  Commentar  zum 
tfalachi  steht  im  4.  Bande,  S.  167  -  174. 

98.  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Malachi  mit  Noten 
fon  Carl  Wilh.  Justi  findet  sich  in  dessen  ^Blumen 
dthebräischer  Dichtkunst«,  Giefsen  1809,  S.  667  ff. 

99.  Die  heil.  Schrift  des  a.  und  n.  Testaments.  Heraus- 
gegeben von  Dom.  v.  Brentano,  Thadd.  Ant.  Dere- 
ler,  tHeils  fortges.,  theils  ganz «umgearb.  von  Mart.  Au- 
^UBtin  Scholz.  Dieses  aus  dem  Originaltexte  über- 
setzte Brentano-Dereser-Scholz'sche  Bibelwerk,  das 
in  verschiedenen  Zwischenräumen  zu  Frankfurt  a.  M.  er- 
schien und  bereits  oben,  wo  von  den  Uebersetzungen 
Ke  Rede  war,  ausftlhrlicher  angeführt  worden  ist,  verdient 
i^or  dem  Braun 'sehen  bei  Weitem  den  Vorzug.  Gleich- 
me  jedem  Buche  einige  einleitende  Bemerkungen,  die 
dessen  Verfasser,  Zeitalter,  Inhalt,  Darstellungsweise, 
Scnwierigkeiten,  Echtheit  und  Kanonicität  betreffen,  vor- 
uisgeschickt'^d  :  So  finden  sich  auch  vor  einem  jedem 
B[apitel  kurze  Inhaltsanzeigen.  In  den  Anmerkungen  trifi% 
man  eine  sehr  fleifsige  und  besonnene  Auswahl  aus  den 
besten  Commentatoren  und  eii^e  sorgfaltige  Benutzung  der 
Reisebeschreibungen  und  hebräischen  Alterthtimer  an.  Bei 
ichwierigen  Stellen  ist  der  Sinn  mit  wenigen  Worten  in 
ien  Anmcnflkungen  unter  dem  Texte  angegeben;  jedoch  ist 
»  zu  bedauern,  dafs  das  Philoloa^ch- kritische  fast  ganz 
mberuRsichtigt  gebliebeil^P^t.  *  Die  Grundsätze,  nach 
lenen  hierbei  verfahren  worden,  sind  die  der  gram-i 
oatisch-historischen  Erklärungsweise;  von  der  allegorisch- 
aystiadhen  ist  nur  selten  und  dann  Gebrauch  gemacht, 
renn  die  heil.  Schriftsteller  [selbst  dazu  Veranlassung 
aben.  An  vielen  Stellen  sind  die  Abweichungen  der 
%Igata  vom  hebräischen  und  gnechischen  Urtexte  ange- 
eben. Die  Uebersetzung  ist  im  Ganzen  gefallig,  ver- 
:ä]idlich  und  gut;  nur  ist  der  hebräische  Ejthmus  der 
salmen,   Hiobs  und  einiger   anderer  Stellen  durch  das 
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jambische  VersmaTs  oft  zu  sehr  verwischt  und  modernisirt 
worden. 

100.  Prophetae  minores.   Annotatione  perpetua  illnstra- 

T*"*« 

vit  Ern.  Frid.  Car.  Eosenmüller,  Theol.  Doct.  w  Ktt 
or.  in  aead.  Lips.  4  Bände;  zweite  vermehrte  und  verb. 
Ausg.  Leipz.  1827  —  28.  Die  Scholien  zum  Malachi  stehen 
im  4.  Bd.;  S.  384—442  und  gehören  gleich  denen^  die  cle^ 
selbe  zu  den  beiden  ersten  Büchern  Moses ;  den  grofsen 
Propheten,  den  PsalmeU;  Sprüchwörtem,  dem  Prediger  und 
Job  herausgegeben,  wegen  ihres  reichhaltigen  Inhaltes  und 
der  sorgfaltigen  Auswahl  aus  den  besten  Commentatöreo; 
zu  den  vorzüglichsten,  die  über  das  a.  Testament  in  l^ts- 
terer  Zeit  erschienen  sind. 

101.  Prophetae  minores  perpetua  annotatione  illusdati 
a  Dr.  Pet.  Four.  Ackermann,  ling.  Hebr.  Archaed. 
Bibl.  et  introd.  in  libr.  V.  Test.  Prof.  etc.  Viennae  1830. 
Diese  Annotationes  enthalten  eine  sorgfaltige  Auswahl  «m 
den  altem  und  neuern  Commentatoren,  vornehmlich  au 
Theodoret,  Hieronymus,  Moiftanu|,  Sanctinft^ 
de  Figueiro,  de  Castro,  Drusius,  Aurivillius,  d« 
Palacio,  Calmet,  Ca  Lapide,  Uhland,  von  Colin 
und  Bosenmüller,  woraus  Ackermann  die  StelkD 
gewöhnlich  wörtlich  anführt.  Jedoch  giebt  er  auch  öftöi 
nach  eigener  Auffassung  den  Sinn  a^  oder  leitet  doi 
die  Erklärung  anderer  mit  eigenen  Worten  ein.  ;  'Der  hebr. 
Text  ist  in  kleine  SegjjMnte  getheilt  und  mit  einer  latri- 
nischen Uebersetzung,   die  l)ph5ig^init   der  von  tTo  seil- 

«#müller  tibereinstimmt,  versehen.  Die  alexand.  Uebe^ 
Setzung  und  die  Vulgata  sind  fleifsig  verglichen  tmd 
mehre  Abschreibefehler  und  falsche  Uebertragun^n  ist 
erstem  angegeben;  dabei  werden  die  schwierigsten  gram- 
matischen Formen  erklärt.  Sehr  oft  geht  er  auch  auf  to 
verwandten  Dialecte,  insbesondere  den  arab.,  syr.  uW 
chaldäischen  ein  und  erläutert  dadurch  das  Hebräische. 
Indessen  vermifst  man  bei  dem  vielen  Guten,  welches 
diese  Annotationes  enthalten,  dennoch  öfters  die  nöthig« 
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ftückgicht  auf  die  Verbindung  der  einzelnen  Sentenzen 
ind  eine  sorgfaltige  philologische  Forschung.  Die  An- 
nerkungen  txxm  Malachi  stehen  S.  748  —  89. 

Iü2.  Die  zwölf  kleinen  Propheten,  ausgelegt  von  Has- 
^elberg,  Königsb.  1838. 

103.  Die  zwölf  kleinen  Propheten,  erklärt  von  Hitzig, 
Leipz.  1838.  Zweite  Ausg.  das.  1852.  Diese  Erklärung 
mthält  viele  scharfe,  kritische,  etymologische  und  histo- 
rische Bemerkungen;  auch  wird  der  Zusammenhang  sorg- 
sam mit  wenigen  Worten  angegeben. 

104.  Comment.  grammat.  histor.  crit.  in  proph.  mino- 
re^ scrips.  Maurer,  Lips.  1840. 

105.  Practischer  Commentar  über  die  Propheten  des  Alten 
BAdes  Init  exeget.  und  krit.  Anmerkungen  von  F.  W.  C. 
Um  breit.  Viert  Bd.  2  Thl.  ^Hamb.  1846.  Die  Ueber- 
setzung  ist  im  Ganzen  eine  gelungene  und  verständliche. 

106.  Die  kleinen  Propheten.  IJebersetzt  und  erklärt  von 
Pe?.  Seh  egg,  Prof.  der  Theol;  am  k.  Lyc.  in  Frey  sing. 
Begensb.  1854^  Zweiter  Theil  enthält  Nahum  bis  Malachi. 
Bei  der  Erklärung  sind  der  Commentar  döö  heil.  Hier. 
Und  mehrere  neuere  Commentare  fleifsig  benutzt,  wie  denn 
auch  sonst  diese  Schrift  Schc|^g's  eine  im  Ganzen  fleifsig 
gearbeitete  zu  nennen  ist.  Im  Uebrigen  halten  wir  aber 
^  mehreren  Stellen  den  Sinn  theils  nicht  ganz  richtig 
gefafst  und  theils  nicht  genügend  begründet. 

107.  Die  heiligen  Schriften  des  a.  und  n.  Testaments,  nach 
äer  Vulgata  mit  steter  (!)  Vergleichung  des  Grundtextes 
libers.  und  erläutert  von  Dr.  Val.  Loch,  Prof.  derExeg.. 
un  k.  Lyc.  zu  Amberg,  und  Dr.  Wilh.  Reischl,  Prof. 
ler  Dogm.  am  k.  Lyc.  das.  Die  1.  Abtheilung  1  Mos.  — 
V.  Kön.  ist  1851,  Malachi,  der  sich  in  der  19.  Lief.  S. 
64—72  findet,  1854  zu  Eegensb.  erschienen.    Der  1.,  2.  und 

.  Abtheilung  ist  eine  ziemlich  ausführliche  und  das  Nöthige 
ithaltende  Einleitung  vorausgeschickt.  Was  die  Ueber- 
ttznng  betrifit,  so  ist  diese  im  Ganzen  genommen  rich- 
j^  deutlich  und  gefällig.     Die  Erläuterungen  der  histori- 
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sehen  Bücher  sind  aber  sehr  dürftig  und  mangelhaft  und 
es  sind  darin  manche  Schwierigkeiten^  die  einer  Erklärung 
bedurft  hätten  ^  ganz  übergangen   worden.    Die  propheti- 
schen Bücher  dagegen ;  sowie  die  Psalmen,  Job,   S^pRch- 
wörter  u.  a.  sind  weit  ausführlicher  erlHutert  und  enthal- 
ten manche  gute  und  treffende  Bemerkungen;  auch  ist  bei 
zahlreichen   Stellen  auf  die  Erklärung  der  Väter  die  nö- 
thige   Bücksicht   genommen ,   wobei  jedoch   auch   Stellen 
aus  Vätern  vorkommen,  welche  sich  in  den  echtem  Werken 
derselben  nicht  finden.     Obgleich  wir  an  sehr  vielen  Stel- 
len  den  Verfassern  nicht  unsere  Zustimmung  geben  kön- 
nen :  so  halten  wir  doch   dieses  Bibelwerk  flir  eine  sehr 
beachtenswerthe  litterarische  Erscheinung  und  für  gebildete 
Leser   sehr   wohl  geeignet.     Nur   hätten   wir  gewünAti 
dafs   die  fleifsigen  und  gelehrten  Bearbeiter  noch  sorgfiA- 
tiger  und  gewissenhafter  den  hebr.  Urtext  zu  Bathe  ge- 
zogen und  mit  diesem  Jihre  Erklärungen  in  Einklang  zu 
bringen  gesucht  hätten. 
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Commentar. 


^ap.  1,  1. 

•»DN^Ö  1^3  '^^"li^^^-^K  nirr'-ia'l  Nfe^O  Last  des    Wortes 
ehovä*s  an  Israel  durch  MalacJd, 
►    Der  erste  Vers   enthält  die  Ueberschrift  zum  ganzen 

• 

bche^  wie  die  ähnlichen  Hos.  1^  1 ;  Joel  1^  1 ;  Mich.  1^  1 ; 
ieph.  1,  1.  Die  Propheten  wollen  dadurch^  dafs  sie  ihre 
^Ußsprüc^  als  „Wort  Jehovas**  bezeichnen^  anzeigen,  dafs 
iieselben  nicht  ihre  eigenen  Gedanken ;  Ansichten  und 
ATünsche  enthalten,  sondern  gt)ttlichen  Ursprungs  sind. 
)urch  diese  bestimmte  Angabe  des  höheren  Ursprungs 
krer  Reden  erhielten  dieselben  oflfenbar  einen  gröfseren 
Nachdruck  und  wurden  bedeutungsvoller  und  wirksamer, 
^a  aber  die  Interpreten  das  Nomen  N^ö  verschieden  über- 
etzen  und  verstehen  und  von  der  Bezeichnung  desselben 
lie  Bestimmung  des  Zweckes  und  des  Inhaltes  der  Weis- 
agungen  unseres  und  anderer  Propheten  mehr  oder  weni- 
'ßr  abhängt,  so  fordert  dasselbe  hier  eine  ausführliche 
^öBprechung.  Hier,  übersetzt  NK'O  an  unserer  wie 
•^  anderen  Stellen,  wo  es  sich  in  den  Ueberschriften  der 
'^eisBagungen  findet,  durch  onusj  Jon.  an  unserer  Stelle 
^ch  ^\g9  Lasiy  Luther,  Hengstenb.  zu  Sach.  9,  1  und 
lal.  1,  1  u.  And.  ebenfalls  durch  Last,  Rückert  durch 
*Q>dung,  der  Alex,   durch  kij/Af^a,  accepttOy  assumtioy  der 

yr.  durch  lo}^,  Gesicht,  der  Arab.   durch  ^y^^  Offenba- 

^ng,  viele  Neuere,  wie  Gesenius  in  s.  Lexicon  unter 

i^P  und  zu  Jes.  13,  1;  15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.   11.  13 

a.  a.  St.,  Eosenm.,  Jahn  (vaticin.  Hess.  I,   p.  174), 
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Enobel,  Umbreit  und  Hitzig  zu  Jes.  13,  1,  Winer 
in  B.  Lexicon,  Ewald  zu  den  betreflFenden  Stellen  durch 
Aussprtichf  Aiikuby  Köster  (die  Propheten  des  A.  udfljf. 
Test.  etc.  Leipz.  1838,  S.  260)  durch  Vortrag.  üntcWfei 
alten  Uebersetzem  ist  Hier,  der  einzige,  welcher  an  al- 
len Stellen,  wo  N^ö  bei  den  Propheten  sich  findet,  das- 
selbe durch  onus  tibersetzt.  Denn  der  Syr.  giebt  es  Jes. 
13,  1;  -14,  28;    15,  1;    17,  1;   19,  1;   21,  1.  11.  13;   22,  1; 

23,  1;  30,  6  durch  pLLiji  Lasty  "Jes.  22,  25  durch  piai 
Lasty  Jerem.  17,  21.  22.  24  durch  |fSnn4r  Lasty  hingegen 
Jerem.  23,  33  ~  36.  38  und  Zach.  9,  1  durch  l^^i  Rede^ 
sermo.  Nah.  1,  1  durch  UoüSo  plaga.  Zach.  12,  1,  Habali 

1,  1  wie  Mal.  1,  1  durch  l©)-*  Gesicht,  visio;  Jon.  Jes.  JJ, 
1;  14,  28;  15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  11.  13;  22,  1.  26;. 
23,  1;  30,  6;  Ndb.  1,  1;  Zach.  9,  1;  12,  1;  H8j|j|l,  1  wie' 
Mal.  1,  1  durch  ^^0  Last,  Jerem.  17,  21.  22.  24;  Jes.  H 
1  in  derselben  Bedeutung  durch  !?1ISö,  hingegen  Jerem. 
23,  33  —  36.  38  durch  DNII^J»  Nt7\J<!)D3,  Prophezeiung ;  ifft 
Alex.  Jes.  13,  1;  19,  1;  30,  6  durch  oqaoiSy  15,  1;  14,  28; 
17,  1;  21,  1  (V.  11  und  12  fehlen);  22,  1;  23,  1  durd 
^^jua  (1),  Jer.  17,  21.  22.  24  durch  ßaOToyfitXy  Last,  Jes. 
44,  1,  durch  q>OQTlov,  Last]  Jer.  23,  33 — 36.  38;  Nah.  1, 
1;  Hab.  1,  1;  Zach.  9,  1;  12,  1  wie  Mal.  1,  1  durch 
X^fiifia  (assumtio,  acceptum,  d.  i.  eine  von  Gott  empfan- 
gene OflFenbarung,  wie  rO^  Lehre ^  Belehrung,  von  ITjJJ 
nehmen,  ati/nehmen),   Jes.  23,  25  durch  do^a]   der   Arab. 

Jes.  13,  1  und  Hab.  1,  1  durch  L^.  Gesicht,  visio,  Je«. 
15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  11.  13;  22,  1;  23,  1  durch 
LJfJ  Prophezeiung,  Jes.  30,  6;  Jerem.  23,  33  —  36.  38; 


O       oi» 


Nah.  1,  1;  Zach.  9,  1;  12,  1  und  Mal.  1,  1  durch    ^^^ 


(1)  Jes.  15,  1;  21,  1.  11;  22,  1;  23  ,  1  hat  das  alexandrinische 
Mannscript  oga^a.  Vgl.  Schlenfsner's  Thesaur.  philol.  crit.  vej«. 
Testam.  P.  I,  p.  430  s.  v.,  IV,  108. 
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Offenhcarungy  reyelatio;  Jes.  44,  1;  Jerem.  17,  21.  22.  24 
durch  ^y^,   Plur.  oU>»!  onusy  onera,  Jerem.  14,  28  durch 

W,   Nah.  1,   1  durch  xl^  Schlag,  plaga,  Jesaias 

23,  25  durch  t_\_  <3>,^  JE%rf ,  honor.  Die  Bedeutung  :  Aits» 
sprach y  Vortrag,  8.  v.  a.  Weissagung  hat  nach  dem  Vor- 
^jige  vieler  alten  Interpreten,  und  namentlich  des  Coo- 
cejus  (Lex.  s.  v.),  Vitringa  zu  Jes.  13,  1,  Ajirivil- 
lius  (Dissert.  p.  560)  und  Michaelis  (Supplem.  p.  1685) 
fast  die  allgemeine  Beistimmung  erhalten.  Auch  haben 
noch  in  jüngster  Zeit  Loch  und  Beischi  zu  Jes.  13,  1 
die  Bedeutung  :  Spruch  als  die  im  Hebräischen  gewöhnliche 
bezeichnet.  Allein  so  grofs  auch  die  Gelehrsamkeit  und 
da^  Ansehen  dieser  Männer  sein  mag,  so  halten  wir  diese 
4||;slegung  doch  für  unzulässig  -und  die  Bedeutung  :  Last, 
8.  V.  a.  drohender,  Unheil,  Unglück,  Strafe  verkünden- 
der Ausspruch  oder  drohende  Weissagung  ^  die  einzig 
richtige  (2).  Die  Gründe,  die  dieses  darthun,  sind  mehr- 
facher Art. 

1.  Zuvörderst  mufs  es 'schon  auffallen,  dafs  Hier,  das 
Wort  Nif^p,  wo  es  sich  in  den  Weissagungen  findet,  im- 
mer durch  La^t^  onus,  pondus  (nach  Allioli  zu  Zach.  9, 
1  s.  V.  a.  Unglüchs'Prophezeiung)  und  Jon.  wie  der  Syr. 
sehr  oft  in  derselben  Bedeutiftg  wiedergeben.  Hätten  die 
{palästinischen  Juden,  die  eine  genauere  Kenntnifs  der  he- 
bräischen Sprache  als  die  ägyptischen  hatten  und  das  tra- 
ditionelle Verständnifs  derselben  treu  zu  erhalten  suchten, 
die  Bedeutung  :  Last  zur  Bezeichnung  einer  drohenden, 
Unglück,  Strafe  verkündigenden  Weissagung  nicht  als 
eine  überlieferte  gekannt,  so  würde  Hier,  sie  nicht  an 
allen  Stellen  und  Jon.  nicht  an  den  meisten  angenommen 
haben. 


(2)  Com.  a  Lapide  bemerkt  zu  Mal.  1  >  1  :  •Onii«,  id  est  tristis 
et ,  onerosa  prophetia ,  uti  iam  saepins  dixi ;  caias  horrorem  temperat 
jicens,  ad  Israel ^  q.  d.  dens  in  ore  meo  posmt  hoc  onus,  ut  eo  quasi 
feportom  inmn  ad  Israel,  eiqae  illud  promam  et  exponam.« 
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2.  Ein  zweiter  wichtiger  Grund,  welcher  darthut,  dafs 
Hi^^  I/otsty  die  Bedeutung  :  drohende  y  Unglück  ^  Särafe  vor- 
kündigende  Weissagung  hat,  liegt  in  dem  Sprachgebrai 
An  zahlreichen  Stellefi,  namentlich  bei  Jes.  13,  1;  14^^;^, 
15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  11.  13;  22,  1;  23,  1;  30,6; 
Nah.  1,  1 ;  Hab.  1,  1 ;  Zach.  9,  1 ;  Ezech.  12,  10 ;  2  Kön. 
9,  2ö;  2  Chron.  24,  27  und  an  unserer  Stelle  nnterliegt]^ 
nicht  dßm  mindesten  Zweifel,  dafs  Kif^O  '^  der  Ueberschrift 
von  Weissagungen  steht,  die  drohenden,  Unglück  verkün- 
denden Inhaltes  sind.  Hier,  bemerkt  daher  ganz  richtig 
im  Prologe  zu  Hab.  :  „Massa  autem  nunquam  praefertor 
in  titulo,  nisi  cum  grave  et  ^onderis  laborisque  pknmn 
est,  quod  videtur.  Unde  necesse  est  praesentem  prophe- 
tiam  aliquid  habere  austeritatis  :  ut  sicut  in  Naum  ponAos, 
quod  videbatur  adversus  Niniven  Assyriorum  urbem,  gn|P 
erat  :  ita  et  in  hoc  quaeratur,  cui  pondus  sit,  quod  pro- 
pheta  revelaidur  jaspectui.**  Und  zu  Jes.  13,  1  :  ^Verbum 
hebraicum  massa,  vel  ontis,  vel  pondus  ^  intelligi  potest. 
Et  ubiquumque  praepositum  %erit,  minarum  plena  sunt 
quae  dicuntur.  Unde  miror  LXX  translatores  in  re  tristi 
voluisse  ponere  Visionem^,  Aehnlich  lauten  seine  Worte, 
welche  sich  im  Prologe  zu  Nah.  und  zu  Mal.  1,  1  finden. 
Die  Behauptung  von  Gesenius  in  der  Einleit.  zum  Pro- 
pheten Jesaia  S.  21  und  inVComm.  zu  Jes.  13,  1,  dafs 
die  Weissagungen  des  Jesaia  gegen  auswärtige  Völk^ 
ursprünglich  eine  Particularsammlung  ausgemacht  haben, 
deren  Sammler  den  Ausdruck  Nt^&  besonders  geliebMnd 
in  fast  allen  Ueberschriften  angewandt  haben,  würde 
nur  dann  einigen  Grund  haben,  wenn  sich  derselbe  nicht 
auch  in  den  Ueberschriften  der  Weissagungen  anderer 
Propheten  fände  und  zur  Bezeichnung  drohender  Weifl- 
sagungen  gebraucht  würde.  Es  ist  daher  aufser  Zweifel, 
dafs  Njf^t?  nicht  in  den  Ueberschriften  Glück  und  Heil 
verkündigender  Weissagungen  von  den  Propheten  ge- 
braucht werden  konnte.  Wäre  die  Ansicht  derjenigen  In- 
terpreten, welche  N^p  in  der  Bedeutung  :  Ausspruch^  Vor- 
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troff  nehmen^  die  richtige^  so  läfat  sich  nicht  einsehen, 
warum  dasselbe  nirgendswo  zur  Bezeichnung  der  Glück 
and  Heü  verheifBenden  Weissagungen  vorkommt.  Daft 
die" Stellen,  welche  zum  Beweise  der  Bedeutung  :  Aus^ 
8prtu:h,  Vortrofff  dann  Olück  verheifsende  Weissagung  ange- 
führt werden ;  diese  nicht  darthun  :  —  das  zeigt  zur  Ge- 
nüge der  Inhalt  d^elben.  So  berufen  sich  Yitringa, 
Michaelia«und  Andere  auf  die  Stelle  Zach.  12^  1;  wel- 
cher Gesenius  noch  Mal.  1,  1  beifügt.  Allein  wenn  man 
beide  Stellen  näher  betrachtet,  so  bleibt  es  gar  nicht  zwei- 
felhaft, dafs  auch  an  diesen  V(W$  in  der  Bedeutung  :  dro^ 
hende  und  strafende  Weissagung  steht.  Denn  Zach.  12,  1 
zeigt  erstens  schon  die  Präposition  ^J^  vor  ^K'JB^^,  dafs 
Ki^b,  Last,  in  der  Bedeutung  :  „Unheil,  Unglück  verkün- 
dende Weissagung^  zu  fassen  und  Israel  das  Object  der 
drohenden  Weissagung  oder  der  angedrohten  Strafgerichte 
ist.  Dafs  hff  hier  nicht  de  bezeichnen  kann,*  beweist  zur 
Gentige  der  folgende  Vers,  wo  es  zweimal  zur  Bezeich- 
nung eines  lastenden  Un^ücks  gebraucht  wird.  Der 
deutlichste  Beweis,  dafs  tWü  eine  drohende  Weissagung 
bezeichnet,  liegt  zweitens  in  den  Worten  des  zweiten 
Verses  :  „Sichel  ich  mache  Jerusalem  zur  Schwelle  der 
Elrschütterung  allen  Völkern  ringsum,  und  auch  über  Juda 
wird's  kommen  (d.  i.  das  Unglück)  bei  der  (feindlichen) 
Belagerung   gegen    Jerusalem**    (Q^l^*n^n«'  OW  'OJfcJ  n|ri 

Q^lir^J?)  (3).  Den  richtigen  Sinn  dieser  Worte  giebt 
schon  Theodoret,  der  zu  denselben  bemerkt  :  EvalcDTOV^ 
qjfjaly  xal  evxcnayiüviatov  näai  zoTg  eS^eaiv  dnoxonaatiiaia 
'njvde  vTJv  nokiVy  xal  ioixvlav  dtl^oi  ngod'VQOig  aaXevofihois^ 
xal  xciTaq>iQsad'ai  fxkllovaiVy  üa%e  zovg  nolefilovg  Ttjg  iixrjg 
TtQOvolag  yeyvfivoj/iiivrjv  OQtSvrag  ineXS-eiv  xal  noliOQxijaaiy 


(3)  Der  Alex,  giebt  diese  Worte  wieder  :  Kai  iSov  kyd  Tld^i^^i  tt^v 
Je^ovöaXr^fi,  o£  tr^oO-v^a  ÖaXevo^eva  naöi  TOt^  Xaolg  jamXqh  xai  iv  rj 
TovSaia,  iöton  nagio^^  iv  r^  le^ovÖaXi^ft» 
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xal  %a  q>vo(jLBva  ivtev&sv  inctyayelv  xaxd  (4).  „Zu  Grunde 
liegt;  sagt  Hengsten b.  sehr  wahr,  die  Vergleichung  Je- 
rusalems mit  einem  Gebäude,  welches  ganz  wankt,  sobald 
seine  Schwelle  erschüttert  wird.  So  erzittern  bei  Je».  6, 
4  die  Grundvesten  der  Schwellen;  bei  Arnos  9,  1  wird  die 
gänzliche  Erschütterung  der  Theokratie  durch  die  Erschüt- 
terung der  Schwellen  des  Tempels,  bezeichnet.*  Ißt 
V.  3  wird  erst  die  Weissagung  Heil  verkündigend,  je- 
doch weisen  die  letzten  Worte  des  Verses  :  „Und  es  ve^ 
sammeln  sich  gegen  es  (Jerusalem)  alle  Völker  der  Erde*, 
auf  einen  feindlichen  Anfall  und  die  grofse  Gefahr  hin. 
Der  Prophet  wollte  durch  die  Verkündigung  der  Erre^ 
tung  und  des  Heils  auf  den  göttlichen  Schutz  hinweisen, 
damit  die  Gläubigen  bei  den  grofsen  Gefahren  nicht  muth- 
los  werden  sollten.  Vgl.  V.  9,  wo  ebenfalls  von  Völkern, 
die  gegen  Jerusalem  ziehen,  und  V.  ,10 — 12,  wo  von  d«r 
Ermordung  ^es  Messias  und  von  dem  grofsen  Schmerze 
und  der  Wehklage  darüber  die  Rede  ist.  Ist  nun  aoch 
von  V.  3  an  die  Weissagung  dem  Bundelivolke  Heil  ter 
heifsend,  so  konnte  dieselbe  doch  wegen  der  Jerusalem 
angekündigten  Belagerung  V.  2  und  der  daraus  hervo^ 
gehenden  Leiden  als  ein  lastendes  Unglück  bezeichnet 
werden.  Wir  haben  dabei  vorausgesetzt,  dafs  Israel  hier 
das  Bundesvolk  oder  doch  einen  Theil  desselben  bezeichne. 
Diese  Annahme  ist  aber  keineswegs  nothwendig;  denn  da 
in  der  ganzen  Weissagung  von  Jerusalem  und  Juda  die 
Bede  ist,  so  kann  man  mit  Grund  Israel  als  von  demsel- 
ben verschieden  annehmen  und  unter  demselben  die  Feinde 
des  Beiches  Gottes  verstehen.  Dafs  die  Feinde  des  Bei- 
ches  Gottes   mit    dem   Namen    Israel  bezeichnet   werden 


(4)  »Faciam,  inquit,  at  ab  omnibus  gentibus  facile  expugnari  et  capi 
haec  civitas  possit,  similemque  eam  stiperlimlnaribus  reddam,  qaae  mo- 
yentur,  et  iamiam  deiicientur;  ita  ut  hostes  mea  Providentia  spoliatam 
▼identes,  invadant,  et  obsideant,  et  mala  inde  nascentia  infligant*. 
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können^  erhellet  daraus ;  dais  dasselbe  dem  Götzendienste 
ergeben  war^  sich  mit  den  heidnisphen  Syrern  gegen  Juda 
verbündete,  un^^urch  den  Abfall  von  Jehova,  dem  einen 
wahren  Gott,  em  Feind  desselben  und  seiner  wahren  Ver- 
ehrer geworden  war.  Israel  war  hierdurch  und  durch  die 
Absicht,  das  Beich  Juda  asü  vernichten  und  der  Verehrung 
des  wahren  Gottes  ein  Ende«  zu  machen,  ein  Feind  des 
Beiches  Gottes  und  den  Heiden  gleich  und  dadurch  ein 
passender  Typus  des  zukünftigen  Verhältnisses  der  Feinde 
zum  Reiche  Gottes  geworden.  Die  Bezeichnung  der  Feinde 
durch  Israel  war  um  so  angemessener,  da  h^^\  Oottes^ 
kämpfery  den,  der  mit  und  gegen  Gott  und  sein  Beich 
kämpft,  bezeichnet.  Vgl.  1  Mos.  32,  29;  Hos.  12,  4.  Die 
feindlichen  Völker,  die  V.  3  alle  Völker  der  Erde  sind, 
sollen  aber  nach  V.  3  u.  flf.  mit  schweren  Strafen  heim- 
gesucht werden.  Vgl.  Hengsten b.  zu  Zach.  12,  1  flF.  — 
Die  zwejte  von  Gesenius  angegebene  Stelle  Mal.  1,  1 
hätte  gar  nicht  angeführt  werden  so^en,  da  dieselbe,  wie 
unten  noch  näher  angegebei^  wird,  oflfenbar  drohenden  In- 
haltes ist. 

3.  Dais  t<i^)$  nicht  die  Bedeutung  :  Ausspruch,  Spruch, 
effdtum,  pranuntiatio  habd,  sondern  Last  bedeute  und  von 
M^)  in  der  Bedeutung  :  heben,  atifJieben,  trageuj  tollere,  ab- 
zuleiten sei,  zeigen  auch  diejenigen  Stellen,  worin  dasselbe 
sonst  vorkommt.  So  wird  es  4  Mos.  4,  15.  19.  24.  27. 
31.  32.  47.  49;  1  Chron.  15,  22.  27;  2  Chron.  20,  25;  35, 
3;  2  Kön.  5,  17;  8,  9;  Nah.  13,  15.  19;  Jes.  22,  25;  46, 
1.  2;  Hos.  8,  10;  Jerem.  17,  21.  22.  24.  27  vom  Lasttragen, 
4  Mos.  11,  11.  17  vom  Tragen  der  Last  des  Volkes  ge- 
braucht. 5  Mos.  1,  12  sagt  Moses  zu  dem  Volke  Israel  : 
35 Wie  kann  ich  allein  tragen  (ni^'N)  eure  Beschwerde,  und 
eure  Last  (ü^fcjflfSfo)  und  eure  Streitigkeiten  ?**  2  Sam.  15, 
33  spricht  David  zu  Husai  :  „Wenn  du  mit  mir  gehest, 
so  wirst  du  mir  zur  Last  (NtS'D^)  sein;**  und  2  Sam.  19, 
36  Barsillai  zu  David  :  „Warum  soll  dein  Knecht  (Bar- 
siUai)  zur  Last  (NJJ^p!?)  sein  meinem  Herrn,  dem  Könige  ?" 


P^ 
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Job  17;  20  sagt  Job  :  ^Waram  hast  dn  (Gh>tt)  za  deinem 
Zielpunkt  mich  ^macht,  —  So  dais  ich  selber  mft  zur 
Last  (wnh)  mofs  werden  ?^  Ps.  38,  5  8^  der  Psalmist : 
^Und  meine  Schulden  geh'n  mir  tibe/sHaupt,  —  We 
eine  schwere  Last  ("Op  frtifP?)  ^^^  ^^^  ^u  schwer  f&r 
mich.^  2  Chron.  17,  11  wird  Mj^  von  der  Abgabe,  dem 
Tribut,  Nehem.  5,  7  von  dem  Wucher,  5,  10  von  der 
Schuld,  die  einer  zn  zahlen  hat,  und  Ezech.  24,  2ö  von  der 
Sehnsucht  and  dem  Wunsche  der  Seele  gebraucht.  Daß 
diese  Bedentangen  von  dem  Begriffe  der  Last  ansgegut- 
gen,  ist  jedem  einleachtend.  Nar  bei  drei  Stellen  konnte 
es  beim  ersten  Blick  zweifelhaft  scheinen,  dafs  in  densd- 
ben  tWp  Ausspruch  bedeute.  Es  sind  nämlich  Sprüchw. 
ao,  1;  31,  1  und  1  Chron.  15,  25.  Allein  eine  nähere  E^ 
wägung  des  Zusanmienhanges  läfst  keinen  Zi^eifel  übrige 
dafs  auch  an  diesen  Stellen  feüS^  die  Bedentong  :  Latt 
habe  und  den  Ausspruch  als  einen  gewichtigen,  inhak' 
schweren,  als  verborum  pondera,  bezeichne.  In  der  erste- 
ren  Stelle,  wo  es  heifst  :  „Worte  Agurs,  des  Sohnes 
Jaka,  —  der  gewichtige  Spruch  {ntO  t<i^n)  des  Mannes 
an  Ithiel,  an  Ithiel  und  Uchal%  würde  t<i8fp  in  der  Bedeu- 
tung Ausspruch,  Ooäesspruch,  Aregen  des  folgenden  Q^ 
eine  leere  Tautologie  enthalten,  indem  dieses  die  Beden- 
tung  :  Ausspruch,  Gottesspruch  hat.  La  der  zweiten  Steife 
heifst  es  :  „Worte  an  den  König  Leinuel,  ein  gewichtiger 
Ausspruch,  den  ihn  seine  Mutter  lehrte.''  Was  endlieh 
die  dritte  Stelle  1  Chron.  15,  27  betrifil,  so  sind  die 
Worte  :  KfeföH  "^B^,   welche  nach  Gesenius  durch  :  Mei- 

T      -  -  -    ' 

ster  des  Gesanges  zu  übersetzen  sind,  nach  dem  Zusam- 
nfenhange  offenbar  mit  de  Wette  :  Oberster  über  diu 
Tragen  wiederzugeben,  weil  im  Vorhergehenden  und  Fol- 
genden von  dem  Tragen  der  heiligen  Geräthe,  namentlich 
der  heil.  Bundeslade  nach  Jerusalem,  die  Rede  ist.  Für 
diese  Uebersetzung  sprechen  auch  die  Parallelstellen  2 
Chron.  35,  3;  4  Mos.  4,  19.  24.  27.  31.  32.  47.  49.  Die 
Stelle  Klagl.  2,  14,    welche  Michaelis  und  Winer  noch 
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um  Beweise  anführen^  dafs  Kt^  Ausspruch  bedeute,  hätte 
-ar  nicht  angeführt  werden  sollen,  weil  es  daselbst  gar 
einem  Zweifel  unterliegt,  dafs  es  auch  hier  Last  bedeute. 
>er  Prophet  sagt  nämlich  :  ^Deine  Propheten  ofiPenbarten 
Fnwahrheit  und  Trug,  —  Und  enthüllten  nicht  dein  Ver- 
ehen,  um  deine  Gefangenschaft  zu  wenden,  —  Sie  sahen 
i.  i,  offenbarten)  dir  eitle  Lasten  (^nK^  nlNK^p)  und  Weg- 
ihrungen*(de  Wette  und  Gesenius  falsch:  Verführunr 
tn).  DTDIO  Wegßlhrungenj  Zerstreuung en^  eine  Infinitiv- 
arm  in  Kai  (wie  I^ID^D  Kleid,  ^IJ^^O  RiegeU  nlp^O  Beute) 
on  rnJ  verstofsetif  vertreiben,  zerstreuen,  häufiger  in  der- 
elben  Bedeutung  in  Hiphil,  mufs  hier  auf  die  Feinde  be- 
M^en  werden,  welchen  die  falschen  Propheten  grofses 
Jnglück  weissagten,  um  sich  dadurch  bei  dem  Volke  be- 
lebt zu  machen.  Bezieht  sich  aber  D^l^ip  auf  die  Feinde, 
lo  mufs  auch  nit<t^p  auf  dieselben  bezogen  werden. 

4.  Einen  deutlichen  Beweis,  dafs  NtS^p  die  Bedeutung : 
Last  habe,  und  eine  drohende,  Unglück  verkündigende 
Weissagung  bezeichne,  liefert  die  Stelle  Jerem.  23,  33—40, 
Wo  der  Prophet  von  seinen  gottlosen,  leichtsinnigen  und 
Ungläubigen  Zeitgenossen  spricht;  welche  über  die  drohen- 
ien  und  Unglück  verkündigenden  Weissagungen  spotteten 
^d  an  deren  Erfüllung  nicht  glaubten.  Es  diente  diesen 
iaher  das  Wort  Nß^O,  welches  die  Propheten  zur  Bezeich- 
^xmg  ihrer  Strafdrohungen  gebrauchten,  zum  Gespötte. 
Din  nun  diesen  Spöttern  und  namentlich  den  falschen  Pro- 
pheten, welche  dem  Volke  nur  Glück  verhiefsen,  keine 
•^mere  Veranlassung  zum  Hohne  und  Spotte  zu  geben, 
*oll  sich  Jeremias  dieses  Wortes  enthalten,  ihnen  aber 
•^egen  dieser  Spöttereien  Unglück  und  Wegfiihrung  aus 
äem  Lande  der  Väter  ankündigen.  In  diesem  Sinne  fafst 
*Uch  Hier,  unsere  Stelle.  Derselbe  schreibt  zu  den  W. 
33  ff.  :  jjVerbum  hebraicum  Massa;  Aquila  äg/aa,  id  est, 
(>nus  et  pondus  interpretatur  :  Sjmmachus,  Septuaginta  et 
Theodotio,  assumtionem.  Ubiquumque  ergo  grave  est  quod 
Dominus  comminatur,   et  plenum  ponderis  ac  laboris,  et 

R«ink«,  lOUebi.  11 
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importabile;  in  titulo  quoque  aQfia^  hoc  est^  pondua  dicitor. 
Ubiquumqne  autem  prospera  Dominns  pollicetar,  sive  poet 
comminationem  meliora  promittit^  ibi  vtato  dicituT;  vel  certe 
verbum  Damini  :  et   perspicuum  erat  ex  ipso   titulo  Pro- 
phetiae  ponderis,  sive  visionis,  et  verbi  Dei,   qualis  viti- 
cinatio  sequeretur.     Quia  igitur  prophetae  solebant  popnlo 
peccatori  tristia  nunciare   et  comminari  supplicia;  ut  eOB 
retraherent  ad  poenitentiam ;  clemens  autem  et  miseratof 
Dominus  diu   sententiam  differ^at;  putabat  deceptus  po* 
pulus  et  Pseudoprophetarum  fraude  seduetus,  non  yentm 
quae  Dominus  minabatur;   et  rem  severam^    in  ludum  et 
jocum  verterant;   prophetantibusque   prophetis    quasi  im- 
dentes;   dicebant  :  Bursum  bic  videt  pondus  et  onus  Do- 
mini.   Atque  ita  fiebat,  ut  nequaquam  ultra  visio,  sed  per 
ioeum  atque  derisum^  onus  et  pondus  appellaretur. .  Prse* 
cepit  ergo  Dominus,  ut  sive  populus,  sive  prophetä;  «f^ 
sacerdos  interrogaverint  Jeremiam,    quid   sit  pondus  vel 
quae  assumtio  Dömini;  respondeat  eis  et  diceat  :   Vos  esü 
onuSf   et  vos  assumtio,     Assumam  enim  vos   et  proüdai^ 
allidamque  et  interire   faciam.      Si  quis  autem  deincep^ 
vel  prophetarum,  vel  säcerdotum,  vel  populi  ausus  fuer» 
onus  et  pondus  Domini  ^nominare  :  Visitabo,  inquit^  wp* 
virum  illum  et  super  domum  illius;  et  eum  delebo  in  pö" 
petuum.    Dieat  itaque  unusquisque  proximo  et  amico  w^h 
nequaquam    quod    est   onus  Domini;    sed,   quid  responiit 
Dominus  ?  et  quid  locutus  est  Dominus  ?   Veteris  ohlitifr  | 
eimini :  onus,  et  pondus,  sive  assumtio,  in  ore  vestro  uto 
non  resonet  :  quia  singulis  hominibus  sermo  saug  et  opoi 
Huum  in  onus  pondusque  reputabitur,  seeundum  illudqüod 
iicriptum  est  :  Ex  ore  tuo  iustificaberis  y  et  ex  ore  tue  cff^ 
dti/fnnaheris^  (Matth.  12,  37).    Hätte  Jeremia  i<tS^,  welche» 
J  7,  21.  22.  24.  27  vom  Tragen  einer  Last  vorkonunt,  nidit 
vo/j  i^^^M^r  Weissagung,  die  schwere  göttliche  Strafgerichte 
ftfiküiidigt,  sondern  blofs  in  der  Bedeutung  :    Weissag'^ 
Auintf/rutik  oder  Hochspruch y  wie  Ewald  fua  unserer  SteBe 
IC^O  üb4'.rM<$tzi,  gebraucht,   so  hätten  die  Spötter  dasselbe 
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icht  in  der  Bezeichnung  :  Last,  d.  i.  lästige  Weissagung^ 
ehmen  und  als  Gegenstand  des  Spottes  gebrauchen  kön- 
en.  üebrigens  waren  die  Weissagungen  des  Jeremias 
ach  zuweilen  Glück  verheifsend;  wie  dieses  schon  aus 
emselben  Kapitel  V.  5  —  8  und  aus  Kap.  16^  14.  15;  24; 
—8;  31,  23  —  40;  32,  37  —  44;  Kap.  34;  46,  27.  28  her- 
orgeht. 

5.  Dais  Kt^p  nicht  die  Bedeutung  :  Ausspruch^  OotteS' 
pruch,  wie  D^0  an  zahlreichen  Stellen,  z.  B.  1  Mos.  22,  16 ; 

Mos.  14,  28V  24.  3t  4.  15.  16;  1  Sam.  2,  30;  2  Kön.  9, 
«;  19,  33;  22,  19;  2  Chron.  34,  27;  Ps.  110,  1;  Jes.  1, 
4;  5,  15;  14,  22.  23;  17,  3.  6;  19,  4;  22,  5;  30,  1;  37, 
;4;  41,  14;  43,  10.  12;  49,  18;  52,  5;  54,  17;  55,  8;  56, 
I;  59,  20;  66,  2.  17.  22;  Jerem.  1,  8.  15.  19;  2,  3.  9.  12. 
19  und  an  vielen  anderen  habe,  geht  auch  daraus  hervor, 
lafe  der  damit,  verbundene  Genitiv  inuner  als  Genitiv  des 
Objectes,  wie  z.  B.  Jes.  13,  1  ^33  Nfe'P;  15,  1  DNlD  NB'ö; 
17,  1  jWöl  NK'O;  19,  1  Dnsp  Ni2^p;  21,  1  Dr^SlP  Nß'p;  . 
21,  11  Plön  Nß^p;  23,  1  -il3  Kfe'P  und  nie  wie  DW  mit 
dem  Genitiv  des  Urhebers  vorkommt.  Hingegen  in  der 
Bedeutung  :  Last  wird  N^p  auch  mit  dem  Genitiv  des- 
ienigen  verbunden,  der  sie  trägt,  oder  der  sie  auflegt. 
Vgl.  Jer.  23,  33.  34.  38;  4  Mos.  4,  15;  11,  11  u.  a. 

6.  Was  endlich  unsere  Stelle  betriflt,  so  unterliegt 
öS  dem- oben  Bemerkten  zufolge  nicht  dem  mindesten  Zwei- 
fel, dafs  Malachi  die  verkehrte  Denk-  und  Handlungsweise 
sihes  grofsen  Theiles  seiner  Zeitgenossen  bestrafen  will 
ind  daher  seine  Weissagung  ganz  passend  NtS'p  nennen 
tonnte.  —  Da  wir  alle  Stellen,  worin  Nt^p  vorkommt,  an- 
fefiihrt  und  die  Bedeutung  Last,  Gewicht  als  die  einzige 
lachgewiesen  haben,  so  mufs  die  Bedeutung  :  Ausspruch^ 
fottesspruch  als  eine  durchaus  unnatürliche  und  unbegrün- 
ete  bezeichnet  werden.  Das  Verbindungszeichen  Mahpach, 
elches  die  Masorethen  zu  K^p  gesetzt  haben,  zeigt  an, 
ifs  es  mit  nin^"^31  zu  verbinden  und  zu  übersetzen  sei : 

TS  "      • 

ast  des   Wortes  Jehovas,    Dafs  n1iT"*l5^  nicht  eine  Appo- 

11  * 
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sition  zu  Ni^D«  sondern  als  Genitiv  zu  demselben  zufassen 
sei;  nehmen  auch  die  alten  Uebersetzer  an^  indem  diese 
Worte  von   dem  Alex,   durch  :  Xijfifia  loyov  xvqIov,  von 

dem  Syr.  durch  :  V^t^?   y*oia^a.^£ba9  ]o}l  Gesicht  der  Bedm 

des  Herrn,  von  dem  Chald.  durch  :  ^Jl  Xöin©  ^ÖD  Last 
der  Rede  (des  Wortes)  des  Herrn  und  von  Hier,  durch 
onus  verbi  domini  wiedergegeben  werden.  Die  Worte  : 
nin^"im  nach  Xiß'ö  kommen  nur  noch  Zach.  9,  1:  12,  1 
vor!  Jer.  23 ,  33.  34.  38  wird  nlD^  unmittelbar  mit  K^ 
verbunden.  Der  Bemerkung  Jahil's  (Append.  henn. 
fasc.  I,  p.  175),  dafs,  da  die  Ueberschrift  Jlin^lJltWp 
mit  der  folgenden  Präposition  3»  h^f  oder  ^H  nur  in  den 
nach  dem  babylonischen  Exile  verfafsten  Schriften,  wie 
Zach.  9,  1  (3),  Zach.  12,  1  (h:^)  und  Mal.  1,  1  {b^)  sich 
finde,  hingegen  in  denen  nach  dem  Exile  iWt}  mit  dem 
Genitiv  der  Stadt,  der  Gegend  oder  des  Volkes,  auf  welAe 
sich  der  Ausspruch  beziehe,  wie  Jes.  13,  1;  15,  6;  17,  1; 
19,  1;  21,  1.  11;  22,  1;  23,  1;  30,  6;  Neh.  1,  1  gebraucht 
werde,  die  Stelle  Jes.  21,  13  zweifelhaft  sei,  könnend 
nicht  als  richtig  anerkennen.  Es  steht  hier  nämlidi  in 
einer  Ueberschrift  einer  Weissagung  gegen  Arabien  M^ 
3ng5  Last  gegen  Arabien.    Von  dem  Syr.  werden  dieselben 

durch  :  U^r^?   |Sn4V  Last  Arabiens^  vom  Hier,  durch: 

onus  in  Arabia,  von  Jon.  durch  :  fl!  HNDlJ^xb  101^1  Ü2  ^ 
'^S'2'IV  onus  calicis  maledicüonis  ad  propmandum  Ardbil^ 

und  von  dem  Arab.  durch  :  J*^^  ^^-^3  V/-*-^'  v^  h^ 

Prophezeiung  über  Arabien  und  die  Söhne  Kedars  und  von 
tlosenmüller  und  Gesenius  durch  :  Ausspruch gegf^ 
Arabien  i  effatum  contra  Arabiam,  wiedergegeben.  Aufser 
der  Construction  findet  man  auch  noch  eine  Bestätigong 
für  die  Entlehnung  in  den  folgenden  Worten.  Was  zu- 
erst die  Construction  D^TJ;;?  NJS^ö  statt  der  gewöhnlichen 
3TJ;{  K^O  botriflFt,  80'  ist  dieselbe,  wie  schon  Vitring» 
beiiierkt  hat,  wahrscheinlich  gewählt  worden,  um  zugleich 
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eins  der  Anfangsworte  in  die  Inschrift  aufzunehmen.  Die 
Präposition  5  in  der  Bedeutung  gegen,  im  feindlichen 
Sinne  gebraucht,  findet  sich  auch  öfters  in  älteren  Schriften, 
wie  1  Mos.  16,  12  732  "iT  seine  Hand  ist  gegen  cdhy 
2  Sam.  24,  17  -»5«  H'^DDI  "»D  ^T  KJ  "»Hp  es  sei  deine  Hand 
gegen  mich  und  das  Haus  meines  Vaters,  So  heifst  2  ürh^ 
kämpfen  gegefi  Jemanden^  2  F)N  Hin  der  Zorn  ist  entbrannt 
gegen  Jemam.den,  Eher  konnte  man  für  die  Meinung,  dafs 
die  Worte  2*1^  WtS^Ö  unächt  und  erst  lange  nach  den 
Zeiten  des  Jesaia  hinzugeRigt  seien,  einen  Grund  ans  dem 
Umstände  entnehmen,  dafs  sie  in  der  alexandrinischen 
■Uebersetzung  fehlen  und  y\p  oder  y\g  zur  Bezeichnung 
Arabiens  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Jer.  25, 24; 
Ezech.  27,  21;  2  Chron.  9,  14  und  p^if  Araber  Jer.  3,  2; 
Nah.  2,  19;  2  Chron.  21,  16;  22,  1  vorkommen.  Allein 
dieser  Grund  verliert  durch  die  Bemerkung  seine  Beweis- 
kraft, dafs  der  Alex,  auch  an  zahlreichen  anderen  Stellen 
Wörter  und  Stellen  tibergangen  hat  und  jene  A^^orte 
leicht  als  tiberfltissig  erscheinen  konnten,  weil  in  demselben 
Verse  noch  einmal  "T\y^  vorkommt,  welches  aber  falsch 
kaniga  wiedergegeben  wird.  Dafs  der  Name  2*1^  schon 
vor  dem  Exil  den  Hebräern  bekannt  gewesen  ist,  beweisen 
nicht  nur  die  aus  Jeremia  und  Ezechiel  angeführten  Stel- 
len, sondern  auch  aufs  Deutlichste  das  Nomen  gentilitium 
yy^  Araber  bei  Jes.  13,  20,  wo  es  in  der  Weissagung 
vom  Untergange  Babels  heifst  :  „Sie  wird  nicht  bewohnt 
in  Ewigkeit,  —  Bleibt  unbewohnt  fiir  und  für,  —  Nicht 
zeltet  dort  der  Araber,  —  Und  Hirten  lagern  sich  dort 
nicht.**  Es  würde  diese  Stelle  zwar  Ihre  Beweiskraft  ver- 
Heren, wenn  die  Meinung  mehrerer  neuerer  Interpreten, 
welche  die  Weissagung  Jes.  Kap.  13 — 14,  1 — 23  in  das 
chaldäische  Zeitalter  setzen ^  begründet  wäre;  allein  die 
dafür  angefiihrten  Gründe  sind  nach  meiner  Ueberzeugung 
gar  nicht  beweisend.  Hierzu  kommt,  dafs  alle  oben  an- 
geführten alten  Uebersetzungen  die  Worte  D^Jff5  "131  Xij^D 
wiedergeben,    einige   griechische  Manuscripte  :  To  Qtj/na 
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to  iv  Tfj  ^AQaßLq,   das   Marcharsche   Manoscript  und 
Symmachus   :   Xfjfifia  ^AQaßiag    und   Aquila  :  "Aqfia 
^Aoaßias  haben.     Ueber  Tf\T\\  "IDl   Wort  Jehovcks   ist  noch 
zu   bemerken;    dafs    die    alttestamentlichen    Schriftsteller;  « 
namentlich  die  Propheten  Jesaia^  Jeremia   und  Ezechiel, 
diese  Worte  an  zahlreichen  Stellen  gebrauchen,  wenn  von 
göttlichen  Offenbarungen  die  Rede  ist.    Audi  kommt  da- 
für mIm^  ^?1  Worte  Jehovas  öfters  vor,  wie  2  Mos.  4^  28 
24,  a!  4;   4  Mos.  11,  24;   29,   15;    1  Sam.    8,  10;    15,  1 
2  Chron.  11,  4;    29,  15;   Jerem.  36,  4.  6.  8.  11;   37,2 
43,  1;  Ezech.  11,  25;  Am.  8,   11.    Nur  sehr  selten  findet 
sich   D'^riSist  ^31    Rieht.  3,  20;   1  Sam.  9,  27;   1  Chron. 
17,  3  oder  D^1^Nn  IDl  2   Sam.    16,  23;    1   Kön.    12,  22; 
1  Chron.  26,  32  und  U'fh^  n?!;  Jer.  23,  36  D^'j^^e^  ^Tyi? 
1  Chron.  25,  5  5Ü^")^N  ^21  Jes.  40,  8  und  ^«It^^'^ri^N  ^ijPI 
Diese  hier  angeführten  Stellen  sind  aber  auch  die  sämmt- 
lichen.    Die    Ursache    dieser  Ausdrucksweise   liegt  darin, 
dals  Jehova  als  der  Gott  der  Offenbarung  erscheint,  der 
sich  Israel  kund  gethan  hat  und  durch  die  Propheten  redet 
Rieht.    3,  20    erklärt    sich  D\i^N  IDI   dadurch,    dafs  der 

•  •  • 

Richter  Ehud  mit  Eglon,  dem  Könige  der  Moabiter  redet, 
der  den  einen  wahren  Gott  Jehova  nicht  kennt.  1  Sam. 
9,  27  ist  vielleicht  nin^  statt  D^h^X  zu  lesen,  da  mehrere 

•  •  •  • 

Codices  nin^  haben.  Auch  1  Chron.  17,  3  liest  ein  Codex 
nin^  statt  Uth^.  Bei  Jer.  23,  36  wird  Jehova  nsA 
D^i/^5  hinzugefügt.  Der  Artikel  vor  D'^H^X  und  das  dm- 
selben  beigefügte  Suffix  oder  das  folgende  W^fe'^  bezeich- 
nen Gott  als  den  bekannten  Jehova,  den  Israel  verehrt 
Vgl.  unsere  Abhandlung  ^über  den  Gottesnamen  Jehova* 
im  III.  Bande  unserer  jjBeiträge'',  Münster  1855,  und  das 
katholische  Magazin  vom  Jahre  1847. 

^??1'?'?"^^  ^^  I^T'<^^  geben  der  Alex,   durch  :  ini  foV 
^laQaijl,  der  Chald.  durch  :  ^Nlfe^^"^^  über  Israel,  eben  so 


^      tf^O 


der  Syr.  durch  :V^]^j  ^^  und  der  Arab.  durch  J^?^'  ^ 
wieder.     Unter    Israel   sind    hier,    wie    schon  Hierony- 
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mus  (5)  nnd  viele  andere  Erklärer^  z.  B.  Remigius, 
RupertuB^  HaymO;  Albertus,  Lyranus,  Dionysius, 
Sanctiusy  C.  aLapide  und  Michaelis  richtig  bemerkt 
haben,  hauptsächlich  Diejenigen  aus  den  Stämmen  Juda, 
Benjamin  und  Levi  zu  verstehen,  welche  in  Folge  der 
Erlaubnifs  der  persischen  Könige  Cyrus  und  Darius  Hy- 
staspis  aus  der  Verbannung  nach  Palästina  in  das  Land 
der  Väter  zurückgekehrt  waren.  Diese,  und  nicht  blofs 
Juda^  wie  Loch  und  Beischl  zu  meinen  scheinen,  nah- 
men aber  nicht  nur  ihre  ehemaligen  Erbtheile  und  Städte, 
welche  ihnen  unter  Josua  angewiesen  waren,  wieder  in 
Besitz  (Esr.  2,  1  ff.  5  Nßb.  7,  6 ;  11,  25—36),  sondern  es 
liefsen  sich  auch  viele  in  den  Districten  des  alten  Zehn- 
gtämmereichs  nieder,  weil  von  den  Nachkommen  der  durch 
Tiglathpilasar  und  Salmanassar  in  die  assyrische  Gefangen- 
schaft abgeftihrten  10  Stänune  nur  wenige  von  der  Er- 
laubnifs, die  ehemaligen  Wohnsitze  wieder  in  Besitz  zu 
nehmen,  Gebrauch  machten.  Diejenigen,  welche  aus  den 
10  Stämmen  zurückkehrten,  liefsen  sich  gröfsten  Theils 
wenigstens  in  den  Districten  der  Stämme  Juda  und  Ben- 
jamin nieder.  S.  1  Chron.  9, 3,  wo  Nachkommen  Ephraims 
und  Manasse's  als  Bewohner  Jerusalems  erwähnt  werden. 
Die  Ursache,  warum  sie  sich  nicht  wieder  in  den  alten 
Stammesantheilen  und  Städten  niederliefsen,  lag  eines 
Theiles  in  der  geringen  Zahl  der  Zurückgekehrten  und 
andern  Theils  darin,  dafs  in  dem  langen  Zeiträume  von 
200  Jahren  die  Gränzsteine  und  Feldmarken,  welche  ehe- 
mals zur  Bestimmung  der  Gränzen  eines  jeden  Erbtheils 
gesetzt  worden  waren,  verrückt  und  weggeschafft  und  die 
Beweise  des  Eigenthumsrechts ,  welches  die  einzelnen  Ge- 
schlechter und  Familien  eines  jeden  Stammes  an  ihre 
vorigen   Besitzungen  hatten,    verloren    gegangen    waren. 


(5)  Er  bemerkt  nämlich  zn  Mal.  1,1:  „Sciendumqne  qnod  abducto 
in  captivitatem  Israel,  id  est,  decem  tri)>abu8y  indifferenter  pristino  nomine» 
9t  daae  iribas  Judas  et  Beniamin  appellentur  Israel« 
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Es  könnte  nun  zt^ar  beim  ersten  Blick  scheineni  dafs  audi 
nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  die  Eintheilung  in 
12  Stämme  noch  Statt  gefunden  habe,  weil  Matth*  4,  13 
sagt  :  |,Er  (Jesus)  wohnte  zu  Capemaum,  das  da  Hegt  an. 
den  Gränzen  von  Sebulon  und  Naphthali,  auf  dafs  erMk 
würde,  was  gesagt  ist  durch  den  Propheten  Jesaia  (9, 1) : 
Das  Land  Sebulon  und  das  Land  Naphthali,  am  W^ 
des  Meeres,  jenseits  des  Jordans,  und  das  Graliläa  der 
Helden,  das  Volk,  das  im  Finstem  sitzt,  sieht  ein  greises 
Licht. ^  Allein  aus  der  Angabe  des  Matthäus,  dals  die 
Stadt  Capemaum  am  Galiläischen  See,  an  den  Gränzen 
von  Sebulon  und  Naphthali,  d.  i.  an  den  Gränzen,  wo 
die  Antheile  dieser  beiden  Stämme  sich  berührten,  liege^ 
kann  nicht  geschlossen  werden,  dafs  die  alte  Stammein- 
theilung  damals  noch  gewöhnlich  gewesen  sei.  Denn  die 
nähere  Betrachtung  des  Zusammenhangs,  worin  jene  Stelle 
steht,  läTst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  es  bei  derAngdi)e 
der  Lage  Capemaums  nicht  die  Absicht  des  Evangelisten 
war,  seinen  Lesern  eine  geographische  Notiz  zu  geben,  da 
dieselbe  ja  seinen  Zeitgenossen  genügend  bekannt  war,  son- 
dern dafs  er  durch  die  Hinweisung  auf  eine  Stelle  des  Jesaia 
darthun  wollte,  dafs  das  von  demselben  Geweissagte  durch 
Jesus  von  Nazareth,  den  erwarteten  Erretter  und  Beglücker, 
den  Messias,  seine  Erfüllung  erhalten  habe,  indem  de^ 
selbe  durch  seinen  Aufenthalt  zu  Capemaum  in.  GhJilia 
dieser  Gegend  ein  grofses  Glück  bereitet  habe  und  'de^ 
selben  durch  seine  Lehren  ein  Licht  geworden  sei.  Wfiro 
die  Stammeintheilung  nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exile 
vorhanden  gewesen,  so  würde  ohne  Zweifel  in  den  Büchern 
der  Makkabäer  und  des  N.  Testaments  zuweilen  davon  die 
Rede  sein,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Dafs  die  aus  den 
Stämmen  Juda  und  Benjamin  Zurückgekehrten  sich  ancfa 
zum  Theile  in  Galiläa  niedergelassen  und  die  zehn  Stämme 
nicht  wieder  in  dem  Lande  ihrer  Väter  ihre  alten  Wohn- 
sitze  in  Besitz  genommen  haben,  beweist  auch  der  Um- 
stand, dafs  der  Wohnort  der  Eltern  und  Verwandten  dea 


Heilandes  Nasareth  in  Galiläa  war^  Matth.  21,  li;  Marc. 
16,  9;  Luc.  24,  19;  Joh.  1,  46;  Apostg.  2,  22.  Die  Ur- 
sache, warom  nur  Wenige  von  den  10  Stämmen  von  der 
Erlaubnifs,  die  alten  Wohnsitze  in  Palästina  wieder  in 
Besitz  zu  nehmen,  Gebrauch  gemacht  haben,  lag  eines 
Theiles  in  der  200jährigen  Entfernung,  welche  das  An- 
denken an  das  Land  der  Väter  ganz  geschwächt  hatte, 
und  andern  Theils  darin,  dafs  ihnen  ihre  neuen  Wohn- 
sitze mit  ihrem  sicheren  Besitze  lieb  geworden  und  der 
alte  Glaube  an  Jehova,  den  einen  wahren  Gott,  ganz  oder 
doch  bei  dem  gröfsten  Theile  erloschen  war.  —  Da  die 
10  Stämme  zur  Zeit  ihrer  Wegftihrung  in  die  assyrische 
Gefangenschaft  gröfsten  Theils  dem  Götzendienste  ergeben 
waren,  so  haben  sich  die  Weggeführten  in  den  Provinzen 
des  assyrischen  Beiches  ohne  Zweifel  auch  mit  den  Ein- 
wohnern ihrer  neuen  Wohnsitze  ehelich  verbunden  und 
dadurch  ihre  Bückkehr,  wenn  auch  nicht  ganz  unmöglich 
gemacht,  doch  wenigstens  sehr  erschwert.  —  Auch  lag  in 
den  schwierigen  Verhältnissen,  worin  sich  in  der  ersten 
Zeit  die  neuen  Ansiedler  befanden,  für  die  10  Stämme 
wenig  Einladendes,  und  man  begreift  leicht,  dafs  sie  das 
Sichere  dem  Unsicheren  vorzogen.  Dafs  Malachi  die 
aus  den  Stämmen  Juda,  Benjamin  und  Levi  nach  Palä- 
stina Zurückgekehrten  mit  dem  alten  heiligen  Volksnamen 
Israel  benennt,  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dafs  die  neuen  An- 
siedler wieder  im  Lande  ihrer  Väter  wohnten,  das  ganze  Volk 
repräsentirten  und  der  Name  ^XTJ??  Qotteshämpfer  auf  den 
Glauben  ihres  Stammvaters  und  sein  inniges  Verhältnifs 
zu  Jehova  und  dessen  Schutz  und  auf  Israels  hohen  Be- 
ruf für  die  Zukunft  hinwies  (6).    Diesen  heiligen  National- 


(6)  Calvin  bemerkt  zu  Mal.  1  ,  1  über  den  Namen  Israel  :  »Per 
ezcellentiam  vocati  sunt  Israelüaey  qui  herum  coUecti  fuemnt  in  terra 
sancta,  ut  illic  fruerentur  hereditate  sibi  divinitus  promissa.  Qui  autem 
dispers!  habitabant  inter  exteras  gentes  et  profanas,  et  si  non  prorsns 
desciVerant  a  puro  dei  cultn  et  pietate,  tarnen  quasi  snum  nomen  per- 
diderant«. 
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nameii;  welcher  ursprünglich  alle  12  Stämme  nmfaf8te(7), 
mafsten  sich  die  10  Stämme  an^  die  unter  Salomos  Nach- 
folger Behabeam  sich  von  dessen  Herrschaft  losrissen  und 
Jerobeam  975  v.  Christus  zum  Könige  wählten,  und  tibe^ 
Jiefsen  dem  Beiche  Juda  den  Stammnamen  miH^;  woher 
es  kommt  ^  dafs  in  den  Büchern  der  Könige -und  nament- 
lich in  den  Büchern  der  Chronik  und  bei  den  Propheten 
bis  zum  Exile  an  zahlreichen  Stellen  Israel,  das  Zehn^ 
stämmereich  (8)  und  Juda  das  Beich  Juda  (9)  bezeichnet 
Es  kommen  zwar  Stellen  vor,  worin  Israel  fiir  das  ge- 
sammte  Volk  steht,  aber  dann  wird  das  Wort  doch  so  ge- 
braucht, dafs  die  Bedeutung   des  Namens  gar  nicht  zwei- 


(7)  Vgl.  1  Mos.  82,  33;  84,  7;  35,  10;  36,  31;  47,  27;  2  Mofc 
14,  5.  19.  25.  30;  15,  22;  16,31;  17,  5;  18,1.  8.  9—12;  19,  2;  3  Moi. 
16,  17;  4  Mos.  3,  13;  5  Mos.  1,  1.  38;  2,  12;  4,  1  a.  s.  w.;  Jos.  4, 14 
6,  16.  18;  2,  25  u.  t.  and.;    1  8am.   1,  17;   2,  14.  28.  30;  3,   11.20; 

4,  1  u.  V.  a.;  2  Sam.  2,  9.  10.  17.  18.  19;  3,  10.  18.  19.  40—42;  4,  1; 

5,  1.  2.  3.  12.  17;  6,  1.  15.  20  u.  v.  a.;  1  Eon.  12,1.  3.  18.  20  n.v.i. 
Am  gewöhnlichsten  werden  die  12  Stämme  ^i<^t^^  ^\^  Söhne  Israels  ge- 

.  nannt. 

(8)  Wie  2  Sam.  19,  40.  41.  42.  43;  2  Chron.  10,  18.  19;  11,4.  16; 
13,  4;  12,  15.  17.  18;  15,  9;  16,  1.  3.  4.  11;  17,  1.  4;  18,  3.  4.  6.  7. 
8.  9.  17.  25.  28.  29.  30.  31.  32.  33.  34;  21,  6.  13;  22,  5;  25,  6.  9.  17. 
18;  21,  22.  26;  27,  7;  28,  5;  13,  26;  30,  1.  5.  6.  25;  31,  1.  6;  34,  9. 
21;  35,  18.  27;  36,  5;    Hos.  4,  15.  16;   5,  3.  5;  6,  20;  7,  1;  8,  2.8. 

6,  8;  9,  1.  7;  Am.  1,  1;  2,  6;  3,  14;  5,  1-flF.;  7,  8 ff.;  Mich.  1,  5;  8,1; 
Jes.  5,  7;  11,  16.  21.  Oefters  findet  man  auch  dafür  die  Benennniig 
Ephraim  (2  Chron.  25,  7.  10;  28,  7.  12)  und  bisweilen  werden  mehrere 
Stämme  zusammen  genommen,  wie  Ephraim,  Manasse,  Sebulon,  Simeon, 
Asser  u.  a.    S.  2  Chron.  15,  19;  30,  1.  10.  11.  18;  34,  9. 

(9)  In  den  Stellen  2  Chron.  10,  17;  11,3;  12,  1.  6";  15,  17;  20,29;  ' 
21,  2;  24,  16;  28,  27;  31,  5;  34,  7;  35,  25  kommt  zwar  Juda  auch 
unter  dem  Namen  Israel  vor;  allein  der  Context  dieser  Stellen  Uifet 
darüber  kaum  einen  Zweifel ,  dafs  der  Verfasser  den  heiligen  National- 
namen  für  Juda  absichtlich  wählte,  um  dadurch  etwas  Prägnantes  aaszn- 
drücken,  oder  dafs  er  das  Reich  Israel  zugleich  mitumfafste.  Vgl.  Klei- 
ne rt,  über  die  Aechtheit  sämmtlicher  iin  Buche  Jesaia  enthalteneu  Weii- 
sagungen,  Th.  1,  S.  57—59. 
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dentig  ist^  irie  z.  B.  Jehova  der  Gott  Israels;  David  der 
König  von  Israel.  An  mehreren  Stellen  wird  zur  Ver- 
meidung der  Zweideutigkeit  auch  ganz  dem  Israel  beige- 
fügt. Zur  Bestätigung  des  Gesagten  vergleiche  man  nur 
folgende  Stellen  2  Chron.  10^.  1.  3.  16;  11,  13;  12,  13; 
13,  5;  15,  4;  20,  10.  19.  29.  34;  24,  6.  9;  28,  3.  23;  29,7. 
10.  24.  27;  30,  1.  5.  21.  26;  31,  1.  8;  32,  17;  33,  2.  7.  8. 
9.  16.  18;  34,  23.  26.  33;  35,3.  4. 17.  18.25;  26,23.  Dafs 
der  Verfasser  der  Bücher  der  Chronik  dann,  wenn  er  das 
Seich  Juda  im  Gegensatze  zu  dem  Zehnstämmereiche 
bezeichnen^ will,  immer  Juda  oder  ganz  Juda,  auch  Juda 
und  Benjamin  oder  Juda  und  Jerusalem  und  nie  dafür 
Israel  gebraucht,  zeigen  2  Chron.  11,  1.  5.  10.  12.  14.  17. 
23;  12,  4.  5.  12;    13.  1.  13—16.  18;   14;  4—8.  12;    15,  2. 

8.  9.  15;  16,  1.  6.  7.  11;  17,2.  5—7.  9.  10.  12—14;  18,  3. 

9.  28;  19,  1.  5.  11;  20,  3.  4.  5.  13.  15.  17.  18.  20.  22.  24. 
27.  31.  35;  21,  2.  3.  8.   10.   11.   13.   17;  22,  1.  6.  8.  10; 

23,  2.  8;  24,  6.  9.  17.  18.  23;  25,  5.  10.  12.  13.  17—19. 
21—23.  25.  26.  28;  26,  1.  2;  27,4.  7;  28,6.  9.  10.17—19. 
25.  26;  29,  8.  21;  30,  6.  12.  24.  25;  31,  1.  6.  20;  32,  1. 
8.  9.  12.  23.  25.  33;    33,  9.  14.  16;   34,  3.  5.   9.    11.   21. 

24.  26.  29.   30.  32;  35,   18.  21.  24.  27;  36,  4.   8.  10.  23. 
-Die  Ursache,  warum  das  Zehnstämmereieh  zuweilen  auch 

Ephraim  (Jes.  9,  8;  11,  13;  17,  3;  28,  3;  Hos.  4,  17;  6, 
3  ff. ;  9,  3;  12,  1.  2  u.  A.)  oder  Joseph  oder  Haus  Josephs 
(Am.  6y  6]  5,  6)  genannt  wird,  liegt  darin,  dafs  Ephraim, 
der  gröfste  und  mächtigste  der  10  Stämme,  dem  Reiche  den 
ersten  König  gab,  und  Ephraim  von  Joseph  abstammte. 
Nach  der  Wegfuhrung  der  10  Stämme  in  das  assyrische 
Exil  wurde  der  Ehrenname  Israel  von  Neuem  von  dem 
übrig  gebliebenen  ganzen  Volke  gebraucht  (Jer.  2,  6  ff.; 
31,  1  ff.;  Ezech.  3,  1  ff;  4,  3.  4;  5,  4;  6,  2;  12,  6  ff.;  14, 
1  ff.;  21,  1  ff.)  und  von  Jesaia  10,  20  ^N^lfe^'»  "INl^  der  Best 
Israels  (1  Mos.  32,  28)  genanni;.  Da  wni?^^  ein  Ehren- 
name war  und,  wie  oben  bemerkt  wurde,  derselbe  4^8 
Volk  als  ein  Jehova  geweihtes  und  heiliges  bezeichnete 
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und  es  wieder  in  dem  von  Gott  verheifsenen  Lande  wohnte, 
80  begreift;  man  leicht;  dafs  derselbe  nach  der  Rückkehr 
aus  dem  babylonischen  Exil  von  dem  ganzen  Volke  und 
namentlich  von  den  nach  Palästina  Zurückgekehrten^  ob- 
gleich sie  gröfsten  Theils  dem  Stamme  Juda  angehörten, 
wieder  in  Gebrauch  kam.  Es  ist  daher  der  Name  Israel 
in  den  Büchern  Esra  und  Nehemia^  zur  Bezeichnung  der 
12  Stämme  (Esr.  1,  3.  4.  69;  3,  2.  10.  11;  4,  1.  3;  6,  L 
11;  6,  17.  21.  22;  7,  6.  11;  8,  35;  9,  4.  15;  Neh.  8,  1.  14; 

9,  10;  10,  33;  13,  2)  nicht  nur  wieder  gewöhnlich,  sondern 
wird  auch  Esr.  2,  2.  70;  3,  1;  4,  3;  6,  16.  21;  7,  10;  fr, 
25.  29;  9,  1;    10,  1.  2.  5.  10;  Neh.  1,  10;  8,  1;   9,  1.  2; 

10,  39;  11,  3.  20;  12,  47  von  den  aus  den  Stänunen  Juda 
und  Benjamin  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  und  in  jenen 
Stellen  der  Bücher  der  Chronik,  wo  von  der  älteren  Zeit 
die  Rede  ist  (2  Chron.  12,  1;  15,  17;  19,  8;  21,'2.  4;  23, 
2;  24,  5),  von  diesen  beiden  Stämmen  gebraucht.  Dafs 
auch  zu  den  Zeiten  der  Makkabäer  der  heilige  Nationair 
name  ger;a  gebraucht  wurde,  zeigen  nicht  nur  mehrere 
Stellen  in  den  Büchern  der  Makkabäer  (1  Makk.  3,  35; 
4,  11;  30,  31),  sondern  auch  die  von  den  Fürsten  der 
Makkabäer  geprägten  Münzen  mit  der  Inschrift :  hvTjX^^  ^ 
Sekel  Israels,  Da  dieser  dem  Jakob  von  Gott  gegebene 
ehrenvolle  Name  nur  demjenigen  im  vollen  Sinne  gebührte, 
welcher  Gott  treu  verehrte  und  durch  Tugend  und  Fröm- 
migkeit sich  auszeichnete,  so  kann  es  nicht  auffallen,  da& 
derselbe  Ps.  73,  1 ;  Hos.  8,  2,  wie  Jakob  Ps.  24,  6  und  im 
N.  Test,  emphatisch  von  wahren  und  aufrichtigen  Israe- 
liten (ide  aXrj&iSg  ^lOQorjUTfjg,  iv  (p  äoXög  ovx  eazi  Joh.  1, 
48,  vgl;  Böm.  9,  6  :  ov  yaq  Ttdvreg  oi  i^  ^löQarjX^  omof' 
^aqccTjX)  und  Jes.  49,  3  von  dem  Messias,  dem  Stammvater 
des  geistigen  Bundesvolkes,  der,  wie  Jakob,  der  Stamm- 
vater des  leiblichen  Bundesvolkes,  mit  Gott  in  der  innig- 
sten Verbindung  stand  und  demselben  auch  durch  Gotter- 
gebenheit und  Erduldung  von  Leiden  glich,  gebraucht 
wird.  —  Der  Name  Juden,  O^TtH^  entstand  erst  nach  dem 
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Ebdl  und  wurde  später  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Vol- 
kes gebraucht;  die  Veranlassung  dazu  ist  klar.  Die  aus 
dem  Exile  Zurückgekehrten  gehörten  nach  den  Büchern 
Esra  und  Nehemia  wenigstens  bei  weitem  der  Mehrza||^ 
nach  den  Stämmen  Juda^  Benjamin  und  Levi  an.  Unter 
diesen  Zurückgekehrten  waren  aber  wieder  die  aus  Juda 
die  Zahlreichsten.  Da  nun  auch  das  Beich  Juda  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  den  Stammnamen  geführt  hatte  und 
alle  Könige  diesem  Stamme  angehörten;  so  begreift  man 
leicht;  dafs  der  Name  Jttden  von  den  neuen  Ansiedlem  in 
Gebrauch  kommen  und  auch  diejenigen ;  welche  aus  den 
übrigen  Stämmen  nach  Palästina  zurückgekehrt  waren;  mit 
diesem  Namen  benannt  werden  konnten.  Die  Bezeich- 
nung aller  Zurückgekehrten  mit  dem  Namen  Juden  war 
um  so  leichter;  weil  die  aus  den  10  Stämmen  Zurückge- 
kehrten unter  den  aus  Juda  und  Benjamin  Zurückgekehr- 
ten sich  {xiederliefsen  und  viele  aus  diesen  beiden  Stänunen 
auch  in  dem  entvölkerten  ZehnstämmereichC;  namentlich 
in  dem  fruchtbaren  Galiläa  ihre  Wohnsitze  hatten.  Die 
Benennung  der  beiden  Stämme  Juda  und  Benjamin  mit 
dem  Namen  Juden  kommt  erst  unter  der  Regierung  des , 
Königs  Achas  vor;  2  Kön.  16;  6;  25;  25.  Nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  babylonischen  Exil  ist  dieser  Name  von  den 
neuen  Ansiedlem  schon  sehr  gewöhnlich;  wie  Ear.  Kap.  4; 
12.  23;  5,  1.  5;  6;  7.  8.  14;  Neh.  1,  2;  2,  16;  4,  1  (3;  33); 
2  (3;  34);  12  (4,  5);  6,  1.  8.  17;  6,  6.  17.  18;  12,  44;  13, 
23.  Sehr  häufig  findet  sich  dieser  Name  auch  im  Buche 
Esther;  wie  3;  6.  7.  10.  13.  15;  4,  3.  14.  16;  b,  13;  6,  13 
u.  a.  und  in  den  Büchern  der  Makkabäer;  1  Makk.  4,  2. 
35;  6;  6;  8;  20.  23.  25.  27.  29;  10,  25.  29  u.  a.;  2  Makk. 
1,  1.  7.  10;  2;  22;  3;  22;  4,  11  u.  a.  In  den  Evangelien 
kommt  der  Name  Juden  am  häufigsten  bei  Johannes  vor. 
S.  1,  19;  2,  6.  18.  20;  3;  1.  25  u.  a. 

Die  Präposition  "^N,  welche  der  Alex,  durch  im,  der 

Syr.  und  Chald.   durch  Vl;  7|^,  auf,  über,  Hier,  durch 
ad  wiedergeben;  kann  man  hier  mit  Michaelis  in  der 
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Öfters  vorkommenden  Bedeutung  gegen ,  wider  ^  adoertuSy 
contra  fassen;  weil,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  die  Bede 
des  Propheten  hauptsächlich  strafend  und  drohend  ist.    So 
^det  es  sich  im  feindlichen  Sinne  1  Mos.  4,  8,  und  Kain 
machte   sich  auf  Y»nN  '??n*^JJ  g^g^  Abel,   seinen  BriAde/wr\ 
Jes.  3,  8,  wo  von  den  gottlosen  Zeitgenossen  des  Propk^ 
ten  die  Rede   ist  :   j,Ihre   Zunge   und   ihre   Werke   sir^B-^ 
n1rp*^^<  gßgGn  Jehova.*    Vgl.  femer  Jos.  10,  6;  Rieht.  1 
3;  20/3O;  Koh.  9,  14;  Jes.  2,  4;  Ezech.  13,  8;  21,  8;  3 
10;  Jer.  50,  31;  51,  25;  Nah.  2,  14.    Es  ist  daher  ni< 
nöthig,  anzunehmen,  dafs  der  syr.  und  chald.  Uebers.  sta— "^ 
-^K  wie  Sach.  12,  1  nach  Dinf  "ini  Nfe^ö  die  Präposition  b^J 
gelesen  habe.    Da  aber,  w^nn  die  Worte  Jehovas  an  Ji 
manden  gerichtet  sind,  häufig  die  Präposition  ^  gebraui 
wird  (1  Mos.  15,  4;  1  Sam.  15,  10;  2  Sam.  7,  4;   1  Köirm- 
6,  11;  13,  20;  16,  1;  17,  2.  8;  18,  31;  19,  9;  2  Chron.  1 
2;  12,  7;  Jes.  38,  4;  Jer.  1,  4.  11;  2,  1;  13,  8;  16,  1; 
5;  Ezech.  3,  16;  6,  1;  7,  1;  11,  14;   1  Mos.  8,  15;  19,  1- 
u.  a.)  und  das  Nomen  Kt^D  die  Rede  des  Malachi  deul 
lieh  als  eine  drohende  und  strafende  bezeichnet,   so 
man  auch  :  Last  des  Wortes  Jehovas,  d.  i.  Jehovas  lästij 
gewichtiges  Wort,  an  Israel  übersetzen,  wie  wir  oben 
than  haben.     Eine  Zweideutigkeit  war  hier  nicht  zu 
ftlrchten.  • 

Die  Worte  ^DN^D  "7^5  durch  die  Hand  Malachits,  welch^^ 

•  T  :  -        7  T  ' 

der  Alex.  :  tv  %uqI  dyyiXov  avrov,  eben  so   der  Arab.  ^^    ' 

jJ'SU  wxL,   der  Syr.  :  v^aj::iJ  ,Iä  und   Chald.  :  ^DN^D  "73 

durch  die  Hand  MalacMs,  wiedergeben,  sind  :  y^dwrch 
lachi^  zu  übersetzen,  weil  in  dieser  häufig  vorkommende] 
Verbindung  auf  T  als  das  Werkzeug  oder  Mittel,  welches 
zur  Verrichtung  einer  Handlung  dient,  nicht  mehr  Rück- 
sicht genommen  wird.  Diese  Ausdrucksweise  ist  dadurch 
entstanden,  dafs  oft  ein  Glied  des  menschlichen  Körpers 
fiir  die  Person  steht  und  die  Handlungen  hauptsächlich 
durch  die  Hand  verrichtet  werden.    Dieselbe  Ausdrucke- 
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w^eise  findet  sich  auch  bei  den  Aramäeni;  indem  anch  diese 
durch  durch  T3,  «^  ausdrücken.  Einmal  an  diese  Aus- 
clrucksweise  gewöhnt  ^  gebrauchen  die  alttestamentlichen 
Schriftsteller  es  nicht  blofs  da,  wo  von  einer  Person  die 
Rede  ist,  wodurch  etwas,  durch  welches  namentlich  die 
^ttlichen  Offenbarungen  bekannt  gemacht  worden,  wie 
2  Mos.  9,  35 ;  34,  29 ;  35,  29 ;  3  Mos.  8,  36 ;  26,  46 ;  4  Mos. 
i:,  37.  45.  49;  9,  23;  10,  13;  15,  23;  17,  5;  27,  23;  36,  13; 
res.  14,  2;  20,  2;  21,  8  u.  a.  von  Moses;  Jes.  20,  2  "von 
Tesaia;  Jer.  37,  2,  sondern  auch  von  Jehova,  wie  2  Mos. 
16,  3;  2  Sam.  24,  14;  1  Chron.  21,  13;  2  Chron.  28,  5; 
Ps.  75,  9;  Sprüchw.  21,  1;  Jes.  62,  3;  Jer.  51,  7.  Vgl. 
i  Mos.  14,  13;  1  Kön.  2,  25,  wo  es  heifst  :  y^Der  König 
Salamo  sandte  ^n^J3  T?  durch  Benaja^.  Vgl.  H.  Ewald's 
^"asführl.  Lehrb.  der  hebr.  Sprache,  Leipz.  1844,  S.  413  ff., 
§.  217.  3,  und  Uhleman's  syr.  Grammatik  im  Lesestücke 
9.  13.  ^  Hier.,  der  TZl  in  manu  tibersetzt  hat,  bemerkt 
Bn  Mal.  2,  1  :  „/n  manu  angeli  eius,  sive  Malachi,  manum 
pro  operibus  accipite.  Unde  et  in  manu  Aggaei,  et  in 
[itianu  Jeremiae,  et  in  manu  Moysi,  factus  est  sermo  dei* 
Du  quorum  enim  manibus  est  iniquitas,  et  quorum  manus 
[^lenae  sunt  sanguine,  in  his  non  sit  sermo  dei  :  sed  qui 
larant  inter  innocentes  manus  suas^. 

Was  zuletzt  den  Namen  ^DnSd  betriflft,  so  finden  sich 
larüber,  wie  schon  in  der  Einleitung  angedeutet  worden, 
^rwei  verschiedene  Ansichten  bei  jQteren  "und  neueren  In- 
terpreten, indem  nach  der  einen  derselbe  der  Eigenname 
3eB  Propheten,  nach  der  anderen  ein  Appellativum  sein 
ftoll;  auch  sind  die  Interpreten  darüber  uneinig,  wie  das 
*  in  ^D^^ö  zu  erklären  sei.  Da  "^j^t^D  Bote,  Gesandter, 
JSSngel  bezeichnet,  so  haben  mehrere  ältere  Interpreten  an» 
genommen,  dafs  dasselbe  einen  Engel  bezeichne,  oder  doch 
ein  Appellativum  und  Amtsname  sei,  womit  der  letzte  der 
Propheten  des  alten  Bundes  benannt  werde.  Nach  Theo- 
dor et  z.  df  St.  hat  Malachi  sich  selbst  üyyeXoQ,  genannt. 
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weil  er  Diener  göttlicher  Beden  gewesen  sei  (10).  Zu  der 
Ansicht;  dais  ^?N^p  ein  Appellativum  sei,  hat  sehr  vidi 
der  Alex,  beigetragen,  weil  derselbe  die  Worte  :  ^5J<^©  IS 
iv  x^^tfi  dyyiXov  aviov  wiedergegeben  hat.  Sehr  verbreitet 
war,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  bei  den  Juden  und 
Christen  die  Ansicht,  dafs  der  Schriftgelehrte  und  Priester 
Esra  wegen  seiner  Sendung  an  das  Volk  mit  diesem 
Namen  benannt  worden  sei.  Man  findet  diese  Ansicht 
schon  bei  Jon.,  der  zu  den  Worten  ^DN^ö  TS,  wodurdk 
er  die  hebräischen  Worte  ^Dijpö  T?  wiedergiebt,  erklärend 
hinzufügt  :  N'ipD  Nl||^  t^'^tj^  ^"11?^^»  ^*  welchem  Namm 
Esra  der  Schriftgelehrte  benannt  toird;  dieser  Meinung 
stimmt  auch  Hier.  bei.  ^Malachi  autem%  schreibt  de^ 
selbe  in  der  Vorrede  zu  unserem  Propheten,  ,^Hebradl 
Esram  aestimant  sacerdotem,  quia  omnia,  quae  in  libro 
illius  continentur,  etiam  hie  propheta  commemorat,  dicenB 
(2,  7)  :  Labia  sacerdotis  custodieni  scientiam,  et  legem  requi» 
rent  ex  ore  eins,  quia  Angelits  Domini  exercititwn  est  (cf.  EsTf 
7,  10).  Tempus  (?)  quoque  titulusque  conveniunt  :  quod 
et  (epistol.  ad  Cyprianum  presbyterum)  in  Psalmis  dixi- 
'  mus,  qui  titulos  non  habent,  eorum  esse  credendos,  qno- 
rum  priores  Psalmi  nominibus  praenotati  sunt.  Igitur  et 
Malachi,  id  est,  Esras,  post  Aggaeum  et  Zachariam,  qni 
sub  Dario  prophetaverunt,  fuisse  credendus  est.  Et  prop- 
terea  titulum  non  habere,  quia  Über  eins  pro  titulo  sit : 
in  quo  discimus,  quod  in  regno  Artaxerxis,  regis  Pen*- 
rum,  Esras,  filius  Saraiae,  et  caeterorum,  usque  ad  enffl 
locum,  ubi  dicitur  (Num.  25,  7)  :  lUius  Phinees,  jfUii  Ebor 
zwTj  ßlü  Aaxon  sacerdotis,  ab  initio  ascenderit  de  Babylone, 
et  dederit  ei  rex  secundum  manum  Domini  dei  sui  omnem 
petitionem  eins  :  ascenderintque  cum  illo  de  filiis  Tsrael  et 
de  filiis  sacerdotum,  et  de  filiis  Levitarum  et  de  cantori- 
bus,  et  de  ianitoribus,  et  de  Nathinaeis  in  Jerusalem,  anno 


(10)   TovTov    ^a^iv    iavTov   ayysXov   nqoötjyogwötv  ^   og   tot%  -d^iM^ 
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»ptimo  Artaxends  regis;  et  venerint  in  Jerusalem  mense 
uinto;  ipse  est  annus  septimus  regis^  quia  in  primo  die 
lensis  primi  coepit  aseendere  de  Babylone,  et  in  primo 
lensis  quinti  venit  in  Jerusalem.^  Vgl.  Hieronymi 
pistol.  in  Paul,  et  Eustach.  Hier,  aber  wurde  wohl 
Äuptsäcldich  zu  dieser  Meinung  geführt  durch  die  bei  den 
^nden  sehr  yerbreitete  Ansicht^  dais  Malachi  der  Schrift- 
^lehrte  Esra  sei;  und  durch  die  Uebersetzung  des  Alexan- 
Iriners.  Denn  er  schreibt  im  Anfange  der  Vorrede  :  „Ul- 
amum  duodecim  prophetarum  Malachi  interpretari  volu- 
uns;  cuius  nomen  LXX  transtulerunt^  angehis  emsy  dicen- 
kes  :  Assumptio  verbi  Domini  super  Israel  in  manu  angeli 
WM  :  pro  quo  in  Hebraeo  legitur  Malachi,  quod  rectius 
et  expressius  dicitur^  angelua,  id  est,  nunciibs  meus.  Nee 
putandüm  est  iuxta  quommdam  opinionem;  angelum  ye- 
oigse  de  coelo^  et  assumsisse  corpus  humanum;  ut  Israeli 
quae  a  Domino  sunt  mandata;  loqueretur.  Si  enim  inter- 
pretanda sunt  nomina^  et  ex  nominibus  non  spiritualis  in- 
telligentia,  sed  historiae  ordo  texendus  est  :  ergo  et  Osee 
l^i  salvator  dicitur  :  et  Joel,  qui  interpretatur,  Dominum 
^«W;  sive  incipiens,  et  caeteri  Prophetae  non  erunt  horni- 
ges :  sed  vel  angeli;  vel  Dominus  atque  salvator,  quia  hoc 
^rum  nomina  retonant.  Denique  exceptis  Septuaginta^ 
Uü  interpretes  nomen  Malachi,  ita  ut  in  Hebraeo  legi- 
er, transtulerunt.«  —  Den  Priester  und  Schriftgelehrten 
B^  verstehen  unter  Malachi  auch  Kimchi,  Aben- 
Blsra;  NtCkchmanideS;  Eemigius,  Bupertus;  Ri- 
bera, Calvin  (11)  u.  A.     Hingegen  wird  diese  Ansicht 


(11)  Die  Qründe,    warnm  man   ^I)M^Q  ^ür   ein  Appellativam  und 

ben  Beinamen  des  Priesters  Esra  hielt,  mögen  eines  Theils  in  der  Be- 
eatnng  des  Wortes,  anderen  Theils  in  dem  Umstände  liegen,  dafs  der 
riester,  im  collectiven  Sinne  der  Priesterstand  Mal.  2,  7  nlD^  "HS?© 
itaSi  genannt  wird  nnd  die  OfTenbarangen  auf  einen  nitl^  ^i$^9  ^^^ 
nen    Vermittler  zurückgeführt  wurden.    Vgl.  Sachar.  1,  9.  11;. 2,  7; 

Keinke,  Malachi.  12 
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von  ChrysostomiiBy  orat.  2  contra  Judaeos,  Theodo- 
ret,  Augustinus,  de  civit.  dei  1.  18,  c.  36,  dem  Ve^ 
fasser  der  von  einigen  Aelteren  dem  heil.  Athanasius 
zugeschriebenen  -Synopse,  Lyranus,  Vatablns,  Gli- 
rius,  de  Castro,  Montanus  und  vielen  Anderen  yerwo^ 
fen.  —  Clemens  von  Alex.,  der  ebenfalls  Malachi  fbr 
einen  Amtsnamen  hält,  meint,  dafs  dadurch  der  Hoheprie- 
ster Jesus  (Josua),  der  Sohn  Josedeks  bezeichnet  werde, 
denn  er  schreibt  Strom,  lib.  I,  p.  395  nach  der  Ausg.  yod 
Potter,  p.  143  nach  delr  Ausg.  von  Sylburg  und 
p.  331  nach  der  Paris.  Ausg.  :  „In  dessen  (Darius  Hj> 
staspis)  Zeit  haben,  wie  ich  schon  früher  gesagt  habe, 
Aggäus  und  Zacharias  und  der  Engel  aus  den  12  Prophe- 
ten geweissagt ;  er  war  aber  der  Hohepriester  Jesus,  eis 
Sohn  Josedeks  (12).  Daselbst  p.  396  ed.  Pott.,  p.  3M ' 
ed.  Paris.,  p.  143  ed.  Sylb.,  sagt  er,  dafs  die  Prophetei 
Aggäus  und  Zacharias  ]ind  der  Engel  aus  den  12  Prophe- 
ten (xal  6  ix  TcSv  äcidexa  äyyekog)  prophezeiet  habes. 
Daselbst  p.  400  ed.  Pott.,  p.  144  ed.  Sylb.,  p.  335  ei 
Paris.,  wo  die  12  kleinen  Propheten  namentlich  ang^&hrt 
werden,  heifst  es  wieder  :  ^'Ayyalogy  ZaxceQlag^  xal  o  b 
Totg  daidexa  äyyelog;  ylvovrai  deoi  navtBg  ngog^vaif  nim 
xal  TQidxovza  .  .  .  Ebenso  sagt  Tertullian  im  Badie 
gegen  die  Juden,  Kap.  5,  dafs  Malachia  der  Engel  einer 
aus  den  12  Propheten  gewesen  sei.  Scorpiace  Eap.  i 
sagt  :  „Ipse  clausula  legis  et  prophetarum,  nee  pro]^ 
tes  sed  angelus  dictus.^  Tertullian  ist  nebat/mehrereB 
Anderen  durch  das  vierte  (apokryphische)  Buch  Eara'»  n 
dieser  Ansicht  geführt  worden,  wo  es  Kap.  1,  39  und  40  hei 


12,  8;  Dan.  10;  Hagg.  1, 14.  Man  konnte  sich  dieses  freiKch  am  so  l«ehtflr 
vorstellen,  wenn  man  von  der  Person  des  Malachi  keine  nähere  KenntniflS 
hatte  und  weil  Esra  manches  beschreibt,  was  mit  dem  Inhalte  des  Malaehi 
übereinstimmt 

(12)  i^'  ov,  mg  fr^lfzov^  jiyya7o£  mal  Za^a^ctgi  xoi  o  ht  rov  io- 


Aoi».  I,  I.  179 

iinführuiig  der  12  kleinen  Propheten  ^  heifst  :  ^Quibus 
iabo  ducatnm ....  Oseae  ...  et  Malachiae^  qui  et  Angelus 
)oniini  vocatus  est.^  Dafs  ^ytöl^  ein  aus  ^M^D  und  TlfiÜV 
.tisammengeaeteter  Amtsname  lei,  nimmt  anchVitring» 
n;  nur  läfist  er  es  unbestimmt,  wer  dadurch  bezeichnet 
rerde.  Denn  Observatt.  ss.  cap.  7,  pag.  539  schreibt  er : 
,In  compositiöne  enim  nominum  subinde  tma  etiam  liiera 
ntegram  vocem  sustinere  potuit,  ut  n  iii  ▼oce  DHI^M  et 
Vy^  refert  vocem  jiDTl  (?),  cuius  vocis  litera  H  primum 
(^num  est,  et  ^  in  voce  J^IH^  (cuius  auxüium  Jehova  est) 
idditum  nomini  J^ID^  signum  sustinet,  ut  videtur,  nominis 
TViT.  Corte  vel  id  verum  est,  prophetam  hoc  nomine  ex- 
slicare  voluisse  suum  affunrnn^  quod  maxime  probabile  ha- 
beo;  vel  prophetam  se  hoc  nomine  avfißolixtSg  appellasse, 
ifaod  vaticinium  ediderit  (cap.  3,  1)  .clarissimum  in  hac 
prophetia  illustri  persona,  sacerdote,  praecursore  Messiae, 
Joanne  Baptista,  titulo  Angdi  Domini  :  ecce  mitto  ^DM^ 
ttngehmi  meum^  et  mox  de  ipso  Messia,  ut  n^'^^n  ^M^D. 
^mgelo  foederis.  Quo  sensu  Coccejus  docte  scripsit :  „„In 
hoc  nomine  est  finjidoowov  potissime  prophetiae  huius  libelli, 
^nae  exstat  cap.  3,  1.^^  '  Quid  dicam,  illum  de  sacerdotibus 
Ui  genere  idem  hoc  nomen  usurpasse  ?  (cap.  2,  7)  Labia 
kuerdatis  servabunt  sdentiam  et  legem  requirent  ex  ore  eitis 
W)  nlWDS  nin^.  ^^b^  ^9;  ?w*<*  legatus  Jovae  exercituum  tpae 
^  Singula  haec  confirmant  (?),  nomen  hoc  sive  sit  of- 
%diy  sive  sit  memariale  et  symbolicumy  non  esse  verum  et 
Proprium  nomen  prophetae,  sed  Jactitium  et  arj^avTinov  ab 
pso  propheta  formatum.^  Und  daselbst  S. '367  sagt  er  : 
iDicam  sine  ambagibus  saepius  nolenti  cum  in  Malachiam 
nciderem,  surrepsisse  cogitationem,  Malachiae  nomen  esse 
ton  verum,  sed  fictitium,  sive  potius  non  personae,.  sed 
•fficii  appellationem^.  Im  Folgenden  sucht  Vitringa 
iese  Ansicht  zu  begründen;  allein  er  thut  dieses  nicht 
of  eine  so  gründliche  Weise,  wie  Hengsten b.  im  drit- 
m.  und  letzten  Theile  der  Christel,  des  a.  Test.,  Berlin 
^35,  S.  373  ff.,  wo  er  schreibt  :  „1.  Schon  das  mufs  auf- 

12* 
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fallen,  dafs  die  üeberschrift  so  gar  keine  weitere  Personal- 
bezeichnung enthält;   nicht  den  Namen   des   Vaters ;  des 
Geburtsortes.    Derselbe  Fall  findet  sich  aufserdem  nur  hd 
zweien  unter  den  kleinen  Propheten  ^  bei  Obadja  und  Hft> 
bakuk;  welche   beiden   Parallelen  allerdings  zeigen ,  dais 
aus    ihm    allein    noch    nichts    geschlossen    werden    kann. 
2.   Auffallen  mufs  es  femer ,  dafs  schon  in  sehr  alter  Z^t 
die  historische  Persönlichkeit  des  Malachi  bezweifelt  wurde. 
Die  LXX  haben  den  Namen  sicher  blofs  für  den  Amti- 
namen  gehalten.     Sie  tibersetzen  das  ^3^?ü  T3  durch  if 
X^f'Qi  ccyyilop  avTOv.    Ebenso   der  Chaldäer^  welcher  nadi 
dem  Namen  des  Malachi  hinzufügt  :  qui  alias  Ezra  scribs 
vocatur.     Gewifs  folgte   auch  Hier,  hierin   der  jtidisdieii 
Tradition,  wenn  er  dieselbe  Ansicht  ausspricht.     So  viel 
geht  aus  diesen   Zeugnissen   unläugbar  hervor,    dafs  die 
Tradition  von  einer  historischen  Person  Namens  Maladii 
gar  nichts  wufste;  dies  Nichtwissen  ist  aber  um  so  aa^ 
ßtUender,  je   später   das   Zeitalter   des   Propheten.     Wir 
können   aber  mit   einiger    Sicherheit  noch   weiter  gehen 
Woher  kommt  es,  dafs  man  gerade  nur  bei  Malachi,  nicb 
bei  andern  Propheten,   deren  Lebensimistände  ebenso  OB- 
bekannt  waren,  ähnliche  Vermuthungen  aussprach?    Dies 
scheint  doch  darauf  hinzufiihren,   dafs   die  Tradition  nidift 
blofs  von  einem  Malachi  schwieg,  dafs  sie  vielmehr  die 
Existenz   eines   solchen   ausdrücklich    läugnete.      3.   Den 
Hauptgrund  aber  bildet   der  Name  selbst.     Dies   würde 
nicht  der  Fall  sein,  wenn  derselbe  aus  'T^hp  und  TfffV  w- 
sammengesetzt  wäre,  wie  Vitringa,   Heller  (Onomtft 
p.  541,  vgl.  dagegen  Simonis  Onom.  p.  298),   Michae- 
lis u.  A.   annehmen.     Fälle   ähnlicher  Uebereinstimmung 
des  ]^amens  und  des  Berufes  finden  sich ,  manchmal  mit 
unverkennbarer  Einwirkung  der  göttlichen  Vorsehimg,  in 
der  Schrifk  sehr  häufig.    Eben  so  wenig  würde  der  Name 
etwas   beweisen   können,   wenn  man  ihn  mit    GeseniuB 
und  Winer  durch  angelicus  erklären   dürfte.     Beide' E^ 
klärungen    sind   aber    schon    sprachlich    unzulässig.      Die 
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erste ;  weil  sich  für  eine  solche  Ableitung  des  DiiT  auch 
nicht  ein  einziges  Beispiel  beibringen  läfst;  die  letztere^ 
weil  die  Formen  mit  angehängten  ^,  von  gewöhnlichen 
Nomm.  abgeleitet;  nur  zur  Bezeichnung  der  Abstammung 
nnd  Beschäftigung  dienen;  vgl.  Ewald  S.  250;  noch  mehr 
aber;  weil  das  "^l^^p  keineswegs  Nom.  propr.  der  Engel 
ist,  so  dafs  davon  ein  Adject.  englisch  gebildet  werden 
könnte;  am  wenigsten  bei  unserem  Propheten;  der  das 
Wort  nur  einmal  von  einem  himmlischen;  zweimal  von 
einem  irdischen  Boten  Gottes  gebraucht.  Was  aber  gegen 
beide  Ableitungen  gemeinschaftlich  spricht;  wie  könnte 
man  wohl  daran  denken;  das  ^tt^Q  in  der  Ueberschrift 
anders  zu  erklären;  wie  das  pfi<7P  in  Kap.  3;  12.  Dafs 
beide  in  Beziehimg  auf  einander  stehen;  von  welcher  Art 
auch  diese  Beziehung  sein  möge;  das  dringt  sich  doch 
Jedem  von  selbst  auf.  Nun  ist  Kap.  3;  1  die  Erklärung : 
mein  Bote^  gar  keinem  Zweifel  unterworfen.  Wird  diese 
aber  auch  für  die  Ueberschrift  angenommen;  so  möchte 
sich  schwerlich  für  ein  solches  Nomen  proprium  irgend 
eine  Analogie  anführen  lassen.  Wo  pfände  sich  wohl  ein 
Nomen  proprium;  was  seiner  Form  nach  nur  unter  der 
Voraussetzung;  dafs  Gott  selbst  es  gegeben;  erklärlich 
wäre?  Ganz  anders  steht  die  Sache ;  wenn  das  Malachi 
nur  als  ein  für  diese  Weissagung  angenommener  Name 
des  Propheten  betrachtet  wird.  Er  durfte  dann  erwarten; 
dafs  jeder  seine  Bedeutung  aus  ihr  selbst;  aus  Kap.  3;  1; 
abnehmen  werde.  Man  kann  sich  davor  ein  Anführungs- 
zeichen denken  :  LaM  des  Wortes  des  Herrn  durch  yflnem 
Bote.^  Bei  der  Abhängigkeit  des  Namens  von  der  bezeich- 
neten Stelle  mufs  die  nähere  Bestimmung  der  Bedeutung 
des  Namens  verschieden  ausfallen;  je  nachdem  diese  Stelle 
erklärt  wird.  Wird  durch  das  „mein  Bote''  an  jener  Stelle 
Johannes  der  Täufer  nach  seiner  historischen  Persönlich- 
keit verstanden;  so  ist  der  Name  mit  Coccejus  (in  hoc 
lomine  est  (imjßdowov  potissime  prophetiae  huius  libri, 
|uae  exstat  c.  3;  1)  zu  erklären  durch  :  Dei:^  welcher  von 
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dem  Boten  des  Herrn  geweissagt  hat,  der,  bei  dem  das 
„mein  Bote^  den  Kern  und  Stern  der  Weissagung  bildet 
Fafst  man  das  „mein  Bote^  ideal  auf,  so  dafs  Johannes 
nur  in  so  fem  vorzugsweise  in  Betracht  kommt,  ab  aidi 
die  Idee  in  ihm  am  vollkommensten  realisirte,  un4  dafs 
die  Wirksamkeit  unseres  Propheten  selbst  als  in  der  Idee 
begriffen,  mit  bezeichnet  wird,  so  ist  der  Sinn  des  Namens 
der  :  Derjenige,  welchen  der  Herr  selbst  als  seinen  Boten 
bezeichnet  hat.  Eb*  macht  dann  aufinerksam  auf  die  hohe 
Verantwortlichkeit,  welcher  diejenigen  sich  aussetzen,  die 
ihm  kein  Gehör  geben  wollten.  Er  sagt  genau  dasselbe^ 
was  Haggai  1,  13  durch  die  Worte  ausgedrückt  wird: 
^Und  es  sprach  Haggai,  der  Bote  des  Herrn,  in  Botschaft 
des  Herrn  zum  Volke. ^  Diese  letztere  Annahme  ist  oS&t 
bar  die  natürlichste.  Nur  nach  ihr  findet  eine  Art  yob 
Analogie  mit  anderen  Nomm.  propr.  statt.  Der  Name  des 
Propheten  selbst  dient  also  dazu,  die  letztere  Erklärung 
von  Kap.  3,  1  als  richtig  zu  erweisen,  die  sich  uns  spitor 
auch  aus  anderen  Gründen  bewähren  wird.^  Wir  hakt 
hier  die  ganze  Stelle  aus  Hengstenb.,  zu  dessen  Mei- 
nung auch  Umbreit,  Comm.  über  die  kleinen  Propheten 
S.  455  sich  hinneigt,  angefiihrt,  um  den  Leser  mit  den  yoü 
ihm  für  seine  Ansicht  angefahrten  Gründen  genau  bekannt 
zu  machen.  Jedoch  beweisen  dieselben  nach  unserer 
Ueberzeugung  nicht  allein  nicht  das,  was  sie  beweisen  soll^ 
sondern  es  stehen  der  Hengste nberg'schen  Ansicht  aach 
mehrere  nicht  unwichtige  Gründe  entgegen. 

Erstens  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dafs,  da  die 
Verfasser  aller  prophetischen  Bücher  mit  ihren  eigenen 
Namen  in  den  Ueberschriften  genannt  worden,  dem  letzten 
der  alttestamentlichen  Propheten  nicht  der  Name,  den  er 
bei  der  Beschneidung  oder  Geburt  erhielt,  sondern  ein 
Amtsname  (nomen  officii  et  muneris)  ertheilt  worden  sei, 
oder  sich  denselben  selbst  gegeben  habe,  wie  Umbreit 
es  a.  a.  O.  für  möglich  hält.    Wäre  ^nSd  Amtsname,  so 


wäre  anch  zu  erwarten,  dafs  er  seinen  Eigennamen  beige- 
fügt hätte. ' 

Zweitens  läfst  sich  für  die  Weglassung  des  Eigenna- 
mens gar  kein  nur  irgend  scheinbarer  Grund  anführen. 
Dafs  der  Name  des  Verfassers  nicht  unbekannt  sein  konnte; 
eriieUet  nicht  nur  daraus^  dafs  Malachi  nicht  lange  vor  der 
Sammlung  des  palästinischen  Kanons  lebte ,  sondern  auch 
darauS;  dafs  derselbe^  da  er  den  Mifsbräuchen  mit  grofsem 
E!mBte  entgegenwirkte  und  die  Gebrechen  und  Sünden 
der  Priester  sowohl ,  als  die  des  Volkes  mit  eindringlicher 
Bede  strafte,  nicht  unbekannt  bleiben  konnte.  Der  Grund, 
warum  nicht  der  Name  des  Vaters,  des  Geschlechtes  und 
des  Geburtsortes  in  der  Ueberschrifl;  hin^iugefügt  worden, 
mag  darin  liegen,  dafs  sie  allgemein  bekannt  waren  und 
es  daher  der  Erwähnung  derselben  nicht  bedurfte.  Uebri- 
gens  werden  auch  die  Namen  der  Väter  und  der  Geburts- 
orte der  kleinen  Propheten  Obadja  und  Habakuk  nicht 
angegeben.  Wären  die  Weissagungen  des  Malachi  von 
einem  unbekannten  Manne  und  DM^p  nur  ein  Amtsname, 
so  würden  dieselben  auf  seine  Zeitgenossen  nicht  den  Ein- 
flufs  gehabt  haben,  den  sie  haben  sollten;  denn  sie  hätten 
dieselben,  weil  von  einem  Unbekannten  herrührend,  von 
der  Hand  weisen  und  die  ernsten  Ermahnungen  ganz  un- 
berücksichtigt lassen  können. 

Drittens  ist  au(3h  die  Ueberschrift,  wenn  ^M^D  als 
Appellativum  in  der  Bedeutung  „mein  Bote«  gefafst  und 
Last  des  Wortes  Jehova  durch  meinen  Boten  übersetzt  wird, 
ganz  unzulässig.  Nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  Gott 
selbst  dem  Propheten  diesen  Namen  gegeben  hat,  kann 
derselbe  passend  sein.  Allein  da  sich  sonst  nirgends  ein 
ähnlicher  Fall  findet,  so  ist  man  zu  dieser  Annahme  gar 
nicht  berechtigt.  Der  Vorschlag  Hengstenberg 's, 
vor  mein  Bote  ein  Anführungszeichen  „mein  Bote''  zu 
denken  und  dasselbe  Kap.  3,  1  ideal  zu  fassen,  so  dafs 
Johannes  nur  in  so  fern  vorzugsweise  in  Betracht  komme, 
als  sich  die  Idee  in  ihm  am  voUkommensten  realisirte,  und 
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daTs  die  Wirksamkeit  unseres  Propheten  selbst  als  in  der 
Idee  begriffen  mit  bezeichnet  werde  und  der  Sinn  des 
Namens  sei :  derjenige^  welchen  der  Herr  selbst  als  seinen 
Boten  bezeichnet  hat,  ist  zu  künstlich;  als  dafs  man  dem- 
selben beistimmen  könnte.  Auch  angenommen,  dafs  der 
NamC;  welcher  unseren  Weissagungen  vorgesetzt  ist,  ein 
Appellativum  wäre  und  auf  Kap.  3,  1  eine  Beziehung 
hätte,  so  müfste  es  in  der  Ueberschrift,  wo  von  Grott,  in 
dessen  Namen  der  Prophet  spricht,  in  der  dritten  Person 
die  Bede  ist,  nicht  ^^^C.^D  mein  BotCy  sondern  \^vhti  (13) 
sein  Bote  heifsen.  Dafs  auch  der  alexandr.  Uebers.  das 
Suffix  der  dritten  Person  des.  Singulars  ausdrückt,  haben 
wir  oben  gesehen. 

Viertens  nöthigt  auch  der  Name  ^DXi^p  gar  nicht,  den- 
selben als  Amtsname  und  als  Appellativum  zu  fassen;  denn 
man  kann   denselben   entweder  als   eine  Abkürzung  am 
n^DN^D  für  nln^  ^vhlC^  Bote  Jehovas  nehmen    oder  in  der 
Bedeutung  :  Bote^   Gesandter  fassen.     Dafs  Hin?  auch  bo 
abgekürzt  und  nur  ^  dem  mit  ihm  verbundenen  Worte  an- 
gehängt wurde,   zeigt  der  Name  der  Mutter  des  KönigB 
Hiskia,  welche  2  Kön.  18,  2  ^D«  (14),  hingegen  2  Chron. 
29,  1  nj5N  Jehova  ist    Vater  genannt   wird.     Es  ist  also 
falsch,  wenn  Hengste nb.  behauptet,  dafs  sich   für  ein© 
solche  Abkürzung  des  HIH^  kein  einziges    Beispiel  findo- 
Diese  Abkürzung  findet  sich  auch  in  dem  Namen  ^^ 
für  njip^p  Rettung  Jehovas  ^   weil  derselbe  2  Sam.  3,  lö 


(13)  Dieses  nimmt  auch  der  Recensent  des  dritten  Theils  der  HengC 
stenberg'schen  Christologie  in  der  Halle'schen  Litteratnrz.  vom  Jalir^ 
1837,  Nr.  5,  S.  145  an. 

(14)  Der  alexand.  üebers.  drückt  es  darch  'Aßov  aas,   weil  er  nidi* 
^3t<»  sondern  nach  einer  häufigen   Verwechselung  des  •>  mit  "j  hier  Üfif 

as.  Das  'Aßov  in  der  Complut.  Bibel  ist  nicht  aus  'AßLov  verschrieben, 
sondern  eine  willkürliche  Aenderung  nach  dem  Hebräischen ,  wie  sie  oft 
vorkommen.  Die  Lesart  'Aßi  findet  sich  nach  der  Ausgabe  der  LÜ 
von  Holmes  und  Parsons  in  keinem  Manuscripte. 
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iurch  7ijMp^g  Rettung  Oottes  heifst.  Vgl.  1  Sam.  25,  44.  — 
)afs  ^Dt6p  die  abgekürzte  Form  ftir  n*Dij6p  sei,  nehmen 
.uch  Vitringa  in  der  oben  angeführten  Stelle,  Gese- 
liuB  u.  d.  W.,  Fürst  in  derconc.  bibl.  u.  d.  W.,  so  wie 
Üöster  a.  a.  O.  S.  185  und  Hitzig  zu  Mal.  1,  1  u.  A.  an. 
Luch  hält  Gesenius  den  Namen  n^N  2  Mos.  32,  2;  £s^ 
0,  24;  1  Kön.  4,  19  für  abgekürzt  aus  JiniN  Licht  (Ge- 
enius  :  Flamme)  ist  Jehava  (Fürst :  Lichtbegabter)  (15). 
)ars  der  Alex,  das  angehängte  ^  bisweilen  als  eine  Abkür- 
iung  aus  T\)T\]  angesehen  hat,  zeigen  mehrere  Stellen, 
vo  er  das  Suffix  der  ersten  Person  des  Singulars  durch 
wQiog  wiedergegeben  hat.  So  haben  Ps.  31,  7  die 
ilten  Uebersetzer  die  jetzige  Texteslesart  ^r^R9^  ich  hasse 
Inrch  :  du  hassest  Jehava,  d.  i.  TlSTV  JT^^^  wiedergegeben. 


(15)  Zu  den  Eigennamen,  bei  welchen  das  angebängte  >  aus  j^ip)^ 
abgekürzt  sein  soll,  zählt  Gesenius  auch  folgende  i^jv  (4  Mos.  26,  15) 
für  n^)]X  J^f^va  hört\  (Gesenius  :  Ohr  Jehovas;  Fürst  :  Horcher,  Er 
WM  ein  Sohn  des  Gad.  —  ^nX  (1  Chron.  6,  15;  7,  34)  f.  TVJ^^  Bruder 
d-  i.  Freund  Jehovas;  Fürst  :  Brüderlicher.  —  ^JJtp^s^  (1  Chron.  6,  81; 
^fth'  11,  12)  f.  n^^QX  J^hova  ist  $tark^  kräftig;  Gesenius  :  den  Je- 
^OMttärJa;  Fürst  :  Tapferer.  —  ">^pjs^  (1  Chron.  6,  26  [6,  41],  ein 
Nachkomme  Assaphs)  f.  DfJpX  Geschenk  Gottes;  Fürst  :  der  Freigebige.  — 
^j^^  (4  Mos.  34,  22,  Stammfürst  der  Daniten,  1  Chron.  5,  31;  6,  36; 
Esr.  7,  4)  f.  rr'pS  oder  J^rT^pJ  Vereinsamter  durch  Jehova;  Gesenius  : 
^»idrung  durch  Jehova.  —  ^^p^  (1  Kön.  6,  29 ;  2  Chron.  29,  12;  Esr, 
^^y  26)  f.  n'i^SN  Knecht  Jehovas;  Fürst  :  Arbeiter.  —  S^'^y  (1  Chron. 
27.  26)  f.  rr^^J);  ^"V«  Jehovas;  Fürst  :  Helfer.  —  ijpw  (1  Chron.  26,  7, 
*'ö  Sohn  Semaia's)  f.  n^JlT^l?  ^^^  Jehova  oder  ein  Löwe  ist  Jehova; 
^Qrst  :  Löwenmuthiger ;  vgl.  ^X^Jptf  Löwe  Gottes  Jos.  16,  17.  —  ^*ipp 
(2  Mos.  6,  22)  f.  h'^^IHD  Schuti  Jehovas;  Fürst  :  Verborgener^  von  '^fjjj 
^^  Verborgene j  Hulie.  —  -»p^g  (4  Mos.  13,  9;  1  Sam.  26,  44)  f.  Hjtp^© 
^tltung  Jehovas;  Fürst  :  Geretteter.  —  Nach  Ewald  S.  603  ist  auch 
7jJ^|p^g  2  Sam.  8,  16  in  ip^g   1  Sam.  26,  44  verkürzt. 
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Jon.  1,  9  hat  der  alexandr.  Uebersetzer  vpjf  ein  Hebräer 
iovXog  xvQhv  übersetzt.  Er  las  offenbar  T!p^  mit  ye^ 
wechselang  des  ^  mit  1  und  hielt  >  fär  abgekürzt  ans 
rriTP.  Jes.  2,  11  werden  die  Textesworte  nVT3i7*iP  «*oi« 
(hohe)  Augeuj  von  dem  Alex,  oi  oq>d'alfiol  xvqLov  vt/njloli 
d.  i.  des  Herrn  hohe  Augen  wiedergegeben.  Es  hatte  also  der 
Uebersetzer  "^  ^yg,  d.  i.  rriTT;  ^^  vor  Augen.  Vgl.  Jer. 
6,  11;  25,  37;  2  Chron.  36,  16.  rnoi  seine  Worte,  wofür 
im  Griech.  Esra  1,  51  ilah^ae  MvQiog  =  ^"^  ^Ql  (=  njT) 
sich  findet.  Für  eine  Abkürzung  des  Namens  Ty^J1$  «u 
np{6p  ftbr  nirp  '?]fcj6p  spricht  auch  die  Ueberschrift  Jlfoilff- 
x/or^  in  der  alexand.  üebersetzung,  indem  jene  SchreilNurt 
offenbar  die  Lesart  »TO^t^  Bote  Jehavas  voraussetzt.  Für 
ein  Nomen  proprium  haben  auch  die  griechischen  lieber 
setzer  Aquila,  Symmachus  und  Theodotion  den  Nar 
men  unseres  Propheten  gehalten,  denn  sie  geben  die  Worte: 
T?^t^^?  T?  iy  X^^Q^  MaXaxiov  wieder.  Diese  Lesart  hat  auch 
der  Codex  des  Cardinais  Barberini  am  Rande  des  Tex- 
tes. Dafs  die  Eigennamen  bisweilen  sehr  verkürzt  wur- 
den, zeigt  auch  der  Name  des  Propheten  ITD^.  Wer  — 
wie  —  Jehüva  für  nj^^lj  und  Vra^  und  H^^O .  Wer  je- 
doch Anstand  nimmt  ^7t<^D  für  ein  aus  m^^  abgekürz- 
tes  Nomen  proprium  zu  halten,  der  kann  dasselbe  in  der 
concreten  Bedeutung :  Gesandter  fassen,  weil  mehrere  No- 
mina auf  dieselbe  Weise  gebildet  sind  und  das  Lifimtiv- 
nomen  ^^(^  eigentlich  Sendung ,  Botschaß  von  dem  im 
Hebräischen  ungebräuchlichen  Stw.  '^t^  senden,  wie  HJITD 
Begehren  von  Tön  beg ehren  y  ^Mp  Speise  von  ^N  eam, 
y^O  Hinterhalt  von  3"]^  nachstellen,  '^j^TO  Finstermfs  von 
"T^n  dunkel  werden  bezeichnet.  Es  kommt  zwar  'Jj^bp  ui 
der  concreten  Bedeutung  :  Bote,  Engel  vor;  allein  dieses 
kann  keinen  Anstofs  erregen,  da  auch  sonst  öfters  Ab- 
stracta  concreto  Bedeutung  haben,  wie  inlö  Bekannt' 
schaß  y  und  dann  concret  Bekannter,  Freund.  Auf 
diese   Weise    gebildete   Namen    sind  :  ^'TJi  Fremder  von 
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nDJFremde(16).— nw  (1  Chron.  9,  4;  Nah.  3,  2)  der 
Beredsame  von  "ID«  Wart,  Rede. — npS  (2  Sam.  20,  1)  rfer 
JugenMiche  von  ^3  Erstgeburt,  dann  junges  Kameel. 
^|3  (Neh.  9;  4;  10,  16;  11,  15)  der  Verständige  von  DJia 
oder  ]i3  Kbigheü,    Verständigkeit.  —  n?  (l  Chron.  7,  36) 

8.  V.  a.  ^^fcj?  Sprudelnder,  fontanus  von  *W5  Brunnen.  — 
ni  (4  Mos.  13,  11)  der  Glückliche,  von  IJ  ötöci.  —  naj 
(i  Chron.  2,  36;  7,  21;  11,  41;  2  Chron.  24,  26)  BeschenL 
ter  oder  Geschenkter  von  TSJ  Geschenk,  Gesenius  :  mein 
Geschenk?   —    n?l  (2  Mos.  6,  21;    1   Chron.  8,   19.  23; 

9,  15;  2  Chron.  23,  1;  Neh.  11,  9)  Berühmter  von  Tpt 
Andenken,  Buhm,  Lob.  —  ^^fj  (Sohn  des  Gad  4  Mos.  26, 15) 
Festlicher  von  üy  Fest.  —  Ojn  (1  Kön.  16,  1;  2  Chron. 
16,  7;  Neh.  1,  2;  7,  2)  der  Gnädige,  von  11313  Gnade  oder 
an.  —  ^*ijin  (l  Chron.  ^5,  14)  Linnenweber,  Gesenius  : 
Baumtooüenweber  von  y\n  toeijses  Linnen.  —  ^^^  (4  Mos. 
34,  22)  Fortgeführter,  Gesenius  :  ins  Exü  geführt,  von 
Tbl  in  Hiphil  :  ins  Exil  führen.  —  ^V\f^,  (1  Chron.  2,  31; 
5,' 24;  4,  20.  32)  Helfer,  Better,  Fürst  :  Biegreicher,  Ge- 
senius :  heilsam,  von  l^K^J  Hülfe,  Bettung.  —  ^31?  (4  Mos. 
25,  15.  18  Tochter  eines  midianitischen  Fürsten)  Lügner 


(16)  Man  darf  daher  ^^«S)?  nicht,  wie  Haneberg  (Versuch  einer 

Geschichte  der  bibl.  Offenbarnng  als  Einleit.  ins  a.  and  n.  Testament, 
Begensb.  1850),  S.  403  :  der  Botenartige  ^  Engdartige  übersetzen.  Ueber 
das  im  Hebräischen  ungebräuchliche  ^{<h   bemerken-  wir  noch ,  dats  die 

Bedentang  :  senden^  Behielten^  legavü,  mitit  in  der  ersten  Gonjagat  nur 
im  Aethiopischen  A.ÄY1  ("IK^  laacha,  davon  A.äT1  •^^tS  ^'*^ 
Diener,  minister,  famulus)  Conj.  V.  'l'A^V^Q  (iN^n  toTecha)  bedienen^ 

eigentlich  gesandt  werden ,    und  im  Arab.  u^^  Conjug.  IV ,   woher  u^^ 

und    Xy^Le    Sendung ,    legatio ,    nuniius  vorkommt.    Verwandt  ist  <^t , 

welches  ebenfalls  Conj.  IV  legamt,  tfiisilt   woher   u^t    und   os5^Uo   Gfe- 

sondier,  Bote,  bedeutet.    Im  Syr.  hat  ).s)2^,  im  Arab.  \Ü^   und     im 
Aetbiop.    tf^AÄiO.  ("Ifc^bö)  dieselbe  Bedeutung,  als  •HNI^O* 
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rtache^ HeucJderiny  Gesenius  :  liigenhafiy  von  D]J  lügen,-— 
^^5  (Neh.  9, 4)Für8t  :  Schütdingy  Gesenius  :  jJ9e<cAäte6r 
vgi.  in^jJJ  Schützling  Jehavas.  —  ^)h  (1  Mos.  29,  34,  Sohn 
Jakobs  von  der  Lea)  Anhänger  ^  Verbündeter  von  tTh  sieh 
an  jemanden  anhängen,  ihn  begleiten.  —  Vlp^  (1  Chron. 
7,  19)  Einnehmender,  von  npS  einnehmendes  Wesen  (Sprüchw. 
7,  21),  Gesenius  :  lehr-kenntnifsreichf  —  ^B^^D  (2  Mob. 
6,  19;  4  Mos.  3,  20;  1  Chron.  6,  4)  ZurücJcgemesenerj 
Gesenius  :  weichend,  von  tt/MQ  weichen,  zurückweichen, 
und  causat.  hinwegthun^  hinwegnehmen.  —  ^^719  (2  Mos. 
6,  19;  4  Mos.  3,  20;  1  Chron.  23,23.  24.  30)  Geschmüekter 

von  npn  polirt,   glatt   sein,  arab.   j^^^   schmücken,  daher 
>^n  Schmucky  Gesenius  :  krank?  von  rtn  krank  sein.--  - 
^lüD  (1  Sam.  10,  21)  Oejangnifswärtery  Aufseher  vonDI^ 

Oefängnifsy  von  jJaJ  ^e^en,  Gesenius  :  regnig f  von  T^j^ 
Regen.   —  ^IDD  (1  Chron.  9,  8)   Preistoürdiger  von  TJJp 
Kaufpreis.  —  «»pi^e  (Esr.  10,  29 ;  Neh.  10,  28)  KönigUdiarj 
Herrscher  von  npi  vD  Königthum,    Herrschaft  oder  'Sfko 
Herrscher.  —  ^il^D  (1  Chron.  25,  4.  26)  Beredter  von  D^ 
TFör^,   Bedcy   Gesenius   :   ich   rede?  —  n^p  (ein  Sohn 
Levis  1  Mos.  46,  11;  2  Mos.  6,16)  2k)migery  Geseniu»: 
bitter  oder  unglücklich  vom   ungebräuchlichen  ITJJ  s.  v.  a. 
rr^  Bitterkeit,  Oallcy  Gift.  —  "»ij^pj  (Grofsvater  des  Jesu 
2  Kön.  9,  2)  =  ng^p;)  Herausgezogener y   von   njf^Jp  «wi^iy 
herausziehen  2  Mos.  2,  10.  —  "»briOJ  (Sohn  Jakobs  von  der 
Bilha  1  Mos.  30,  8)  Kämpfery  vom  ungebräuchlichen  ^^^ 
s.  V.  a.  ^npj  Kampf y  von  ^HJ)  in  Niphal  ringen,  kämpfe»» 
Ges.eniuB  :  mein  Kampf?   —  nlD  (4  Mos.  21,  10)  Ver- 
trauter  von  liD  vertrauter  Umgang,  trauliches  Oespräck.  - 
^If    (1  Chron.    5,  31;    6,  36;  Esr.  7,  4)  von  fif   iStorfce, 
^ro/i,  JlfacA^.  —  >TJtr  (1  Chron.  7,  7)  Städter,  Städtebeml- 
ner.  —  ptt;  (2  Sam.  17,  27)  Gefangener,  gefangen  Wegg^ 
führtet',  von  Td^  s.  v.  a.  ^DK^  Gefangenschaft,  wie  ni»c1  und 
njn   CmcÄi.    ~  ^rh^  (l  kön.   22,  42;    2  Chron.  20,  31) 
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^qffneter  von  n!?lt'  Geschojs,  Waffe.  —  >tlh\t^  (4  Mos. 
,  27)  Friedlicher  von  Dib^  Frterftf,  JETetZ.  —  '»j;©!^  ( 1  Chron. 
37)  Ueberßifahabender  von  JfpB^  üeberflufa. 

Da  bei  der  Namengebung  im  A.  T.  nicht  selten  die 
ittliche  Providenz  sich  zu  erkennen  giebt,  so  könnte 
ifyo  in  der  Abkürzung  njDJ^^D  gewählt  sein,  um  als  Vor- 
Id  und  Typus  des  vom  Propheten  verkündeten  Vorläufers 
>s  Heilbringers,  des  Boten  des  Herrn  3,  1  ^?«^5  mem 
ate.  zu  dienen,  oder  selbst  der  Name  ^DN^D  auf  die  Form 
)r  Weissagung  von  Kap.  3  einen  Einflufs  gehabt  haben, 
alov  bemerkt  :  „Adeptus  est  id  nominis  boni  ominis 
lasa,  quod  in  ipso  quoque  impletum,  tum  quia  insignis 
et  legatus,  tum  quia  vita  angelica  decorus  fuit.^  Dals 
Uachi  der  Eigenname  des  Propheten  sei,  nehmen  auch 
nter  den  neueren  Gelehrten  Caspari  (über  Micha 
ien  Moraachiten  und  seine  prophetische  Schrift,  Christia- 
da  1852,  S.  28  f.),  Keil  a.  a.  O.  S.  363  und  Schegg 
t.  a.O.  S.  503  f.  an.  Und  Hävernick  inderEinl.  2,  2, 
J<  431  bemerkt,  sich  auf  Caspari  (zu  Obad.  S.  2)  be- 
"ofend,  dafs  der  Name  Malachi  für  den  letzten  alttesta- 
Qentlichen  Propheten  nicht  bezeichnender  sei,  als  e^ifler 
^ame  Jesaja,  der  doch  kein  symbolischer,  für  den^Mro-. 
Acten,  der  ihn  getragen,  gewesen  ist. 

Das  bisher  über  die  Ueberschrift  Gesagte  erhebt  es 
omit  zur  vollen  Gewifsheit,  dafs  ^DN^D  der  Eigeimame 
les  Propheten  ist  und  derselbe  seine  Bede  als  eine  stra- 
3iide  und  drohende  hat  bezeichnen  wollen.  —  Die  Erklä- 
irng  von  Theodoret,  welcher  aru  der  Ueberschrift  be- 
merkt :  „Meine  von  der  göttlichen  Gnade  aufgenommene 
od  über  alles  Menschliche  erhabene  Seele  hat  über  Israel 
ne  Vorherverkündigung  erhalten,  aber  nicht,  damit  ich 
ese  Kenntnifs  allein  habe,  sondern  damit  ich  auch  den- 
ligen  das  verkllndige,  was  mir  bekannt  gemacht  wor- 
n  ist.  Darum  nannte  er  sich  selbst  Engel,  weil  er  Die- 
r  göttlicher  Eeden  war.    Auf  diese  Weise  zeigt  er,  dafs 
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der  Herr  durch  ihn  rede,  und  er  ermahnt  das  Volk,  auf 
das  zu  achten;  was  er  sage  (17);  ist  daher  unzulässig. 

Die  alexand.  Uebersetzung,  welcher  die    arab.   folgt, 
hat  in  der  Ueberschrift  noch   den  Zusatz  :  &ka9-e  drj  inl 
xagdlag  vfiwVf  welchen  Theodoret  richtig  erklärt  :  j^ach- 
tet  sorgsam  auf  die  göttlichen  Beden''  (18).    Diese  Worte, 
welche   sich  in  keinem  hebräischen   Manuscripte   und  bei 
keinem  der  übrigen  alten  Uebersetzer  finden  ^    sind   oflFen- 
bar  unächt  und  enthalten  eine  Eandglosse,  welche  durch 
einen   Abschreiber   in  den   Text   gerathen  ist.    Nicht  so 
wahrscheinlich  ist  mir^    dafs  der  alexandrinische  ueber- 
setzer selbfit  diese  ermahnenden  Worte   absichtlich  hinzu- 
gefügt und  sie  aus  Kap.  2;  2;  wo  der  Prophet  dem  gott- 
losen Theile  des  Volkes,   welcher  die   göttlichen    Gebote 
nicht  zu  Herzen  nahm,  schwere   Strafen  ankündigt,  ent- 
nommen habe.    Hier,   zufolge    sollen  dieselben  aus  Ag- 
gäus  Kap.  2,  16  entnommen  sein  (19). 


(17)  At^d-Biöa  ^lov  t  qnjölvy  r^  Siavoia  vfto  d-eiag  ^a^trog,  koI  tSv 
av&^mtttvciv  artavTav  ^xrog  yevo^ivi^<,  r^  ffze^lrciv  *Id^a^)L  iSi^ctro  ttgoor 
yo^BWÖw^*  WH  Iva  ^o^fog  Tovrijfv  i^o  rfjvyvaöiv^  aXX  ivaKoX  ovroSig  ira)r 
y9i}j»  ra  S^Xod-ivTa»  tovto  ^agiv  iavrov  ayytX.ov  frgoö^opsvöw^  0$  f«*fi 
'd'6lMg  Xoyoig  XKtt^geTovvTa*  ovTtag  wtoSel^ag  tov  Si  avrov  gy^ewotuMm 
KvgioVj  ftagaivsi  t&  Aap  ngoöi^eiv  rolg  kayo^hotg^ 

(18)  Avt\  tov^  öw  aK^ifiela  ft^öji  roig  id^eloig  Xoyiotg  ngodi^sre» 

(19)  «Hoc,«  schreibt  er  in  seinem  Commentar,  »in  Hebraico  non  habe-  1 
tor  :  sed  puto  de  Aggaeo  (2,  16)  additum,  in  quo  legimns  :  et  mme  f»- 
nite  svper  corda  vesträ  a  die  hoc  ei  stipra.  Post  titnlum  igitar  propfaetM 
sive  prooemiam,  dapliciter  accipiendom  est :  Ponite  super  corda  vestra,  id  est, 
animadvertite  et  considerate,  id  qnod  supra  dictum  est  :  assumptio  mtW 
domini  super  Israel  in  nutnu  angeli  eius  :  sive  djligenter  animadvertite, 
quae  dicenda  sunt  postea,  ut  ea  non  corporis  anribus,  sed  animi  et  eQ^ 
dis  intelligentia  cognoscatis,  et  faciatis  vobis  thesauros,  in  qnibns  war 
piatis  divitias  sermonum  dei ,  et  sapientia  agat  fiducialiter  com  dilatati 
fueritis,  et  repleto  corde  sermonibus  dei  pepuleritis  cogitationes  pessimas, 
quae  egrediuntur  de  corde,  homicidia,  adulteria,  fornicationes ,  furta,  et 
reliqna,  et  impleatis  quod  a  salvatore  dictum  est  :  Q%U  habet  aures  tm- 
diendi,  audiat.«^ 
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Kap.  1,  2  —  6. 
Vers   2. 

wnd  ihr  sagt,  y^wodurch  hast  du  uns  c/eliebtf^  Ist  nicht 
Esau  Jakobs  Bruder?  spricht  Jehova  :  und  doch  liebte  ich 
Jakob, 

Der  Prophet;    welcher  Jehova  hier   redend   einführt^ 
stellt  den  mit  ihrer  Lage  Unzufriedenen  zuerst  den  Satz 
entgegen,  dafs  derselbe  seiin  Volk  noch  väterlich  liebe  und 
beweist  dann  dies  durch  die  Hinweisung  auf  das  verschie- 
dene Verhalten  Jehovas  gegen  Esau  und  dessen  Zwillings- 
bruder Jakob,  ihren  Stammvater,  und  beider  Nachkonmien. 
Durch  die  Worte  :  ich  liebe  euch  bezeichnet  der  Prophet 
die  in  Werken  thätige  Liebe,  welche  sich  in  Wohlwollen, 
Schutz  und  Erweisung  von  Wohlthaten  zu  erkennen  giebt. 
Und  dieser  Liebe  hatten  sich  nicht  blofs  die  Zeitgenossen 
des  Propheten,  sondern   auch  ihre  Vorfahren  von   Jakob 
an  vor  allen  Völkern,  ja  selbst  vor  dem'Brudervolke,'den 
Sdomitem  und  vielen  andern  Nachkommen  Abrahams  und 
Isaaks  im  reichen  Maafse  zu  erfreuen  gehabt.    Wenn  auch 
Jakobs  Nachkommen  wegen  ihrer  grofsen  Sünden  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  namentlich   durch  die  Wegflihrung 
ins  Exil  schwer  gezüchtigt  worden  waren,    so   waren  sie 
es  doch  allein,  welche  Jehova  zu  seinenj  Volke,  als  seinen 
äohn  (2  Mos.  4,22;  Hos.  11, 1)  angenommen,  mit  welchen 
jr  einen  Btmd   geschlossen,  welchen   er  ein  Gesetz  und 
]!anaan  zum  Besitz  gegeben,  gotterleuchtete  Männer,  die 
Propheten,  gesendet  und  welche  er  mit  Wohlthaten  man- 
faerlei  Art   überhäuft  hatte.     Selbst   die   schweren   Straf- 
;erichte,  welche  Gott  über  das  Volk  Israel  verhängt  hatte, 
:onnten  als  Gnadenmittel  angesehen  werden,  weil  sie  da- 
n  dienten,   dasselbe  von  dem  Wege  des  Lasters  und  na- 
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mentlich  dem  Götzendienste  zurückzuführen  und  die  rich- 
tige Gotteserkenntnifs  zu  erhalten.  Noch  vor  nicht  langer 
Zeit  hatte  Gott  seine  Liebe  dadurch  zu  erkennen  gegeben, 
dafs  er  ihre  Herrscher;  die  persischen  Könige,  namentlich 
Cyrus,  Darius  Hystaspis,  Artaxerxes  Longimanus,  mit 
solchem  Wohlwollen  gegen  das  im  Exile  lebende  Volk 
erfüllt  hatte,  dafs  es  die  Erlaubnifs  erhielt,  aus  der  Ver- 
bannung in  das  Land  der  Väter  zurückzukehren,  den  von 
Nebucadnezar  zerstörten  Tempel  und  die  Stadt  Jerusalem 
wieder  herzustellen.  Der  Prophet  setzt  daher  dem  mit 
seiner  Lage  unzufriedenen  Volke  den  Satz  entgegen,  dab 
Jehova  dasselbe  noch  liebe  und  dafs  er  ihm  keine  Veran- 
lassung gegeben  habe,  seine  Liebe  und  sein  Wohlwollen, 
von  welchem  er  offenbare  Beweise  gegeben  habe,  zu  verken- 
nen. Aehnlich  G  r  o  t  i  u  s,  der  bemerkt :  „  Nempe  non  tantmn 
ut  homines  vos  dilexi,  sed  et  prae  ceteris  hominibus,  praeque 
aliis  tum  Abrahami,  tum  Isaaci  posteris.  Qua  re  aequum  erat 
(quod  hie  subintelligitur)  eximium  amorem  mihi  rependi.*  Diö 
Unzufriedenheit  des  Volkes  mit  seiner  Lage  und  die  Mei- 
nung, dafs  Jehova  es  nicht  mehr  liebe,  lagen,  wenn  wir 
auf  Kap.  2,  17 — 3,  6.  13 — 24  sehen,  nicht  so  sehr  in  den 
Leiden,  die  es  zu  erdulden  hatte,  als  in  der  Nichtersehei" 
nung  des  Messias,  welchen  sie  als  den  Verherrlicher  des 
neuen  Tempels  und  als  einen  grofsen  Sieger  und  Befreier 
von  allen  Leiden  erwarteten.  Hier,  meint,  dafs  der  Pro- 
phet durch  die  Worte  :  ich  liebe  euch,  sagen  wollte,  da6 
die  Strafen,  da  Jehova  sie  über  Israel  zur  Wegschafiung 
seiner  schweren  Sünden  verhängt  habe,  nicht  ungerecht 
seien,  indem  ja  Gott  diejenigen  strafe,  die  er  liebe.  Hebr. 
12,  6.  Li  seinem  Gommentar  zu  dieser  Stelle  heifst  es  : 
„Israel,  hoc  est,  Judas,  ad  quem  solebat  fieri  verbum  dei, 
et  visio  domini,  onus  eins  et  pondus  suppliciorum  gravifl- 
simum  portare  compellitur,  ut  graviora  peccata  deponat,  et 
sentiat  per  tormenta,  quae  non  sentit  per  beneficia.  Et 
ne  poena  in  suos  videatur  injusta,  subiicit  dominus  :  du 
lexi  vos.     Quem  enim  diligit  dominus  y    corripit  :   cattigai 
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autem  omnem  ßlium  quem  recipü.  Et  dicendo  dilexi  : 
praesens  negat  dum  praeteritum  confitetur."  Aehnlich 
Abarbanel  :  ^Ex  quo  yos  agnovi,  dilexi  vos  amore 
constante  :  et  licet  peccavistis  coram  me,  ita  ut  vos  puni- 
verim  constanter  tarnen  vos  dilexi.  Sieut  enim  pater  filium 
sumn;  sie  ego  vos  castigavi,  Deut.  8;  5  ad  emendationem 
et  ex  amore.''  Allein  die  Beziehung  auf  die  Strafen  ist 
hier  unnöthig  und  wird  auch  durch  den  Zusammenhang 
nicht  gefordert.  Vielmehr  liegt  in  dem  :  ich  liebe  euchy 
ein  Tadel  der  t)enkungsweise  des  Volkes,  welches  die 
göttliche  Liebe,  die  sich  in  der  jüngsten  und  früheren 
Zeit  in  so  reichem  Mafse  zu  erkennen  gegeben  hatte,  ver- 
kannte. —  Nach  de  Figueiro  und  Ackerm.  soll  der 
Sinn  der  Worte  DDnX  ^nDHX  sein  :  „Wenn  ich  euch  ee- 
liebt  habe,  warum  werde  ich  nicht  von  euch  wieder  geliebt? 
denn  die  Liebe  wird  mit  Gegenliebe  vergolten.**  In  die- 
sem Sinne  fafst  Grotius  die  Worte.  Der  Grund,  warum 
der  Prophet  das  Verbum  DHJJ  begehren,  wünschen,  eigentl. 


aspiramt  ad  aliquid  von  der  Wurzel  DH,  vgl.  v.r*'5>  begehren 
und  liebeny  dann  lieben,  dyanoua,  und  nicht  y^U  gebraucht, 
liegt  wahrscheinlich  darin,  dafs  jenes  mehr  die  liebevolle 
Gesinnung  und  die  Sorge  für  das  Wohl  Anderer  ohne 
nähere  Rücksicht  auf  deren  Werth  und  Verdienste,  hingegen 
dieses  mehr  das  Gefallen  und  die  Freude  an  dem  für  sich 
Werthen,  Liebenswürdigen  bezeichnet.  Woher  bei  von 
die  Ursache  der  Liebe  mehr  im  Objecte,  was  man  liebt, 
hingegen  bei  2nx  mehr  im  Subjecte,  welches  liebt,  liegt. 
Daher  wird  Dij«  Sprüchw.  18,  24;  Esth.  5,  10.  14  vom 
liebenden  Freunde  gebraucht. 

Die  Worte  nilT»  löN,  welche  V.   6.   8.  9.  10  u.  s.  w. 
wiederkehren,  geben  der  Rede  einen   grofsen  Nachdruck. 

Li  den  Worten  :  l^nDrlN  nö3  DmöXI  d.  i.  und  ihr  sagt  : 
wodurch  hast  du  uns  geliebt,  welche  den  Sinn  haben  :  und  doch 
seid  ihr  so  unverschämt  und  ungerecht,  zu  denken  und  -  zu 
sagen,  dafs  Gott  durch  nichts  einen  Beweis  seiner  Liebe 

ReiDke,   Malachi.  l<i 
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zu  erkennen  gegeben,    durch  Nichts  seine  Fürsorge  und 
sein  Wohlwollen  an  den  Tag  gelegt  habC;  —  liegt,  wenn  auch 
im   milderen  Sinne ,   doch    oflfenbar   die  Behauptung  mid 
Meinung  ausgedrückt,  dafs  Gott  seinem  Volke  gar  keinen 
Beweis  seiner  Liebe  gegeben  habe  (1).    Kimchi,  Meno- 
chius,  Bosenm.  und   Ackerm.  suppliren   vor   DniöK 
die   Partikel  D^C  wenn  ihr  aber  sagt  :.  wodurch  hast  du  uns 
geliebt  y  so  wird  Jehova  antworten  :  ^pit^  )^S  HH  Nl^H  «< 
nicht  Esau  Jakobs  Bruder  f    Allein  flie  Ergänzung  des  DK 
wenn,  wird  durch    nichts  geboten  und  1  ist  dagegen.  — 
Da  löN  sagen  nicht   blofs  von    der  lautbaren  Bede,  bou- 
dem  auch  von  dem  inneren  Sprechen,    dem  Denken  ge- 
braucht wird  (vgl.  2  Mos.  2,  14;    2  Sam.  21,  16  u.  a.), 
woher  es  öfters  mit  i^b?  in  seinem  Herzen  denken  (1  Mob» 
17,  17;  Ps.  10,  6;  14,  1;  Jes.  47,  8)  verbunden  ist,  so  ist 
hier  nicht  allein  die  mündliche  Aeufsenmg,  sondern  and 
und  vorzugsweise  die  verkehrte  Denkungsweise  gemeiot^ 
welche  der  Prophet  tadelt.  —  nö3  wodurch,  welches  dtf 

Alex,  iv  tIvCj  der  Chald.  HM  wodurch,  der  Syr.  llStf 
wodurch,  durch  welche  Sache,  Hier,  in  gruo  wiedergeb«; 
kann  man  entweder  mit  Grotius  und  Bosenm.  in  te 
Bedeutung  :  durch  welchen  Beweis,  quo  argumentOf  w» 
1  Mos.  15,  8,  wo  Abraham  zu  dem  sich  ihm  offenbarend 
Jehova,  der  ihm  den  Besitz  von  Canaan  verhelfst,  spridrt: 
njK^T«  "»?  iflN  Dö?  wodurch,  d.  i.  durdh  welchen  BewA 
soll  ich  erkennen,  dafs  ich  dasselbe  besitzen  werde,  oderU 
der  Bedeutung  :  in  welcher  oder  durch  welche  Sache,  fitfsöfc 
Dia  Uebersetzung  von  Abarbanel,  der  DöShierdurck 
propter  quid?  weswegen,  warum,  wiedergiebt,  in  welcher  Bedett- 


(1)  In  diesem  Sinne  fafst  auch  Theodoret  die  Frage.  Dean  tf 
bemerkt  z.  d.  St.  :  »Ov^  og  igarr^ecfg  Toiovri^g  wro  rov  kaav  ytvoflot 
rid'uv.&v'  aXXa  ro  ayvouov  avrov  r^g  SuLVoLa^  iXiyyei,  oti  cotf<n*!5 
ayattT^g  naga  tov  xteov  tav  oa.<dv  aftoÄ.avöavTeg,  ov  uovov  ayvou(ne£  *t 
rov  eve^yk-tiv  iyivovroj  alXd  y.ai  avro  tovto  TjyvoJ^öav,  ort  ^amfiifii^ 
SLoaeg  iliy^ei   avrav  ryv  a^agiörov   yvo^ip/^   avcyd-w   ix   rov  ngofi*^ 


ung  es  2  Chron.  7,  21  vorkommt;  ist  unzulässig.  Abarbanel 
ucht  durch  diese  Uebersetzung  und  durch  die  Vergleichung 
oit  5  Mos.  4;  37;  wo  Moses  sagt;  dafs  Jehova  wegen  seiner 
jiebe  zu  den  Vätern  imd  wegen  der  Erwählung  ihrer  Nach- 
LommeU;  Israel  mit  grofser  Kraft  aus  Aegjpten  geführt 
labC;  4®n  Vorwurf;  der  in  der  Frage  liegt;  zu  entfernen.  — 
Die  Eigenthümlichkeit;  dem  Angeredeten  eine  Frage  in 
lenMund  zu  legen;  findet  sich  auch  V.  6.  7;  2,  17;  3;  8.  13. 
^Pffli  "^^P  nK~NlSn  Ist  rächt  Esau  Jakobs  Bruder? 
Bwald  :  ist  nicht  verbrüdert  Esau  mit  Jakob f  Des  Nach- 
irucks  wegen  ist  hier  ^^(  vor  Esau  gesetzt.  Nach  £.  o  s  e  n  m. 
Im  die  Ordnung  der  Wörter  versetzt  für  :  3pJB2^  ^^rNib^ 
ifpf  oder  fiir  apjp^  riN  ifff^  Ni^n.  SanctiuS;  Kosenm. 
DOid  Andere  bemerken  nach  dem  Vorgange  von  Hier, 
cichtig;  dafs  hier  nicht  blofs  von  den  Stammvätern  und 
Brüdern  Esau  und  Jakob;  wie  ffhepdo-ret  (2);  Calvin 
^  A.  annehmen;  sondern  auch  von  ihren  Nachkommen;  die 
öfters  als  Brüdervölker  bezeichnet  werden  (5  Mos.  23,  9; 
l  Mos.  20;  14;  Am.  1;  11);  die  Rede  sei.  —  Denn  das 
Folgende  zeigt;  dafs  der  Prophet  auch*  die  den  Nachkom- 
Äien  Jakobs  zu  Theil  gewordene  LiebC;  die  Gott  auf  man- 
cuchfache  und  ausgezeichnete  Weise  durch  die  That  zu 
irkannen  gegeben  ^  im  Auge  hatte.  Dieser  hatten  sich 
äflbei^  EöäU'  und  seine  Nachkommen,  wie  es  der  Prophet 
CUhe)*  angiebt;  nicht  zu  erfreuen  gehabt.  DU  Jakob  und 
EwM  im  a.  Testamente;  vornehmlich  aber  in  den  prophe- 
ttachea  Büchern  imd  den  Psalmen;  häufig  als  Volksnamen 
^orfcommen}  wie  Israel  undEdom,-  so  haben  mehrere  Idter- 


(2)  Dönn   er  schreibt  bei   Elrkl&mQg  dieser  Stelle   :    ^lört '  öag>o£, 

*^  0  "Taxofi  0  v^irepög  y«va|);^,  Kai  roi;  a^rov  tis^öv  narkg^t  Y.al '  ik 
WJ  kßXaat^av  gv^pägyKal  ryv  avrtp^  nctr  ad'Tov  ^lajdtxv  yaöri^a*  aXX 
*(ft05  ovSi  jj  T/totv&vla,  rijg  fpvöeog ,  ovtb  to  ;|fpovog  rifg  YeWT^dsufg  ttg  ov 
^fiporigav ,  jif^  avrölg  cra^ömvaöe  rjjv  iftJ^v  Sovvai  SiaO-eötv '  aXXa 
^  Tov  fTO^ä^g  Tolg-T^^g  qivösug  vo^oig  avoXov^wvrog^  Adl  rp'  UiSav 
•t»»ff«  TÄ  ft^Toroma!^  gnkov^ovvrügi   riv  'laxoj^  drr    imlroif  ra'  ftfiff^ 

13* 
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preten   darunter  blofs  ihre   Nachkommen  verstanden.    In 
diesem  Sinne  schreibt  G  rot  ins  :  ^Nonne  Idumaei  et  vos 
ortum  trahitis  ex  Abrahame  et  Isaaco  ?     Sic  Esau  et  Jacob 
h.  1.  ut  in  seqq.   posteros   eorum  (de  quorum  statu^  prae- 
senti  et  deinceps  fiitaro;  hie  loqnitur  propheta)  significant, 
sicuti  alibi  Edom  et  Israel.     Vid.   Obad.  v.   10.   12.    Et 
eodem  sensu  Idumaeus  frater  Israelis  dicitur  Deut.  23;  9^ 
S.  Michaelis  in  der  hebr.  Bib.  z.  d.  St.  (3).    Allein  wie 
zahlreich  auch  die  Stellen  sind;  wo  Jakob  und  EsaU;  oder 
Israel  und  Edom^   deren  Nachkonmien  bezeichnen  (4);  so 
folgt  daraus  noch  keineswegeS;  dafs  dieses  auch  an  unse- 
rer Stelle  der  Fall  sei.    Da   der  Prophet  die  Ansicht  und 
Behauptung  seiner  Zeitgenossen^  dafs  Gott  sie  nicht  mehr 
liebe  und -für  sie  Sorge  trage,    als  eine  unbegründete  und 
ungerechte  bezeichnen   wollte,  so  war  es   vielmehr  gaw 
angemessen,  dafs  er  sie  nicht  blofs  auf  das  ganz  verschie- 
dene  Verhalten    Gottes   gegen    die    Nachkonunen   beider 


(3)  Corn.  a  Lapide  bemerkt  hier  :  ,,Per  Jacob  intellige  ÜEuniliiiB 
potins,  quam  personam  Jacob,  pnta  eius  posteros,  scilicet  Jacobaeos :  fl( 
per  Esau  intellige  Idumaeos,  Esan  posteros.« 

(4)  In  den  Stellen ,  wo  Jakob  and  Esan  deren  Nachkommen,  & 
Israeliten  und  Idamäer  bezeichnen,  steht  mit  dem  ersteren  hän^g  Intfl 
und  mit  dem  zweiten  Edom  in  Parallelismus.  Jakob  wird  für  dMie> 
Nachkgmmen,  die  Israeliten,  gebraucht  2  Mos.  19,  3;  4  Mos.  23,  1*1^ 
21.  23;  24,  5.  17  in  den  Aussprüchen  Bileams;  5  Mos.  33,  10.  28  i> 
dem  Segen  Moses;  Ps.  13,  7  ;  44,  5;  54,  7;  78,  5;  21,  21;  Jes.  9,  7» 
14,  1;  27,  6;  40,  27;  42,  24;  43,  1.  22.  28;  44,  1.  2.  21;  Jer.  2,4; 
6,  20;  10,  16  u.  a.  St.,  Mich.  1,  5.  —  Ps.  78,  71  wird  Jakob  ausdrfek- 
lieh  Volk  Jehovas  genannt.  Ebenso  5  Mos.  32,  9;  33,  4;  Ps.  79,7t 
85,  4;  87,  2;  99,  4;  Jes.  2,  3.  5.  6;  8,  17;  10,  20;  14,  1;  29,28; 
46,  3;  27,  9;  29,  22.  23;  41,  8.  14.  21;  44,  1.  2.  21,  in  welchen  drti 
Versen  Jakob  und  Israel   ein  Knecht  ^^ff  genannt   wird;   59,  20;  J«« 

10,  26;  30,  7.  10.  18;  31,  7.  11;  51,  19;  Baruch  4,  2.  ,  Als  ein« 
Knecht  Jehovas  bezeichnet  auch  Jeremia  30 ,  7 ;  46 ,  27.  28  Jakob,  d.  t 
die  Israeliten.  Esau  steht  für  dessen  Nachkommen,  die  Idnmäer,  Jtf> 
49,  8.  10;  Obad.  V.  6.  8,  wo  Edom  und  Esau  im  Parallelismus  vorkom- 
men, V.  10.  18.  19.  21.  Vgl.  ö  Mos.  2,4;  8,  12.  22.  29;  1  M«kk. 
5,  3.  65  n.  a.  St. 
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Itammväter^  und  deren  ganz  verschiedene  Schicksale^  son- 
em  auch  auf  die  Stammväter  selbst  hinwies ;  indem  sich 
n  beiden  das  Verhalten  Gottes  auf  eine  ganz  verschie- 
ene  Weise  zu  erkennen-  gegeben  hatte.  Es  war  dieses 
m  so  passender;  weil  die  Schicksale  beider  Stammväter 
on  der  Art  waren,  dafs  sie  sich  in  ihren  Nachkommen 
iurch  viele  Jahrhunderte  erneuerten.  Jakob  und  dessen 
Nachkommen  genossen,  wenn  sie  dem  göttlichen  Gesetze 
reu  blieben,  stets  den  besonderen  Schutz  und  Beistand 
jottes  imd  erfreuten  sich  grofser  Wohlthaten;  selbst  die 
3trafen,  welche  Gott  zu  verschiedenen  Zeiten  über  Jakobs 
Nachkommen  wegen  ihrer  grpfsen  Sünden  verhängte, 
konnten  als  Gnadenmittel  angesehen  werden,  weil  Gott 
labei  zugleich  den  Zweck  hatte,  sie  zu  bessern.  Ganz 
anders  war  aber  das  Schicksal  Esaus  und  seiner  Nach- 
kommen; eine  nähere  Nach  Weisung  haben  wir  bei  Erklä- 
rung des  folgenden  Verses  gegeben. 

fnin^  DiS)  spricht  Jehova,   eigentl.  Spruch,  Ausspruch 

^thavasj   der  Alex.  :  IMysi  xvQcog,  der  Syr.  :  Wr^    i— ^1 

^ügt  der  Herr,  der  Chald.  :  V.  *^ö^  *^'  Jehova,  Hier.  : 
lixit  dominus.    Das   Particip.  Pass.   D^j,  im  Stat.  constr. 

3K)  von  dem  schallnachahmenden  DNj ,  arab.  (»^  leise  reden, 
^emnit,  fremuit,  kommt  mit  seltenen  Ausnahmen  nur  von 
Jer  Stimme  des  sich  den  Propheten  offenbarenden  Jehova, 
lessen  Worte  sie  wiederholen,  vor.  Gewöhnlich  ist  DK^ 
nit  nin?  (1  Mos.  22,  16;  4  Mos.  14,  48;  1  Sam.  2,  30; 
I  Kön.'9,  26;  19,  33;  22,  19;  2Chron.  34,  27;  Ps.  110,  1; 
Fes.  14,  22;  17,  6;  30,  1-;  37,  34;  41,  14;  43,  10.  12;  49, 
8;  52,5;  54,17;  55,8;  56,8;  59,20;  66,2.17.22;  Jer.  1,8. 
5.  19;  2,  3.  9.  12.29;  3,  1.  10.  13.  14  und  an  zahb-eichen 
.  Stellen  des  Jeremias,  Ezechiel  und  der  kleinen  Propheten), 
uweilen  mit  ni&<5?  ilp]  (Jes.  14,  22.  23;  17,  3;  19,  4; 
2,  25;  Jer.  46,  18;  48,*  15  u.  a.),  oder  nlrT»^  "»ilK  (Jes. 
,  15;  55,  8;  Am.  3,  13;  4,  5;  8,  3.  9.  11),  selten  mit  dem 
amen  des  Propheten,  welchem  die  Offenbarung  zu  Theil 
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wurde  (4  Mos.  24,  3.  15  von  Bileam.,  2  Sam.  23,  1  ▼<» 
David,  Sprüchw.  30,  1)  verbunden.  Ps.  36,  2  gebraucht 
der  P&almist  ütO  von  dem  Gottlosen,  welcher  die  Ein- 
gebungen  seiner  Bosheit  für  einen  Gottesspruch  hält 
Diese  AnfÜhruugsformel  steht  entweder  bald  nach  den  An- 
fangswörtem  (Ps.  110,  1;  Jes.  56,  8;  Zach.  12,  1;  Jw. 
9,  21,  wo  ro  so,  Joel  2,  12,  wo  n^ff  üX\y  Zach.  1,  2^  wo 
pS  vorhergeht,  oder  am  Ende  (immer  bei  Hoseas,  und 
Am.  2,  11.  16;  3,  10.  13.  15;  4,  3.  5.  6.  8—11;  8,  3.  9. 
11;  9,  7.  8;  Jer.  5,  11  n.  a.  St.,  Ezech.  11,  8.  21;  12,  25 
u.  a.  St.,  Zach.  1,  3.  4.  16;  2,  9.  10.  14  u.  a.  St.),  od« 
ist  mitten  in  die  Bede  eingeschoben  (Am.  6,  8.  14;  8,  12. 
13;  Hagg.  2,  4  u.  a.  St.).  —  Vgl.  Kleinert  a.  a.  0. 
S.  243—247.  —  Die  Verbindung  des  D^ijS«  mit  D^  kommt 
aus  bekannten  Gründen  nirgends  vor. 

3pJK!"Pl^t  y^H)  und  doch  liebte  ich  Jakob ,  d.  i.  Jakob 
und  seine  Nachkommen.  Der  Prophet  will  nämlich  sagen, 
dafs  Jehova,  obgleich  Esau  und  Jakob  ZwiUingsbr&der 
seien  und  Esaus  Nachkommen  ein  Brudervolk  von  Jakohi 
Nachkommen,  doch  den  Jakob  und  seine  Nachkommen 
seinem  Bruder  und  dessen  Nachkommen  vorgewogen  und 
nur  jenen  grofse  Wohlthaten  und  Güter  mancherlei  Art 
aus  besonderem  Wohlwollen  ertheilt  habe.  Es  hatte  Jakflb 
nicht  nur  das  Erstgeburtsrecht  erhalten,  un4  sich  des  be- 
sonderen Schutzes  und  der  Leitung,  Offenbarung  xai 
grofser  Verheifsungen  zu  erfreuen  gehabt,  sondern  «• 
waren  auch  seinen  Nachkommen  die  göttlichen  Wohtthatoi 
in  reichem  Maafse  zu  Theil  geworden.  In  Aegypten 
waren  Jakobs  Nachkommen  zu  einem  grofsen  Volke  her 
angewachsen,  sie  waren  aus  dem  Lande  der  Knechtschaft 
durch  grofse  Wunder  befreit,  hatten  am  Berge  Sinai  das 
göttliche  Gesetz  erhalten,  waren  .40  Jahre  hindurch  von 
Gott  geleitet  und  geschützt  und  wunderbar  gespeist  und 
getränkt  worden,  liatten  ihre  Feinde  besiegt  und  das 
fruchtbare,  von  Milch  und  Honig  fliefsende  (2  Mos.  3,  8. 
17;  13,  5;  33,  3;  3  Mos.  20,  24;  4  Mos.  13,  28;  16,  13; 
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5  Mob.  6,  3;  11,  9;  26,  9.  15;  27,  3;  31,  20)  Canaan  zum 
Besitze  erhalten  und  waren  durch  gotterleuchtete  Männer 
und  ausgezeichnete  Könige  beglückt  worden.  Und  noch 
in  der  jüngsten  Zeit  hatte  sich  die  Liebe  Gottes  zu  den- 
selben dadurch  zu  erkennen  gegeb'en,  dafs  er  es  so  gefügt 
hatte,  dafs  ein  grofser  Theil  des  Volkes  in  das  Land  der 
Väter  zurückkehren,  den  Tempel  und  die  Stadt  Jerusalem 
wieder  erbauen  konnte,  und  das  Volk  sich  des  Wohlwol- 
lens mehrerer  persischen  Könige  zu  erfreuen  hatte.  Selbst 
die  Züchtigungen,  welche  Israel  zu  verschiedenen  Zeiten 
von  Gott  erfahren  hatte,  konnten,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  als  Gnadenmittel  und  Beweise  der  göttlichen  Liebe 
zum  Volke  angesehen  werden,  weil  sie  hauptsächlich  da- 
hin zielten,  dasselbe  zu  bessern  und  zu  beglücken.  Dafs 
die  göttlichen  Strafgerichte,  wie  namentlich  in  der  'Zeit 
der  Richter  und  des  babylonischen  Exils,  diesen  Erfolg 
gehabt  haben,  bedarf  keiner  näheren  Nachweisung.  Diese 
Wohlthaten  waren  aber  weder  Esau  noch  seinen  Nach- 
kommen zu  Theil  geworden;  sie  standen  also  dem  Jakob 
und  seinen  Nachkommen  hierin  weit  nach  (6).  Mehreres 
hierüber  beim  folgenden  Verse.  —  Der  Hauptsache  nach 
giebt  auch  Bosenm.  in  seinen  Schol.  zu  unserer  Stelle 
diesen  Sinn  an,  wenn  er  schreibt  :  „Etsi  fratres  fiierint 
gemelli  Esau  et  Jacobus,  et  neuter  eorum  nascendi  condi- 
tione  altero  deterior,  non  tamen  pari  amore  prosequutus 
sum  illos  et  eorum  posteros.  Jacobum  enim  et  posteros 
eins  adoptavi  iisque  eximie  benefeci;  Esavum  vero  eius- 
que  posteros  illis  postposui.*  Aehnlich  Hier.  :  ^Ut  ce- 
tera, inquit,  taceam,  et  quod  nuper  de  Babylonia  captivi- 
tate  venistis,  incunabula  vestra  tractabo,  antequam  nasce- 


(5)  Der  h.  Angastin  hebt  in  seiner  4.,  nach  and.  44.  Rede  über 
Jakob  nnd  Esan  die  den  Nachkommen  des  ersteren  ertheilten  Wohlthaten 
mit  den  Worten  hervor  :  »Yocantur  ab  Aegypto,  liberantnr  ab  hostibns, 
per  mare  dacuntnr,  pascuntor  manna,  accipiunt  testamentnm,  accipinnt 
regem,  accipiunt  promissiones ,  accipinnt  ipsam  terram  repromissionis.M 
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remini,  imo  priusquam  Rebecca  Esau  et  Jacob  utero  suo 
funderet,  in  Jacob  vos  dilexi,  in  Esau  Idumaeos  odio  habui." 
Mehrere  Interpreten,  wie  J.  H.  Micharelis,  Dathe 
u.  A.,  fassen  DHN  comparativisch  in  der  Bedeutung  :  mehr 
lieben.  Michaelis  bemerkt  in  bibl.  hebr.  z.  d.  St.  : 
y^Tamen  Jacobum  et  eins  posteros  magis  düexi  :  amore 
seil,  nqn  communi,  ut  alios  quosvis  homines  Ps.  145,  9; 
Rom.  1 1,  32,  sed  eximio  et  speciali,  reducendo  etiam  ipsum 
ad  terminum  suum  vs.  5  et  reductum  aedificando,  coD. 
opposito  vs.  3.  4.  Cf.  etiam  Hos.  11,  1;  14,  5;  Ps.  47,  5; 
Gen.  25,  28;  1  Sam.  1,  5  .  .*  Dathe  drückt  diesen  Sinn 
selbst  in  der  Uebersetzung  aus,  indem  er  die  beiden  letz- 
ten Versglieder  wiedergiebt  :  „Nonne  Esavus  frater  fiiit 
Jacobi,  inquit  Jehova,  atque  tamen  huius  posteros  inagis^ 
quam  illius  dilexi.^  Diese  Erklärung  ist  unnöthig  und 
liegt  auch  nicht  in  den  Worten.  Vielmehr  zeigt  der  fol- 
gende Vers,  dafs  nicht  von  einer  gröfseren  und  geringeren 
Liebe,  sondern  vom  lAeben  und  Nichtlieben ,  von  einer  E^ 
wählung  und  Nichterwählung  die  Rede  ist.  Theodoret 
findet  die  Ursache  der  Liebe  Gottes  zu  Jakob  in  dessen 
Tugend  und  die  des  Hasses  gegen  Esau  in  dessen  boa- 
haftem Character;  denn  er  fügt  zu  den  Worten  :  ^anfjoa 
de  Tov  Icmwß  hinzu  :  isig  aQBTrjs  SQaavijv  und  zu  %w  ^ 
ya^  ifilarjoa  :  did  ttjv  novrjqLav  tov  tqotiov.  Allein  wenn 
auch  Gott  bei  Ertheilung  seiner  Gnaden  und  Wohlthate'n 
auf  die  Tugend  und  die  Gesinnung  Rücksicht  nimmt  oder 
doch  dieselben  nicht  ausschliefst,  so  können  sie  doch  nicht 
als  die  einzige  und  Hauptursache  angesehen  werden,  war 
rum  die  göttlichen  Wohlthaten  dem  Jakob  und  seinen 
Nachkommen  in  so  reichem  Maafse  zu  Theil  wurden, 
hingegen  Esau  und  seine  Nachkommen  sich  derselben 
nicht  zu  erfreuen  hatten.  Es  waren  also  nicht  die  Ver- 
dienste und  Mifsverdienste  die  Hauptursachen  des  ganz 
verschiedenen  Verhaltens  Gottes  gegen  Jakob  und  Esan 
un^d  beider  Nachkommen,  sondern  vielmehr  das  unverdiente 
besordere  Wohlwollen,    die   freie   Gnade  und  die  unver- 
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diente  Liebe  Gottes,  welcher  sich  Jakob  und  seine  Nach- 
kommen zu  erfreuen  hatten,  welche  aber  dem  Esau  und 
seinen  Nachkommen  nicht  in  demselben  Grade  zu  Theil 
wurde.  Vgl.  Rom.  9,  10  ff.  Wären  die  schweren  Ver- 
gehen Esau's  und  seiner  Nachkommen,  der  Edomiter,  die 
einzige  oder  doch  die  Hauptursache  gewesen,  warum  den- 
selben nicht  die  göttlichen  Wohlthaten  zu  Theil  wurden, 
so  läfst  sich  schwer  einsehen,  warum  nicht  auch  die  schwe- 
ren Vergehen,  welche  sich  die  Nachkommen  Jakobs  zu 
verschiedenen  Zeiten,  wenigstens  zum  grofsen  Theil, 
schuldig  gemacht  haben  und  weswegen  sie  in's  Exil  ge- 
fuhrt wurden,  Gott  bewegt  haben,  denselben  seine  Wohl- 
thaten zu  entziehen. 

Vers  3. 

1310  Und  Esau  hafste  ich  und  machte  seine  Berge  zur 
Oedey  und  sein  Erbe  für  Schakale  der  Wüste, 

Die  Worte  :  ^nNiti^  li;&'i;"tnNl  und  ich  hafste  Esau, 
welche   der  Alex.  :   Tov  de  ^Haav  i/dloTjaay   der   Chald.  : 

nV'^JT),  IK'JCf  H^l  und  ich  verwarf  Esau,  der  Syr.  :  ä-iJä  nwsSo 
und  ich  hafste  Esau,  Hier.'  :  Esau  autem  odio  habui  wie- 
dergegeben haben,  sind,  wie  schon  bei  dem  vorigen  Verse 
gezeigt  wurde,  nicht  blofs  auf  Esau,  sondern  auch  auf 
seine  Nachkommen,  die  Edomiter,  zu  beziehen.  Deutlich 
zeigen  dieses  auch  die  folgenden  Worte  unseres  Verses, 
welche  von  Esaus  Nachkommen  handeln.  Grolse  Schwie- 
rigkeit hat  hier  den  Interpreten  und  Dogmatikem  das 
Hassen  gemacht.  Mehrere,  insbesondere  die  Calvinisten, 
haben  diese  Stelle,  welche  auch  der  Apostel  Paulus  Rom. 
9,  13  anflihrt,  absolut  gefafst  und  daraus  die  ewige  Re- 
probation  einiger  Menschen  {ahsolutum  electionis  et  repro- 
bationis  decretum)  zu  erweisen  gesucht.  Andere  aber 
läugnen,  und  zwar  mit  Recht,  dafs  hier  von  einer  positi- 
ven ewigen  Verwerfung  und  einem  eigentlichen  Hafs 
gegen  Esau  und  seine  Nachkommen  die  Rede  sei.  Meh- 
rere von   diesen,   wie  C.  a  Lapide,  Klee  zu  Rom.  9, 
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13  (6),  Rosenm.,  Ackerm.  z.  d.  St.,  AlHoli  u.  A.  in 
dör  Anmerkung  zu  Eöm.  9,  13  fassen  hassen  comparativ 
in  der  Bedeutung  :  weniger^  minder  lieben^  und  suchen  auf 
diese  Weise  die  Schwierigkeit  zu  heben  (7).  Rosenm. 
schreibt  nämlich  in  den  Schol.  zu  unserer  Stelle  :  y^Esamm 
vero  odi,  i.  e.  minus  amavi,  eum  eiusque  posteros  t^ta 
benevolentia  non  sum  complexus;  quanta  Jacobum  eiusque 
posteros.  Patet  hie  verbi  sensus  ex  legibus  justae  oppo- 
sitionis;  si  enim  amare,  ut  supra  vidimus,  est,  insignibus 
aliquem  prae  aliis  beneficiis  omare,  odisse  erit  insignibus 
aliquem  ante  alios  beneficiis  non  omare,  nee  tarnen  ideo 
aversari  aut  indotatum  dimittere,  sie,  comparative,  pro  »»- 
nus  amare,  verbum  N^K^  usurpatur  manifeste  Genes.  29,  31. 
Lea  dicitur  HN'ÜK'  exosa,  i,  e.  minus  chara,  nam  Vs.  30 
dictum  erat;  Rahelem  magis  dilectam  fiiisse  Jacobo  quam 
Lea.  Eodem  sensu  Deut.  21,  15  uxor  DNI^tß^D  exosa  est 
minus  chara.  Et  Prov.  14,  20  pauper  ab  amicis  et  cog- 
natis  ^iW],  non  tam  odio  infestetur,  quam  potiuS;  haud 
magni  aestimatur.  Quo  documento  ostendat  deus  se  Ju- 
daeis  postponere  Idumaeos  his  verbis  declarat  :  D"*fe^N) 
riöötfi^  Vin^HN  nam  posui  montes  ems  vastitatem.  i,  e.  post- . 
quam  quae  ei  habitanda  concesseram  montana  devastavi 
(Jerem.  49,  7  seqq.;  36,  2),  non  ei,  ut  Judaeis  Babylone 


(6)  »Der  Hafs   aber  gegen   Esaa  ist  nicht  als  positiver,  sondern  als 
negativer,  als  Wenigerlieben,  als  Nachsetzen  zn  fassen.« 

(7)  Corn.  a  Lapide  bemerkt  :  »Adverte,  odiam  hoc  Esan  non 
fuisse  proprinm  et  formale  (nee  enim  dens  odjsse  poterat  Esan  antequain 
peccaret),  sed  tantum  minorem  amoremj  quod  scilicet  Esaa  postpcneretoi 
Jacobo,  eique  in  donis  cederet  et  snbiiceretor.  Sic  Gen.  29,  31.«  .  .  • 
Sensns  ergo  est  q.  d.  Dilexi  vos,  o  Judaei,  magis  quam  Idumaeos  fratres 
vestros,  cuius  rei  hoc  vobis  do  Signum  et  argumentum  :  cnm  tam  vos, 
quam  Idumaeos,  propter  multiplicia  peccata,  Chaldaeis  vastandos  tradidis- 
sem,  ego  vos  diligens  pristinamqne  in  patres  vestros  dilectionem  conser- 
vans,  paulo  post  e  captivitate  reduxi,  et  in  patriam  restitui  :  Idumaeos 
vero,  quia  fuerunt  vestri  hostes,  in  gratiam  vestri  in  ea  reliqui,  eorumqne 
terram  in  solitndinem  redactam,  draconibus  habitandum  dedi.*' 
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reducibus;  concedetur  ruinarum  restauratio;  sed  perpetua 
Edomi  erit  vastitas,  usque  eo,  ut  conanti  etiam,  me  impe^ 
diente ;  non  Buccessura  sint  molimina.^  In  demselben 
Sinne  J.  H.  Michaelis:  ,,Esayum  autem  et  posteros  eius 
odto  habtä;  non  absolute  y  multo  minus  aeterna  reprobatione 
(quod  praeter  mentem  huius  dicti  et  Born.  9,  11  nonnuUi 
volunt,  ut  fiise  docet  Calvinus  ad  h.  1.)  sed  comparate 
ad  Jacobum  et  illius  posteros  :  ut  minus  illis;  quam  hisce 
benefecerit  deus."  Was  nun  diese  AuflFassung  unserer 
Stelle  betrifft,  so  giebt  es  allerdings  Stellen,  worin  das 
Hassen  ^^^fe^  passend  in  der  Bedeutung  :  wemgery  minder 
lieben  genommen  werden  kann.  So  heifst  es  Lucas  14, 
26  :  „Wenn  Jemand  zu  mir  (Christus)  kommt  und  hasset 
nicht  seinen  Vater,  Mutter,  Weib,  Kinder,  Brüder  und 
Schwestern,  ja  sogar  seine  eigene  Seele,  der  kann  mein 
Jünger  nicht  sein.**  Dafs  diese  Auffassung  die  richtige 
sei,  bestätigt  auch  Matth.  10,  37,  wo  es  heifst  :  „Wer 
Vater  und  Mutter  mehr  liebt  als  mich,  ist  meiner  nicht 
werth;  oder  wer  den  Sohn  oder  die  Tochter  mehr  liebt 
ah  mich,  der  ist  meiner  nicht  werth.*  Ferner  gehört 
hierher  Matth.  6,  24,  wo  Jesus  in  der  Bergrede  sagt  : 
„Niemand  kann  zweien  Herren  dienen;  denn  entweder 
wird  er  den  einen  hassen  und  den  anderen  lieben,**  d.  i. 
den  einen  mehr  lieben,  als  den  anderen,  dem  einen  mehr 
als  dem  anderen  ergeben  sein,  dem  einen  den  anderen 
vorziehen.  Vgl.  Luc.  16,  13;  9,  24;  17,  33;  Matth.  16, 
25;  Marc.  8,  55;  Joh.  12,  25.  —  Aus  dem  a.  Testamente 
gehört  hierher  1  Mos.  29,  31,  wo  es  heifst  :  „Und  Jehova 
sah,  dafs  Lea  gehafst  war"  (HNl^t?^  ''3),  d.  i.  weniger  ge- 
liebt, weniger  angenehm  war,  nachgesetzt  wurde.  Diese 
Erklärung  bestätigt  der  V.  30,  wo  gesagt  wird,  dafs  Jo- 
kob  die  Eachel  mehr  als  die  Lea  geliebt  habe  (^HN^. 
HNI^P  ^rjTnK).  Vgl.  Sprüchw.  14,  20;  Hos.  2,  25.  Die- 
sen Stellen  zufolge  könnte  also  auch  unsere  Stelle  com- 
parativisch  gefafst  werden.  .  Da  aber  Paulus  im  Briefe  an 
die  Römer  Kap.  9,  10—16,  wo  er  V.  13  unsere  Stelle  an- 
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führt ^  dieselbe  dahin  erklärt,  dafs  Jakob  aus  reinem  un- 
verdientem Wohlwollen,  aus  freier  Wahl  und  ohne  Bück- 
ßicht  auf  seine  Verdienste  vor  Esau  und  dessen  Nachkom- 
men auserwählt  worden  sei,  so  kann  man  das  :  und  Esau 
hafste  ich  auch  in  der  Bedeutung  :  liebte  ich  nickt  fassen, 
d.  i.  ich  liefs  ihm  und  seinen  Nachkommen  nicht  wie 
dem  Jakob  und  seinen  Nachkommen  meine  Wohlthaten 
und  Verheifsungen  zu  Theil  werden  und  überliefs  sie  sich 
selbst  und  ihren  Schicksalen.  Der  Prophet  würde  dann 
hier  sagen,  dafs  Gott  Jakob  und  seine  Nachkommen  dem 
Esau  und  seinen  Nachkommen  vorgezogen,  sie  vor  letzteren 
auserwählt  und  diesen  nicht  wie  ersteren  seine  in  Weiten 
thätige  Liebe,  seine  Wohlthaten  und  Gnade  erwiesen  habe. 
Das  Liehen  wäre  hiernach  die  Wirksamkeit  Gottes  zum 
Wohle  und  Heile  Jakobs  und  seiner  Nachkonunen,  das 
Hassen  die  Nichtwirksamkeit  Gottes  filr  Esaus  und  seiner 
Nachkommen  Wohl  und  Heil.  Von  einem  positiven  Hasse 
kann  daher  gar  nicht  die  Bede  sein.  Es  ist  daher  ver- 
werflich, wenn  Calvin,  Junius,  Piscator,  Pareus 
u.  A.  aus  dieser  Stelle,  wie  aus  Eöm.  9,  11:  ff.  einen  Be- 
weis entnehmen,  dafs  Gott  secundum  absolutum  electionis 
e|t  reprobationis  decretum  Jakob  zum  ewigen  Leben  ans- 
erwählt,  dagegen  den  Esau  zum  ewigen  Tode  verworfen 
habe.  Dafs  Esau  Reue  empfunden  und  brüderliche  Ge- 
sinnung angenommen  und  wohlwollend  geworden  ist,  geht 
au3  1  Mos.  Kap.  25,  Kap.  33  und  Kap.  35,  29  henror. 
Dafs  hier  nicht  von  einer  ewigen  Verwerfung  Esaus  die 
Rede  sein  kann,  dafür  spricht  ferner,  dafs  an  unserer 
Stelle  nicht  von  Esau  allein,  sondern  auch  von  seinen 
Nachkommen  die  Rede  ist,  und  diese  sollen  wie  die  Nach- 
kommen Chams  auch  dereinst  nach  den  Aussprüchen  meh- 
rerer Propheten  in  das  Reich  Christi,  welches  die  ganz© 
Erde  umfassen  soll,  eintreten  und  ihr  Heil  wirken.  Diesel 
scheinen  auch  Calvin  und  seine  Anhänger  erkannt  zU« 
haben,  woher  sie  unter  Esau  blofs  diesen  verstehen.  D^ 
das   von  Israel  im  vorigen  Verse  Gesagte  sich  auch  anx 


3me  Nachkommen  bezieht;  so  mufste  man  aus  jenen 
Porten  ebenso  entnehmen  ^  dafs  darin  die  Auserwählung 
iner  nach  einem  ewigen  göttlichen  Beschlüsse  verheifsen 
erde ;  was  aber,  wie  wir  wissen,  nicht  der  Fall  ist.  Dafs 
ie  Erklärung  unserer  Stelle,  wie  der  Stelle  Rom.  9,  11  ff., 
ie  sie  Calvin  und  seine  Anhänger  geben,  falsch  sei  und 
ideren  Stellen  der  heil.  Schrift  widerstreite,  hat  schon 
!alov  zu  Mal.  1,  3  gezeigt.  Da  aber  Esaus  Nachkom- 
len,  sich  selbst  überlassen,  sich  grofser  Vergehen  und 
amentlich  des  Götzendienstes  schuldig  machten,  so  wur- 
en  sie  dadurch  strafwürdig  und  deswegen  mit  schweren 
trafgerichten  heimgesucht,  wie  das  Folgende  besagt  und 
le  Geschichte  der  Edomiter  zur  Genüge  darthut  (8). 
^Tollte  Jemand  jedoch  hassen  positiv  fassen  und  Wtj^  in 
er  ^Bedeutung  :  einen  Abscheu  und  Widerwälen  haben,  und 
rindlich  gesinnt  sein^  nehmen,  so  müfste  angenommen 
erden,  dafs  der  Prophet  oder  vielmehr  Gott  auf  Esaus 
ad  seiner  Nachkommen  schwere  Vergehen  Rücksicht 
enommen  hätte.  Mehrere  Thaten  Esaus  erscheinen  schon 
Is  strafbar,  wie  der  leichtsinnige  Verkauf  seines  Erstge- 
urtsrechtes,  1  Mos.  25,  32  ff.,  die  Absicht,  den  Jakob  zu 
rwürgen,  1  Mos.  27,  41,  die  eheliche  Verbindung  mit  ab- 
;öttischen  Canaaniterinnen,  1  Mos.  26,  34;  36,  2. 


(8)  Hier,  erklärt  unsere' Stelle  in  seinem  Comm.  mit  folg.  Worten  : 
•Quem  locum  Apostolus  Paulus  mystica  dispntatione  eventilans,  scribit 
kd  Romanos  (9,  10),  duo  pariter  testimonia  de  Genesi  Malachiqne  con- 
ongens  :  sed  et  Rebecca  de  uno  concubitu  habens  Isaac  patris  nostri. 
^am  cum  nondum  nati  essent,  aut  aliquid  egissent  boni  vel  mali,  aut  se- 
'Undum  electionem  propositum  dei  maneat,  non  ex  operibus,  sed  ex  yo- 
iAQte  dictum  est  ei  :  Quia  maior  serviet  minori  sicut  scriptum  est  :  Ja- 
'<*^  dilexif  Esau  autem  odio  habui.  Hoc  enim  quod  dicitur  :  sicut  scrip- 
Qm  est,  et  ad  Geneseos  librum,  et  ad  prophetam  Malach i  refertur.  Non 
^'^m,  ait,  dilexi  Jacob  antequam  nasceretur,  et  odio  habui  Esau  prius- 
^ftin  ex  matris  utero  funderetur,  sed  in  posteros  eorum,  amorem  meum, 
^  Odium  conservavi,  odium  in  Esau,  cuius  montcs,  qui  appellantur  Seir, 
^^egi  in  solitudinem,  et  urbes  feci  esse  deletas,  et  a  serpentibns  ac  be- 
^18  obtineri.« 
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Durch  die  Worte  :  inbnrnNi  HöOK^  nn-HSt  Dt^NI 
■Qip  HlipS  d.  i.  zmd  machte  seine  Berge  zur  Oede  und  tek 
Erbe  ßir  Schakale  der  Wüste  wird  der  Satz,  dafs  Gott  den 
Esau  und  seine  Nachkommen  nicht  wie  Jakob  und  seine 
Nachkommen  liebe ;  historisch  durch  die  Hinweisung  auf 
die  Verwüstung  des  gebirgigen  Idumäas  erwiesen.  Der 
Prophet  will  nämlich  sagen  :  Ihr,  die  ihr  aus  Gottes  be- 
sonderem Wohlwollen  aus  dem  Exile  in  das  Land  eurer 
Väter  zurückgekehrt  seid,  dasselbe  wieder  in  Besitz  ge- 
nommeu;  den  zerstörten  Tempel;  die  Stadt  Jerusalem  und 
die  übrigen  Städte  wieder  erbauet  und  die  Aecker  wieder 
cultivirt  habet,  wohingegen  Gott  Idumäa  der  Verwüstung 
der  Feinde  Preis  gegeben  hat  und  es  auch  in  Zukiu^ 
wenn  die  Edomiter  das  verwüstete  Land  wieder  herstel- 
len, es  von  Neuem  der  Verwüstung  Preis  geben  w^de, 
V.  A,  habet  hierin  einen  deutlichen  Beweis,  dafs  Gott  euch 
liebe,  dem  Brudervolke  vorziehe  und  eure  Klagen  unge- 
recht seien. .  Die  Wohnsitze  der  Nachkommen  Esaus,  das 
alte  Seir  {^^if^  behaart^  daher  mwA,  1  Mos.  14,  6;  36,  20; 
5  Mos.  2,  12.  22),  welches  vor  deren  Niederlassung  iß 
denselben  die  Horiter  (von  "»in  Eö/denbewohner  oder  Tro- 
glodyten  von  ^in  Höhle  (1  Mos.  14,  6)  bewohnten,  werden 
mit  Kecht  ein  Land  der  Berge  genannt,  weil  sie  ganz  ge- 
birgig sind  (1  Mos.  14,  6;  36,  8.  9;  5  Mos.  1,  2;  2,  1.  4. 
5;  Jos.  15,  19;  24,  4;  1  Chron.  4,  42;  Jes.  34,  3;  49,  16; 
2  Chron.  20,  10.  22.  23;   10,  28;  Ezech.  36,  2.  3.  7.  15). 

Die  Araber  nennen  dieses  Land  deswegen  hLä  i\^  (Schebd 
Scharath)  Gebirge  Scharath  (9).    Edom  oder  Idumäa  bildete 


(9)  S.  Burkhardfs  Reise  in  Syrien  B.  II,  S.  674.     «Das  Thal  el- 

Ahhsa  (Lm*j>^!  ^^0(^)  (S.  659),  der  Flufs  el-Ahhsa,  trennt  den  District 

Eerek  (den  südlichen  Theil  Moabs)  von  dem  District  DseMal,  dem  alten 
Gebalene.a  Und  S.  688  :  »Der  Wadi  Moeyr  trennt  den  District  Dschebel 
von  Dschebel  Schera  oder  den  Bergen  Bchera,  welche  sich  südlich  bis  Akaba 
fortziehen.    Dies  sind  die  in  der  Schrift  nnter  dem  Namen  des  Gebirges 
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einen  Bergrücken,  der  sich  von  dem  südlichen  Ende  des 
todten  Meeres  bis  zum  Meerbusen  Akaba  hindefant;  sich 

aus  den  Thälem  El  Ghor  (j^\)  und  El  Araba  (äjUJI) 
erhebt  imd  von  einigen  engen  Thälem  (ot^  Wadi's)  von 

0 

Westen  nach  Osten  durchschnitten  wird,  unter  denen  der 
Wadi  Ghocyr  nur  allein  einem  eindringenden  Heere  nicht 
allzugrofse  Hindernisse  entgegensetzt.    J.  H.  Michaelis, 
Umbreit  und  Ewald  finden  darin,  dafs  unser  Prophet 
die  Wohnsitze  der  Edomiter  Berge  nennt,  eine  stillschwei- 
gende Antithese    zwischen    dem  gebirgigen,  rauhen  und 
dem  Anbau  widerstrebenden  Idumäa  und  dem  Lande  Ca- 
na^,  welches  von  Milch  und  Honig  fliefst,  2  Mos.  3,   8. 
Die  Meinung,  dafs  Edom  hier  als  ein  unfruchtbares  Land 
(1  Mos.  27,  39),  im  Gegensatze  zum  fruchtbaren  Palästina 
bezeichnet  werde,  finden  wir  schon  bei  Jarchi  und  Calvin. 
Allein  der  folgende  Vers,   wo  von  einer  Zerstörung  und 
einem  Wiederaufbauen  und  Wiederherstellen  die  Rede  ist, 
wie  Joel  4,  19;  Ezech.  35,  3.  4.  7;  Jer.  49,   23,  lassen 
darüber   keinen  Zweifel,   dafs  hier  vornehmlich  von  einer 
Verwüstung  Edoms  die  Rede  ist,  welches  wie  Israels  Berge 
(Ezech.  25,  3  5  36,  24)  zu  einer  HöD^  werden  soll.  —  Der 
zweite  Modus,  das  sogenannte  Futurum  mit  Vav  consecut. 
D^t5^^C3  mufs  hier,   da  es  mit  dem  ersten  Modus  ^HWi{^  ver- 
bunden ist,  als  Präteritum  und  nicht  als  Futurum  gefafst 
werden  (vgl.  1  Mos.  1,    I.  3  u.  a.  St.  und  Gesenius  in 
der  kl.  hebr.   Gram.   §.   48);  denn    es   ist  hier  nicht  die 
Rede  von  einer  noch  bevorstehenden,  sondern  von   einer 
schon  geschehenen  Verwüstung  Edoms.     S.  den  folg.  V./ 
wo  von  einer  zukünftigen  Verwüstung  die  Rede  ist.    Mi- 
chaelis  sieht  in  dem  D'^tf'N)  et  posui  eine  Beziehung  auf 
die  früheren  Weissagungen  von  einer  Verwüstung  Edoms, 


Seir  vor  kommenden  Berge,  das  Gebiet  der  Edomiter.«  Vgl.  Legh's  Reise 
in  Macmichaers  Jonrney,  Lond.  1819;  S.  215.  Bnrkhardt's  (nach  der 
eng^.  Ax^%f)  trayels.in  Sjrria  and  the  H0I7  Land,  S.  421  ff, 


20d  Cammentar  m  Matachi, 

denn  er  fügt  hinzu  :  ut  praedixeram  Ezech.  35,  4;  und 
allerdings  ist  in  älteren  prophetischen  Aussprüchen  von 
einer  Verwüstung  Edoms  öfters  die  Kede.  So  sollen  nach 
Obadia  V.  10  — 12  die  Edomiter  gestraft  werden,  weil  sie 
in  Verbindung  mit  den  Ch?ildäern  bei  der  Zerstörung  Je- 
rusalems thätig  waren  und  über  das  Unglück  ihres  Bru- 
dervolkes Freude  hatten.  Bei  Amos  1,  11.  12  heifst  es 
von  Edom  :  ^So  sagt  Jehova  :  wegen  dreier  Vergehen 
Edoms  und  wegen  vier  nehme  ich  das  nicht  zurück :  weil 
es  mit  Krieg  seinen  Bruder  (Israel,  vgl.  9,  12  und  Joel  ij 
19  ff.)  verfolgte,  sein  Mitleid  erstickend,  —  Und  sein  Zorn 
auf  inmier  zerfleischt,  und  sein  Grimm  auflauert  bestän- 
dig :  —  Sondern  entsende  Feuer  in'  Theman,  das  Bobä's 
Prachtbauten  verzehre.*  Nach  Jer.  49,  13.  16.  17  sollen 
Edoms  Städte  zur  ewigen  Wüste,  seine  Bewohner,  wenn 
auch  in  Felsenklüften  und  hohen  Gebirgen  wohnend,  he^ 
untergestürzt  und  das  Land  so  verödet  werden,  dafs  die 
Vorübergehenden  sich  wundem  und  über  dessen  Unglück 
pfeifen.  Nach  V.  18  soll  die  Zerstörung  imd  Verwüstung 
Edoms  der  von  Sodom  und  Gomorrha  gleichen  und  Nie- 
mand daselbst  wohnen.  Auch  Jesaia  verkündet  Kap.  21 
Edoms  Verwüstung  durch  die  Feinde.  Nach  V.  6.  H 
hält  Jehova  zu  Bosra  (einer  der  Hauptstädte  Edoms)  ein 
Schlachten  und  ein  Würgen  und  sollen  in  seinen  Palästen 
Disteln  und  Domen  wachsen  und  das  Land  eine  Wohnung 
wilder  Thiere  werden.  Vgl.  Ezech.  25,  12  ff.;  32,  20;  35, 
5  ff.;  36,  5  ff.;  Jes.  11,  14;  Ps.  137,  8.  9;  Klagel.  4,  2L- 
Unter  den  Vergehen,  welcher  sich  die  Edomiter  schuldig 
gemacht  haben,  werden  Ezech.  35,  5  der  Hafs  und  die 
Feindschaft  gegen  Israel,  ihr  Brudervolk,  Jer.  49,  1^ 
ihr  Hochmuth,  Am.  1,  6  der  Verkauf  der  gefangenen 
Israeliten  als  Sclaven  erwähnt.  Wann  und  von  wem  das 
von  dem  Propheten  angekündigte  Strafgericht  erfüllt  wor- 
den ist,  darüber  sind  die  Interpreten  nicht  einig.  Nach 
einigen  und  zwar  den  meisten  älteren  Auslegern,  wie  C. » 
Lapide,   Lyranus,   Vatablus,   Ribera,   soll  dasselbe 
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.  den  Chaldäem  zur  Zeit  des  Nebucadnezar  nach  der 
Störung  Jerusalems  geschehen  sein^  nach  anderen  durch 
Perser  und  Malachi  hier  von  einer  bevorstehenden 
rwüstung  Edoms  reden;  nach  anderen  sollen  die  Ans- 
uche über  Edoms  Untergang  nur  drohende  Wünsche 
;en  ihre  Nationalfeinde  enthalten  und  nicht  erfüllt  sein. 
3se  suchen  ihre  Meinung  durch  den  Umstand  zu  stützen^ 
.8  die  Geschieh tscfa  reiber  des  a.  Testaments  einer  wirk- 
len  Verwüstung  gar  keine  Erwähnung  thun^  und  die 
omiter  nach  der  Wegflihrung  der  Bewohner  des  Rei- 
3s  Juda  nach  Babylon  einen .  Theil  des  entvölkerten 
da  in  Besitz  genommen  haben.  Allein  aus  dem  Still- 
iweigen  kann  nicht  der  sichere  Schlufs  gemacht  werden, 
i  eine  feindliche  Verwüstung  Edoms  gar  nicht  Statt 
iimden  habe.  Es  würde  dieser  Schlufs  nur  dann  eine 
weiskraft  haben,  wenn  uns  die  Greschiclite  Edoms  genau 
cannt  wäre.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Wir  wis- 
i  von  Edom  nur  das,  was  die  alttestamentlichen  Schrift- 
Iler  beiläufig  darüber  uns  berichten ;  und  sonstige  ältere 
kere  Nachrichten  über  die  Edomiter  haben  wir  gar 
bt.  Wenn  nun  aber  auch  die  historischen  Schriftsteller 
er  Verwüstung  Edoms  nicht  Erwähnung,  thun,  so  läfet 
h  doch  mehreres  anführen,  was  dieselbe  erfordeiiich 
-cht.  Zuvörderst  gehört  hierher  unsere  Stelle,  indem 
iselbe  offenbar  von  einer  schon  geschehenen  Verwüstung 
icht.  Oder  wie  hätte  sonst  Malachi  die  Klagen  der  mit 
er  Lage  unzufriedenen  undankbaren  Juden  durch  die 
nweisung  auf  Edoms  Unglück  zurückweisen  und  das- 
be  als  einen  Beweis  anführen  können,  dafs  Gott  ste 
!>e,  hingegen  Esau  hasse  und  seine  Wohnsitze  der  Ver- 
stung  Preis  gegeben  habe  (10)?    Dafs  Edom  von  den 


(10)  Dafs  Malachi  hier  von  einer  bereits  geschehenen  Verwüstung 
')  nimmt  auch  Hitzig  an;  und  dafs  diese  in  jüngster  Zeitgeschehen 
entnimmt  er  ans  V.  4,  weil  nach  demselben  die  Edomiter  den  von 
^den  angerichteten  Schaden  noch  nicht  wiederhergestellt  haben. 

^«luke,  Malachi.  14 
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Feinden  erobert  und  verwüstet  worden  ist;  läfst  sich  auch 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  daraus  entnehmen  ^  dab 
die  chaldäischen  Könige  und  namentlich  der  mächtige  und 
siegreiche  Nebucadnezar  ihre  Herrschaft  zu  erweitem  und 
die  benachbarten  Völker  sich  zu  unterwerfen  und  nament- 
lich das  westliche  Asien  zu  erobern  suchten.     Da  es  kei- 
nem Zweifel  unterliegt,    dafs  die  chaldäischen  Könige  Pa- 
lästina, Phönicien,  Aegypten,  Syrien  mit  ihren  Heerschaa- 
ren  überschwemmt  und  ihrer  Herrschaft  unterworfen  haben; 
so  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  sie  das  an  Palästina 
gränzendje  Edom  verschont   haben.     Dafs  es  auch  in  der 
Absicht  der  Chaldäer  lag,  Edom  zu  erobern,  läfst  sich  auB 
Jeremia,  dem  Zeitgenossen  des  Nebucadnezar,  entnehmen; 
indem  dieser  Kap.  27,  2.  6.  7  ausdrücklich  sagt,  dafs  nickt 
allein  Moab,  Ammon  und  Tyrus,  sondern  auch  E4om  von 
Nebucadnezar  würden  erobert  werden  und   den  Chald8c|W 
unterthänig  sein  würden.     An  der  angeführten  Stelle  sagt 
der  Prophet,  indem  er  Jehova  redend  einführt :  „Und  nun 
habe   ich  alle  diese  Länder   (nach  V.  2  ff.  Edom,  Moab, 
Ammon,   Tyrus,  Sidon,  Judäa)   in  die  Hand  Nebucadne- 
zars,   des  babylonischen  Königs,  meines  Dieners  gegebeOf 
und  auch  das  Vieh   des  Feldes  ihm  gegeben  zum  Dienste, 
dafi»  ihm  dienen  alF  die   Völker,   und  seinem  Sohne  und 
Enkel,   bis  auch  seines  Landes  Ende  kommt.  .  .  .    D«* 
Volk  also  und  das  Reich,  welches  ihm,  Nebucadnezar,  dö» 
babylonischen  Könige,  nicht  dient,  und  den,  welcher  seinen 
Hals  in  das  Joch  des  babylonischen  Königs  nicht  giebt,-^ 
durch's  Schwert,  durch  Hunger  und  durch  Seuche  werfe 
ich  jenes    Volk  heimsuchen   (spricht  Jehova),    bis  ich  si* 
alle  in  seine  Hand  gethan!*     Jer.  25,  9  wird  Nebucadne- 
zar namentlich  als  Eroberer  Judäas  und  der  angränzendeo 
Länder   bezeichnet   und  nach  V.    18—26    daselbst  soDöi 

• 

auch  Aegypten,  Philistäa,  Edom,  Moab,  Ammon,  Phöß^' 
cien,  Arabien,  namentlich  Dedan,  Thama,  Bus,  Elam  und 
Medien  erobert  werden.  Jer.  49  werden  wieder  die  Ländef 
Ammon,  Edom,  das  damals  damascenische  Syrien,  Kedar, 
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von  Beduinen  bewohnte  Arabien  und  Elam  als  solche 
dehnet,  welche  ein  mächtiger  siegreicher  König,  wel- 
r  V.  19  ein  Löwe,  und  ebend.  ein  Auserwählter,  dem 
ova  einen  Auftrag  gegeben,  genannt  wird,  erobern  und 
en  Bewohner  fangen  und  zerstreuen  goU.  Dafs  dieser 
>berer  Nebucadnezar  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
l.  Beroisus  bei  Josephusy  Alterth.  X,  11,  1  und 
t.  Apion.  I,  20  und  Jahn's  Einl.  Th.  3,  S.  555.  Die 
tgegnung,  dafs  diese  Stellen  nichts  beweisen  könnten, 
1  sie  nur  in  prophetischen  Aussprüchen  vorkämen,  ist 
jr  nur  dann  zulässig,  wenn  die  Propheten  nur  ihre  eige- 
1,  aus  der  Betrachtung  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
rt  entstandenen  Gedanken,  Ansichten  und  Wünsche  und 
iht  göttliche  Offenbarungen  über  die  Zukunft  mitgetheilt 
tten.  Diese  Annahme  ist  aber  durchaus  verwerflich. 
8nn  dieselbe  widerstreitet  nicht  nur  ausdrücklichen  Aus- 
rtichen  aus  dem  Muude  des  Heilandes  und  seiner  Apostel, 
ndern  auch  den  Aussprüchen  der  Propheten  selbst,  in- 
Jm  dieselben  an  zahlreichen  Stellen  des  alten  Testamentes 
isdrücklich  sagen,  dafs  sie  über  die  Zukunft  von  Gott 
jlehrt  worden  seien.  Da  die  Propheten  ihre  göttliche 
endung  nicht  selten  durch  Wunder  bekräftigt  haben  und 
lenthalben  als  glaubwürdige  Männer  erscheinen,  indem 
e  Lug  und  Trug  als  strafwürdig  darstellen  und  für  Re- 
gion, Sittlichkeit  und  Wahrheit  streiten,  ja  selbst  dafür 
^ö  Tod  erduldeten,  so  mufs  man  denselben  glauben  und 
^6  Annahme,  dafs  sie  sich  selbst  getäuscht,  oder  dafs  sie 
^re  eigenen  Gedanken  und  Ansichten  für  göttliche  Offen- 
^ngen  ausgegeben  haben,  durchaus  verwerfen.  Hierzu 
^öimt,  dafs  viele  Weissagungen  ganz  bestimmt  und  um- 
äödlich  sind,  sich  auf  sehr  entfernte  Zukunft  beziehen 
^i  deren  Erfüllung  mit  wenigen  Ausnahmen  nachgewie- 
^  werden  kann.  Diejenigen  Weissagungen  über  die  Zu- 
^öft,  deren  Erfüllung  wir  nicht  historisch  nachweisen 
^önen,  sind  entweder  solche,  die  sich  auf  Begebenheiten 
-ziehen,  worüber  die  historischen  Bücher  des  alten  Testa- 

14* 
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ments  oder  auswärtige  Schriftsteller  nichts  berichten^  oder 
solche,  deren  Erfüllung  noch  bevorsteht.     Was  nun  das 
Jahr  betriflft,  worin  die  Eroberung  und  Verwüstung  Edonw 
durch  die   Chaldäer  geschehen  ist,   ob  vor  oder  nach  d^ 
Zerstörung  Jerusalems,    so   läist   sich  dasselbe    nicht  mit 
völliger   Sicherheit  bestimmen.     Aus  Flav.    Josephus, 
Alterth.  X;  9;  7,  scheint  jedoch  hervorzugehen,  dafs  dieses 
im  fünften   Jahre   nach   der  Zerstörung   Jerusalems  (II) 
geschehen  ist,  weil  die  chaldäischen  Heere  in  dieser  Zeit  in 
Syrien  und  den  naheliegenden  Gegenden  hin-  und  herzo- 
gen und  sich  die  noch  nicht  eroberten  Länder  unterwarfen. 
Im  zweiten  Jahre  nach   der  Zerstörung  Jerusalems,  586 
vor  Chr.,  führte  Nebucadnezar  seine  Heerschaaren  g^n 
Tjrus  und  eroberte  es  nach  einer  13jährigen  Belagerung^ 
573  V.  Chr.    Hierauf  zog  er  nach  Aegypten  und  eroberte 
es.    Dafs  nun  während  dieser  Zeit,  insbesondere  während 
der  langen  Belagerung  von  Tyrus,  die  naheliegenden  Länder 
werden  sehr  viel  gelitten  haben  und  die  noch  nicht  erober- 
ten werden  unterworfen  worden  sein,  daran  ist  wohl  nickt 
zu  zweifeln,  da  er  sein  ganzes  Heer  zur  Belagerung  vw 
Tyrus  nicht  nöthig  hatte  und  einen  Theil  desselben  in  den 
angränzenden    Gegenden    Cantonirungen    beziehen  lassen 


(11)  Auch  Eichhorn  (hebr.  Propheten  Th.  2,  S.  618.  624)  vsi 
Bertholdt  (Einleit  S.  1389.  1440.  1626)  sind  dieser  Meinung.  Esi*^ 
zwar  bei  Josephns  in  der  angefahrten  SteUe  nur  von  der  ErobertfV 
Aegjptens,  Ammons  nnd  Moabs  im  fünften  Jahre  n&ch  der  Zerstfimf 
Jerusalems  die  Rede,  allein  die  Lage  Edoms,  ihre  festen  Wohnsitz ii 
den  Gebirgen  und  die  Eroberungslust  Nebncadnezars  lassen  kaum  dtfi> 
zweifeln,  dafs  die  Chaldäer  anch  Edom  werden  erobert  haben.  Da  äA 
nach  Ezech.  25,  20  ff.;  35,  5;  Obad.  10  ff.;  Ps.  137,  9;  Klagl  4,  i^ 
Edomiter  in  dem  Heere  des  Nebucadnezar  bei  der  Zerstörung  JenuakBtf 
finden  und  sich  dieselben  über  dessen  Zerstörung  freuten,  so  scheint  tinfi 
schon  frühere  Eroberung  Statt  gefunden  zu  haben.  Allein  bei  Jeremt*' 
und  Ezech.  35  ist  von  einer  noch  zukünftigen  Eroberung  Edoms  ^ 
Rede.  Man  mufs  daher  wohl  annehmen,  dafs  Edomiter  entweder  in  ^ 
Ilcer  der  Chaldäer  sich  haben  aufnehmen  lassen,  oder  dafs  Edom  x^'' 
mal,  oder  doch  ein  Theil  früher  erobert  worden  ist. 
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afste.  Vgl.  Jahn 's  bibl.  Alterth.  Th.  2,  B.  1,  §.  46, 
211  f.  Die  Angabe  1  Makkab.  5,  63,  dafs  die  Edomiter 
ch  der  Wegflihrung  der  Bewohnier  des  Reiches  Juda 
«h  Babylon  die  entvölkerten  Gegenden  und  Flecken 
a  Hebron  in  Besitz  genommen  hätten,  und  erst  von  Ju- 
,8,  dem  Makkabäer,  daraus  vertrieben,  ihre  Vesten  nie- 
irgerissen  und  ihre  Thtirme  verbrannt  worden  seien. 
Hin  nicht  als  Beweis  angeführt  werden,  dafs  Edom  unter 
ebucadnezars  Begierung  nicht  erobert  worden  ist;,  denn 
le  Besitznahme  dieses  entvölkerten  fruchtbaren  Theils  er- 
lärt  sich  daraus,  dafs  den  Edomitern  diese  Gegend  mit 
iren  fruchtbaren  Aeckem,  Weinbergen  und  Weideplätzen 
*88er  gefiel,  als  ihre  rauhen  und  unwirthbaren  Berge. 
ülem  noch  wahrscheinlicher  ist,  dafs  während  der  Erobe- 
•ung  und  Verwüstung  Edoms  viele  Edomiter  entflohen 
md  im  Süden  des  Beiches  Juda  sich  niedergelassen  haben. 
Biemach  läge  in  der  Niederlassung  eines  Theiles  der  Edo- 
[öiter  ein  Grund  für  die  Annahme,  dafs  ihr  Land  von  den 
Chddäem  erobert  und  verwüstet  worden  sei.  Es  ist  dem- 
nach der  Grund,  den  man  aus  der  Besitznahme  eines  Thei- 
'es  des  entvölkerten  Juda  durch  die  Edomiter  ftlr  die 
tteinung,  dafs  Edom  nicht  erobert  und  verwüstet  worden 
*ei,  entnonmien  hat,  durchaus  nichtig.  Was  das  spätere 
Ä^oftreten  der  Edomiter  betrifil,  woraus  Gesenius  (Comm. 
aber  Jes.  Th.  1,  Abth.  2,  S.  906)  schliefst,  dafs  ihr  Land 
^cht  erobert  worden  sei,  so  kann  daraus  nichts  entnommen 
Verden;  denn  dies  findet  eine  Erklärung  darin,  dafs  die 
Bdomiter  entweder  nicht,  wie  die  Bewohner  des  Reiches 
'^da,  gefangen  weggeführt  worden  sind,  oder  dafs  sie 
'ich  bald  von  den  Folgen  des  Krieges  wieder  erholt  haben, 
^ird  aber  auch  eine  Wegflihrung  der  Edomiter  aus  dem 
jande  angenommen,  so  konnte  dieselbe  doch  keine  allge- 
meine sein,  da  sich  diese  grofsen  Theils  in  ihren  rau- 
^n  Bergen  und  Höhlen  verstecken  und  dadurch  der  Ge- 
^ngennahme  entziehen  konnten.  Lange  konnte  sich  auch 
^^  bedeutendes  Heer  in  dem  unwirthbaren  Edom  nicht 
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aufhalten,  wenn  es  nicht  Noth  leiden  wollte.  —  Was  nun 
endlich  diejenigen  Ausleger  betriflPt,  welche  mit  Jahn 
(Einleit.  in  die  göttl.  Bücher  des  a.  Bundes,  Th.  2,  Abth. 
2,  §.  164,  S.  687)  annehmen,  dafs  Malachi  von  einer  Ver- 
wüstung Edoms  in  den  Zeiten  der  persischen  Herrschaft 
rede,  so  stützen  sie  sich  auf  die  Angabe  des  Eusebios 
(Chroniken),  dafs  unter  deti  Persem,  welche  410  v.  Ck 
von  den  Aegyptern,  die  den  Saiter  Amyrtäus,  welcher 
sich  von  der  Inarischen  Empörung  her  in  den  Morästen 
gehalten  hatte,  zum  Könige  gemacht  hatten,  mit  Hülfe  der 
Araber  aus  Aegypten  vertrieben  und  bis  nach  Phönicien 
verfolgt  wurden,  auch  Edomiter  gewesen  seien.  Vgl 
Jahn 's  bibl.  Alterth.  Th.  2,  B.  1,  §.  62,  S.  369  — 370^ 
§.  67,  S.  276  —  277.  Allein  dieser  Umstand  beweist  kei- 
neswegs, dafs  die  Perser  Edom  erobert  und  verwüstet 
haben,  weil  sich  das  Vorhandensein  der  Edomiter  in  dem 
Heere  der  Perser  sehr  gut  durch  die  Annahme  erklären 
läfst,  dafs  den  Medopersern  durch  die  Eroberung  Baby- 
lons und  den  Sturz  der  chaldäischen  Dynastie  alle  Pro- 
vinzen des-  chaldäischen  Reiches  anheimfielen,  oder  dafc 
dieselben  diejenigen  Völker,  welche  unter  der  chaldäischen 
Herrschaft  gestanden  hatten,  sich  unterwarfen,  wofern  sie 
nicht  freiwillig  dieselben  als  ihre  Herrscher  anerkennen 
wollten;  daher  finden  wir  denn  auch  Palästina  und  einen 
grofsen  Theil  des  westlichen  Asiens  unter  persischer  M 
mäfsigkeit.  Dafs  zur  Zeit  des  Propheten  Malachi  Edoffl 
durcjh  eine  Eroberung  heimgesucht  worden  war,  geht  auck 
aus  der  Verbindung  des  n*tt/i<)  mit  '»n^Oi^  hervor,  indem 
diese,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde ,  die  Beziehung  des 
U^tt/if,)    auf   die   Vergangenheit   fordert  (12).   —  Was  die 


(12)  Der  erste  feindliche  Einfall,  den  Edom  von  Seiten  Israels  e^ 
fahr,  geschah  unter  Saul,  der  sie  besiegte  (1  Sam.  14,  47).  Die  Vertn* 
lassung  dazu  gaben  wahrscheinlich  die  feindlichen  Einfälle  iö  Isr**^ 
David  besiegte  sie  völlig  und  legte  in  Edom  Besatzungen  (2  Sam.  8, 1*5 
Ps,  60,  2.  10.  U;   1  Chron    18,  12.  13;    1  Kon.  U,  lö.   16).    Ais  die 
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klärung  Jarchi^a  betrifft;  der  behauptet^  dafs  Malachi 
a  einer  feindlichen  Verwüstung  Edoms  gar  nicht  rede, 
idem  nur  von  dessen  geringerer  Fruchtbarkeit,  als  die 
n  Palästina  sei,  so  ist  von  derselben  schon  oben  ge- 
rochen worden.  Nach  demselben  soll  der  Prophet  sagen, 
fs  die  Berge  der  Edomiter  weniger  fruchtbar  seien,  ald 
5  Wohnsitze  der  Juden.  Allein  wenn  auch  Edom  gröfs- 
itheils  rauh  und  unfruchtbar  war  und  der  Fruchtbar- 
it  Palästinas  weit  nachstand,  so  ist  doch  diese  Erklärung, 
ie  schon  oben  bemerkt  wurde,  unzulässig,  weil  im  4. 
erse  von  einer  beabsichtigten  Wiederherstellung  der 
rümmer,  die  nicht  zu  Stande  kommen  soll,  die  Rede  ist. 
ichtig  bemerkt  daher  Rosen m.  zu  u.  St.  :  „Adversatur 
lim  Tfl  awa€pei(f  textus,  ubi  dicitur  (v.  4)  de  niSin  de- 
^lationtbus  ^  quas,  inani  licet  ausu  refecturi  sint  :  Dens 
;itur  hie  non  dicit,  qua  in  re  olim  Judaeos  Edomitis  prae- 
derit,  sed  quodnam  isto,  dum  haec  loquebatur  tempore 
wet  maioris  benevolentiae  indicium  declarat.  Scilicet  quum, 
traque,  inquit,  gens  nuper  felicibus  Nebuc^dnezaris  armis 
ibactae  et  vastatae  fuissetis,  poteram  utramque  desti- 
lere,  sed  Jacobum  amaviy  et  Esavum  odi  i.  e.  Edomitis 
Jpudiatis  vos  Israelitas  restitui."  —  Der  Copulativpartikel 
dem  Vav  consequutivum,  geben  Rosenm.  und  Ackerm. 
ie  causative  Bedeutung  denriy  nam,  welche  es  1  Mos.  20, 
;  2  Mos.  26,  16  haben  soll.  Allein  l  hat  nie  geradezu 
e  Bedeutung  denn,  sondern  knüpft,  wenn  es  vor  einem 
empus  oder  Modus  steht,  in  der  Bedeutung  uridy  und  da, 
^d  so  das  Folgende  an  das  Vorhergehende  an  und  macht 


lomiter  später  unter  Joram  abgefallen  waren,  wurden  sie  endlich^  nach- 
Da  dieser  sie  vergeblich  wieder  zu  unterwerfen  gesucht  hatte,  von  Ama- 
i  in  einer  blutigen  Schlacht,  worin  10,000  Mann  auf  dem  Platze  blieben, 
Biegt  und  die  Hauptstadt  Sela  erobert  und  der  Name  dieser  Stadt  in 
ktheel  (S^np^  »<''*  ^o«  unterjocht)  umgeändert  (2  Kön.  14,  7.  10; 
Ohron.  26,  12.  14  ff.).  Ussia  eroberte  wieder  den  Seehafeu  Aelath 
Cbroo.  26,  2). 
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die  Eede  fortschreitend.     Da  das  vor  das  gewöhnlich  so- 
genannte Futurum  gesetzte  3  eine  werdende  Handlung  in 
die  Vergangenheit  v^erlegt  und  hier  an  irgend  einem  schon 
gegebenen  Orte  so  anknüpft,  dafs  es  von  da  aus  ihr  We^ 
den  schildert,  so  entspricht  es  ganz  dem  griechischen  Ao- 
rist.    Vgl.   H.   Ewald 's  Lehrb.   der   hebr.    Sprache  des 
A.  B.  §.  231  f.,  S.  435  flF.  -  Die  Worte  :  Ich  machte  seint 
Berge  zur  Oede  .....  setzen  demnach   die  B.ede  fort  und 
bezeichnen  nur  eine  besondere  Thatsache,  worin  sich  recht 
deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  Gott  Esaus  Nachkommen 
nicht  diejenigen  Wohlthaten  ertheilt  habe^  wie  den  Nach- 
kommen, Jakobs.     Gott  will  also  sagen,  insbesondere  dar- 
aus, dafs  ich  die  gebirgigen  Wohnsitze  der  Edomiter  habe 
ganz  verwüsten  lassen   und  auch  in  der  Folge,  wenn  sie 
dieselben  wieder  herstellen,  verwüsten  lassen  werde  (V.  4), 
könnet  ihr  Nachkommen  Jakobs  deutlich  entnehmen,  daft 
ich  Esaus  Nachkommen  nicht  wie  euch  geliebt  und  ihnen 
Wohlthaten  ertheilt  habe. 

HööK^  von  DöK^  eigen tl.  stiimm^  still  sein,  schweigt^ 
davon  staunen^  starr  sein  (davon  Hööl?^  I^unen,  Entsetze* 
Ezech.  7,  27),  dann  öde,  leer^  verwüstet  sein,  bezeichnet  an 
unserer  Stelle,   wie  2  Mos.  23^  29;  Jos.  8,  28;  Jes.*  1,  i^« 
17;  Jer.  12,  10;  Ezech.  33,  28.  29;  35,  3;   Oede,  soütudo, 
Wüste  ^    Verwüstung  y    Verödung,    Durch  den  Gebrauch  des 
Abstractums  DööK^  statt  des  Concretums  HööK^  Femininum 
von  DÖK^  ödey  wüste  wollte  der  Prophet  den  Ausdruck  ver- 
stärken und   dadurch  die   Gröfse  der  Verwüstung  Edontf 
hervorheben.     Rosenm.   meint,   man  könne  auch  !j  vor 
Hööl?^  wie  die  Vulgata  :  in  solitudinem,  suppliren.    Dieses 
ist  aber  unnöthig.     Die   Worte  :  "l3ip  ry\lTh  SThnrX^. 
und  (ich  machte)  sein  Erbe  ßlr  Schakale  der  WüstCj  d.  l 
ich  liefs  die  Wohnungen   der  Edomiter  von   den  Feinden 
völlig  zerstören  und  verwüsten,    enthalten    eine  bei  den 
Propheten  oft  vorkommende  Epexegese,  wodurch  der  in 
den  vorhergehenden  Worten  enthaltene  Gedanke  wieder- 
holt und  verstärkt  wird.     H^nj  eigentl.  Besitznahme,  occu- 
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patio^  Yon  hn  zum  Besitz  erhalten^  besitzen,  erben,  bezeich- 
net hier  wie  4  Mos.  18;  21;  Jos.  13^  23;  5  Mos.  4,  21  u.  a. 
Besttztkum,  Erbe,  Erbtheä,  lieber  die  Bedeutung  des  nur 
an  unserer  Stelle  vorkommenden  niJPl  sind  die  Uebersetzer 
uneinig.    Der  Alex,  giebt  nl3p^  wieder  :  elg  dw^aiaj  der 

Syr.  :  jr^^  in  domictliay  habitationes,  tuguria,  der  Chald.  : 

nil3^  in  vastationem,  Aquila  :  slg  OBiqijvotg,  Hier,  und 
Michaelis  :  in  dracones,  ebenso  Bochart,  Eosenm.^ 
Scholz  den  oder  ßir  die  Schlangen,  Rückert,  ümbreit 
und  Ewald yör  die  Schakale,  der  Arab.,  welcher  für  dcJ- 

fiara  irrig  doficera  las^  LLLu:  in  dona.  Die  Bedeutung  : 
Wohnungen  nehmen  auch  de  Wette,  Gesenius  und 
Fürst  in  der  Conc.  bibl.  an.  B.  Isaak  und  R.  Eimchi 
verstehen  darunter  in  Wüsten  wohnende  Thiere.  Der 
Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  der  verschiedenen 
Ableitung.     Der  Alex,   und   Syr.  leiten  es  von   dem  im 

Hebräischen   ungebräuchlichen   ^(J^,    arab.   sL-Lj  wohnen, 

sich  aufhalten,  verweilen  ab,  wovon  9lJu  und  HsUj  Wohnung, 

dessen  Elif  aber  auch  wegfallt,  z.  B.  in   ..L»  Bewohner  für 

^li.    Hiemach  ist  in  nl^H  flir  tTfe^^n  (mit  Dagesch  forte 

euphon.)  fUr  nlKJR  das  ^C  ausgefallen,  welches  öfters  im 
Hebräischen  und  Arabischen  geschieht,  wie  in  H^DÖ  Hürde 

fiir  nx^Dö,  ms^j;)!?  Ourkenfeld  für  H^K^pö,  arab.  BsliLi,  HiJ 
Wohnung  Ps.  23,  2;  Zeph.  2,  6;  Ps.  65,  13;  Ezech.  34,  4; 
Joel  1,  19;  2,  22,  sonst  ni>^5  von  DW.  Wenn  es  sich  nun 
auch  hiemach  nicht  läugnen  läfst,  dafs  nliin  für  niMp  ste- 
hen  kann,  so  spricht  doch  Mehreres  dafür,  dafsTl^ÜR  der 
Plural  von  dem  Femininum  r)|I5,  dessen  Masculinum  |p 
oder  ]n  im  Plural  D^3FI  öfters  vorkommt,  sei  und  Schakale 
bezeichne;  denn  erstens  kommt  das  Zeitwort  ^C^|^  im  He- 
bräischen gar  nicht  vor,  und  es  ist  daher  die  Erklärung  aus 
dem  Arabischen  sehr  gewagt,  und  zweitens  ist  es  auch 
ganz  unwahrscheinlich,  dafs  Malachi  vor  nl3P);  wenn  die 
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Bedeutung  :   Wohnungen  hier  Statt  fände,  die  Präposition 
^  gesetzt  und  sie  vor  DöölJ^  weggelassen  hätte,  denn  wenn 
DööK^   in  Aoeusativ  steht,   so  ist  dieses  auch  von  nÜD  in 
der  Bedeutung   Wohnungen  zu  erwarten.     Hierzu  kommt, 
dafs   der  Schakal,   wilder  Hund,    sonst    auch  ^^C  von  nv( 
schreien^  heulen,  Heuler,  genannt,  öfters  als  Bewohner  ve^ 
wüsteter  Gegenden  vorkommt.     Vgl.  Jes.  13,  22;  43,  20] 
34,  13;  Jer.  9,  10;  10,  22;  49,  33.     Vgl.  Job  30,  29  mid 
Ps.  44,  20,  wo  der  Schakal  als  ein  in  Wüsten  wohnendes 
Thier  bezeichnet  wird.    Dafs  jFi  nicht  eine  Schlange  oder 
Drache   bedeutet,   geht  daraus  hervor,    dafs  Job  30,  2^] 
Mich.  1,  9  demselben  ein  klägliches  Geschrei,  klagender 
Laut  zugeschrieben  wird;  denn  Job  sagt  an  der  angeMr- 
ten  Stelle  :  „Ein  Bruder  bin  den  SchakaFn  ich  geworden, 

—  Und  ein  Genosse  für  die  Straufse*,  nämlich  durch 
Klaggeschrei,  wie  die  beiden  vorhergehenden  Verse  zeigen, 
worin  es  heifst  :  „Mein  Inneres  wallet  auf  und  ruhet 
nicht,  —  Es  haben  mich  ereilet  des  Jammers  Tage.  - 
Geschwärzt  geh'  ich  einher,  jedoch  nicht  von  der  Sonne, 
■—  Erheb'  ich  in  der  Versammlung  mich  und  schrei'  um 
Hülfe.  *  Und  Micha  :  „Defshalb  lafst  mich  klagen  und 
janamem,  mich  barfufs  gehen  und  nackt,  lafst  mir  eine 
Klage  gleich  Schakal'n,  ein  Heulen  gleich  den  Straufsen. 

—  Nach  Klagl.  4,  3  säugt  jn  ihre  Jungen.    Auch  Bab. 

Tanchum   erklärt  |n  durch  ^^^\  ^ )t,  d.  i.  der  Schakdi 

eigentl.   Sohn  des  Geschreis,   Geheuls]  im  Arab.  ist  JjJ 

Wolf,  welcher  ein  dem  Schakal  sehr  verwandtes  Thier  ist 
Man  darf  daher  mit  Bochart  (Hierozoic.  H,  S.  429)  und 
Bosenm.   z.  d.  St.  u.  A.  nÜFI  nicht  für  gleichbedeutend 

mit  D'^yiin  vom    Singular  p^g,   arab.   ^^^-xJJj   (^^^  ]^^  ^' 

strecken,  gr.  zeiviOf  tccvuco,  dehnen)  halten  und  ihm  die  Be- 
deutung :  Schlange  2  Mos.  7,  9  ff.;  5  Mos.  32,  33;  Ps.  91, 
13,  oder  Drache  Jer.  51,  34.  37,  auch  grofser  Seefisch, 
xtJTog,   1  Mos.   1,  21;    Job   1,   12  geben. 
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Das  Wort  IJIÖ ,  für  welches  in  den  üebersetzungen  ge- 
►hnlich  Wilstey  desertuni;  steht;  bezeichnet  eigentlich  Trifi, 
I.  einen  unbebauten;  oder  doch  wenig  bebauten;  waldlosen 
bndstrich;  der  aber  Graswuchs  hat  und  zur  Viehweide 
^eignet  ist.  ISlö  von  ^Dl  führen^  treiben^  ist  daher  eine 
egend;  wohin  das  Vieh  geführt^  getrieben  wird  und  worin 
i  Nahrung  findet.  Es  ist  daher  öfters  von  Weiden  der 
P&fe  die  Rede.  Vgl.  Ps.  65;  13;  Joel  1;  19;  Luc.  15;  4. 
>a  die  Weiden  im  Oriente  nicht  selten  von  grofsen  un- 
•uehtbaren  WüsteU;  Einöden;  Sandwüsten  umgeben  warou; 
)  bezeichnet  131Ö  nicht  selten  auch  eine  wirkliche  Wüste, 
inöde.  Vgl.  1  Mos.  14,  6;  16;  7;  2  Mos.  3;  1;  13,  18; 
Mos.  17;  24;  Jes.  32,  1.  15;  35,  1;  50,  2.  Von  einer 
rch  Feinde  oder  Thiere  verwüsteten  Gegend  wird  I570 
braucht  Jes.  2;  3;  3;  24;  14,  17;  64;  9;  Joel  2;  3;  4, 
Mit  dem  Artikel  bezeichnet  "ISlIöH  öfters  die  grofse 
'bische  WüstC;  oder  die  dem  Redenden  zunächst  liegende. 

Vers  4. 

nini  nöK  to  nüiq  njsji  sik^^'i  1315^14^^  Di-i^4i  ^o^n-'»? 

Si);*!^  niH"!  d.  i.  Wenn  Edom  sagt :  n  Wir  sind  zerschlagen^ 
'Ä  lafst  uns  wieder  die  Oeden  ausbauen  fu^  so  sa>gt  Jehova 

Heerschaaren  also  :  nSie  werden  batten,  ich  aber  will 
'Stören,  und  nennen  wird  man  sie  die  Qränze  der  Bosheit 
c?  das   VoVcy  dem  Jehova  auf  ewig  zümt^. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  durch  die 
itiweisung  auf  die  ganz  verschiedenen  Schicksale,  welche 
^^ob  und  Esau  und  beider  Nachkommen  bisher  getroffen 
^•ben;  gezeigt  hat,  dafs  Jakob  und  dessen  Nachkommen 
urch  die  ihnen  von  Gott  zu  Theil  gewordenen  Wohl- 
taten vor  Esau  und  dessen  Nachkommen;  welchen  diese 
icht  allein  nicht  zu  Theil  geworden;  sondern  welche  viel- 
lehr  schwer  heimgesucht  seien  und  die  Verwüstung  des 
andes  hätten  erdulden  müssen;  sehr  bevorzugt  sei;  und  daher 
re  Klagen  als  ungerechte  erschienen;  verkündigt  er  hier; 
Xs  Esaus  Nachkommen  auch  in  Zukunft  noch  Trauriges 
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ZU  erfahren  haben  würden,  weil  Gott  ihre  Bemühungen,  das 
verwüstete  Land  wieder  herzustellen,  nicht  gelingen  las- 
sen werde,  wie  er  die  von  Jakobs  Nachkommen  habe  ge- 
lingen lassen,   indem  diese  aus   dem  Exile  in  das  Land 
ihrer  Väter  zurückgekehrt  seien  und  Jerusalem  und  den 
Tempel  wieder  aufgebaut  und  das  Land  wieder  angebaut 
hätten,  hingegen  das  Land  jener  ein  mit  Fluch   beladenes 
Land  bleiben  werde  und  die  Bemühungen,  das  verwüstete 
Land  wieder  anzubauen,  keinen  glücklichen  und  dauernden 
Erfolg  haben  würden.    Dafs  die  Edomiter  (13)  nach  im 
Zeiten  des  Malachi  nicht  auf  längere  Zeit  glücklich  ge- 
wesen und  Euhe  und  Frieden  genossen  haben,   bestätigt 
die  Geschichte.     Wenn  sie  auch  unter  der  Herrschaft  der 
Perser   einige   Zeit  Ruhe   genossen  haben,    so    war  diese 
doch  nicht  von  Dauer.     Dafs  sie   selbst  unter  der  Herr- 
schaft der  Perser  werden  Manches  zu  leiden  gehabt  haben, 
wird  aus  dem  Umstände  wahrscheinlich,  dafs  deren  Hee^ 
schaaren  während  der  Kriege    gegen  Aegypten  und  die 
benachbarten   Völker  in    ihrer   Nähe  waren  und   sie  da- 
her gewifs  zur  Verpflegung  derselben  und  zur  Stellung 
von  Hülfstruppen  werden   genöthigt  gewesen   sein.     Am 
meisten  mögen  sie  in  dem  Kriege  gelitten  haben,  welchen 
der  persische  König  Ochus   (der  Dariaa  NoÜms  der  Grie- 
chen),  der  423    v.   Chr.   den   Thron   bestieg  und  im  W. 
Jahre  seiner   Regierung,   404  v.   Chr.,   starb,    gegen  die 
Aegypter  führte,  welche  Amyrtäus,  einen  Saiter,  zum  Ko- 
nig gemacht,  alle  Perser  410  v.  Chr.  aus  Aegypten  ve^ 
trieben,  sie  bis  nach  Phönicien  verfolgt  hatten  und  fiick 
64  Jahre  bis  350  v.  Chr.  in  ihrer  Unabhängigkeit  erhirf* 


(13)  Pen  Namen   Edomüer  von  Dilt^,   der  Rolhcy   haben  die  Nach- 

kommen  Esans  nach  1  Mos.  25,  30  —  34  von  dem  röthlichen  LinsengO' 
richte  erhalten ,  welches  dieser  mit  Heftigkeit  verlangte  nnd  um  welches 
er  sein  Erstgeburtsrecht  an  Jakob  verkaufte.  Als  Nomen  proprium  ^ 
Esau  kommt  Edom  selten  vor.  Gewöhnlich  ist  Edom  Volksname,  wie 
Israel  (4  Mos.  20,  20);  es  steht  aber  anch  öfters  für  das  Land,  wie  die- 
ses bei  Israel  der  Fall  ist,  Jer.  49,  17  n.  a.  a.  St. 
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n.  S.  Jahn's  bibl.  Archäol.  Th.  11,  B.  1,  §.  62,  S.  269. 
a  den  Zeiten  der  Makkabäer  erscheinen  die  Edomiter 
B  Feinde  der  Juden  und  nehmen  die  abtrünnigen  Juden, 
e  aus  Jerusalem  verjagt  wurden,  auf  (2  Makk.  10,  14  ff.; 
^sephus,  jüd.  Alterth.  XIII,  17,  9).  Die  Folge  davon 
eir,  dafs  Johann  Hyrkan,  aus  der  Familie  der  Makkabäer, 
»0  V.  Chr.  in  Edom  einfiel,  es  ganz  unterwarf  und  die 
iomiter  zwang,  sich  beschneiden  zu  lassen  und  die  mo- 
ischen  Gesetze  anzunehmen.  Sie  wurden  dem  jüdischen 
olke  einverleibt  und  hörten  von  jetzt  an  auf  ein  selbst- 
ändiges Volk  zu  sein.  S.  Josephus,  jüd.  Alterth.  XIII, 
§.  1  und  Kap.  15,  §.  4.  Später  wurde  sogar  der  Idu- 
äer  Herodes,  der  Grofse  genannt,  König  der  Juden  und 
ar  es  noch  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu.  Kurz  vor  der 
►elagerung  Jerusalems  durch  Titus  rückten,  von  den  Ze- 
>ten  gerufen,  20,000  Idumäer  in  die  Stadt  Jerusalem  un- 
3r  dem  Vorgeben  ein,  sie  mit  jenen  gemeinschaftlich  gegen 
ie  Römer  zu  vertheidigen;  in  der  That  aber  wütheten 
eide  mit  Mord  und  Plünderung  gegen  die  wohlhabenden 
nd  gemäfsigten  Bürger  (Josephus,  jüdischer  Krieg,  B. 
V,  Kap.  4,  B.  Vn,  Kap.  8,  §.  1).  Sie  verliefsen  aber 
or  der  Belagerung  die  Stadt  (das.  B.  IV,  5,  §.  5.  6, 
\-  1).  Von  dieser  Zeit  an  wird  derselben  nicht  mehr  ge- 
lacht. Ohne  Zweifel  vermischten  sie  sich,  wie  die  Ammo- 
riter  und  Moabiter, ,  mit  den  Arabern,  oder  theilten  zum 
l^heil  das  Loos  der  Juden.  Vgl.  Rosenmüller 's  bibl. 
Uterth.  B.  3,  S.  74.  75.  Den  Namen  Idumäa  führte  auch 
'er  südliche  Theil  von  Judäa  imd  behielt  denselben  auch 
loch  bei,  nachdem  sie  Johann  Hyrkan  imterworfen  und 
einem  Volke  einverleibt  hatte.  Zu  den  wichtigsten  Städten 
i'doms  gehörten  die  beiden  Hauptstädte  Sela  und  Bozrcu 
^e  erste,  Sela  (i;^D,  Feh),  von  den  Griechen  und  Rö- 
lern  mit  dem  gleichbedeutenden  Namen  Petra  genannt, 
lg  im  nördlichen  Arabien  auf  einer  hohen  Ebene,  die 
breichend  mit  Quellen  und  Bäumen  versehen  und  rings- 
n  mit  Felsen  umgeben  war,  welche  von  der  einen  Seite 


S28  Commentar  tu  Htdachu 

den  Zugang  beschwerlich  machten.  Viele  Wohnu 
waren  in  Felsen  eingehauen  (Rieht.  1,  36;  2  Kön.  1^ 
Jes.  16,  1).  Sie  lag  fast  in  der  Mitte  zwischen  der 
spitze  des  todten  Meeres  und  der  Spitze  des  äleanitif 
Meerbusens  und  war  3  bis  4  Tagreisen,  etwa  12  b 
geographische  Meilen,  von  Jericho  entfernt.  (S.  St: 
B.  XVI,  Kap.  4,  §.  21;  Plinius,  Eist.  nat.  B.  VI, 
28).    Die  Ebene  oder  das  Thal,  worin  Petra  lag, 

jetzt    Wadi  Musa   (  ^y^  ^5^1^    Thal  des  Moses)  gen 

In  neuerer  Zeit  haben  sie  die  Reisenden  Legh  (s. 
michael  Joumey  etc.),  Burckhardt  (s.  travels  in  Syrij 
S.  421  ff.),  Schubert  und  Graf  de  la  Börde  bei 
und  viele  Ueberr^ste  von  der  Stadt  gefunden.  Sehe 
alter  Zeit  scheint  sie  ein  bedeutender  Niederlagsorl 
arabische  Producte,  mit  welchen  von  da  aus  nach  S 
Handel  getrieben  wurde,  gewesen  zu  sein.  Zu  Stra 
Zeit,  d.  i.  im  Anfange  unserer  Zeitrechnung,  war  die  I 
der  Sitz  eines  einheimischen  Königs,  welchem  ein  B 
rungsverweser,  Bruder  genannt,  an  die  Seite  gesetzt 
Die  zweite,   eine  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannte  S 

Bosra  (n*llJ2l,  fester ^  unzugänglicher  Or^),  arab.  ic-a-sj, 
bei  den  Griechen  und  Römern  Bostra  {Bootqa),  lag  \ 
lieh  vom  ammonitischen  Reiche  in  der  Landschaft  Ha 
gehörte  aber  ursprünglich  nicht  zu  dem  Gebiete  der 
miter  (1  Mos.  36,  33;  Jes.  34,  7;   63,  1;  Am.  1,  12; 
48,    24;    49,    13.     22).       D»a    sie    aber    in    den    me 
Stellen  des  alten  Testaments  als  eine  Hauptstadt  der 
miter  erscheint  (s.  die  angeführten  Stellen,  in  deren  le 
sie  moabitische  Stadt  heifst),   so  haben   die  Edomiter 
sich  schoH   sehr  früh   ausbreiteten,    sie   wahrscheinlic 
Besitz  genommen;  und  es  scheint  hier  derselbe  Fall 
zu  finden,  wie  bei  mehreren  anderen  Städten,  deren  I 
zwischen  den  benachbarten  Völkern   oft  wechselte.    '. 
Eusebius  war  sie  24  römische  Meilen  von   Edrei, 
Königssitze  der  Könige  von  Basan,  entfernt.     Die  E 
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rechneten  Bosra  zu  Arabien  (Amm.  Marcellinus  B^.  XIV, 
&ap.  27),  Trajan  verschönerte  sie  und  legte  eine  Legion 
binein,  und  Alex.  Severus  machte  sie  zu  einer  römischen 
Colonie.     In   den    ersten   Jahrhunderten    der    christlichen 
Zeitrechnung  war  ein  Bischofssitz   daselbst;   denn  in  den 
Acten    der    nicäanisehen,     ephesinischen    und    chalcedoni- 
schen  Synode    werden   Bischöfe   von   Bosra   genannt   (s. 
Beland's  Palaest.  p.  666)  und  später  war  sie  ein  wichti- 
ger   kirchlicher    Sitz    der   Nestorianer    (S.  Assemann's 
Biblioth.  Orient.  Tom.  HI,  P.  11,  p.  595.  730).     Der  ara- 
bische Historiograph  Abulfeda  nennt  sie  die  Hauptstadt 
der  Provinz  Hauran  oder  Auranitis  (Tab.  Syr.,  von  Köh- 
ler herausgeg.,  S.  69).     Nach  Burckhardt;  der  sie  1812 
besuchte,    ist  sie  noch  jetzt,   wenn  man   die  Ruinen  mit- 
rechnet, die  gröfste  Stadt  in  Hauran.     (S.  Rose nm tili er's 
bibl.  Alterth.  Bd.  H,  Abth.  2,  S.  23  -  26.) 

Die   älteste  Geschichte   der  Edomiter  ist  sehr   dunkel 
und  lückenhaft,  da  die  alttestamentlichen  Schriftsteller  ge- 
wöhnlich nur  dann  derselben  Erwähnung  thun,  wenn  sie 
Diit  den  Israeliten  in  Berührung  kamen,  welche  fast  immer 
eine  feindliche  war.    In  dem  Kampfe  der  Zwillingsbrüder 
im  Mutterleibe  um  den   Vorzug  lag  schon  ein  passendes 
Vorbild    der   gegenseitigen   feindlichen    Gesinnungen  und 
der  Kriege,  welche  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  einander 
geführt  haben  (1  Mos.  25,  22  ff.).    Dafs  Jakob  hauptsäch- 
lich wegen  der  feindlichen   Gesinnung   Esau's   gegen  ihn 
8eine  Eltern  verliefs  und  sich  nach  Mesopotamien  zu  Laban 
tegab,  ist  bekannt  (1  Mos.  27).     Während  des  20jährigen 
"A.üfenthaltes  Jakobs  bei  Laban,  seinem  Verwandten,  hatte 
^ich  aber  Esau's  Zorn  so  abgekühlt,  dafs  er  seinen  Bruder 
'^i  der  Rückkehr  nach  Canaan  freundlich  empfing  (1  Mos. 
^3,  1  ff.)^  demselben  sogar  die  Gegend  zu  Beerseba,  dem 
Aufenthaltsorte  Isaaks  (1  Mos.  27,  20),   überliefs  und  für 
®ich  und  seine  Nachkommen  das  ihm  von  seinem  Vater  in 
^inem  prophetischen  Ausspruche  bestimmte   Gebirge    Seir 
'l)  Besitz  nahm  (1  Mos.  27,  39  f.)   und   darin  schon  wäh- 
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rend   der   20jährigen   Abwesenheit   Jakobs    die    Heerden 
desselben  und  seine  eigenen  weidete.     Seine  Nachkommen 
wurden  in  kurzer  Zeit  so  zahlreich  und  mächtige  dafs  sie 
die  alten  Ureinwohner  verdrängten;    das   ganze  Land  in 
Besitz  nahmen  und  mit   ihren  Heerden  durchziehen  konn- 
ten.     Von    ihrer    Geschichte    während   des    430  jährigen 
Aufenthaltes  der  Israeliten  in  Aegypten  ist  nichts  anderes 
historisch  bekannt;  als  eine  kurze  Angabe  der  Geschlechts- 
folge Esaus  und  ein  Verzeichnifs  der  Stammhäupter,  Für- 
sten und  Könige  der  Edomiter.     S.  1  Mos.  30.    Die  auf 
dem  Gebirge  Seir  {yifp  IH?)  wohnenden  Edomiter  theilten 
sich  nach  V.  9.  15  flf.,  wie  die  Horiter  -(V.   20—30)  in 
Stämme ;    wovon   jeder    sein    Oberhaupt,    FJ^^Jjl  genannlj 
hatte.     Wie    lange  diese   Stammverfassung  gedauert  hi^ 
und   wann  die  königliche    Herrschaft    eingeführt    worden 
ist  —  ist  ungewifs.    V.  31 — 40  werden  8  Könige  nament- 
lich angeführt.    Da  V.  40—43  wieder  von  11  Fürsten  die 
Bede  ist;  so  scheinen  diese  unter  den.  letzten  Königen  ge- 
lebt zu  haben ;    oder  es  mufs   mit  Einigen  angenommen 

werden;  dafs   in  dem  nördlichen  Edom;   Gebirge  (v5^-f) 

genannt;  zu  derselben  Zeit  die  königliche  Herrschaft  be- 
standen hat.  Da  von  den  angeführten  Königen  keiner 
als  Sohn  und  Verwandter  seines  Vorgängers  angegeben 
wird;  sondern  jeder  einem  anderen  Geschlechte  und  einer 
andern  Gegend  angehörte;  so  scheinen  die  Könige  gewählt 
worden  zu  sein  oder  die  Herrschaft  mit  Gewalt  an  sick 
gerissen  zu  haben.  Zu  den  Zeiten  Salomos  geschieht  aber 
eines  edomitischen  Königsstammes  Erwähnung  (1  Kön.  H; 
14  flF.).  Von  den  Zeiten  Moses  an  ist  immer  von  Königen 
Edoms  die  Rede  und  nie  mehr  von  Stammfiirsten.  E» 
scheinen  daher  die  Könige  die  noch  freien  Stämme  nack 
und  nach  unterworfen  und  dem  ganzen  Volke  eine  Ve^ 
fassung  gegeben  zu  haben.  Nach  dem  Auszuge  der  fr 
raeliten  aus  Aegypten  kamen  diese  mit  den  Edomitein 
wieder  in  Berührung.     Da  Moses  die  Absicht  hatte,  durch 
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las  Gebiet  derselben  in  das  Land  Canaan   einzudringen, 
lo   verlangte    er    von    denselben    einen    freien    Durchzug 
4  Mos.  20,  14r-21;  21,  4;  5  Mos.  2,  4-8,  29;  Eicht.  11, 
.7.  18).     Allein  dieser   wurde  den   Israeliten   verweigert, 
ind  diese  genöthigt,  sich   zurückzuziehen  und  durch   das 
xebiet  eines  vom  Könige  unabhängigen  Fürsten,  von  wel- 
hem  sie  die  ^laubnifs   zum  Durchzuge  erbeten   und  er- 
alten hatten ,   nach  Canaan  vorzudringen  (5  Mos.  2,  4.  8. 
9).     Durch  diese  Weigerung,    wozu  noch    die  feindliche 
Stellung  kam,  die  sie  gegen  die  Israeliten  annahmen,  be- 
ad  sich  Edom  mit  schwerer  Schuld,  woher  die  Propheten 
üeser   Härte  gegen  die  Israeliten,  ihr  Brudervolk,    öfters 
Erwähnung  thun.    lieber  den  Zustand  und  die  Verhältnisse 
Sdoms  während  der  Bichterperiode  wird  uns  in  dem  Buche 
1er  Bichter   nichts  mitgetheilt.      Die   Edomiter    scheinen 
daher  in  dieser  Zeit  mit  den  Israeliten  nicht  in  feindliche 
Berührung  gekommen   zu   sein.      Von  einem  Kriege  der 
Israeliten  mit  den  Edomitem   ist  zuerst  die  Bede   zu  den 
Zeiten  Sauls,  der  sie  besiegte.    Von  David  an,  der  Edom 
eroberte  und  Besatzungen  hineinlegte  (2  Sam.  8,  14)  und 
dag  erfüllte,  was    schon   1  Mos.   25,  23;   27,  10;  4  Mos. 
24,  18  vorherverkündigt  ist,  blieben  die  Edomiter  längere 
Zeit  unterworfen.    Es  suchte  zwar  Hadad,  ein  edomitischer 
Prinz,  dör  mit  mehreren  Edomitem  vor  David  nach  Aegyp- 
ten  entflohen   war  und  bei  dem  ägyptischen  Könige  eine 
Znfluchtstätte  gefunden  hatte,  nach  seiner  Etickkehr  Edom 
^eder  zu   erobern   und  unabhängig  zu  machen   (1  Kön. 
^h  14  ff.),  allein,  wie  es  scheint,  ohne  glücklichen  Erfolg, 
<>uer  doch  wenigstens  nicht  auf  längere  Zeit,  weil  in  den 
Jfachrichten  über  Josaphats  Eegierung  1  Kön.  22,  48  aus- 
^cklich  gesagt  wird,  dafs  in  Edom  kein  König,  sondern 
®iii  Statthalter,   ohne  Zweifel   ein  jüdischer,  gewesen  sei, 
^enn  es  wird  zugleich  hinzugefügt,  dafs  Josaphat  zu  Ezion- 
^eber,  einem  Hafen  im  edomitischen  Lande,  eine  Handels- 
flotte habe  bauen  lassen  (1  Kön.  22,  48. 49).  Der  2  Kön.  3,  9. 
l2. 26  erwähnte  König  von  Edom,  der  sich  mit  Josaphat  und 
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Jorani;  dem  Könige  von  Israel;  verbunden  hatte^   nm  die 
Moabiter  zu  bekriegen;  ist  daher  ohne  Zweifel  nur  ein  jüdi- 
scher   Statthalter  mit   dem  Eönigstitel;    welchen   oft'  die 
Vasallen  führten.      Unter  Joram,    Josaphats  Nachfolger 
(892—884  V.  Chr.),  fiel  Edom  von  Juda  ab  und  wählte  sich 
einen  König  aus  seinem  Volke.    Joram  suchte  die  Empö- 
rung zu  unterdrücken,    allein  mit  unglücklichem  Erfolge, 
indem  er  nebst  seinem  Kriegesheere  und  seinen   Krieges- 
wagen von   den  Edomitem  umzingelt  wurde  und  nur  da- 
durch dem  unvermeidlichen  Untergange  entging,  dafs  er 
unter   dem  Schutze   der  Nacht  in  einem  nächtlichen  An- 
grifle  sich  durchschlug  (2   Kön.  8,  20—22;   2  Chron.  21, 
8 — 10).    Von  den  späteren   Schicksalen    der,  Edomiter  ist  |( 
schon  oben  die  Rede  gewesen,  K 

Die  Partikel  ^3  hat  hier  die  conditionale  Bedeutung:  lii 
wenn,  ob,  quodsiy   wie  5  Mos.  14,  24;   1  Sam.  20,  12.  13;  |& 
Sprüchw.  30,  4;  vgl.  2  Mos.  21,  2.  7.  14.  18  u.  a.  -  In 
dieser  Bedeutung   haben   es   auch    Jon.  "^y     der    Syr. 

J'und  Hier,  quodsi  wiedergegeben.    Der  Alex,  überseht 

iloxv  und    ebenso   der   Arab.,    der  ihm  folgt,  v)— ^tgr^ 
weüy  weswegen* 

Sl^^^   wir  sind  zerschlagen   ist  von  den   Interpretea 
verschieden  übersetzt  worden.    Der  Alex,  übersetzt  nad^ 

o     ^    ^    ^ 

üTQamav,  ebenso  der  Arab.  ^^i^Afu^  subversa  est  (Idumaea); 

der    Syr.    ^Laio^z)    wir  sind  verarmt  ^  ebenso  der  GhftUl 

WJSPpnN,  Hier,  destructi  sumus.  '  Die  Ursache  dieser 
Diflerenz  liegt  in  der  verschiedenen  Ableitung.  0*^ 
Syr.  und  der  Chald.  leiten  es  ab  von  ^T)  arm  sein^  Mbi^ 
gel  leiden,  verhungern  (Ps.  34,  11),  daher  in  Hithp.  Sprttcbw. 
13, 7  sich  arm  stellen,  und  das  Particip,  L^N'J  u.  ^^  arm,  dvrj^j 
1  Sam.  18,23;  Sprüchw.  14,20;  18,  23;  19, 1.  7.  22;  22,2; 
28,3.  6;  29,  13;  Pr.ed.  4,  14;  5,  7;  Ps.82,3.  Dem  ChaldäeT 
folgen  die  jüdischen  Interpreten,  Jar  chi  u.  a.  Nach  Jarchi 
soll    der  Sinn   sein  :    ^Wenn  Edom  spräche  :   wir  wareB 


S 


war  an&nglich  arm^  konflten  aber  von  der  Zeit  an;  da 
dr  von  der  Beute  Jerusalems  reich  geworden  waren^ 
nsere  verwüsteten  Plätze  wieder  aufbauen.^  Allein  diese 
Irklärung  ist  schon  deswegen  verwerflich  ^  weil  sie  dem 
QJ  wir  werden  bauen,  d.  i.  das  Zerstörte  wiederherstellen; 
itgegengesetzt  ist.  Andere  Interpreten;  wie  Hitzig, 
fesenius  leiten  tt^ll  von  dem  in  Kai  ungebräuchlichen 
^^  ab;  und  halten  es  Air  verwandt  mit  t^^  eerbrechen, 
irschmeäem,  aertrümmem,  weil  diese  Bedeutung  in  der 
teile  Jerem.  6;  17  nur  zulässig  sei;  indem  es  hier  von 
3r  Zerstörung  des  jüdischen  Staates  durch  die  Chaldäer 
3ifse  :  „das  Volk  (die  Chaldäer)  verzehrt  deine  Ernte 
ad  dein  Brod;  verzehrt  deine  Söhne  und  Töchter;  ver- 
ährt  dein  Klein-  und  Grofsvieh,  verzehrt  deinen  Wein- 
X)ck  und  Feigenbaum;  zertrümmert  deine  Festuiigflatädte; 
rorauf  du  vertraust,  mit  dem  Schwerte**  ('j^'lpp  ^^^  K^?^^? 
nrt2  n^nj  0Ö3  np«  '^B^^}).    In    dieser   Bedeutung  haben 

wich  Hier.;  der  Chald.;  der  Alex,  und  der  Arab.  das 
iWil  genommen;  denn  sie  übersetzen  :  canteret  urbes 
munifas  tuaa,  in  quibua  habes  fiduciamy    gladioy   ^J*np  ^0^, 

^m  f7^r\  Dil?:  P  P^  ^^W^)  r^l  ^»1  ^C!5'T5  ^JT!» 

d.  i.  es  wird  zerstören  die  befestigten  Städte  deines  Landes^ 
«Hf  "Welche  du  vertrautest,  um  darin  sicher  zu  seijt  vor  denen, 
<*»«  tödten  mit  dem  Schwerte,  xal  dloi]aovai  tag  nolsig  rag 
WQas  vfiiSv,  ig)*  aig  vfisig  nenold-are  in'  avrciTg,  iv  ^ofiq)al(/, 

I     ^f'  >w««>o!>0«  £<•  OS  ««O  «    0«0  i  >  ^  O    >  J  4f  o   ^  ^ 

^  ^^^  «  ^  ^  ^ 

^'  i.  und  sie  werden  zerstören  mit  dem  Schwerte  deine  befe- 
^ten  Städte,  worauf  ihr  vertrautet.  Der  Syr.  hat  auch 
Wer,  wie  viele  andere  Interpreten;  dem  K^K^^  die  Bedeu- 
^g  :  arm  machen,  d.  i.  entvölkern,  gegeben;  denn  er  hat 
fc^l^  durch  ^'im  Vii  es  wird  arm  machen,  wiedergegeben. 

iilein  zur  -Bezeichnung  der  Niedermetzelung  der  Bewoh- 
er  einer  Stadt  wird  nie  der  bildliche  Ausdruck;  sie  mit 
em  Schwerte  arm  machen,  gebraucht.    Da  das  arabische 

16* 
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So* 

vi*  öfters  dem  bebräiscben  ttf  entspricht,  z.  B.  J^B^>  gJ-S 

Schnee^  njöK^i  o^S  acÄ<,  so  kann  auch  das  v^  ^t^,  deso- 

latus  ßiit  als  verwandt  mit  ^V^^  angenonmien  werden. 
Unter  diesen  Umständen  tragen  wir  kein  Bedenken,  an- 
zunehmen, dafs  an  unserer  Stelle,  wie  Jer.  5,  17  K^ 
die  Bedeutung  zertrümmern^  zerschlag  en^  zerschmettern  habe. 
Ob  K^n  mit  K^g^n  verwandt  sei,  und  die  Bedeutung  am 
sein  von  der  Bedeutung  zertnlmmerny  zerschlagen  ausgehe, 
so  dafs  K^l  eigentlich  contritus^  miser  bezeichne,  wie  Fürst 
meint,  dieses  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Maji  könnte 
etwa  dafür  anführen,  dafs  sonst  sehr  häufig  ji^DM  und  ^ 
für  arm  gebraucht  werden. 

niD*in  TODil  ywyy  doch  lafst  uns  wieder  die  Oeden  axa- 
baueriy  d.  i.  doch  lafst  uns  die  von  den  Feinden  verwüste- 
ten Gegenden  und  die  in  Ruinen  liegenden  Städte,  Dörfer 
und  Wohnungen  wieder  herstellen.  Das  Vav  copulativnni^ 
welches  Worte  und  Sätze  anreihet,  verbindet  aber  nkfct 
blofs,  sondern  steht  auch  öfters  vor  einem  GegenBsti« 
in  der  Bedeutung  :  doch^  aber^  wie  1  Mos.  1,  10  er  nasurin 
die  Erde  Trockenes ^  und  (aber  ))  die  fVassersammlw§ 
nannte  er  Meer;  I  Mos.  2,  17  von  allen  Bäamen  des  Oof' 
tens  kannst  du  essen,  und  (doch)  von  dem  Baume  (VS^^^ 
Erkenntnifs  lies  Guten  und  Bösen  sollst  du  nickt  essen.  Vgl« 
1  Mos.  17,  21  ;  Hos.  1,  7;  Pred.  12,  1  u.  a.  und  Ewalf» 
ausf.  Lehrb.  der  hebr.  Sprache  §.  330,  S.  611.  —  ft« 
Verbum  Dlit^  vnederkehren  bezeichnet  hier,  wie  an  vieto 
anderen  Stellen,  die  Wiederholung  einer  Handlung  oier 
Sache,  welche  das  mit  Ihm  verbundene  folgende  VerbuiD 
ausdrückt  und  mufs  dann  in  der  Adverbialbedeutimg  • 
wieder^  wiederum,  von  Neuem,  übersetzt  werden.  So  1  Mo». 
26,  18  n"1N2-nfc<  ^ÜXV'y  r>m^  DK^'»')  und  Isaak  grub  die  Wo»- 
serbrunnen  wieder  auf;  30,  31  "tOlf^M  IJN'S  »^JPf^K  T^^ 
ich  will  wieder  deine  Schafe  weiden  und  hüten;  Hos.  2,11 
^?J1  ^Pnj2J)  IDIK^N  pJ2  ^ö^**ww  '^ill  i<^h  mir  nun  wieder  nekwtm 
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£m  Korn;  2  Kön.  1,  13  Tlhv^  13l^Jl  und  er  sandte  wieder, 
gl  ö  Mos.  30,  3;  Jes.  6,  iS;  Ps.  78,  41;  1  Kön.  19,  6; 
Kön.  20,  15;  21,  3;  Job  7,  7.  —  Bei  dieser  Bedeutung 
ieht  31K^  mit  und  ohne  die  Partikel  ).  Auch  Hier,  hat 
i  an  unserer  Stelle  in  dieser  Bedeutung  gefafst,  denn  er 
bersetzt  :  sed  revertentes  aedißcabimus^  s.  v.  a.  sed  iterum 
3dificabimu8.  —  Man  hat  daher  nicht  nöthig  mit  einigen 
iterpreten  :  aber  wir  werden  zurückkehren  und  die.  Oeden 
tnd.  Trümmer)  vneder  aufhauen^  zu  tibersetzen  und  diese 
>n  einer  Ktickkehr  aus  dem  Exile  oder  von  der  Flucht 
id  von  einer  'Wiederherstellimg  des  von  den  Feinden 
^rwiisteten  Landes  nach  der  Rückkehr  zu  erklären.  Dafs 
ne  Wegführung  der  Edomiter  ins  Exil,  wie  die  der  Be- 
ohner  des  Kelches  Juda,  nicht  erwiesen  werden  könne, 
iben  wir  bereits  oben  bemerkt.  Ob  der  alexand.  und 
nr.  und  der  chald.  Uebersetzer,   welche  D^l^'i  wir  werden 

trückkehren,  iniaTQitffafuev ,  DIOJ»  ^^aäoU,  übersetzen,  der 
[einung  gewesen  sind,  dafs  der  Prophet  hier  den  Aufent- 
alt der  Edomiter  im  Exil  oder  auf  der  Flucht  im  Auge 
abe,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  weil  dieselben 
•ei  der  wörtlichen  Uebertragung  des  Hebräischen  in  der 
legel  jedes  Wort  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  wieder- 
;eben.  —  ^^''^in  vom  Singular  nDTJ  von  3'Tn  vertrocknet, 
'Ann  verheerty  verödet,  verwüstet  sein,  wie  das  entsprechende 

rab.  V/^  wüste,  verwüstet  sem,  Conj.  H.  verheeren,  ver- 

^gen,  wird  öfters  von  verödeten,  verheerten,  verwüsteten 
'tädten,    Oertem   und  Gegenden,   daher  Oede,    Wüstenei, 

Tümmer,  ruinae,  gebraucht.  3  Mos.  26,  31  heifst  es  : 
*Ä  (Jehova)  wül  eure  Städte  zur  Oede,  Wüstenei  machen, 
Ta^n  Dpn^n»  ^nn^).  Vgl.  Job  3,  U;  Ps.  9,  7;  102,  7; 
es.  5, 17;  49, 19;  52,9.  Oefters  ist  es  mit  nj5  wieder  auf - 
Hten  Ezech.  36,  10.  33;  38,  12;  Jes.  58, 12  oder  mit  D^pn 
ieder  aufrichten,  herstellen,  Job  3, 14;  Jes.  44,  26  verbunden. 
fniMDS  nirr»  *lDfc<  fO   so  sagt  Jehova  der  Heerschaaren, 

i.  Gott  des  Weltalles,   der  Weltschöpfer,  der  Allmäch- 
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tige.  mra^  r]p\  (14),  woför  oft  voUst&ndiger  %iS|(  nfT) 
nlNDJ  Jehova  OoU  der  Heerschaaren  steht  Ps.  89,  9;  2Saiii. 
5,  lO;  1  Kön.  19,  10. 14;  Jer.  5, 14;  15, 16;  35,  17;  38, 17; 
44,  7;  Am.  4,  13;  5,  14. 15.  16.  27;  6,8,  selten  D^WDJT 
nl5<na  Ps.  49,  6;   80,  5.  20;   84,  9  und   nÜOX  D>ri*?S  mit 

TS  f  I  f  '  Tj.y. 

ausgelassenem    Jehova    Ps.  80,    5.    15,    ist     Bei    Jesaia, 
Jeremia,  Zacharia   und  Malachi  der  herrschende  Grottes- 
name,   welcher   aber    in  den   5    Büchern  Moses,  in  den 
Büchern  Josua  und  der  Kichter,  im  Buche  Job,  bei  Ez6- 
chiel  und  in  den  Schriften  Salomo's  gar  nicht  vorkommt 
Da  zuweilen  ^|j'?^5  nach  T\Vi\  gesetzt  wird,  so  haben  einige 
bei  nlN33  Hin^.  eine  Ellipse  von  ^•j^|^  angenommen,  indem 
sie  meinten,  dafs  Hin^.  als  Nomon  proprium  keinen  Genitiv 
regieren  könne;   dieses  ist    indefs  unrichtig.     Denn  anck 
Nomina   propria    erhalten,  wie  Gesenius  zu  Jes.   1,9 
richtig  bemerkt,    öfter  solche  durch   einen  Genitiv  auBge- 
drückte  nähere  Bestimmungen  und  Zusätze.     So  im  Hebrä- ' 
ischen  DHOiDIS  -Aram  der  beiden  Flüsse^    d.  i.  Mesopo- 
tamien ( 1  Mos.  24 ,   10),  rniT\\  urfl  n'»3    Bethlehem   Jttda's 

(Eicht.  17,  9;  19,  1.  2.  18),  im  Arab.  ^>^^,Y  ,V/»  ÄJu^ji 

Rahiah  (Vater)  der  Armen^  wie  der  Vater  des  Dichters  Lebid 
von  seiner  Freigebigkeit  gegen  die  Armen  hiefs  (s.  das  Eitab 
alaghani   in  Calila  et  Dinma   ed.   de  Sacy,   S.  111),  ond 


'^  o 


(j*r,tyJt  Hj^lA-e  Aräara   der  Reiter  (nämlich  Erster,  Fünt), 

Jones,  de  poesi  asiat.  S.  326,  ed.  Lips.,  ferner  in  der  | 
schottischen  Poesie  die  herrschende  Verbindung  :  CuMOm 
der  Schilde  für  :  der  Schildbewafihete,  Diaran  des  WaUn 
für  :  der  Waldgebietende ,  Carmun  des  Wildes  fllr  :  der 
Wildreiche  (s.  Ahlwardt's  Uebersetzung  des  Ossian, 
Bd.  I,  Vorrede  S.  XXI,  wo  mit  Recht  auf  Beibehaltung 
solcher  eigenthümlichen  Verbindungen  in  der  Uebersetzung 


(14)  Mit  dem  Artikel  kommt  tniis,^pJJ   nur  vor  Am.  4,  18;    6,  14; 

9, 6;  Hos.  12, 6  ni«?^n  lö^jf  njrT|. 


gedrungen  wird).  Will  man  den  Ausdruck  Jehova  der 
Heerschcuiren  auflösen ,  so  hat  ikian  blofs  den  Begriff  Gott 
aus  Jehova  noch  herauszunehmen.  Was  Hengsten b. 
im  Conmi.  zu  Ps.  24  ^  10  und  Christol.  Th.  3;  S.  218  da- 
gegen anführt,  ist  ohne  Beweiskraft.  Das  r^lNDS  CD'^IjStS 
Ps.  59;  6;  80;  5.  8.  15.  20;  84 ,  9  erklärt  sich  daraus,  dafs 
Assaph  häufig  0^*j^^(  für  Jehova  gebraucht  oder  nach 
^j^N  oder  ^J-?«  (Ps.  69,  7;  Jes.  10,  16)  im  Gedanken  sup- 
plirthat.  ^Genitive etiam,**  bemerkt  Gesenius  im  Thes., 
non  obstat  illud  nlMp){  üVlbfc<(  tribus  in  Psalmis  (quorum 
duo  Asaphi  sunt,  qui  D^'j^^5  frequentat,  pro  nilT;)  obvium  : 
quod  qui  scripsit  nlN!3^  in  ^i^Q3  HIH^  pro  Jovae  attributo 
babuisse  existimandus  est,  quod  etiam  seorsim  poni  et  dei 
noniinibus  per  appositionem  addi  posset.^  Da  VO^  öfters 
in  der  Bedeutung  Heerj  Heerachaar  vorkommt,  wie  1  Mos, 
21,  22;  4  Mos.  1,  3  ff.;  31,  27.  28.  53;  5  Mos.  24,  5,  wo 
es  von  einem  Kriegaheere  gebraucht,  wird,  1  Kön.  22,  19; 
2  Chron.  18, 18,  im  Plural  U^^^i  Ps.  103,  21;  148,  2,  wo 
es  Engdschaareny  und  5 Mos.  4,  19;  17,  3;  2  Kön.  17,  16; 
21,  3.  5;  Jes.  40,  26;  Jer.  8,  2;  33,  22,  wo  VO^  die  Oe- 
ttime  und  2  Mos.  6,  26;  7,  4;  12,  17;  41,  51;  4  Mos. 
1,  3.  52;  2,  3.  9.  10.  16.  18.  24.  25.  32;  10, 14—28;  33,  1; 
1  Kön.  2,  5,  wo  nlKDS  Israel  oder  die  Stämme  Israels 
bezeichnet,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifdi,  dafs  n1fc<51!f  nt]} 
richtig  Jehova  der  Heere  oder  der  Heerschaaren  übersetzt 
wird.  Mehreres  hierüber  unten.  Die  alten  Uebersetzer 
geben  es  verschieden  wieder.  Hier,  hat  stets  richtig 
dominus  exercüuvm,  so  auch  der  Chald.  r^lN^lt  ^'!  d.  i. 
nifcQ?  nirP.  Von  dem  Alex,  wird  aber  jener  Ausdruck 
verschieden  wiedergegeben.  An  zahlreichen  Stellen  ist  er 
6  xvQiog  ft(xwoxQaT(OQ  übersetzt,  nämlich  2  Sam.  5 ,  10 ; 
7,  8.  26.  27;  1  Kön.  19,  10.  14;  1  Chron.  11,9;  17,7.24; 
Jer.  3,  19;  5,  14;  15,  16  (wo  im  Hebr.  noch  ^|j^^|  nach 
rrirP  hinzugefügt  ist),  23,  16;  25,  27;  32,  14;  33,  11; 
44, '7;  50,  34;  51,  5.  57;  Hos.  12,  6;  Am.  3,  13;  4, 
13;  5,  14.  15.  16.  27;  9,  5;  Mich.  4,  4;  Nah.  2,  13;  3,  5; 
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Hab.  2,  13;  Sephan.  2,  10;  Hagg.  1,  2.  5.  7.  9.  13;  2,  5, 
7.  8.  9.  10.  12.  23;  Zach.  1,  3.  4.  6.  12.  14.  16.  17;  2,  8. 

9.  11.  13;  3,  7.  9.  10;  4,6—9;  5,  4;  6,  12.  15;  7,  3.  9.12. 
13;  8;  1.  2.  3.  4,  6.  7.  9.  11.  14.  18.  19—23;  9,  15;  10,3; 

12,  5;    13.  7;    14,  16.    17.  21;  Mal.  1,  4.  6.  8.  9.  10.  11. 

13.  14;  2,  2.  4.  7.  8.  12—16;  3,  4.  5.  7.  11.  12.  14.  17; 
4,  1.  3;  0  xvQios  %(Sv  dwd/i€(ov  d.  i.  copiarum,  exercituran 
2  Sam.  6,  2.  18;  1  Kön.  18,  15;  2  Kön.  3,  14;  19,  31; 
Ps.  46,  7.  11;  47,  17;  58,  5;  67,  13;  68,  8;  79,  6.  S.  15. 
20;  83,,  1.  4.  8.  13;  88,  9;  Jes.  8,  13;   9,  12;   10,  26;  Jer. 

6,  6.  9;  7,  3^  9,  6;  11,  17;  23,  15;  33,  12;  44,  2;  50,  33; 
Am.  6.  8.  14;  Sephan.  2,9;  Zach.  7,  4;  und  so  Sym- 
machus,  Theodotion  und  Aquila  o  xvgiog  aTQaiuhj 
an  mehreren  Stellen  ist  nlKD^  nicht  übersetzt  und  aaßaw9 
wiedergegeben,  wie  1  Sam.  1,  3.  11;  15,  2;  17,  45  und 
fast  immer  bei  Jesaia  1,  9.  24;  2,  12;  3,  1;  (V.  15  ist 
ausgelassen)  5,  7.  9.  10.  24;  6,  3.  5;  8,  18;  9,  7;  10,  16. 
24.  33;  13,  4.  13;  14,  22.  24;  17,  3;  18,  7;  19,  4.  12.  16. 
17.  18.  25;  21,  10;  22,  5.  12.  14.  15.  17.  25;  23,  9;  25,  6; 

28,  5;  22,  29;  29,  6;  31,  4.  5;  37,  16.  32;  39,  5;  44,6; 
45,  13;  47,  4;  48,  2;  51,  15;  54,  5  und  einmal  bei  Zacha- 
ria  13,  2  blofs  durch  o  xvQiog  mit  Weglassung  des  nano» 
xQccrcDQ  1  Sam.  4,  4;  Jes.  8,  13;  9,  13  (Heb.  12);   9,  19; 

10,  23.  26;    19,  20;   24,   23;   Jer.  2,  19;   3,  19;    6,  6.9; 

7,  3;  8,  4  (Hebr.  3);  9,  15  (Hebr.  14);  10,  16;  11,  17 
(V.  22  fehlt  im  Griech.);  20,  12;  23,  15.  36;  25,  8.  25.  32; 
26,  18;  29,  4.  (V.  18  fehlt  wieder  im  Griech.)  19;  28,r  2.  14; 

29,  4.  8.  (V.  17  fehlt  wieder)  21   (V.  25  fehlt   wieder); 

30,  8;  31,  23  (V.  35  fehlt  wieder);  32,  15.  18;  35,  13.  17. 
18  (V.  19  fehlt  wieder);  38,  17;  39,  16;  42,  15.  18;  43,10; 
44,  2;  46,  10.  18  (V.  25  fehlt  wieder);  48,  1;  (V.  15  fehlt 
wieder);  49,  5.  7.  26  (V.  35  fehlt  wieder);  50,  18.  25; 
51,  14.  19  durch  o  d'cog  6  ayiog  Jes.  14,  27.  Der  Arab. 
in  den  Polyglotten  giebt  HlNDS  7lV,]  auf  verschiedene  Weise, 
sehr  oft  aber  übereinstimmend   mit  den   alexand.    Uebe^ 
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setzem  wieder,   nämlich  durch  (jy«!  V/-''  dominus  poten- 

tissimus  1  Sam.  1,  3;  4,  4;  15,  2;  17,  45;  2  Sam.  2,6.  18; 
5,  10;  6,  18;  7^  8.  26  (V.  27  ist  nicht  übersetzt);  1  Chron. 

17,  24  durch  JwSaJt  Ja-jL^öJ!  V^p-!t  dominus  omnipotens, 

1  Chron.  11,  9;  17,  (V.  7  fehlt])  24;  Jer.  3,  19;  5,  14; 
15,  16;  23,  16;  Hos.  12,  6;  Am.  4,  13;  5,  14;  5,  15.  16. 
27;  9,  5;  Mich.  4,  4;  Nah.  2,  13;  3,  5;  Hab.  2,  13;  Seph. 
2,  10;  Hagg.  1,  2.  5.  7.  9.  14;  2,  5.  7.  8.  9.  10.  12.  13; 
Zach.  1,  3.  4.  6.  12.  14.  16.  17;  2,  8;  Mal.  1,  4.  6.  8.  9. 

10.  11.  13.  14;  2,  2.  4.  7.  8.  12.  16;  3,  1.  6;*  4,  1.  3  durch 

>^    A    g    H  V/— ''  dominus  aetemus  1  Kön.  18,  15   durch 

BU.MX.Jt3  »yüt  UpI^   dominus  potentiae    et  voluntatis,    sehr  oft 

durch  «^^x^S  u^  JSerr  (Zer  Heerschaaren  Jes.  1,  24;  2,  12; 

5,  7.  16;  8,  13,  oder  durch  'das  gleichbedeutende  ^j 
jät^x^jT  1  Kön.  19,  10.  14;  2  Kön.  3,  U;  Jes.  2,  16; 
5,  24;  6,  5;  8,  18;  9,  7.  19;  10,  16;  10,  23.  24  (V.  26 
fehlt  blofs  ^1),   10,  33;   13,  4.  13.  22.  24;   17,  3;   18,  7; 

19,  4.  12.  16  (V.  17.  18.  20  steht  blofs  vlijjj).  25;  21,  10 
22,  5.  12.  14.  15.  25;  23,  9;   25,  6;  28,  5.  22.  29;  29,  6 

31,  4  (V.  5  blofs  tS/])]  37,  16.  32;  39,  5;   44,  6;  45,  13 
47,  4;  48,  2;  51,  15;  54,  5;    selten  durch  ot^t  u^  Serr 
der  Mächtey  dominus  potestatum,  virtutum^  Jes.  9,  13;    Jer. 

11,  22,  ^^Jüilt  &JÜI  ^er  allerheiligste  Gott,  Jes.   13,  27,  so 

un  Griech.  0  ^«off  0  ayiog,  14,  27;  häufig  wie  der  Alex. 
blofs  durch  vj  Jt  0  xiJßtoff,  Jes.  10,  33  (wo  der  Alex,  das 

■)1«5S  beibehalten  hat);  19,  17;  31,  5;  Jer.  2,  19;  6,  6.  9; 
r,  sVs,  3;  9,  15;   10,  16;  11,  17;    16,  9;   19,  11.  13,.  15; 
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20;  12;  23;  15.  36;  2b,  8.    An  einigen  Stellen  steht  nadi 

u)^ — !t  noch  Äi5  s.  v.  a.  D^'i^^f  niu^  Jes.  10,  16.  23;  Jer. 
2,  19.  —  Von  dem  Syr.  wird  nIXDJl  Typ]  an  den  meisten 
Stellen  }JAS>ü  i^^  dominus  potentissimusy  fortissimus  wie- 
dergegeben, wie  2  Sam.  6,  18;  7,  18.  26.27;  1  Kön.  18,  15; 
19,  10.  14;  2  Kön.  3,  14;  1  Chron.  11,  9;  17,  7.  24;  Jes. 
1,  24;  2,  12.  15;  5,  7.  16.  24;  6,  3,  5;  8,  13.  18;  9,7. 
13.  19;  10,  16.  23.  24.  26.  33;  13,  4.  13;  14,  22.  24.  27; 
17,  3;  18,  7;  19,  4.  12.  16—18.  20.  25;  22,  5.  12.  14.  15. 
25;  23,  9;  25,  6;  28,  5.  22.  29;  29,6;  31,  4.  5;  37,16.32; 
39,  5;  44,  6;  45,  13;  47,  4;  48,  2;  51,  15;  45,  5;  64,  5; 
Jerem.  2,  19;  5, 14;  6,  6.  9;  7,  3;  8,  3;  9, 15;  10, 16;  16,16; 
19,  3.  11.  15;  20,  12;  23,  36;  25,  27.  32;  27,  4.  19;  28, 2j 
29,  8.  17;  31,  23.  35;  32,  14.  18;  33,  11.  12;  35,  18.  19; 
38,  17;  39,  16;   42,   15.  18;  43,  10;  44,  2;  46,  10.  25;  48, 

1.  15;  49,  5.  7.  26.  35;  50,18.  25;  Hos.  12,  6;  Am.  4,13; 
5,  14.  15.  16.  27;  6,  8;  9,  5;  Mich.  4,4;  Neh.  2,  13;  3,5; 
Hab.  2,  13;  Seph.  2,  10;  Hagg.  1,  2.  5.  7.  13. 14;  2,  5.  7. 
8.  9.  10.  12.  23;  Zach.  1,3.  4.6.  12.  14.  16.  17;  2,8u.«.; 
Mal.  1,  6.  8.  9.  10.  11.  13.  14;  2,  2.  4.  7.  8.  12.  16;  3, 1. 

5;  4,  1.  3;  i^opo  )^  dominus  dominorum  Jes.  3,  1 
an  unserer  Stelle,  wie  Jes.  2,  12;  21,  10  blofs  1-1^^0.  Fin- 
det sich  im  Hebräischen  nl«D!J  "»lib«  nin>   oder  DSl^N  DW 

T  :       -     v:       T     :  •     v:       T  » 

niNDl{;  so  hat  der  Syr.  li/yST^  )ol^  ]L^  domimus  dm 
potentisstmus   Jes.    10,    16.    23.    24.    26.   33;    der   Arab. 

üb^^  (J^''  -^^)  *^'  Jes.   10,  23.  24;  Jer.  2,  19,  der 

Chald.  nitoS  D'^lj^X  ;j  Jes.  2,  15;  5,  7.  16.  24;  6,  3.  5; 
8,  13.  18;  9*  7.  10.'  16.  23;  22,  5.  12.  14.  15;  37,  32;  Jer. 

2,  19;  5,  14  u.  a.  Beibehalten  ist  Dlra?  i^^^^i)  ^^^  ^'^ 
Syr.  nur  1  Sam.  1,  3.  11;  4,  4;  15,  2;  17,  45;  2  Sam. 
5,  10;  Jer.  11,  17;  23,  15.  16;  26,  8;  26,  18;  28,  14;  29, 
4;  30,  8;  32,  15;  35,  13;  46,  18  und  Jer.  3,  19,  wo  im 
Hebräischen  die  Worte    nl^<5St  ^?S    ^*^^  Zierde  unter  if^ 


Emp.  i,  8-^5.  n» 
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Schaaten  stehen^  hat   der  Syr.   j/oSiü?  P^  vires   tc^iar^ 
cituum.    Von  dem  Chald.   ist  niN!3$  stets  beibehalten  und 
iTiTP  durch  J^  ausgedrückt.  —   Nachdem    wir    bisher    ge- 
zeigt; wie  die  alten  Uebersetzer  nlfc<33  nin^  wiedergegeben 
haben;    so   bleibt   noch  die  Frage  zu   beantworten ,  wel- 
chen   Gedanken  die    alttestamentlichen    Schriftsteller    da- 
durch   ausdrücken  wollten.    Bei  den  neueren  Interpreten 
finden    sich    hierüber    verschiedene    Meinungen.       Nach 
Herder  (Gteist  der  hebr.  Poesie,  Th.  11,  S.  9),  dem  de 
Wette  früher  beistimmte,  soll  n1fc<D3  ein  Beiwort  Jehovas 
als  Kriegesgott  Israels  gewesen  und  später,  als  der  Begriff 
Jehovas  sich  veredelt  und  verallgemeinert  habe,  auf  himm- 
lische Heerschaaren    gedeutet  sein.      Auch  Kost  er  (die 
Psalmen   nach    ihrer   strophischen    Anordnung    übersetzt. 
Mit  Einleitungen  und  Anmerkungen.    Königsb.  1837)    er- 
klärt  zu  Ps.  24,  8  nlfc<5^  ilin^.  vom  Kriegesgott  und  behaup* 
tet,   dafs  der  kriegerische  David  diesen  Gottesnamen  ein- 
geführt habe.    Er  übersetzt  den   8.  Vers  :  „Wer  ist  der 
Ehrenkönig?  Jehova,  der  Starke,  der  Held,   Jehova   der 
Kriegesheld.^    An  anderen  Stellen  behält  er  Zebaoth  bei. 
Allein  diesen  Erklärungen  fehlt   es  an  einem  genügenden 
Beweis.    Denn  daraus,   dafs   1  Sam.  17,  45  Jehova  Gott 
der    Schlachtordnungen  Israels,   S^t'^i2^^  ni314?P  ^i^^.  ^^^ 
Pb.  24,  8  Held  des  Krieges,  Hön^D  1133,  genannt  wird,  und 
nlKD3J  öfters  Krieg esschaaren  bedeutet,    wie  5  Mos.  20,  9; 
1  Kön.  2,  5;    Ps.   44,  10;    60,  12;    105,  12;    1  Chron.  26 
(27),  3,  folgt  noch  keineswegs,  dafs  VfKSl  T)T\\  Jehova  als 
Kriegesgott  Israels  bezeichne.    Da  die  Israeliten  stets  Heere, 
Heerschaaren  Jelurvas  nin^  niNSJJ  2  Mos.  12,  41  genannt  wer- 
den und  niN5s  nin^  wie  riwn^  ^j'?B  njn;  und  Q^'j^^5  T\p\ 

rfitq%  Ps.  24,  loV  46,  8;  69,*  7;  84,  2.*  4.  9.  13;  59,  6; 
80,  ö.  20;  89,  9;  1  Kön.  22,  19  und  an  vielen  anderen 
Stellen  des  alten  Testaments,  als  Gottesname  vorkommen 
und  nlt<3^  nie  Engel  und  Gestirne,  wie  einige  Gelehrte 
meinen,  bezeichnet,  indem  diese  durch  t(3J{,  mit  dem  hin- 
aug&fügten  O^Q^il  oder  durch  O^^^^t  mit  dem  SufSx  y^fQüi^ 
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D«M  Ps.  33,  6;  103,  21;  148,  2;  Jes.  34,  2.  4;  40,  26; 
45,  12;  Nehem.  9,  6  bezeichnet  werden,  so  ist  offenbar 
die  Bedeutung  KriegesgoU  Israels  oder  Gott  der  Engel 
und  Gestirne  verwerflich.  Dafs  diese  Benennung  des 
höchsten  Gottes  Jehova,  den  Israel  als  den  Urheber,  Len- 
ker und  Ordner  aller  Dinge,  der  sich  Israel  offenbart  hat^ 
anerkennt  und  verehrt,  nicht  blofs  einen  Eüegesgott  be- 
zeichnen kann,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  heiligen 
Schriftsteller  und  namentlich  die  Propheten,  diesen  Namen, 
wenn  er  eine  so  beschränkte  Bedeutung  hätte,  nicht  in 
feierlicher  Rede  so  oft  würden  gebraucht  haben.  —  Nach 
anderen  Gelehrten,  wie  Simonis,  Eichhorn,  Jahn, 
Dereser  und  anderen  soll  ri^'^^Si  Weltall. omnes res  (yreatae 
bezeichnen.  Dereser  übersetzt  daher  ViSVOI  niTl^  Jefmaj 
Herr  des    Weltalls   und   Dl^n^J  %ib«  niiT»  Jekova,    Gatt  des 

▼   :        »^     v:        T     :  ' 

Weltalls  oder  Jeh&va,  des  Weltalls  Gott  (Ps.  24,  10;  45,  8* 
12;  59,  6;  80,  5.  20;  84,  2.  4.  9.  13.  20;  89,  9  u.  4 
Jahn  (Append.  Herrn,  etc.  Fascic.  I,  p.  19)  bemerkt  zu 
Mal.  3,  1  :  ^Maior  itaque  auctoritas  pugnat  pro  versione 
navTOXQccTWQj   quae  non  tantum  ceteris  est  multo  frequen- 

tior,    sed  etiam   etymologiae   adprime   convenit;   nam  ^ 

y^  non  tantum  est  imminuit  hosti,  prodzit  in  hostem,  sed 
etiam  orta  est,  seu  prodiit  st^lIa,  proditt  dens,  ungola; 
et  iCI$,  est  turmatim  prodiit  non  tantum  contra  hostem 
ad  militiam,  ad  bellum,  ad  praelium,  ut  Num.  31,  7.  42; 
Jes.  29,  7 — 8;  Zach,  14,  12,  sed  etiam  ad  ministerimn  sa- 
crum  et  cultum  divinum,  ut  Exod.  38,  8;  Num.  4,  23;  8, 
24;  1  Sam.  2,22  unde  fllN^^,  non  sohimagmina  exercituSj 
sed  omnia  in  coeh  et  in  terra  prodeuntia^  seu  omnes  crea- 
turae  ND^  Gen.  2,  1  usurpatur;  hinc  n1fc<p^  Xh^,y  erit  deus 
creaturarum  i.  e.  omnipotens,  uti  etiam  Paulus  1  Cor.  6, 
18  vertit.  Ita  apte  ascendit  oratio  Ps.  24,  ubi  deus  V.  8 
dicitur  rex  gloriae,  potens,  heros,  heros  in  praelio,  etV.lO 
demum  compellatur  celsiori  nomine  ^1^<D3  Hin^  deus  omnim 
creaturarum  y    seu  prodeuntium.**    Diese  Erklärung  halten 


ir  fiiir  di^  richtige^  indem  dafür  auch  die  Bedeutung  H^ 
ervorgehen^  ausziehen  ^  proceasüy  prodiü  spricht.  In  der 
teile  1  Mos.  2,  1  DND!rSpi  V"^^"^  Q^Dl^n  1^D*5  tmd  es 

'  T»:  t:|vttj  --t-  \: 

aren  vollendet  die  Himmel  und  die  Erde  und  ihr  ganzes 
Teer,  sind  Himmel  und  Erde  gewissermafsen  als  Zusam- 
lenhang  zu  nehmen;  in  der  Bedeutung  :  das  Weltall  und 
EU9  Heer  gehört  demselben  nach  seinen  beiden  Theilen  an. 
En  der  Bedeutung  das  Universum;^  wie  Hengsten b.  zu 
s.  24;  10  bemerkt;  „kommt  das  Himmel  und  Erde  uniäug- 
or  in  Kap.  2,  4  vor,  wo  der  Mensch  als  Product  von 
ümmel  und  Erde  bezeichnet  wird.*  Nach  Gesenius 
Thes.  ling.  hebr.)  wird  1  Mos.  2,  1  ^O^  per  zeugma 
ach  auf  die  Erdbewohner ;  oder  vielmehr  auf  Alles ,  was 
'ie  ErdeßUlt,  mit  EinscUufs  der  Pflanzen  bezogen;  was 
fehem.  9;  6  mit  aufgelöstem  Zeugma  so  ausdrücke  : 
tSit  ^^t^'ho)  V^^  üH2!rhy\  D^Ol^n  die  Himmel  und  ihr 

f    v^         v%         t;|vtt  tt:         »i         »-t- 

]anzes  Heer,  die  Erde  und  AüeSy  was  darauf  ist  Vgl. 
2  Mos,  20;  11.  —  Nach  einer  dritten  Ansicht  bezeichnet 
ni&Q3{  mit  vorhergehendem  DITI^  oder  ^j^M  HiiT  die  himm^ 
ischen  Heerschaaren  Gottes,  welche  in  die  geistigen;  die 
Sngel,  und  in  die  materiellen;  die  GestimC;  zerfallen.  Diese 
Bezeichnung  halten  wir  nicht  flir  richtig,  weil  nlND^  nicht 
ir  Bezeichnung  der  Engel  und  Gestirne  gebraucht  wird. 
ine  deutliche  Stelle,  welche  beweist,  dafs  durch  nlfc<25J  niri^ 
öhova  als  Gott  und  Herr  aller  Dinge  bezeichnet  wird, 
^^tet  der  Parallelismus  von  Ps.  24,  8 — 10  dar,  wo  in  den 
Porten  des  ersten  Verses  :  „Wer  ist  er,  der  König  der 
^Wen?  —  Der  Herr,  stark  und  ein  Held,  der  Herr,  ein 
^iegesheld,''  Jehova  als  Held  auf  Erden,  als  Gott  der 
^dischen  Heerschaaren  (2  Mos.  12,  41),  und  im  9.  und  10. 
Verse  :  „Erhebet  ihre  (Jerusalems)  Thore  eure  Häupter 
Und  erhebet  sie  ihr  ewigen  Pforten,  dafs  der  König  der 
Shren  einziehe.''  —  „Wer  ist  er,  der  König  der  Ehren  ? 
ehova  der  Heerschaaren,  er  ist  der  König  der  Ehren,*  Je- 
ava  als  Schöpfer  aller  Dinge  gepriesen  wird.  „Das  Jehova 
ebaoth/  bemerkt  Hengstenb.    zu   Ps.  24,   10,   „mufs 


nodiwendig  über  den  Inhalt  von  V.  8  hinaoBgehen:  demi 
sonst  erscheint  die  wiederholte  Frage  nicht  ala  motiTÜi 
Das  Neue  in  dem  Inhalte  Ton  V.  9  und  IG  ist,  dafs  dff 
Gott;  der  in  V.  8  als  der  Held  auf  Erden,  als  der  Qott 
der  irdischen  Heerschaaren  bezeichnet  worden,  aach  der 
Gott  aller  Heerschaaren,  d.  i.  Schöpfer  aller  Dinge,  sei 
Das  erste  in  dem  rechten  und  vollen  Sinne  konnte  er  nur 
sein,  wenn  er  zugleich  daa  zweite  ist,   wie  ja  Gott  übe^ 
haupt  nur  dann  im  vollen  Sinne  der  Gott  Israels  sem 
kann,  wenn  er  zugleich  der  Weltengott  ist.*    Der  Gkoikl, 
warum  die  Benennung  nl^OS  TiVH]   eine   gewöhnliche  Be- 
zeichnung Gottes   wurde,  liegt  vielleicht  in  dem  G^^en- 
satze  gegen  Sabäismus;  denn  wenn  Jehova  Zebaoth  nicht 
blofs  der  Herr  der  Erde,  sondern  auch  Schöpfer  und  Herr 
aller  Dinge  ist,  so  wurde  dadurch  der  Gestimdienst,  der 
so  sehr  im  Oriente,  namentlich  bei  den  Völkern,  mit  wd- 
chen  die  Hebräer  in  Berührung  kamen,  verbreitet  war,  in 
seiner  Nichtigkeit  und  Thorheit  dargestellt.     Wird  durch 
niNDÜ  nirr»  und  n1N3!J  ^nht^  nin^  Gott  als   Schöpfer  Vfpi 
Herr  aller  Dinge  bezeichnet,  so  wird  dadurch  auch  b^ 
unbegränzte  Macht  ausgedrückt.     Dieser  Gedanke  an  dif 
göttliche  Allmacht  tritt  daher  auch  an  vielen  Stellen  he^ 
vor,  wo  Gott  iy^'2$  nin^  genannt  wird.     So  legt  sich  Gott 
in  der  dem  kranken   König  Hiskia  zu  Theil  gewordenen 
Verheifsung  (2  Kön.  19,  31),   dafs  das  von  Assyrem  ver- 
wüstete Land  wieder  angebaut  werden  soll  und  die  Ge- 
flüchteten und  Verschontgebliebenen  sich  im  Lande  wieder 
verbreiten  würden,  zur  Bekräftigung  dieser  VerheifBung 
den  Namen   Jehova  Zebdoth  bei.    In  diesem  Namen,  vet 
eher  Gott  als  den  Allmächtigen  bezeichnet,  lag  eine  Bürg- 
schaft für  die  ErfüDuug  der  Verheifsung.    Jer.  32,  18—21 
sagt  der  Prophet,  nachdem  er  V.  17  Jehova  als  Sdböpfer 
Himmels  und  der  Erde,   dem  kein  Ding  unmöglich  Bei, 
beschrieben  hat,  ^der  du  Gnade  Tausenden  erweisest,  und 
der  Väter  Schuld  iu  den   Schoofs  ihrer  Söhne  nach  ihnen 
bezahlest,   grofser   und  starker   Gott,  Jehova    der  Hee^ 


schaaren  ist  dein  Name,  dessen  Augen  auf  alle  Wege  der 
MenschenBöhne  offen  sind;  um  Jedem  nach  seinen  Wegen 
und  nach  seiner  Thaten  Frucht  zu  geben;  der  du  Zeichen 
und  Wunder  thatest  im  Lande  Aegjpten  bis  heute;  und 
in  Israel  und  unter  den  Menschen  . .  .^  Jer.  50;  34  heifst 
es  :  jgihr  (der  Söhne  Judas  und  Israels)  starker  Erlöser; 
Jehova  der  Heerschaaren  ist  sein  Name  —  ja  fUhren  wird 
er  ihren  Streit;  um  die  Erde  zu  erschüttern  und  Babels 
Bewohner  zu  durchzittem.*  Vgl.  Jer.  35;  17;  38,  17;  48, 
16;  61,  57;  Am.  4>  13;  5,  8;  Ps.  50,  10  ff.;  83,  19;  2  Mos. 
9^  8.  Bezeichnet  demnach  der  Grottesname  Jehova  der 
Heerschaaren  auch  Jehova  als  den  Allmächtigen,  so  ist 
wohl  kaum  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  Alex,  und  der 
SjT.;  die  an  zahlreichen  Stellen  nit<^^  Sllil^,  6  kvqioq  Traivo- 

TtgccTiOQ,  pLlsL^  \^'^  domintcs  potenttssimua,  wiedergegeben 
haben,  den  Sinn  des  Gottesnamens  Jehova  Zebaoth  haben 
ausdrücken  wollen  und  dafs  ihre  Uebersetzung  in  der 
Meinung y  dafs  r)1t<D!2  omnes  res  creatae  bezeichne,  ihren 
Orund  habe.  In  der  Bedeutung  :  o  xvQiog  navTOXQctj;ü}{} 
&8sen  auch  Paulus  2  Cor.  6,  18  und  Johannes  in  der 
Offenbarung  nlNpS  r,p]  und  nlN55J  ^1!?^|l  rip] .  Kap.  1 ,  8 
umschreibt  Johannes  niNM  %i^t<  Din^  ^3lN  xvoLog,  6  t*£oV, 
o  wv  6  7]v  xal  6  eQxofievogy  6  navTOXQOTWQ'^  4,  8  xuQLogf 
6  &€6gy  6  nccnoxQa'rtüQy  6  rpf  xal  6  äv  xal  o  tQXOf^ievog] 
femer  11,  17;  15,  3;  16,  7.  14;  19,  6.  15;  21,  22.  Dafs 
niNDa  nin^  Jehova  der  Heerschaaren  die  göttliche  Allmacht 
bezeichne,  nimmt  auch  Hier,  an,  der  in  seinem  Comm. 
zu  Jes.  1,  9  bemerkt  :  »Ergo  non  solum  iuxta  Apocalyp- 
sim  Johannis,  et  Apostolum  Paulum;  sed  in  veteri  quo- 
que  Testamente,  Dominus  Sabaoth,  hoc  est,  omnipotensy 
Christus  appellatur.  Si  enim  omnia  Patris  filii  sunt ;  et  ut 
ipse  loquitur  in  Evangelio  (Matth.  28,  18)  :  Data  est  mihi 
omnis  potestas  in  coeh  et  in  terra.  Et :  Omnia  mea  tua  sunt, 
et  fflorificor  in  eis\  cur  non  etiam  omnipotentis  nomen  re- 
feratur  ad  Christum  :  ut  sicut  deus  dei',  et  dominus  do- 
mini;   sie  omnipotens  omnipotentis  filius  sit?^     Es  ist  da- 
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her  die  Bemerkung  Jahn 's  (Append.  Herrn,  p.  18): 
„Accedit;  quod  non  sit  satis  congruum  sententia  Hebraeo* 
runi;  ut,  qai  Jehovam  deum  univeraorum  credebant,  dun- 
taxat  deum  astrorum  vel  angelorum  dicerent,  ätque  hanc 
expressionem^  tanquam  maxime  congruam  toties  repete- 
rent,*  ganz  richtig.  Wird  Gott  durch  |^1^«öa  HiTP,  HJT^ 
nlN5^  ^j^N  und  n1«38  0^1*?^*^  njn^  als  Schöpfer  und  Herr 
des  Weltalls  bezeichnet,  so  wird  offenbar  dadurch  auf 
seine  Allmacht  hingewiesen. 

Dlint^  ^JNtl  IJD^  Hön  sie  werden  bauen,  ich  aber  werde 
zerstören  j  d.  i.  die  Edomiter  werden  zwar  ihr  verwtlstetes 
Land  und  ihre  zerstörten  Städte,  Dörfer,  Wohnungen,  wie 
ihr  aus  dem  Exil  zurückgekehrtes  Brudervolk,   die  Nadh 
kommen  Jakobs,  wieder  herzustellen  suchen,  allein  es  we^ 
den  alle  ihre  Bemühungen  wegen  der  schweren  Vergehen 
von  keinem  dauernden  glückHchen  Erfolge  sein  und  dtf 
Wiederhergestellte  von  neuem  von  Feinden  zerstört  we^ 
den  (15).    Dafs  die  Edomiter  nie  auf  längere  Zeit  wieder 
zum  ruhigen  Besitz  ihres  Landes  gekommen  sind  und  ihie 
Städte  und  Dörfer  schon  viele  Jahrhunderte  hindurch  ia 
Ruinen    liegen,   haben    wir    bereits    oben    nachgewiesen. 
Dafs  selbst  der  Name  der  Edomiter  schon  in  den  ersten 
Jahrhunderten   unserer  Zeitrechnung  aus  der   Geschichte 
verschwunden  ist,  wurde  ebenfalls  bereits  bemerkt.  —  Wtf 
durch  Jehova's  Zulassung   und   Fügung   geschieht,  wird 
hier,  wie  an  zahlreichen  anderen  Stellen,  als  von  ihm  he^ 
beigeführt  und  bewirkt  bezeichnet.    Diese  Darstellung  W 
ihren  Grund  in  der  lebendigen  Ueberzeugung  der  wab" 
haft  gläubigen    und    fi*ommen    Jehovaverehrer,   dafs  der 
selbe  der  Schöpfer  aller  Dinge  sei,   alles  leite  und  ordne,  • 
das   Gute   belohne    und   das    Böse   bestrafe.      Dafs 


(15)  In  demselben  Sinne  Theodoret  :  KgLv  ydg  ifn^etg^öoöt  fflb 
ol'/Mai^  oiKoSo^r^öai    aoXetgj   if^evSslg   ovrcov   a^o^ava    raq  iXstiSa^)  ^ 
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Überzeugung  eine  richtige  sei,  konnte  der  gläubige 
raellt  mit  Sicherheit  aus  der  Geschichte  Israels  und  an- 
rer  Völker  entnehmen.  Die  Propheten  erhielten  nicht 
ten  über  das  zukünftige  Schicksal  ihres  Volkes  wie  anderer 
^Iker  deutliche  und  bestimmte  Offenbarungen.  Das  Per- 
lalpronomen  nttH  sie  steht  hier  mit  ^}H  im  Gegensätze 
d  verstärkt  den  Gedanken.  Das  1  vor  ^;^  wird  hier  am 
Bsendsten  durch  aber  oder  doch  übersetzt.  ~  Das  Zeit^ 

»rt  oy)  eig.  reifsen,  arab.  ^'^  zerreifaen  von  der  schall- 

chahmenden  Wurzelsylbe  D^,  griechisch  ^ijaau)  wird 
afig  vom  Niederretfsen,  Abbrechen,  Zerstören  der  Häuser^ 
9iuem  u.  a.  D.  gebraucht.  Vgl.  Elagl.  2,  2.  17;  Jerem. 
,  45  Ps.  28,  5;  Ezech.  16,  39;  26,  4.  12. 

tlil^  ^IDJ  DH^  ^^l\Si  ^^^  nennen  wird  man  sie  Gebiet 
r  Bosheit  (16),  {Fr eveU  Gebiet),  der  Chald.  :  pnS  |"hj?Vj 
\)P^^  Pl^ö^T  Nöinp  et  voöabtmt  eos  terminum  popüli  impii, 
üer.  :  et  vocabuntur  termini  impietatis,  d.  i.  man  wird 
idom  ein  Land  nennen,  welches  durch  seine  Verwüstung 
nd  Verödung  von  der  Bosheit,  Gottlosigkeit  und  den 
Welthaten  seiner  Bewohner  zeugt.  So  auch  richtig 
losenm.  :  j^Terra,  quae  solitudine  sua  de  incolarum  im- 
ftetate  testatur.*  ^Idumaea^,  bemerkt  C.  a  L  a  p  i  d e  z.  d.  St., 
fVocabitur  terra  inops  et  maledicta,  terra  ob  impietatem 
lesolata;  terra  quae  impietatis  uti  habuit  culpam,  ita  et 
^tlnet  poenam,  adeo  ut  omnes  transeuntes  eam  exsibilent 
^  Bubsannent,  dicentes  :  quam  scelerata  fuit  haec  terra, 
luam  deus  ita  desolavit,  et  quasi  Sodomam  e  coelo  side- 
■avit?*  onb  bezieht  sich  auf  das  Collectivum  Esau,  d.  i. 
^u's  Nachkommen,  und  OHp  INIP^  wäre  eigentlich  :  sie 
Verden  oder  man  wird  ihnen  zurufen,  acclamaburU  vis,  zu 
übersetzen.  INIp  ist  hier,  wie  oft  die  dritte  Person  des 
larals  und  Singulars,  impersonal  zu  fassen,  wie  Ezech. 


(16)  Wozu   Theodoret    bemerkt   :   Ka\  rovrip^  tra^*   i^ov  (iix9^ 
Beiuke,  Malaclü.  16 
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man  wird  daselbst  Oog  tmd  sein  ganzes  Heer  (eig.  Oetümr 
mel)  begraben  und  es  nennen  y^Thal  von  Gog^a  Heer  (Ge- 
tümmel)«; Jes.  47,  1    n^in.  n5T?|HNtij?:  ^"»piH  ^«S? 

denn  nicht  toird  man  dich  (Babel)  femer  nennen  y,  Ueppige 
und  Zarte^.    Vgl.  2  Kön.  21,  26;    Jes.  64,  3;  Nah.  2, 7; 
Hos.  2,  9;  Job  1,  12;  34,  20;  Dan.  1,  12  und  Ewald'a 
Lehrb.  §.  272,  S.  506.  —  ^133  Oränze,  Marke  eines  Ackers, 
einer  Gegend,  eines  Landen  5  Mos.  3,  16.  17;  19,  14;  27, 
17;  4  Mos.  34,  3.  6;  Jos.  13,  23.  27;  15,  47;  Rieht.  11,  18, 
dann  der  durch  seine  Gränzen  eingeschlossene  Haum,  da- 
her Gebiet,  Land,  in  welcher  Bedeutung* es  hier  gebraucht 
wird,  wie  2  Mos.  10,    14  oyyiü  b)^  ^3  das  ganze  Oebiä 
Aegyptensy  1  Sam.  11,  3.  7  ^N'jif^^  ^1D4"^5  das  ganze  Oebiet 
Israels.    Vgl.  4  Mos.  21,  24;  Jos.  12,  5;   13,  23;   1  Sam. 
6,  6  n>Sl2|-nN")  ni1l?^N-nN  n^b^S'?  DQN  ^ü  und  er  (Gott) 
schlug  sie  (die  Philister)  mit  Geschvmlsten,    Aschdod  wd 
sein  Gebiet.    S.  2  Kön.  15,  16;   18,  8.  —  Das  Abstractum 
n|^l^T  Bosheit,  Frevel,  Ruchlosigkeit  (Sach.  5,  8)  steht  hier, 
wie  öfters  die  Abstracta,  für  das  Concret'um  Frevler,  öoÄ- 
hse,  impii,  wie  yilD  Bekanntschaft  für  BekanrUer^  Frwd  . 
Euth  2,   1 ,    j{;nD  Bekanntschaß,   Freundschaß  für  Freund 
Spruch.   19,    7,    S^ÖD   Herrschaß,    wie   magistratuB  ftlr 
Fürst,  Haupt  1  Chron.  26,  6,  nj{?K^*1D  Ruchlosigkeit,  sceliu 
für  der  Ruchbse,  der  Schlechteste  2  Chron.  24,  7;  Jes.  60, 
17,    rrijp?  Amt,  Geschäß,  für  Beamter,  uhhpjes  MuthuäU^ 
Kindereien  für  Muthwilliger ,   Knabe.     Ebenso    im  Arab., 

z.  B.  -Lb*^  Riechbüchse,   für  balsamduftender  Mensch.— 

Vgl.  Ewald's  hebr.  Gram.  §.  160,  S.  307  und  Gesenius, 
Lehrgeb.  der  hebr.  Sprache,  §.  119,  S.  483,  §.  120,  S.  492, 
§.  163,  S.  643.  645. 

ub^V  "li^  T\p]  uy\  "IK^X  D^ni  und  das  Volk,  worauf  J^ 
hova  ewig  zürnt.  Hier.  :  et  populus  cui  iratus  est  dominus 
usque  in  aeternum,  d.  i.  das  Volk,  an  welchem  wegen  sei- 
ner grofseu    Vergehen    Jehova    sein   Mifsfallen   hat,  wel- 


chem  er  daher  seine  Wohlthaten  auf  immer  versagt  und 
welches  er  seinem  traurigen  Schicksale  überläfst  und  so  der 
gerechten  Strafe  überantwortet.  So  sollen  auch  die 
Amalekiter  nach  1  Sam.  15,  18  wegen  ihrer  Sünden  der 
Vernichtung  hingegeben  werden.  Bosenm.  :  „et  populus, 
in  quem,  ad  indicandam  indignationem  suam  animadvertere 
pergit.*  Der  Chald.  giebt  die  Worte  wieder  :  ^p^Nl  HQp) 
}Q^b  \^TThSl  ^  poptdus  super  quos  adduxit  exsecratumem.  Das 
Zürnen  von  Gott  gebraucht  bezeichnet  öfters  nicht  blofs 
Mijsfaüen^  Unwillen  empfinden  und  daher  Hülfe  und  Bei- 
stand versagen,  sondern  auch  :  das  Mifrfaüen,  den  geeck- 
ten Unwillen  äufsem  und  in  Folge  desselben  Strafgerichte 
ergehen  lassen,  strafen.  In  diesem  Sinne  sagt  der  Psalmist 
Ps.  7,  12  :  „Gott  richtet  den  Gerechten  xmd  Gott  zürnet 
immerfort*  (d1>"^55  ng\  ^N),  d.  i.  Gott  als  gerechter  Rich- 
ter beschützt,  rettet  den  Gerechten,  Frommen,  und  bestraft 
den  Bösen,  Gottlosen.  Das  immerfort j  eigentl.  jeden  Tag 
weiset  darauf  hin,  dafs  das  göttliche  Gericht  über  die 
Gottlosen  ein  im  Laufe  der  Geschichte  sich  beständig  rea- 
lisirendes  ist.  Zach.  1,  12  spricht  der  Engel  Jehovas  : 
i^O  Jehova  der  Heerschaaren,  wie  lange  hast  du  ftir  Je- 
rusalem und  Juda's  Städte  kein  Mitleid,  worauf  du  ge- 
zürnt (nijpj^  *1K^  ni')rp  n:^)  schon  70  Jahre*,  d.  i.  welche 
in  wegen  ihrer  grofsen  Sünden  schon  70  Jahre  deine  ge- 
rechte Strafe  hast  fühlen  lassen.  Vgl.  Jes.  13,  5;  66, 
14  ff.;  Ps.  78,  49;  102,  11;  Nah.  1,  1;  Jer.  10,  10;  50,  25 
a.  a.  Da  die  Edomiter  sich  grofser  Vergehen  schuldig 
gemacht  hatten  und  in  Folge  derselben  das  göttliche  Straf- 
gericht über  dieselben  ergangen  war  und  nach  dem  Vor- 
lergehenden  noch  fortdauern  sollte,  so  ist  das  Zürnen  an 
imserer  Stelle  auch  von  dem  fortdauernden  Strafgerichte 
Gottes  zu  erklären.  —  Da  in  der  göttlichen  Weltordnung 
las  Gute  gute  Folgen  und  das  Wohlgefallen  Gottes  hat, 
lingegen  das  Böse  böse  und  traurige  Folgen  und  das  Mifs- 
allen  Gottes,  so  können  auch  die  aus  den  Vergehen  her- 
»^orgehenden  traurigen  Folgen,    welchen  Gott  ihren   Lauf 

16  ♦ 
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läffit  und  welche  er  nicht  durch  sein  besonderes  Wohlwolle 
zu  heben  sucht,  als  ein  von  Gott  verordnetes  Strafgericht  aih 
gesehen  werden.  —  Der  Alex,  hat  ÜJH  nagceretax^ai  von 
nagcnccTTW  im  Medium  :  sich  entgeffensteUen,  sich  totdef' 
setzen,  streuen  gegen  jemanden,  und  bereit,  gerüstet  sem 
gegen  Jemanden  zu  streiten,  wiedergegeben.  Da  ÜJH  nur 
an  unserer  Stelle  in  dieser  Bedeutung  vorkommt,  so  meint 
Cappellus  in  den  nott.  critt.  zu  d.  St.,  daTs  naQaxeii^ 
gaxrai  gelesen  werden  müsse.  Allein  diese  Vermuthung 
ist  unbegründet ;  denn  da  naQotevdx^cci  inl  %iva  von  Sol- 
daten gebraucht  wird,  die  im  Treffen  bereit  stehen  gegen 
den  Feind  zu  streiten  (vgl.  Fischeri  Proluss.  quinqne, 
Lips.  1779.  8.  S«  41),  so  ist  dasselbe  metaphorisch  zu  fiuh 
sen  und  auf  Gott  zu  übertragen.  —  ü^tl^,  JEvngkeü,  von 

D^y  (verwandt  mit  ^hjf,  arab.  ,^äÜ)  verhüllen,  verdecken, 

verbergen,  bezeichnet  eigentlich  das  Verhüüte,  Verbargme, 
obvolutum,  obnuptum,  opertum,  occultum,  daher  die  t^- 
hüllte,  verborgene,  dunkle  Zeit,  dessen  Anfang  oder  Ende 
unbekannt  ist,  im  Dunklen  liegt.  Von  der  dunklen,  granen 
Vorzeit  wird  D^lj;  1  Mos.  6^  4;  5  Mos.  32,  7;  1  Sam.  27, 
4;  Am.  9,  11;  Mich.  7,  14;  Jes.  63,  9.  16;  Jer.  2,  20;  5, 
15;  Ps.  25,  6;  Sprüchw.  8,  23,  wo  es  die  Zeit  vor  der 
Schöpfung  bezeichnet,  öfters  aber  von  der  entfernten,  ve^ 
borgenen,  dunklen  Zukunft  und  zwar  so  gebraucht,  dab 
das  Ende  des  Zeitraumes  ganz  von  der  Beschaffenheit  dei 
Gegenstandes  abhängt.  Bezieht  es  sich  auf  den  MenscheOi 
so  bezeichnet  es  dessen  ganze  Lebenszeit,  wie  1  Sam.  1; 
22;  20,  15;  2  Sam.  3,  28;  Ps.  30,  13;  31,  2;  37,  27.  28; 
49,  9;  52,  11;  71,  1;  73,  12;  86,  12;  2  Mos.  21,  6;  6,  15. 
17,  wo  D^iJ^  15^  von  einem  Knechte  gebraucht  wird,  der 
seine  Lebenszeit  dient.  La  Bezug  auf  Geschlechter,  Fa- 
milien, Völker  umfafst  es  die  Dauer  derselben  1  Sam.  2, 
30;  13,  13;  2  Sam.  7,  16;  Ps.  18,  51;  1  Chron.  17,  12; 
22,  10,  so  in  Beziehung  auf  den  Bund  mit  Israel  zhSy  H^ 
1  Mos.  17,  7;  3  Mos.  24,  8  und  auf  die  den  Israeliten  ge- 
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gebenen  Gesetze  2  Mos.  12^  14.  17;  27,  21;  28,  43;  30, 

81;  3  Mos.  3,  17;  6,  1,  auf  den  Besitz  von  Palästina  1  Mos. 

17,8;  48,4,  auf  die  Dauer  der  Erde  und  der  ganzen  Natur 

Ps.  78,  69;  104,  5;  Pred.  1,  4;  1  Mos.  49,  26;  5  Mos.  33, 

15;   Ezech.  36,  2  u.  a.  —  Im  metaphysischen  Sinne  ist 

ob^ff  zu  nehmen,  wenn  von  der  Gottheit  die  Eede  ist,  wie 

1  Mos.    21 ,  33    D^lN  hn  ewiger  GoU,  Jes.  40,  28,  wo  der 

Prophet  sagt  :  ^Weifst  du  es  nicht  ?  —  Hast  du  es  nicht 

gehört?  —  Ein  ewiger  Gott  (^^^if  hH)  ist  Jehova;  der  die 

Enden  der  Erde  erschaffen,  ~  Er  wird  nicht  matt  und 

nicht  müde,  —  Unerforschlich   ist   sein  Verstand.*     Vgl. 

1  Mos.  3,  22;  6  Mos.  33,  27;  Ps.  9,  8;  10,  16;  90,  2;  103, 

17;    Dan.  12,   7.  —  An   unserer   Stelle   wird   durch   das 

D^in^  in  Ewigkeit^  auf  ewigy  Edoms  Verödung  als  eine 

bleibende  bezeichnet  und  demselben  die    Hoffnung    einer 

dereinstigen   Wiederherstellung    des    verwüsteten  Landes 

ganz  abgeschnitten  (17). 


(17)  Richtig  schreibt  daher  Bosenm.  za  D^IITlj^  *  »Sine  nlla 
spe  refectionis  ant  recaperandaniin  opnm,  qaaram  iactaram  fecernnt,* 
und  Hier.  :  »Haec  domino  praedicente  cognoscite  :  qnod  illis  aedifican- 
tibns  ego  destmam,  et  iram  meam  betema  eomm  vastitas  approbabit. . . . 
Ex  comparatione  maloram  qaae  frater  vester  patitnr,  dei  in  vos  (Jadaeos) 
beneficia  sentietis.  .  .  .  Dens  fines  Idnmaeae,  hoc  est,  terrenae  et  san- 
gainariae  ponit  in  solitndinem,  et  nihil  de  terra  crescere  sinit  et  esse  per- 
petnnm.  Qnod  si  impndens  malitia  ea  qnae  sunt  dei  sermone  destmcta, 
nirsiim  aedificare  nitatnr,  dominus  se  eomm  qnae  instanrantnr  a  vitiis, 
Bdyersarinm  profitetnr.  Et  postqnam  fnerint  hostilinm  terminornm 
eoncta  snbversa  :  tnnc  ocnlos  possumus  videre  Israelis,  et  sanctos  quos- 
qae  dicere  ;  magniptelur  dominus  in  terminis  eomm  qui  mente  eonspiciunt 
deum.  Porro  dilectio  et  odinm  dei,  vel  ex  praescientia  nascitnr  futurorum, 
vel  e5t  operibns  :  alioqnin  novimns  qnod  omnia  dens  diligat,  nee  qnidqnam 
eomm  oderit  qnae  creavit;  sed  proprie  eos  snae  vindicet  charitati ,  qni 
ntiomm  hostes  sunt  et  rebelles  :  et  e  contrario  illos  odit ,  qui  a  deo 
lestmcta  cnpinnt  rursum  exstruere.  Odisse  autem  dens  av-d-gcMOftad-coc 
licitnr  :  nt  flere,  nt  dolere ,  nt  irasci ,  ut  quando  audimu$  odivm  eius  in 
mtdos,  ea  qnae  deum  intelligimns  odisse,  fugiamns.« 
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Vers   6. 

Und  eure  Augen  werden! s  sehen,  und  ihr  werdet  sägeUf  grofs 
ist  Jehava  über  Israels  Oränze  Imums,  d.  i.  Ihr,  die  ihr  in 
Folge  des  besonderen  göttlichen  Wohlwollens  aus  dem 
Exile  wieder  zurückgekehrt  seid,  die  von  den  Feinden  ver- 
wüsteten Städte  und  den  Tempel  wiederhergestellt  und 
das  Land  wieder  angebaut  habet,  werdet  das  Gegen- 
theil  bei  eurem  mit  Schuld  beladenen  Brudervolke  sehen, 
und  durch  den  Anblick  des  traurigen  Zustandes  seines 
Landes  und  der  vergeblichen  Bemühungen,  es  wieder  her- 
zustellen, zu  dem  Bekenntnifs  geführt  werden,  dafs  sich 
Jehovas  Macht  auch  grofs  über  fremde  Völker  und  Länder 
erweise. 

In  demselben  Sinne  bemerkt  richtig  Eo  senm.  zu  dieser 
Stelle  :  ^Ex  his  Edomitarum  fatis  Israelitas  iis  a  deomnlto 
mitius  haberi,  ita  apparere  ait,  ut  propriam  eorum  confes- 
sionem  elicitura  sint.*  Dasjenige,  was  sich  vor  den  Augen 
Israels  offenbaren  soll,  ist  offenbar  das  im  vorigen  Verse 
erwähnte  erfolglose  Bemühen  der  Edomiter,  ihr  von  Fein- 
den verwüstetes  Land  wiederherzustellen  und  ihre  Lage 
zu  verbessern,  Edom  soll  auch  in  Zukunft  nicht,  wie  Is- 
rael, sich  eines  dauernden  Glückes  und  des  ruhigen  Be- 
sitzes des  Landes  zu  erfreuen  haben.  Eosenm.  :  j^Et 
oculi  vestri  videbunt  hanc  Edomitarum  calamitatem.^  And 
Hier,  bezieht  das  Sehen  richtig  auf  die  Zerstörung  der 
Städte  Edoms  und  auf  die  Verwüstung  dessen  Landes. 
1*1öKH  üFlt^l  und  ihr  werdet  sagen ,  wenn  ihr  die  Erfolg- 
losigkeit der  Bemühungen  der  Edomiter  zur  Verbesserung 
ihres  traurigen  Looses  und  die  Verödung  ihres  Landes 
sehet  (Rosenm.  :  tum  vos  de  veritate  convicti  diceiis) '. 
hiTpl  SlD^S  hilP  ^p]  hlj]  grofs  ist  Jehova  über  Israds 
Oränze  hinaus,  ultra  terminum  Israelis,  d.  i.  Jehova  beweiset 
sich  auch  mächtig  aufserhalb  Palästina,  seinem  Erbe, 
d.  i.  Jehova!s  Macht  erstrecket  sich  auch  über  fremde 
Völker    und   Länder,    Rosenm.    :    per  omnem   terrarum 
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orbem,  Ackerm.  :  ubique  locorum,  h  bsv>  hat  hier  wie 
T)biftjhp  1  Mos.  7,  20  die  Bedeutung  :  hinaus,  über,  dar- 
über-hinausy  wieesEphräm  der  Syr.,  Scholz;  Theiner, 
de  Wette^  Hitzig  und  Ewald  richtig  übersetzen  und 
nicht  oberhalb  oder  an  oder  wegen,  wie  es  einige  fassen. 
Diese,  wenn  auch  seltene/ Bedeutung  hat  b]g  auch  Ps.  16; 
2;  1  Mos.  49,22.  —  Dafs  b'Olh  hst$  über  die  Oränze  hinaus 
zu  übersetzen  sei,  zeigt  nicht  blofs  das  Vorhergehende,  wo 
Jehovas  Macht  als  eine  sich  auch  über  Edom  erstreckende 
bezeichnet  wird,  sondern  auch  V.  11,  wo  der  Prophet 
sagt,  dafs  Jehovas  Name  vom  Aufgange  der  Sonne  bis 
zu  ihrem  Niedergange  unter  den  Völkern  grofs  sein  werde 
und  demselben  überall  Rauchwerk  und  reines  Speisopfer 
dargebracht  werden  würde.  —  Wir  können  daher  auch 
C.  a  Lapide,  L.  de  Dieu  (18)  und  Anderen  nicht  bei- 
stinmien,  welche  an  unserer  Stelle  h  bä^  in  der  Bedeu- 
tung :  oberhalb,  über,  auf,  super,  wie  1  Mos.  1,  7;  12,  37; 
Neh.  3,28;  12,  31  oder  anoder  wegen  oder  durch  Erweite- 
rung von  Israels  Gränzen  übersetzen.  Uebrigensliegtindem: 
über  Israels  Qränze  hinaus  zvi^'&ia^  eine  Beziehung  auf  Israel, 
indem  dadurch,  dafs  Jehovasich  auch  aufserhalb  Palästina, 
namentlich  in  Edom  mächtig  erweiset,  seine  Wirksamkeit 
in  Israel  vorausgesetzt  wird.  Hier.,  welcher  bs^h  bffl^ 
bvC\y:f"^,  super  terminum  Israel  übersetzt,  findet  darin  eine 
Bezeichnung  der  Israel  zu  Theil  gewordenen  Wohlthaten, 
denn  er  bemerkt  :  ^Ex  comparatione  malorum  quae  frater 
vester  (d.  i.  Edomitae)  patitur,  dei  in  vos  (Israelitas)  bene- 
ficia  sentietis. ^  In  demselben  Sinne  bemerkt  Theodoret: 
„TovTo  dk  d-eaadidsvot  yvdaea&e,  ooijg  v^ig,  anokavsze 
TiaQ*  i^ov  nQO/dfjx^elag.  ovtü)  del^ag  rjv  la^e  negl  aikovg 
ctydmjv,  %rpf  nokkrjv  avrcSv  dyvo}fJioavvrpf  eAey^ct.*     Allein 


(18)  Welcher  schreibt  :  »^^^  ut  et  ^^öö  non  semper  significant 
motum  e  loco  snperiori,  swpeme,  sed  et  simpliciter  super,  su^a,  prae- 
sertim  seqnente  ^,  at  Gen.  22,  9.  Posait  illum  saper  alt{ur^  ü*$£!?  ^£GP 
super  Ugna,»* 
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es  ist  in  diesen  Worten  zunächst  die  Bede  von  der  Wirk- 
samkeit Jehovas  aufser  Israel;  namentlich  in  Edom,  wet 
ches  seine  Absichten ;  das  verwüstete  Land  wieder  heno- 
stellen ;  nicht  ausführen  soll.  Abenesra  verbindet  h}[Q 
hvntt^l  b)'2^  mit  DpNI  in  diesem  Sinne  :  »imd  ihr,  die  ihr 

•  •  •        • 

der  Gränze  Israels  wiedergegeben  seid;  werdet  dann  sagen: 
grofs  sei  Jehova!^  hingegen  Kimchi  mit  ^"1)J)MD  :  ei  vos 
dicetia  propter  terminum  Israelis,  d.  i.  weil  ihr  nach  dem 
Exil  wieder  innerhalb  der  Gränzen  des  Landes  Israels 
wohnet;  werdet  ihr  sagen  :  gepriesen  werde  Jehova!  Allein 
diese  Erklärungen  sind  aus  den  angegebenen  Gründen 
unzulässig.  Auch  ist  gar  kein  Grund  vorhanden  ^IJ  op- 
tativisch oder  voluntativisch  :  sei  grofs,  vnagmus  sü  oder 
er  werde  gepriesen,  cdebretur,  magn^cetur ,  laudaius  süj  ZQ 
übersetzen.  Die  von  Gesenius  xuiter  ^^|  angeführten 
Stellen  Ps.  35,  27;  40,  17;  70,  5;  2  Sam.  7,  26,  wo  H'^, 
sei  gepriesen  bedeuten  soll,  fordern  diese  Uebersetznng 
gar  nicht,  da  auch  hier  :  Jehova  ist  grojs  (19)  d.  i.  mächig 
ganz  passend  ist.  Von  der  göttlichen  Macht  wird  auch 
sonst,  wie  2  Sam.  7,  22;  Ps.  104,  1  u.  a.  ^1|  gebraucht 
Und  für  die  Bedeutung  r^m^ew  kann  keine  einzige  Stelle  znm 
Beweise  angeführt  werden.  DerChald.  undEphräm  erklären 
^•WJ  h^'y}?  hyp  nln^  b^'^,  von  der  Erweiterung  der  Gränzen 
Israels ;  denn  der  erstere  übersetzt  :  ni  ^Bp^l  ^n  VC^^  ^J^. 
7N1K^^  Dinn  es  wachse,  vermehre  sich  Jehovas  Ruhm,  indem  er 
Israels  Oränzen  erweitert.    Nach  Ephräm  will  der  Prophet 

durch    die  Worte   :  %^)^)|  l^ald  ^  %^'  \L^  >^ 

der  Herr  sei  grofs  (werde  gepriesen)  über  Israels  Granat 
hinaus,  sagen,  dafs  sich  Israels  Gränzen  nach  der  Länge 
und  Breite  erweitem  würden,  wie  es  durch  die  Makkabäer 
und  deren  Nachfolger  geschehen  sei,  indem  sie  nebst  an- 
deren Gegenden  auch  Edom  erobert  und  dessen  Bewohner 


(19)  Wie  auch  Maurer,  Hengst.,  Ewald  u.  A.  übersetzen.  Dm 
Imperfectum  "i^J  bezeichnet  die  Handlung  als  eine  dauernde^  sich  wieder- 
holende.    Siehe  Ewald 's  hebr.  Gramm.  §.  136. 
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gezwungen  hätten,  die  Religion  zu  ändern  und  nach  den 
Gebräuchen  und  Gesetzen  der  Juden  zu  leben.  Allein 
von  der  Erweiterung  der  Gränzen  Israels  und  der  Be- 
kehrung der  Edomiter  ist  hier  nicht  die  Bede.  Der  Pro- 
phet will;  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  sagen,  dafs  Jehova 
dadurch^  dafs  er  die  Bemühungen  der  Edomiter,  ihr  ver- 
wüstetes Land  wieder  herzustellen,  vereitele,  Israel  zu  dem 
Bekenntnifs  bringen  werde,  dafs  derselbe  sich  nicht  blofs 
in  Israel,  sondern  auch  aufserhalb  desselben  grofs  und 
mächtig  erweise  (19).  Hier,  bemerkt  in  seinem  Com- 
mentar  z.  d.  St.,  die  Juden  seien  der  irrigen  Ansicht,  dafs 
der  Prophet  durch  Edom  die  Bömer  und  durch  Israel  das 
Israel  in  consummatione  mundi  bezeichne,  und  verheifse, 
dafs  nach  Vernichtung  der  römischen  Herrscjbafi;  die  Herr- 
schaft über  die  Welt  zu  ihnen  komme.  Nachdem  derselbe 
den  historischen  Sinn  an  unserer  Stelle  angegeben  hat, 
spricht  er  noch  von  einem  geistigen  derselben,  welchen  er 


(19)  Corn.  a  Lapide  bemerkt  tu.  den  Worten  der  Yalgata  :  Domi- 
nu$  ntper  temdnum  Itrael  :  »Opponit  lermtitfim,  id  est  regionem,  Israel, 
termjno,  id  est  regioni  impietatis ,  pnta  Idamaeae  v.  4  q.  d.  Olorificetnr 
clominos  qni  pnnit  improbos,  et  praemiat  probos  :  qnia  scilicet  vastavit 
iinpiaiD  Idnmaeam ,  et  piam  Judaeam  exaltavit ,  imo  impiam  pie  snbin- 
gavit,  itaqne  ex  infideli  et  impia  fidelem  et  piam  effecit.  Id  factum  est 
per  Hyrcannm,  nti  iam  dixi.  Unde  secundo,  Chald.  vertit,  mulHplicetur 
^hria  domini;  el  enim  dUeUavü  terminos  Israelit,  scilicet  nsqne  in  Idu- 
maeam.  Tertio,  alii  sie  exponnnt  q.  d.  Extendat  dens  terminos  et  do- 
nioiam  Israelis,  nt  eo  modo  pariter  extendat  saam  gloriam  et  magni- 
fioentiam,  atqae  a  gentibns  Israeli  snbiectis  cognoscatnr  et  colator.  Qnarto, 
alü  vertant,  magnificelur  dominui  uUra  (erminum  Israel  q.  d.  Oloria  et 
magnificentia  dei  non  arctetnr  angastis  Israelis  terminis,  sed  ultra  eos 
se  propaget  et  distendat  per  totnm  orbem.  Hoc  coepit  fieri  sab 
Machabaeis,  per  eomm  victorias  coelitns  a  deo  ostentas;  sed  allgorice 
plene  factum  est  per  Christum  et  Apostolos.  In  omnem  enim  terram 
exivit  sonus  eorum,  et  in  fines  orbis  terrae  verba  eorum  (Ps.  19,  5). 
Vems  enim  Israel ,  est  ecclesia  et  populas  Christianus,  qni  se  e  Judaea 
propagavit  per  Universum  mundum.«  Dafs  die  Erklärungen  unzulässig 
sind,  haben  wir  bereits  im  Vorhergehenden  gezeigt. 
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auch  sonst  oft  dem  historischen  Sinne  beifügt.  „Haee 
prout^;  schreibt  er,  „potuimuS;  historiae  fbndamenta  iacientes, 
loquuti  sumus  :  Nunc  veniamus  ad  intelligentiam  spirita- 
alem.  Israel  vir  vel  sensus  cemens  deum  :  sive  ut  ego 
melius  puto  sv&vratog  d'sov^  id  est,  recttsstmus  dei,  diligi- 
tur  a  domino,  et  vult  dilectionis  eins  in  se  scire  rationem. 
Dominusque  respondit ,  £sau  et  Jacob  .  de  una  stirpe 
generatos,  hoc  est,  vitia  atque  virtutes  ex  imo  cordis  fönte 
procedere  :  dum  ex  arbitrii  libertate  in  utramque  partem 
ut  volumus,  declinamus  :  sed  priora  nascuntur  vitia  per 
infantiam,  pueritiam,  iuventutem,  quae  postea  aetas  finnior 
corripit  atque  supplantat.  Maior  frater  hispidus  est  et 
aanguinarius  :  venationibus ,  sylvis  et  bestiis  delectator 
(Gen.  25).  Minor  levis  et  simplex,  et  innocenter  habitans 
domum.  Dens  fines  Idumaeae,  hoc  est,  terrenae  et  san- 
guinariae  ponit  in  solitudinem,  et  nihil  de  terra  cresceie 
sinit  et  esse  perpetuum.  Quod  si  impudens  malitia  ea 
quae  sunt  deisermone  destrueta,  rursum  aedificare  nitatar, 
dominus  se  eorum  quae  instaurantur  a  vitiis,  adversarium 
profitetur.  Et  postquam  fuerint  hostiliimi  terminornm 
cuncta  subversa  :  tune  oculos  possumus  videre  Israelis, 
et  sanctos  quosque  dicere  (Sapient.  11)  :  Tnagnificetur  (fo- 
minus  in  terminis  eorum  gm  m^nte  conspiciunt  deum.^  At 
lein  diese  Erklärung  ist  offenbar  zu  künstlich  und  findet 
weder  in  den  Worten  noch  im  Context  eine  Stütze.  Audi 
wird  der  Name  bfc<'5K^T  Goäeshämpfer^  welcher  nach  1  Mos. 
82,  29  aus  dem  Imperf.  n^jif^?  von  T\'^  streiten^  kärngf» 
und  ^N  Ooü  zusammengesetzt  ist,  unrichtig  für  ein  NcHnea 
compositum  aus  bx  HX^  ß^^N  ein  Mann  der  Gott  .schaut  oder 
aus  hi<  ^t?^?  der  Rechtschaffene  Gottes  erklärt.  An  HJhx  und 
"^^l  kann  auch  schon  wegen  des  Buchstabens  K^  nicht  ge- 
dacht werden,  weil  in  ^N^ltS'^  der  Buchstabe  12^  sich  findet 
Auch   bezeichnet    Ölt^    nicht    terrenus   oder    sanauinarwii 

v:  •? 

sondern,   wie  auch  aus    I    Mos.   25,  25.  30  erhellet  :  der 
Rothe, 
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Nachdom  der  Prophet  im  Vorhergehenden  die  ünzu- 
firiedenheit  des  in  seiner  Lage  sich  nicht  wohl  fühlenden  Volkes 
Israel  durch  die  Hinweisung  auf  das  bereits  von  Feinden 
yerwüstete  Land  der  Edomiter,  seines  Brudervolkes,  und 
auf  die  denselben  noch  in  Zukunft  bevorstehende  Zerstö- 
rung des  Wiederhergestellten,  als  unbegründet  und  ver- 
dammlich  geschildert  und  den  grofsen  Vorzug  Israels,  wel- 
chem von  seinem  Stammvater  her  grofse  göttliche  Wohl-, 
thaten  zu  Theil  geworden  und  welches  auch  aus  dem  Exile 
zurückgekehrt  war  und  das  verwüstete  Palästina  wieder  herge- 
stellt hatte,  hervorgehoben,  wendet  er  sich  Kap.  1, 6  bis  2,9  in 
einer  Strafrede  an  die  Pnc^^ör,  worin  er  deren  untheokratische 
und  unreine  Gesinnung  und  verkehrte  Handlungsweise  schil- 
dert, und  sie  als  Verächter  ihres  heiligen  Schutzgottes  Jehova 
bezeichnet.  fDas  Strafwürdige,  was  der  Prophet  hervor- 
hebt, sind  erstens  ihre  Pflichtvergessenheit,  indem  sie,  die 
nächsten  Diener  des  Herrn,  die  Lehrer  und  Leiter  des 
Volkes,  anstatt  ihre  Pflichten  treu  und  gewissenhaft  zu 
erflillen  und  durch  ihren  erneuerten  religiösen  Eifer  im 
Dienste  des  Herrn  ihre  uiid  des  Volkes  Leiden  zu  lindern 
und  die  göttliche  Hülfe  sich  zu  erwerben,  wie  es  ihre 
Pflicht  sei  wegen  der  liebevollen  Fürsorge  Gottes,  aus  reli- 
giöser Gleichgültigkeit,  Mangel  an  Ehrfurcht  gegen  Gott 
und  aus  Geiz  und  Habsucht  gesetzwidrige  schlechte  Opfer 
annehmen  und  darbringen  und  dabei  in  ihrer  Verblen- 
dung glauben,  dafs  sie  auch  durch  solche  Opfer  sich 
um  den  Herrn  Verdienste  erwürben  und  ihr  Lohn 
und  Einkommen  in  keinem  Verhältnisse  zu  ihren  Arbeiten 
ständen^  Bei  solcher  schlechter  Geshmungund  bei  solchen  ge- 
setzwidrigen Handlungen,  die  wegen  der  empfangenen  gött- 
lichen Wohlthaten  und  der  Auserwählung  um  so  strafwür- 
diger wären,  sei  es  besser,  den  Tempel  zu  schliefsen,  um 
nicht  umsonst  den  Altar  anzuzünden,  da  ja  Jehova  daran 
kein   Gefallen  haben  könne  und   ihre  Opfer  verabscheue. 


853  Cotmneniar  wu  MaläM. 

Das  Opfer,  was  Jehova  verlange  und  woran  er  Wohlge- 
fallen habe,  soll  ein  reines  sein  imd  mit  Ehrfurcht  gegen 
ihn  dargebracht  werden,  wie  dieses  dereinst  die  bekehrten 
Heiden  auf  der  ganzen  Erde  darbringen  würden,  V.  11. 
Anstatt  aber  reine  Opfer  darzubringen  und  Jehova  da- 
durch wie  die  Heiden  die  ihm  gebührende  Ehrfurcht  n 
erweisen,  werde  ihm  durch  Verschmähung  der  Opfer  des 
heil.  Tisches,  welche  zu  essen  ihnen  selbst  grofse  Mttlie 
und  Ekel  mache,  und  durch  Darbringung  ungesetzlicher 
Opfer,  welche  Jehova  der  Heerschaaren,  der  grofse  König, 
dessen  Namen  selbst  unter  den  Heiden  gefürchtet  sei, 
verabscheuet  und  als  einen  mit  heUigen  Dingen  getriebe- 
nen Betrug  verfluche,  nur  Verachtung  zu  Theil,  12—14 
Gäben  sie  den  ernsten  Ermahnungen  kein  Gehör  und  ent- 
schlössen sie  sich  nicht,  durch  Darbringung  gesetzmäfsiger 
Opfer  Jehova  die  gebührende  Ehre  zu  erweisen,  so  ve^ 
fluche  er,  wie  er  bereits  gethan  habe,  ihre  mit  von  Oun 
entfremdeten  Herzen  und  in  verwerflicher  Gesinnung  aus- 
gesprochenen Segnungen  und  werfe  ihnen  die  geseti- 
widrigen  Opfer  als  einen  Unrath  oder  Abfall  ihrer  Feste 
und  Opferthiere  ins  Gesicht,  dafs  er  sie  in  seine  Gemdn- 
Schaft  ziehe,  damit  sie  zur  Erkenntnifs  kämen,  dafs  Jehovs 
diese  Strafe  wegen  Verletzung  des  mit  Levi  geschlossenen 
Bundes  verhänge,  der  von  den  Priestern  eine  treue  Be- 
folgung ihrer  Pflichten  fordere,  2,  1  —  5.  Gunz  anden 
sei  es  ehemals  gewesen.  Als  der  mit  Levi  geschlossene 
Bund  noch  unverletzt  bestanden,  habe  Jehova  demselben 
Leben  und  Frieden,  Heil  und  Glück,  und  die  ächte  Furcht 
gegeben  und  die  Priester,  Jehova  in  Demuth  verehrend, 
seien  wahre  Lehrer  und  Besserer  des  Volkes  gewesen, 
wie  der  Priester  als  Bot^  und  Stellvertreter  Gottes  unter 
den  Menschen  sein  soll;  jetzt  aber  seien  sie  vom  wahren 
Wege  abgewichen,  hätten  durch  falsche  und  parteiische 
Lehre,  die  den  Reichen  vor  den  Armen  begünstigt.  Viele 
verführt,  und  den  Bund  verderbt ;  woher  er  sie  denn  auch 
der  öffentlichen  Verachtung  Preis  geben  werde,  in  so  fem 


Kap.  1,  6  bu  2,  9.  S&8 

sie  entartet  und  von  dem  Wege  der  Wahrheit  abgewichen 
seien,  V.  6 — 9. 

Kap.   1,    Vers    6. 
:  qOK^inM  Wn  niD3  d.  i.  ein   Sohn   ehret   den   Vater   und 

Iv:  V  *T  V- 

ein  Diener  seinen  Herrn  :  —  doch  wenn  ich  Vater  bin^  wo 
ist  meine  Ehre?  —  und  wenn  ich  Herr  bin,  wo  ist  die  Furcht 
vor  mir?  —  sagt  Jehova  der  Heerschaaren  euch  Priestern^ 
Verächtern  meines  Namens ,  —  und  ihr  sagt  :  j^wodurch 
haben  wir  deinen  Namen  verachtet?^ 

Indem  der  Prophet  sich  jetzt  in  raschem  Uebergange 
an  die  Priester,  die  von  Jehova  bestellten  Diener,  wendet, 
welche  gesetzwidrige  Opfer  annehmen  und  darbringen 
und  sich  über  den  geringen  Ertrag  und  ihre  schweren 
Arbeiten  beklagen  und  zugleich  das  göttliche  Gesetz  zum 
Vortheil  für  die  Beichen  und  zum  Nachtheil  für  die  Ar- 
men verdrehen,  und  dadurch  den  heiligen  Namen  Gottes 
und  sein  heil.  Gesetz  verachten  und  das  Heiligthum  ge- 
ling achten,  hält  er  denselben  zuerst  den  von  allen  aner- 
kannten Satz  :  Ein  Sohn  ehret  den  Vater  und  ein  Diener 
seinen  Herrn ^  entgegen,  um  ihnen  dadurch  recht  begreif- 
Kch  zu  machen,  wie  unrein  und  verwerflich  ihre  Gesin- 
nungen Tmd  wie  schlecht  und  strafwürdig  ihre  Handlungen 
seien.  Denn  ein  guter  Sohn  ehret  seinen  Vater  durch 
Liebe,  Ehrfurcht  tmd  treuen  Gehorsam  tmd  ein  guter 
Diener  erfüllet  gewissenhaft  die  Wünsche  und  Befehle 
seines  Herrn  (2  Mos.  20,  12;  3  Mos.  19,  3;  5  Mos.  5,  16; 
27,  26;  Sir.  3,  9).  Dasselbe,  will  der  Prophet  sagen, 
hätten  auch  die  Priester  Gott,  ihrem  Vater  und  Herrn, 
dessen  berufene  Diener  sie  seien,  gewissenhaft  thun  sollen, 
und  zwar  um  so  mehr,  da  Gott  im  höheren  Sinne  als  der 
irdische  Vater  und  Herr,  Vater  und  Herr  sei. 

3«  Vater ^  welches  oft  (5 Mos.  32,  6;  Jes.63, 16;  64,7;  Jer. 
2,  27;Vob  28,  28;   Mal.  2,  10;   Jak.  3,  9)  Gott  als  den 
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Schöpfer  ( 1 )  und  Menschen vater  bezeichnet,  wird  hier  wie  Jes. 
22,  21;  Job  29,  16  Gott  hauptsächlich  deswegen  genannt, 
weil  er  sich  den  Priestern  als  väterlicher  Wohlthäter  er- 
wiesen und  ihnen  eine  ehrenvolle  Stellung  unter  seinem 
Volke  gegebenhatte.  Vgl.  1  Mos.  46,  8 ;  2  Cor.  6,  18.  Inder 
Bedeutung  Wohlthäter,  Versorger,  Erhalter,  Ernährer  wird 

auch   ujt    im  Arabischen  gebraucht.     Vgl.  Gesen.  Thes. 


ling.  hebr.  u.  Dij.  —  Jon.  bezieht  diese  Worte  auf 
mosaische  Gesetz,  welches  dem  Sohne  vorschreibt,  seine 
Eltern  zu  ehren  (2  Mos.  20,  12;  3  Mos.  19,  3;  5  Mos. 
5,  16)  und  dem  Diener,  seinen  Herrn  zu  fürchten;  denn 
er  übersetzt  :  hnin^h  NlDi;i  N3N  D''  tnp^b  "l^^DK  tTTH  b^  «H 

"     :  •  :  T :  ^  :       t  -         -         tIt  - :  •   -»  *  s         ^      t 

P)''3i3T  Dlj?  jp  siehe,  dem  Sohne  ist  gesagt  (vorgeschrieben) 
worden,  seinen  Vater  zu  ehren  und  dem  Diener^  sich  zu 
fürchten  vor  seinem  ^Herrn,  —  "IS?  ehren  y  umfafst  die  Ge- 
sinnungen und  Handlungen,  wodurch  man  seine  Achtung; 
Verehrung,  Liebe  und  seinen  Gehorsam  gegen  Jemanden 
zu  erkennen  giebt.  Das  sog.  Futurum  (Imperf.)  I3p^,  welches 
Hier,  richtig  honorat  übersetzt,  fassen  einige  Interpreten 
in  der  Bedeutung  :  soll  ehren,  Rosenm.  in  den  Schol. 
z.  d.  St.  honorare  dehet;  es  soll  dadurch  ein  Sollen,  eine 
PflicU  ausgedrückt  werden  (vgl.  2  Mos.  20,  12;  5  Mos. 
26,  19;  27, 16 ;  Ps.  15,  4).  Indefs  ist  diese  Uebersetzung nicht 
passend,  da  das  Imperf ectum  gebraucht  wird,  wenn  eine 
sich  oft  wiederholende,  dauernde  und  gewöhnliche  Hand- 
lung bezeichnet  werden  soll.  „Auch  bei  dem  gewoknikhh 
Präsens  steht,  wie  Ewald  (Lehrb.  §.  136,  S.  263)  richtig 
bemerkt,   für  diesen  Begriff  lieber  das  Imperfectum  (das 


(1)  Von  Saadias  wird  in  seiner  arab.  Uebers.  3  Mos.  32,  6;  Je8.68, 
16;  64,7  3X9  von  Gott  gebraucht,  durch  U;j^^i:,j;^  unser  Schöpfer  wiederge- 


geben.    Er  wollte  entweder  den  Sinn  ausdrücken ,    oder  fand  wie  an  an- 
deren Stellen  diese  Bezeichnung  Gottes  zu  antropopatisch. 
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sogeniomte  Futurum),  als  das  Perfectum,  wie  '^0^0  cUcitur^ 
dicunt^  Jbesonders  daher  bei  Vergleichungen,  wie  t<jff^^  ^l&*^p 
tthtf  tote  man  zu  tragen  pflegt  5  Mos.  1,  31;  vgl.  1  Sam. 
24,  14.  —  153>  als  allgemeiner  Satz  :  ehret^  man  pflegt  zu 
ehren  gefafst,  giebt  einen  viel  bezeichnenderen  und  kräf- 
tigeren Sinn.  Denn  die  Verkehrtheit  und  Gottlosigkeit 
der  Priester;  die  zu  Jehova  im  Verhältnifs  der  Kindschaft 
und  Knechtschaft  stehen,  wird  nachdrücklicher  hervorge- 
hoben, wenn  der  Vergleichungspunkt  in  die  natürliche 
Hinneigung  und  Liebe  der  Kinder  zu  ihren  Eltern,  als 
ihren  Urhebern,  Erhaltern,  Wohlthätem  und  Erziehern 
gesetzt  und  auf  das,  was  allgemein  zu  geschehen  pflegt, 
hingewiesen  wird.  —  Da  der  Diener  auch  seinen  Herrn 
ehren  soll,  so  ist  1^3>  auch  bei  ID^  zu  suppliren.  Es  ist 
daher  kein  Grund  vorhanden,  wegen  des  folgenden  ^^iö 
meine  Furcht  tn^  bei  iDJff  zu  ergänzen,  wie  es  Bosenm. 
für  zulässig  findet.  —  Vjl^^?  sein  Herr,  eig.  seine  Herren, 
ist  ein  sogenannter  pluralis  excellentiae  s.  maiestaticus 
(bei  den  jüdischen  Grammatikern  nirisn  ^13*1  pluralis  vi- 
rium  oder  virtutum),  welcher  hier  wie  1  Mos.  39,  2;  42,  30; 
5  Mos.  10,  17;  2  Sam.  11,  9;  Hos.  12,  15;  Ps.  136,  3  für 
den  Singular  steht.  Der  Grund  dieses  Gebrauches  liegt 
darin,  dafs  die  Hebräer  dann,  wenn  die  Ma^ckt  und  Gewalt 
hervorgehoben  und  als  solche  gedacht  werden,  welche 
mehrfache  Gewalten  umfassen  und  das  G^theilte  und 
Mehrfache  in  sich  vereinigen,  gern  den  Plural  gebrauchen. 
Da  nun  Gott  die  höchste  Macht  und  Kraft  besitzt  und  die 
Fülle  der  Gewalt  hat,  so  wird  hieraus  begreiflich,  dafs 
derselbe  durch  D^r1^{<  von  der  Wurzel  ^1N»  h^V^  mächtig, 
hräftig  sein  bezeichnet  werden  konnte.  Daher  wird  auch 
Gott  einigemal  im  Plural  D^ID  der  Heilige  Hos.  12,  1; 
Sprüchw.  9,  10;  30,  3;  Jos.  24,  19  («in  D''l?^1f?  ü^»i^fc<)  und 
im  Chald.  pv^^  der  Höchste  Dan.  7,  18  genannt.  So  wird 
auch  D^9*1p  penates,  welches  immer  im  Plural  vorkommt, 
von  einem  einzigen  Bilde  gebraucht  1  Mos.  31,34;  1  Sam. 
19,  13.  16.    Bezeichnet  D^*j^K  den  einzig  wahren  Gott,  so 
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begreift;  maH;  dafs  dasselbe  auch  mit  dem  Singular  wie 
Ps.  7,  10  p'»'ns  CD^iSNt  gerechter   Ooä,  wie  1  Mos.  1,  26; 
11,  7;  Jes.  6,  8  mit  dem  Plural  verbunden  werden  kann. 
Dafs  auch  aus  demselben  Grunde  ein  irdischer  Machthaber 
durch    D^5"1N  =  )i"lN   bezeichnet   werden   kann,    beweisen 
die  angeführten  Stellen  und  Jes.  19,  4  PIK^p  ü"»-?!«  ein  har- 
ter Herry  ebenso  hil^  Herr  mit  dem  Suff,  oft  rhj^  für  i^JJJ 
sein  Herr  und  iVhv^  für  rhif3  ihr  Herr.    Etwas  Aehnlichea 
ist  es,  wenn  Könige  von  sich  mit  Wir  reden  (Esr.  4,  18; 
7,  24;  vgl.  1  Makk.  10,  19;   11,  31).    Wir  können  daher 
Ewald  (Lehrb.  §.  178)   nicht  beistimmen,  wenn  er  ftlr 
wahrscheinlich  hält,  dals   Gott  deswegen  durch  D^ij!?l^  be- 
zeichnet werde,    ^weil  sich  das  Alterthum  die  Gottheit  in 
unendlicher  Menge  und  Theilbarkeit  und  doch  wieder  zu- 
sammenhängend gedacht  habe,^  und  dafs  femer  der  Ge- 
brauch des  Plurals  für  Herr,   Oebieter  ^als  ein  ägyptisches 
Ueberbleibsel  des  einst  im  Volke  tiefer  gewurzelten  knech- 
tischen Sinnes  anzusehen  sei,  wonach  der  Einzelne  immer 
sich  einer  unbestimmten  Menge  von  Gebietern  gegenübe^ 
stehend   fand  und  daher  von  ihnen   ohne  Unterschied  im 
Plural  zu  reden  sich  gewöhnte."    Wer  an  eine  Urofifen- 
barung  an  die  Menschen  glaubt  und  den  Inhalt  der  Gene- 
sis für  historisch  wahr  hält  :  der  kann  darüber  nicht  den 
mindesten  Zweifel  haben,  dafs  Gott  der  Schöpfer  Himmels  nnd 
der  Erde  nur   ein  einziger  sei,   wie   das  auch   durch  dw 
hinzugefügte  T]p]  Genes.  2  und  3   deutlich   ausgedrückt 
wird.    Wie  die  alttestamentlichen  Schriftsteller  den  Mack- 
und  Gewalthaber,  und  namentlich  Gott,   durch  den  Plnral 
bezeichnen,  so  gebrauchen  sie  denselben  auch,  wo  er  sich 
auf  die  Ausdehnung  des  Baumes  und  der  Zeit  bezieht,  wie 
D^ÖI^  Himmel,    ü'^pi'lp  Himmelshöhe  (Job  16, 19),  ü'»Jf  ^ 
litz,  ünNJ3  Halsy  Nacken,  T\^T)^  Gegend  m  den  FüßeUf 
niK^NTJD  Gegend  zum  Kopf,  D"»"11W  Jugendzeit,   Qm]  Orei' 
senalter  u.  a. 

^Ii33  M?N  ^^N  DN-DN^    doch    wenn    ich  .  Vater   bin ,  «^ 
ist  meine  Ehre,  d.  i.  Liebe,  Verehrung  und  Gehorsam,  die 


r  Priester  mir  als  euer  und  eurer  Väter  Erhalter  und 
Tohlthäter  schuldig  seid  und  die  sich  durch  reine  Ge- 
[inung  und  treue  Befolgung  meiner  Gebote  zu  erkennen 
)ben.  Bosenm.  z.  d.  St.  „ubi  est  gloria  mea?  qua  me 
»norare  debetis."  D<|!l  von  Gott  in  Beziehung  zu  den 
enschen  gebraucht  bezeichnet  denselben  hauptsächlich 
3  Schöpfer,  Wohlthäter,  Erhalter,  Beschützer  und  Be^ 
ücker.     So  5  Mos.  32,  6  ?|Jj?  ?|>DK  N'^H  ist  er  nicht  dein 

i2<^(Abu-Seid«^^  dein  Schöpfer),  der  dich  erschaffen 

rf.  Jes.  63,  13  bittet  der  Prophet  flir  das  Volk  :  Du 
'st  Ja  mein  VcUer,  —  Abraham  weifs  nichts  von  uns^  — 
hd  Israel  kennt  uns  nicht,  —  Du  Jehova  bist  unser  Vater, 
iser  Retter  ist  dein  Name  von  Ewiffkeä;  und  64,  7  ;  Und 
m  Jehova f  du  unser  Vater  (Schöpfer),  —  Wir  sind  der 
Tum  und  du  bist  unser  Bildner  {l0rtO  IJIJJ«  HjpN  »IJ'»5«  nin^  H^jt?! 
T^"^  \lP\Vti) ,  deiner  Hände  Werk  sind  wir  alle.  Vgl.  Job 
^  36.  2  Sam.  7,  14  heifst  es  in  der  Verheifsung  Gottes 
a  David  in  Betreff  seines  Sohnes  Salomo  :  Ich  werde 
nn  Vater  und  er  wird  mein  Sohn  sein.  Jer.  31,  9  sagt 
diova  :  Ich  bin  Israels  Vater  und  Ephraim  ist  mein  Erst- 
eherner 9  und  bei  unserm  Propheten  2,  10  :  y^Haben  wir 
icht  edle  einen  Vater f^  Jer.  3,  19  :  j^ünd  ich  (Jehova) 
lachte  :  j^j^mein  Vater^^  (pfrj)  ^rst  du  (Israel)  TwicA  nennen 
•nd  von  meinen  Spuren  nie  weichen  (2).*    Jer.  2,  27  heifst 


(2)  Demnach  ist  es  nicht  genau,  wenn  Weite  (das  Bnch  Job  übers, 
»d  erklärt.  Freib.  im  Breisgau,  1849)  zu  Job  34,  86  bemerkt,  dafs 
ie  Benennung  Vater  im  hebräischen  Kanon  nur  viermal  (5  Mos.  32 ,  6 ; 
«s.  63,  16;  64,  7;  Mal.  2,  10)  von  Gott  vorkomme.  Da  das  Verhält- 
Sfs  der  Kinder  zu  den  Eltern  das  innigste  ist  und  von  Seiten  der  Kin- 
er  Achtung,  innige  Liebe,  Ehrfurcht  und  Gehorsam  fordert,  so  ist  leicht 
egreiflich,  dafs  im  neuen  Bunde ,  wo  Gott  in  Folge  der  Erlösung  der 
Menschheit  und  des  Evangeliums  mit  derselben  in  die  innigste  Verbin- 
QDg  getreten  und  der  gröfste  Woblthäter  und  Beglücker  geworden  ist, 
sr  Name  Vater  von  Gott  in  einem  tieferen  Sinne  gebraucht  wird  ,  als 
1  alten  Bunde  und  dieser  Name  sehr  gebräuchlich  werden  mufste.  Das 
haltreiche  Gebet  des  Herrn  fängt  daher  selbst  mit  :   Vater  unter  an. 

Reinke,   MalaeLi.  17 
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es  von  den  Götzendienern  :  j^sie  die  zum  Holee  sagen  : 
„j^metn  Vater  bist  dul^^  und  zur  Scherbe,  du  h(Mt  mich  ge- 
boren!*  Vgl.  Ps.  82,  6;  Jes.  1,  2.  Bekanntlich  werden 
bei  den  Griechen  Jupiter  und  andere  Götter  sehr  oft  mit 
dem  Namen  nceiTjQ  genannt.  Vgl.  unter  Anderm  Odjsse 
IV;  341 ;  Aeschyl.  sept.  ante  Theb.  120.  —  Die  Fragepa^ 
tikel  njK  wo?  hat  an  unserer  Stelle,  wie  Job  20,  7,  die  ; 
Bedeutung  :  nirgends,  und  bezeichnet  die  unreine  Gesin-  1 
nung  der  Priester  bei  Annahme  und  Darbringung  gesetz-  '" 
widriger  Opfer  als  eine  allgemein  verbreitete.  Vgl.  1  Cor. 
1,  20  Ttov  aotpog  :  nov  yqdfifjiazevg  und  Mal.  2,  17.— 
itiS  eig.  gravitas,  von  iDp  schwer,  von  Gewicht  sein,  da- 
her in  Ehren  stehen  (vgl.  ßagug^  gravis),  bezeichnet  an 
unserer  Stelle,  wie  4  Mos.  24,  11;  Jes.  7,  19;  Ps.  19,2; 
29,  1.  2;  79,  9;  96,  7.  8;  Jes.  42, 12;  Jer.  13,  16;  1  Chron. 
17,  28  die  Ehre,  d.  i.  die  Ehrfurcht,  Liebe,  Verehmng 
und  Gehorsam,  die  Gott  gebühren.  Vgl.  35,  10;  Lofi. 
17,  18:  Joh.  9,  24;  Köm.  4,20.—  -»«nlo  rr»«  >iK  D^Jlnir»! 
und  wenn  ich  Herr  bin ,  wo  ist  meine  Furcht,  d.  i.  d»  idi 
zugleich  aller  Menschen  Herr  und  Gebieter  bin,  so  hättet 
ihr  Priester,  meii)ie  nächsten  Diener,  um  so  weniger  die 
mir  schuldige  Ehrfurcht  und  Ehrerbietung  hintansetien 
und  durch  Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  meine  Gebote  so  gröblich  übertreten  sollen.  So 
fafst  auch  Theodoret  diese  Worte  :  „Wenn  ihr  ^auH 
meine  Diener  zu  sein,  warum  fürchtet  ihr  euch  denn  wM, 
wie  es  sich  fiir  Diener  geziemt?  und  zwar  um  so  mehr, 
da  ihr  einen  solchen  Herrn  habet,  der  zugleich  alle  »cht- 
baren  und  unsichtbaren  Dinge  beherrscht  (3).*  —  }fp 
Furcht  ist  hier  die  fromme  religiöse  Scheu,  die  Ehrfiirclt 
vor  Gott,  die  sich  durch  eine  reine  Gesinnung  und  geseti- 


(3)  El  Se  Sovkovq  6(paq  avTovg  vftoXa^fiavere,  ri  S^nora  co  ^ 
o  sT^oÖj^K£t  SovXovg  ix^iv^  oi'K  i^^Tt*  xai  raivra  toiovtov  i^ovreg  wp**» 
og  ftavTov  o^ov  o^ophxav  yuü  rav  aogar&v  m^tah 
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mäfsige  Handlungen  zu  erkennen  giebt.  —  Das  Suffix  in 
^HliD  ist  Genitiv  des  Objects,  wie  ö  Mos.  11,  25 ;  1  Mos. 
9,  2  DDt^nlO  Furcht  vor  euch,  2  Mos.  16,  7;  Ps.  102,  9 
und  steht  für  i|öl5  ^"^  oder  "h  N^io.  Nach  Abarbanel, 
der  mit  Anderen,  z.  B.  Sanctius,  unseren  Vers  in  Ver- 
bindung mit  dem  Vorhergehenden  fafst,  ist  der  Sinn 
desselben  :  „Da  ich  euch  (Priester)  und  eure  Väter  so 
sehr  geliebt  habe,  so  wäre  es  ganz  billig  und  recht,  dafs 
ihr  mir  wieder  Liebe  erweiset,  es  sei  als  Sohn  aus  Liebe 
oder  als  Ejiecht  aus  Furcht  (4).^ 

ipij^  ^yia  Q^jnSn  05^  niNnS  np^  np^  sagt  Jehova  der 
He€r8ch<mren  y  euch  Priestern  ^  Verächtern  meines  Namens. 
Den  Priestern,  welche  das  mosaische  Gesetz  als  von  Jehova 
Erwählte  bezeichnet  (2  Mos.  19,  15;  5  Mos.  7,  6;  14,  2; 
4  Mos.  16,  5;  Ps.  65,  5;  136,  4),  welche  ihm  eigen  sind, 
sich  ihm  nahen  dürfen  und  heilig  sein  sollen  (2  Mos.  19,  22; 
3Mos.  10,3;  21,  17;  Ezech.  42,  13;  44,  13;  4  Mos.  16,  5. 
7;  2  Mos.  28,  38;  29,  42.  43;  3  Mos.  22,  2;  Ps.  132,  16), 
lag  zunächst  die  Pflicht  ob,  die  im  Gesetze  vorgeschriebe- 
nen Opfer  darzubringen  und  das  Gesetz  Jehovas,  die  Ge- 
sammtoffenbarung  Gottes,  in  seiner  Integrität  und  Beinheit 
am  bewahren,  darin  zu  forschen,  das  Volk  damit  bekannt 
au  machen,  über  seine  Autorität  zu  wachen,  theokratisch- 


•  (4)  »Huc  spectabat«,  schreibt  Sanctius,  „illa  Jacob  et  Esaa  com- 
paratio,  nt  inde  vim  maiorcm  haberet  reprehensio.  Patrem  se  deas  Is- 
raelitarnm  prohaverat,  quam  paternam  in  illos  benevolentiam ,  et  seduli- 
tatem  ostendit,  item  dominam,  quum  illos  tot  beneficiis  coemisset,  maxime 
qnurn  a  severo  Chaldaeorum  dominata  redemit,  cuius  recens  erat  memo- 
ria. —  Hie  porro  notandum,  actum  secnndum,  ut  logici  dicnnt,  sumi  pro 
primo,  aut  qaod  idem  est,  pro  officio  et  debito.  Quare  idem  est  a  filiis 
pkurenteSi  sen  dominos  honorarif  atque  honorari  debere,**  Fast  gleichlau- 
tend sind  Bosenmüller^s  Worte  :  »Argumentatnr  e  concessls.  Nempe 
quam  Jehovam  patrem,  herumque  ipsi  profiteantur  suum,  patri  autem 
et  hero  obsequium  cultnmque  a  filiis  famulisque  deberi,  nemo  non  agnos- 
cat;  non  apparere  ^it,  qua  fronte  illi,  divini  humanique  iuris  velut  arbi- 
url  (sc.  sacerdotes)  tam  negligentes  esse  possint  in  cultu  rite  ei  exlii- 
beDdo.« 

17* 
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richterlich  daruach  zu  entscheiden  und  es  auf  die  Nach- 
kommen zu  bringen  (3  Mos.  10,  11;  5  Mos.  31,  9 — 13;  33, 
10;  17,  18;  2  Chron.  17,  8.  9;  35,  3;  Neh.  8,  10;  Ezech. 
44,  23 ;  Mal.  2,  7. 8).  Da  die  Priester  zur  Zeit  des  Malachi 
aus  niederem  Geize  und  Habsucht  die  Opfer  ohne  Sück- 
sicht  auf  ihre  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  annahmen  und 
darbrachten,  so  gaben  sie  dadurch  ihi^e  religiöse  Gleichgültig- 
keit und  eine  Geringschätzung  der  göttlichen  Gebote  zu  er- 
kennen, und  brachten  dieselbe  zugleich  bei  dem  Volke,  wel- 
ches sie  zur  Darbringung  gesetzlicher  Opfer  hätten  anhalten 
und  dem  sie  Liebe  zu  dem  Gesetze  hätten  einflöfsen  müssen,  in 
Verachtung  und  wurden  so  Verächter  des  göttlichen  Namens. 
Niedrigen  Eigennutz  und  Habsucht  wirft  auch  Hoseas  den 
Priestern  seiner  Zeit  vor,  indem  er  von  denselben  4,  8 
sagt  :  »Von  der  Sünde  meines  Volkes  nähren  sie  sich,  — 
Und  nach  seinem  Vergehen  sind  sie  gierig.*  Sie  frentOT 
sich  hiemach  sogar  über  die  vielen  Gesetzesverletzongen 
und  Sünden  des  Volkes,  damit  sie  nur  recht  viele  Sünd- 
opfer erhielten.  Die  Opfer  der  Lasterhaften  sind  aber 
Jehova  ein  Gräuel*  und  nur  die  mit  reiner  und  frommer 
Gesinnung  dargebrachten  ihm  wohlgefällig  (Jes.  1,  Hj 
Ps.  61,  18.  19.  Vgl.  Ps.  66,  3;  Mich.  6,  6-8;  Hos.  6,  6; 
Am.  5,  21 -«24;  Jer.  7,  21;  Ps.  40,  7  flF.;-Ps.  60;  1  Sam. 
16,  22).  —  Den  Namen  Gottes  verachten  ist  s.  v.  a.  Gott 
selbst  verachten  (s.  Ps.  6,  12;  9,  11;  34,  4;  80,  19;  81, 
6;  91,  14;  99,  3;  138,  2),  wie  den -iVamen  Gottes  UAen, 
kennen  s.  v.  a.  Gott  selbst  lieben,  kennen  (Ps,  5, 12;  9,  U). 
Dafs  Name  Gottes  öfters  für  Gott  selbst  gebraucht  wird, 
hat  darin  seinen  Grund,  dafs  die  Gottesnamen  Gott  in  sei- 
ner Wesenheit  und  seinen  Eigenschaften,  wie  nin^»  U^TjhHj  ^ 
bezeichnen  und  die  Idee  oder  den  Begriff  ausdrückeDi 
welchen   man  von  demselben  hat  (6).    Ueberhaupt  sind  in 


(5)  Der  Name,   welcher   sich   nach  der  Vorstell uog  richtet,  die  wa 
von  dem  Wesen  einer  Sache  hat ,   ist  die  Offenbarung  und  Manifestttioi 
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der  heil.  Schrift,  namentlich  im  A.  T.,  die  Namen  bedeu- 
tungsvoll und  nicht  blofs  todte  Bezeichnungen,  wie  sie  in  un- 
serer Sprache  gebraucht  werden.  Vgl.  unsere  Beiträge  III.  Bd., 
S.  3  ff.  —  Dafs  D^Tl3»  im  stat.  constr.  i]ia  von  Hja  s.  v.  a. 
ra,  urspr.  s.  V.  a.  013  ^^  Füfsen  treten  ^  niedertreten  (vgl. 

Sanscr.  ^^  pada  u.  CfT^  pftda  Fufs^  Pers.  L  dass.,  griech. 

novg  u.  7i(ni(0y  lat.  pes  u.  petere,  engl.  u.  niederd.  path, 
padden,  nariio),  und  dann  auf  Verachtung,  Geringschätzung, 
die  man  durch  Treten,  Niedertreten,  Zertreten  zu  erkennen 
giebt,  übertragen  :  verachten,  geringschätzen,  contemnere, 
despicere,  vilipendere,  4  Mos.  15,  31;  Sprtichw.  19, 16;  27,  7, 
Verächter  bedeutet,  welche  durch  ihre  Denk-  und  Hand- 
lungsweise zu  erkennen  geben,  dafs  sie  Gott  und  seine 
Gebote  geringschätzen  und  verachten,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  In  dieser  Bedeutung  haben  auch  alle  alten 
üebersetzer  D\Tia  gefafst. 

lüK^Tl«  IJ^^D  Döa  Dn*]öfcO  und  ihr  sagt :  wodurch  haben 
wir  deinen  Namen  verachtet?  d.  i.  und  ihr  habt  in  eurer  Ver- 
kehrtheit und  Gottlosigkeit  noch  die  Dreistigkeit  zu  denken 
und  zu  sagen :  wodurch  geben  wir  denn  unsere  Verachtung 
gegen  Gott  zu  erkennen,  d.  i.  wir  sind  uns  nicht  bewufst, 


der  Eigenthümlichkeit  ond  des  unterscheidenden  Charakters  der  Sache, 
die  ihn  führt.  Der  Name  Gottes  ist  daher  Gott  selbst,  aber  in  so  fem 
er  sich  zu  erkennen  giebt  und  offenbart.  Daher  die  rabbinische 
Regel  :  {^!|p)  iülf^l  iüJS^  fc^llli  ^'  i«  ^^  •«'  »«*'*  iV<ime,  und  sein  Name 
fsl  Er.  Und  das  Buch  Sohar  sagt  :  Ehe  die  Welt  geschaffen,  war  Er 
«nd  sein  Name  eins  (*ini<)?  ^^^  ^^^  ^^r  Hochgebenedeiete  seme  Welt 

T    V 

erschaffen,  war  Er  und  sein  Name  verborgen  in  ihm.«  S.  Molitor,  Phi- 
Ips.  der  Geschichte  II,  S.  247.  Gudworth,  systema  intell.  I,  p.  451. 
Dm  Wort ,  mit  welchem  Gott  benannt  wurde ,  mufste  daher  nicht  nur 
dem  Sinne  nach  das  Wesen  Gottes  (T\W)  bezeichnen,  sondern  sollte  auch 
in  seiner  Form  und  in  seinen  Tonelementen  ein  öi^^etov  (ü^)  Gottes 
sein.     Die  Benennung  p|Sn^  galt  deshalb   rein   als  Wort  und  Ton  schon 

fär  heilig,  insofern  nämlich  das  Aussprechen  des  Namens  Gottes  gewisser- 
mafsen  ein  Offenbaren  seines  Seins  und  Wesens  ist.  Vgl.  Bahr  a.  a.  O. 
II,  8.  585. 
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dafs  wir  durch  irgend  etwaS;  es  sei  durch  Gedanken^  Worte 
oder  Werke;  unsere  Geringschätzung  und  Verachtang 
gegen  Gott  zu  erkennen  geben  und  uns  gegen  ihn  ver 
sündigen.  Hier,  bemerkt  zu  diesen  Wort^i  :  j^Imitantes 
Cain  superbis  contra  deum  vocibus  respondentes,  suscito- 
mini  ab  eO;  quam  occulta  non  fallunt.^  Da  es  hauptsäclh 
lich  eine  unreine  Gesinnung  ist,  von  welcher  die  gesetz- 
widrigen Handlungen  der  Priester  ausgehen ,  so  bedeutet 
das  :  und  ihr  sagt  nicht  blofs  die  äufseren  Worte,  sondeni 
hauptsächlich  die  verkehrte  Denkungsweise  derselben;  diese 
findet  daher  Theodoret  auch  hauptsächlich  hier  bezeichnet: 
xovto  drjXol'  om  incLÖT]  ^ijfiaoi  toiovtoiq  ix^xqrjvio^  dU! 
bTceidrj  koyto^ovg  wiovzovg  ixixrfpfto. 

Vera  7. 

•  Nin  np^  Hin?  )n^t?^  darbringend  auf  meinem,  Akare  ^enor 
reinigtes  Brod!  und  ihr  sagt  :  wodurch  haben  wir  dich  ver- 
unreinigt? dadurch,  dafs  Ar  sagt :  Jehova*8  Tisch  ist  verachH 
Dieser  Vers  enthält  zwei  Antworten  auf  zwei  abwei- 
sende Fragen  der  Priester.  Im  ersteü  Versgliede  antwortet 
Jehova  zuerst  auf  die  im  letzten  Versgliede  des  vorh»- 
gehenden  Verses  abweisende  Frage  der  Priester,  wodnrdi 
sie  ihre  Verachtung  zu  erkennen  geben,  und  bezeichnet  ab 
solche  die  Darbringung  unreiner  Opfer;  und  im  zweiten 
Versgliede  stellen  die  Priester  mit  Rücksicht  auf  die  gött- 
liche Antwort,  dafs  sie  unreines  Brod  auf  den  Altar  bräch- 
ten, die  abweisende  Frage  :  wodurch  sie  denn  ihn  veruD- 
reinigen;  worauf  im  dritten  Versgliede  die  Antwort  folgt, 
dafs  dieses  durch  Verachtung  des  Tisches  Jehova's  ge- 
schehe. Beide  Fragen  der  Priester  beziehen  sich  genau 
auf  die  göttliche  Anklage,  indem  sie  jedesmal  die  Beschul- 
digung durch  die  Fragen,  welche  einen  negativen  Sinn 
Iiahcn,  ablehnen.  —  Verunreinigtes  Brod  oder  vielmehr 
H//(use  ist  ein  solches  Opfer,  welches  nicht  die  gesetzliche 
HtHcliaffenhcit  hat.  Da8  mosaische  Gesetz  giebt  nicht  blofi 
genau  die  Opfer,  welche  blutig  und  unblutig  waren,  bob- 


dem  auch  die  Beschaffenheit  derselben  an.  Waren  sie 
fehlerhaft  oder  unrein  ^  so  durften  sie  nicht  dargebracht 
werden^  weil  darin  ein  Beweis  der  Geringschätzung  und 
Verachtung  gegen  Qott,  den  Gesetzgeber,  lag  und  eine 
unreine  Gesinnung  und  religiöse  Gleichgültigkeit  und 
namentlich  den  Geiz  des  Volkes  voraussetzte.  Da  die 
Opfer^  welche  Gott  dargebracht  werden  und  die  bei  den  He- 
bräern der  Centrum  desCultus  waren^  hauptsächlich  dahin 
zielen ;  dafs  der  Mensch  dadurch  seinen  Gehorsam^  seine 
Ehrftircht,  Liebe,  Dankbarkeit,  Hingebung,  Gemeinschaft 
und  Verbindung  mit  Gott,  dem  Heiligen,  überhaupt  seine 
religiöse  Gesinnung  und  seine  religiösen  G^ftlhle  zu  er- 
kennen giebt  und  das  göttliche  Wohlwollen  und  die  gött- 
liche Hülfe  sich  zu  erwerben  und  zu  vermehren  und  die 
Vergebung  der  Sünden  zu  erlangen  sucht,  so  hatte  die 
Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger  Opfer  von 
Seiten  der  Priester,  die  als  geweihte  Vermittler  und  die 
nächsten  Diener  Gottes  die  Pflicht  hatten;  das  Gesetz  treu 
zu  erfüllen  und  das  Volk  in  der  Treue  gegen  Gott,  den 
Herrn  und  Wohlthäter,  zu  erhalten,  bei  demselben  die  Ehr- 
furcht, Dankbarkeit  und  Liebe  gegen  ihn  zu  erwecken  und 
zu  stärken  und  im  Namen  Jehova's  zu  sühnen,  auch  auf 
dieses  den  verderblichsten  Einflufs  und  bewirkte,  dafs  es 
das  göttliche  Gesetz  leichtsinnig  übertrat  und  Laster  jeder 
Art  beging.  Es  wird  hieraus  begreiflich,  warum  der  Pro- 
phet  die  Annahme  und  Darbringung  der  gesetzwidrigen 

Opfer   so   sehr  straft.  —  Ijatp  arab.  ^Joq   syr.  )  1  ^^  ""^^ 

ÄUcoTy  eig.  Ortj  wo  geschlacktet  wtrd^  Schlachtort  (wie  njTlD 
Ort  des  Weidens  von  HJ^T  weiden^  D'II^SÖ  Ort  des  Auflauemsy 

* 

HhUerhalt,   von  D^K  au/lauem),  von  HDl»  arab,  iljj,    syr. 

^^?^  zab.  auch  y^},  äthiop.  HD)  sabScha  schlachten ,  ins- 
besondere zum  Opfer  schlachten  ^  opfern  ^  bezeichnet  im 
mosaischen,  salomonischen  und  serubabeFschen  Heiligthum 
eigentlich  den  Brandopferaltar ,  nSil^H  niJJÖ»  worauf  die 
Sehtachtoifer  verbrannt  wurden  (2'Mos.  30,  28;  39,  39); 
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e^'Wird  aber  auch  von  jedem  anderen  Altare ,  wie  yom 
Bauchaltare  fYltOj??]  nStP»  auch  der  goldene  DPUn 'ö  genannt, 
2  Mos.  30,  27;  31,  8;  39,  38;  40,  5.  26;  1  Kön.  7,  48  im 
Heiligen  oder  Schiflfe  des  Tempels  ^^^H?  gebraucht.    Wo- 
her also   der  Begriff   des    Schlachtens    nicht   gerade  das 
Wesentliche  ist,  sondern  der  des  Opfems  und  dessen,  was 
durch  das  Opfern  bezweckt  wird.    Im  Plural  nirpip  sehr 
oft  von  Götzenaltären^  Jes.  17,  8;  27,  9;  2  Kön.  21,  3.  4; 
2  Chron.  14,  2;  33,  3;  34,  4  u.  a.    Welche  wichtige  Be- 
stimmung der  Altar,  die  eigentliche  Cultusstätte  und  gleich- 
sam die  Seele  jedes  heiligen  Gebäudes  und  Tempels,  hatte, 
erhellet  aus  2  Mos.  20,  21  (24),  wo  Jehova  die  Errichtong 
eines  Altars  verordnet  „an  allen  Orten,  wo  ich  (spricht  er) 
meinen  Nainen  ehren   lassen  (*1^5W)   und    wo   ich  zu  dir 
kommen  und  dich   segnen  werde.*     Der  Altar  erscheint 
hiemach    einerseits  als   ein  Denk-  und  Merkmal   segens- 
reicher göttlicher  Offenbarung,  andererseits  als  ein  Mahn* 
zeichen  für  die  Menschen,   dafs  er  hier  Gott  preisend  ge- 
denken, ihn  anbeten  und  verehren,   sich  zu  ihm  erheben 
soll.    Der  Altar  ist  daher  ein  Denkmal  der  Erfahrung  be- 
sondem  göttlichen  Segens,  der  Offenbarung  göttlicher  Hülfe 
und  göttlichen  Heils  und  eben  darum  ein  Ort   der  Ve^ 
herrlichung  des  göttlichen  Namens,   ein  Zeichen  der  Ehre 
und  des  Ruhmes  Gottes.*    Da  von  verunreimgtem^  unreine» 
Brode  (^^^  Dn^)  die  B.ede  ist  und  das  Brod,  welches  da^ 
gebracht  wurde,   d.  i.  das  Schaubrod^  Ü^^^D  ^H^?   ^*®  *^ 
12  Kuchen  bestand,  welche  jeden  Sabbath  von  Neuem  auf 
einem  besonderen  Tische   im  Heiligen  des  VersammlnngB- 
zeltes,  2  Mos.  25,  30;  35,  13;  39,  36,  auf  den  Schaubrode- 
tisch  D'»;i5)n  php  4  Mos.  4,  7,  in   spätem  Büchern  jo'jff 
nD^iJon  Tisch  ^ der  Beihe    1  Chron.  28,  16;    2  Chron.  29, 
18,  gelegt  wurden,  so  könnte  es  scheinen,  dafs  rja|P,  '^^ 
ches  gewöhnlich  von  einem  Altar  gebraucht  wird,   worauf 
man    keine    Schlachtopfer  brachte,   hier,   wie    Hier.  (6), 


(6)  vPanes  propositionis,  quos  iaxta  traditiones  hebraicas  ipsi  seren» 
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BemigiuS;  Hugo,  Lyranug  meinen,  den  Schaubrode- 
tisch   und  üinb  die  Schaubrode  bezeichnen.    Allein  dieses 

vv  

scheint  auch  nur.  Wenn  wir  beachten,  dafs  Im  folgenden 
Verse  von  fehlerhaften  Thieren  die  Rede  Ist  und  ürh  (7) 
(von  nnh  poetisch  flir  |?3^!l  essen,  speisen,  fressen)  nicht 
blofs  speclell  Brod,  sondern  oft  Speise,  Kost,  Nahrung  von 
Menschen  und  Thieren  (1  Mos.  47,  12;  3  Mos.  3,  11;  Ps. 
41,  10;  102,  5;  147,  9;  Job  20,  14;  24,  5;  Jes.  65,  25) 
bedeutet  und  von  blutigen  Thieropfem  gebraucht  wird 
(3  Mos.  3,  11;  21,  6.  8.  17.  21.  22;  22,  25;  4  Mos.  28,  2), 
so  müssen  wir  mit  Com.  a  Lapide  u.  A.  hier  rD79  ^^ 
Bezeichnung  eines  jeden  Altars  fassen,  worauf  Opfer,  seien 
es  blutige  oder  unblutige,  dargebracht  wurden.  Hiermit  stimmt 
auch  Bosenm.  z.  d.  St.  überein  :  „Interrogantibus  sacer- 
dotlbus,*  schrell);fc  er,„quonam  ostendant  se  deum  contemnere 
iam  IIs  respondet  :  offerüs  super  altari  meo  panem  polhäum, 
quo  non  tantum  sacrificia  inanimata,  quae  e  frugibus  et 
Bimilagine  constabant,  utGrotlus  vult,  sed  victimae  etlam, 
et  quaevis  allae  oblatlones  intelllguntur,  ut  e  versu  8  pa- 
tet.  Et  Levit.  3,  11 ;  21,  6.  8.  17  al.  sacrificia  ex  animan- 
tibus   vocantur  urh   cibus.*     Wir  können  daher  Montar 

V  V 

nuB,  Vatablus,  Clarius,  Grotius  nicht  beistimmen, 
welche  ünj?  in  der  engeren  Bedeutung  und  gleichbedeu- 
tend mit  nnjp  nehmen,  wodurch  die  unblutigen  Opfer, 
welche  In  feinem  Walzenmehl,  Brod,  Kuchen,  Aehren,  geröste- 
ten Körnern  und  Wein  bestanden,  bezeichnet  werden.  S.  2  Mos. 
29,40;  3  Mos.  21,  6.  8.17.21.22;  22,25;  4  Mos.  28,  2.  24. 
Vgl.  Bahr  a.a.O.  H,  191.  199.  215.  299  ff.  -  Aber  auch 


ipsi  demetere,  ipsi  molere,   ipsi  coqaere   debeatis,  et  nnnc  sumitis  qnos- 
cuDqne  de  modio.« 


O     o  . 


(7)  Im   Arab.   kommt  i*.^  nur  in  der  Bedentang  von  Fleisch  vor.     Die 

Ursache,  dafs  die  Araber,  welche  Brod  durch   >3- bezeichnen,  ^«^^U  nur  in 

dieser  speciellen  Bedeatnng  kennen,  Hegt  wohl  darin,  dafs  die  Fleischspeisen 
bei  denselben,  wie  bei  den  Israeliten  das  Brod,  eine  Hauptnahrung  waren. 
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ZU  beschränkt  fafst  Hitzig  UVJb  vom  Opferfleische.  Ab 
Speise  Gottes  D'»ijb«  DH^  werden  die  Opfer  SMos.  21,6.  8. 17. 
21. 22; 22, 25  bezeichnet;  rrjTP^  HK^N  Dn^  Speise,  ein  Opfer 
(eig.  Feuerung) /t^r  Jehova  3  Mos.  3,  11;  vgl.  3  Mos.  24^ 
7.  9.  —  Die  Opfer  werden  eine  Speise  Gottes  oder  Jehova's 
genannt,  weil  sie  zum  Theil  zu  seiner  Ehre  auf  dem  Altar 
verbrannt,  gleichsam  von  ihm  verzehrt  wurden.  Verun' 
reinigt,  unrein,  b^flp,  war  das  Opfer,  wenn  es  nicht  die 
gesetzliche  Beschaffenheit  hatte,  welches  das  levitische 
Ritualgesetz  erforderte.  Die  blutigen  Opfer  waren  unrein, 
wenn  das  Thier  einen  Leibesfehler  oder  nicht  das  gesets^ 
liehe  Alter  hatte  (die  Schafe,  Ziegen,  Kälber  nicht  ein- 
jährig,  das  Rind  nicht  fünfjährig  waren),  oder  krank,  nicht 
männlich  war,  oder  ein  Joch  getragen  hatte  (3  Mos.  3, 
11;  22,  17 — 33),  die  Brode  oder  Brodkuchen,  wenn  sie 
nicht  von  völlig  gereinigtem  feinem  Waizenmehle  und 
ordentlich  gebacken  waren.  Fehlte  nur  irgend  etwas  an 
der  vom  Gesetze  bestimmten  Beschaffenheit,  so  durften 
sie  weder  vom  Volke  dargebracht,  noch  von  den  Priestern . 
angenommen  und  geopfert  werden  (3  Mos.  13,  26.  29; 
4  Mos.  28,  7).  Daher  Bo  senm.  richtig  bemerkt  z.  d.  St. :  ^Ib 
(cibus)veroerat^iNcJip  jpolliUus ,  quod,  ob  gentis  avaritiam, 
aut  pecudes  vitio  laborantes,  aut  panes  e  frumentis  non 
satis  selectis  ac  palea  purgatis  pisti  obiterque  cocti  o£fer- 
rentur.^  Für  das  in  Kai  ungebräuchliche  Verbum  ^) 
Chald.  hff^  in  Ithp.  verunreinigt,  heßecht  sein,  in  Piel  o«r- 
unreinigen,  beflecken,  in  Pual  unrein ,  befleckt  sein,  kommen 
im  älteren  Hebraismus  zur  Bezeichnung  der  levitischen 
Unreinigkeit  «p^  3  Mos.  11,1-31;  15,32;  18,  10.  23 u.a. 
oder  b^  Unreinigkeit,  Unreines^  Abscheuliches  3  Mos. 
7,  18;  19,  7;  Ezech.  4,  14  von  dem  in  Kai  ungebräuch- 
lichen ^49  im  Talmud  in  Piel  faul,  stinkend  machen,  oder 
ffpj^  in  Piel  3  Mos.  11,  11;  5  Mos.  7,  26  oder  HH^th 
nicht  rein  sein,  vor.  Der  Alex.,  der  wie  Hier,  meint, 
dafs  hier  von  den  Schaubroden  die  Rede  sei,  giebt  die 
Worte    :  htgSO  ÜH.^  TIDm'^JP  D'^K^^IP  wieder  :  ngoadyaneg 

•  9       W  •        • 


ngog  to  S'vautatijQuiv  fiov  TOvg  aQtovg  i^liayfjfihovg  {panes 
poUtUos,  Aquila  und  Symmachus  :  /dSfiolvofiivovgy  m«- 
quinatos)  wieder,  wozu  Theodor  et  bemerkt  :oJxara  v6fiOV 
slQ/aa^ihovQy  aXld  TtaQOVofoog  yeyevijfiivövg. 

1'Ü^M  f1ö5  D^^ÖNJ  und  ihr  sagt  :  wodurch  haben  wir 
dich  vertmreinifft,  d.  i.  und  ihr  denkt  und  sagt,  wodurch, 
durch  welche  Sachen  haben  wir  deinen  Altar  und  deine 
Opfer  verunreinigt?  In  dieser  abweichenden  Frage  liegt 
die  Behauptung,  dafs  sie  sich  keinesweges  der  Anklage  schul- 
dig gemacht  hätten.  Ueber  *1öN  s.  Mal.  2,  14.  Das 
Suffix  der  zweiten  Person  ?|  steht  metonymisch  für  ^prh 
deine  Speise,  d.  i.  deine  Opfer,  oder  für  IHDJP  ünb  die 
Speise  deines  AUars,  wie  Bosenm.  richtig  bemerkt.  Denn 
öfters  wird  die  Person  fllr  das  der  Person  Beigelegte  ge- 
braucht, wie  1  Sam.  8,  7  tD^!lp  9|riX  tih  nicht  haben  sie  dich 
d.  i.  deine  Herrschaft  verworfen.  Eben  so  1  Sam.  10,  19 
DD^ri^JCrW  DnD^<ö  ihr  habet  euren  Gott,  d.i.  die  Herrschaft 
eures  Gottes,  ^eoTtgarlav  verworfen.  Hier,  erklärt  diese 
Worte  :  ^Voce  temeraria  respondetis  et  dicitis,  in  quo  pol- 
hämus  eos  (panes),  sive  te?  dum  enim  sacramenta  violan- 
tur,  ipse,  cuius  sacramenta,  violatur.^  Bosenm.  fafst 
^J  in  Piel  in  der  Bedeutung  :  ßir  befleckt,  unrein  erklären, 
weil  Piel  bisweilen  diese  Bedeutung  habe.  Denn  er  be- 
merkt :  „Beddimus  ^ht<^  dicimus  pollutum  esse,  quia  forma 
transitiva  verborum  saepe  declarationem  notat  eins,  rei, 
quae  forma  simplici  indicatur,  veluti  Prov.  XVH,  15 
pn?iO  dicens  guod  quis  tustus  sä,  et  Jesaj.  VI,  10  jöK^H 
et  nipn  die  et  pronuncia  quod  impinguata  sint  corda  eorum 
et  aggravatae  aures  eorum."  Allein  wenn  Piel  auch  zu- 
weilen die  Bedeutung  hat  ;  für  etwas  erklären,  wie  fc<tjtp 
unrein  sein,  in  Piel  verunreinigen  3  Mos.  15,  21  und  j^r 
unrein  erklären,  3  Mos.  13,3.  8.  11.  15.  20.  22.  25.  27.  30 
und  Irip  rein  sein,  in  Piel  reinigen,  Ezech.  37,  23;  39,  12 
und  ^r  rein  erklären,  rein  sprechen,  3  Mos.  13,  13.  15.  17. 
23.  28;  34,  36,  so  ist  doch  an  unserer  Stelle  diese  Erklärung 
mmöthig.     In  dem  alexand.   und  vatic.  Codex  der  alex. 
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Uebersetzung  wird  ^^Ü^  i^liayi^aafisv  avzovg  wiederge- 
geben und  das  Suffix  auf  nnh  aproi/ff  bezogen.  Fischer 
(Proluss.  de  verss.  graecis  V.  T.  literar.  hebraicanim 
maglstris  p.  192)  meint;  dafs  die  Lesart  avTOvg  in  ae 
emendirt  werden  müsse;  weil  es  unglaublich  sei,  dafs  der 
alexand.  Uebersetzer  IITÜ^XI  für  ^jI^SnI  gelesen  habe^  und 
weil  auch  in  der  Complut.  Ausg. ;  welche  auch  an  anderen 
Stellen  die  ursprünglichen  Lesarten  unverdorben  bewahrt 
habC;  und  in  der  Vulgata  die  hebräische  Lesart  ausgedrückt 
werde  :  „Causa  correctionis*'  fügt  er  hinzU;  „videtur  fiiisse, 
quod  crederet  emendator,  durum  esse  dicere,  a  sacerdotibuS; 
qui  deo  liba.  non  legitima  facerent^  numen  eins  sanctom 
poUui.^  Allein  uns  scheint  eine  Emendation  aus  den  ange- 
gebenen Gründen  keinesweges  zu  folgen.  Da  der  Alex, 
öfters  mehr  den  Sinn  als  die  Worte  des  hebräischen  Tex- 
tes ausdrückt  und  in  der  Complut.  Ausg.  der  griechische 
Text  öfters  nach  dem  hebräischen  verändert  worden  isl^ 
so  ist  uns  wahrscheinlicher;  dafs  avrovg  die  ursprüngliche 
Lesart  ist,  oder  dafs  der  Uebersetzer  ID  statt  ?]  gelesen  hat. 
Nin  nni  nin^  ]rH^  DSnü^a  d.  i.  durch  euer  Scuftn, 
d.i.  dadurch,  dafs  ihr  sagt  :  Jehova's  Tisch  ist  verachtet ^\. 
Jehova's  Altar  ist  eine  geringe  Sache  und  nicht  so  hoch 
zu  achte^i,  dafs  nicht  auch  fehlerhafte  Opferthiere  anau- 
nehmen  und  darzubringen  gestattet  sei.  Die  Priester 
scheinen,  getrieben  von  Geiz  und  Habsucht,  verbunden 
mit  religiöser  Gleichgültigkeit  und  Geringschätzung  des 
religiösen  Cultus,  denjenigen,  welche  Opfer,  wovon  sie 
einen  Theil  bekamen,  darbrachten,  den  Zweifel,  ob  anch 
Opfer,  welche  nicht  die  gesetzliche  Beschaffenheit  hätten, 
zulässig  seien  und  dargebracht  werden  dürften,  durch  die 
Erklärung  zu  nehmen,  dafs  es  Gott  gleichgültig  sei,  von 
welcher  Beschaffenheit  die  Opfer  seien,  und  sie  zur  Dm> 
bringung  von  Gesetze  verbotener  Opfer  ermuntert  zn 
haben,  um  nicht  an  Opfergabe  eine  Einbufse  zu  erleiden. 
Es  ist  demnach  hier  wie  V.  12  nicht  blofs  die  Kede  von 
der   stillschweigenden   Abnahme   und    Darbringung  unge- 
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setzlichcr  Opfer^  sondern  auch  von  ausdrücklichen  Aeufse- 
rungeu;  von  einem  irreleiten  durch  Worte  (8).  Nach 
Hier,  soll  der  Altar  von  den  Priestern  gering  geachtet 
worden  sein,  weil  dem  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil 
neuerbauten  Tempel  das  alte  Ansehen  und  die  Heiligkeit 
gefehlt  und  derselbe  nicht  in  einem  prächtigen  Gebäude 
gestanden  habe  (9).  Allein  diese  Erklärung  ist  unzulässig, 
weil  zu  den  Zeiten  des  Malachi  schon  der  neue  Tempel 
wieder  erbaut  und  eingeweiht  war.  C.  a  Lapide  giebt 
aufser  dem  von  Hier,  angegebenen  Grunde,  warum  der 
Altar  in  Verachtung  gekommen  sei,  1)  noch  die  70  Jahre 
der  Gefangenschaft;,  worin  keine  Opfer  dargebracht  seien, 

2)  die  Armuth  der  aus  dem  Exile  Zurückgekehrten   und 

3)  die  Wahrnehmung  an,  dafs  Gott  die  Opfer  nicht  esse, 
sondern  das  Feuer  sie  verzehre,  an.  Allein  auch  diese 
Gründe  scheinen  uns  zu  gesucht  und  nicht  der  Grund  der 
Verachtung  zu  sein.  Faber  a.  a.  O.  zufolge  sollen  die 
Priester  hier  sagen,  dafs  Jehova  selbst  der  Altar  verächt- 
lich und  die  Gott  auf  demselben  nach  dem  Gesetze  dar- 
gebrachten Opfer  nichtig  und  nutzlos  seien.  Er  meint  näm- 
lich, dafs  zur  Zeit  des  Propheten  die  der  göttlichen  Gesetze 


(8)  Diesen   Sinn   erkennt  auch   Rosen m.   z.  d.  St.  an  :  »^^D  T\)Jj) 

contenUa  est^  est  res  vilis  nee  magni  facienda.  Dam  enim  officio  suo 
obiter  fnngebantur  sacerdotes,  et  quaslibet  hostias,  etiam  lege  Mosaica 
reprobatas,  facile  admittebant,  satis  ostendebant,  se  flocci  facere  reli- 
gionem,  caius  praecipua  pars  erat  cultus  Leviticus,  sacrificiis  occnpatas. 
At  malebant,  avaritia  stimalante,  aliquid,  quam  nihil  a  gente  egena  et  in 
samtibus  in  rem  divinam  faciendis  parum  sedula,  accipere,  qaandoqui- 
dem  pars  victimarum  band  contemnenda  ipsis  sacerdotibns  debebatnr,  qua 

excidebant,  si  parcins  afferebantnr.« 

• 

(9)  Seine  Worte  sind  :  »Hoc  autem  quod  sequitur  :  in  eo  quod 
dicUis  :  mensa  Domini  despecta  est^  possumas  ita  interpretari ,  qnod  re- 
yersi  de  Babylone,  nee  dum  templo  aedificato,  manentes  in  casulis  et  in 
rninis  urbis  antiquae ,  altare  taütum  exstruxerant ,  non  eiusdem  gloriae, 
cnius  pristinum  fuerat,  et  putabant  deesse  religionis  sanctimoniam  quia 
deerat  aedificationis  ambitos.« 
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wenig  kundigen  Frommen  durch  die  unglücklichen  Ver- 
hältnisse^ durch  die  Unfruchtbarkeit  und  den  Fruchtmangel 
angetrieben  worden  seien  ^  Gott  durch  Opfer  und  Bitten 
zu  versöhnen.  Da  sie  aber  hiervon  keinen  Nutzen  wahr- 
genommen hätten^  so  seien  siC;  gleichsam  an  Gott  ver- 
zweifelnd, zu  der  verkehrten  Meinung  geführt  worden, 
dafs  Gott  an  den  ihm  dargebrachten  Opfern  kein  Gefallen 
mehr  habe  und  sie  verachte.  Aber  auch  diese  Erklärung 
können  wir  nicht  billigen,  weil  die  Priester  im  folgenden 
Verse  wegen  der  Annahme  und  Darbringung  fehlerhafter; 
gesetzwidriger  Opfer  bestraft  werden.  Nach  Michaelis 
in  der  Anmerk.  zu  der  hebr.  Bibel  soll  mit  Beziehung 
auf  1,  2;  2,  17  f.;  3,  14  der  Sinn  sein  :  j^Es  ist  wenig 
daran  gelegen,  welche  Opfer  und  auf  welche  Weise  wir 
sie  darbringen,  da  dieser  unser  ganzer  Cultus  unnütz  und 
die  Erwartung  des  dadurch  vorbedeuteten  Meftsias  nichtig 
sei.  Abarbanel  meine  zwar,  dafs  die  Priester  so  spra- 
chen, weil  sie  auf  dem  Altar  Fett  und  Blut,  welche  ihnen 
verächtlich  schienen,  dargebracht  hätten;  jedoch  gelte 
dasselbe  auch  von  jedem,  selbst  dem  vortrefflichsten  Theile 
der  Opfer,  wenn  ihnen  die  Rücksicht  auf  Christum  und 
der  Glaube  an  denselben  fehle,  da  jene  Vorbilder  (umhrae) 
des  a.  T.  erst  hierdurch  ihren  ganzen  Werth  bekämen. 
Vgl.  Jes.  1,  11  f.;  Ps.50,8  f.*  Nach  dieser  Auffassung  wäre  die 
Ursache,  warum  die  Priester  den  Altar  und  die  Opfer  für 
von  Gott  verachtet  erklären,  die  Nichterscheinung  des 
damals  so  sehnlich  erwarteten  grofsen  Nachkommen  Davids, 
des  Messias  gewesen ,  von  dem  man  glaubte ,  dafs  er  so- 
gleich nach  der*  Rückkehr  aus  dem  Exile  erscheinen,  den 
Staat  glänzend  wiederherstellen,  die  Feinde  besiegen,  seine 
Herrschaft  aber  über  alle  Völker  ausdehnen  werde.    "Wenn 

• 

auch  nach  dem,  was  wir  oben  hierüber  bereits  gesagt 
haben  und  unten  noch  weiter  zeigen  werden,  zugegeben 
werden  mufs,  dafs  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten 
schon  damals  die  Ankunft  des  von  mehreren  Propheten 
verheifsenen   Messias  erwarteten  :   so   ist  doch   diese  Er- 


klämng  an  unserer  Stelle  unzuläBsig^  weil  im  folgenden 
Verse  die  Verachtung  und  Verunreinigung  des  Altars  in 
die  Darbringung  fehlerhafter  und  gesetzwidriger  Opfer 
gesetzt  wird.  Anders  Ewald;  der  meint;  dafs  sich  die 
Worte :  „Jehova's  Tisch  ist  verunreinigt*  (eig.  verachtet)  auf 
die  Opfer  der  Armen  beziehen;  welche  die  Priester  für 
zu  schlecht,  fUr  den  heil.  Tisch  verunreinigend  hielten; 
und  nichts  davon  essen  wollten;  was  sie  nach  dem  Gesetze 
sollten;  während  (V.  9)  sie  umgekehrt  es  nicht  fiir  böse 
hielten;  wenn  sie  selbst  für  sich  Opferthiere  darbringen 
müssen;  dann  die  schlechtesten  und  ungesetzlichsten  zu 
wählen.*  Da  sich  hier  aber  nicht  die  geringste  Andeutung 
von  einer  Unterscheidung  der  Opfer  der  Armen  und  der 
Priester  findet;  so  mufs  auch  diese  Erklärung  als  durch- 
aus willkürlich  und  durch  Nichts  begründet  erscheinen. 
Jßh^  Tisch  steht  hier  wie  Ezech.  41;  22;  44;  16  für  n|m 
Altar  und  ist  wahrscheinlich  gewählt;  weil  das  Opfer  Speise 
genannt  wird.  „Mensam*;  sagt  C.  a  Lapide  richtig; 
^vocat  altarC;  quia  sacrificium  est  quasi  convivium;  in  quo 
conviva  est  deus;  mensa  est  altarC;  esca  est  victima;  po- 
tufi  est  libameu;  ministrans  est  sacerdos.*  Vom  Baueh- 
opferaltar;  welcher  von  Sittimholz  gemacht  und  mit  Gold 
überzogen  war,  kommt  ißbt^  2  Mos.  25,  23 — 30;  4  Mos. 
4,  7;  1  Chron.  28;  16;  2  Chron.  29,  18  vor.  Was  Um- 
breit's  Meinung  betriffl);  dafs  die  Priester  dadurch;  dafs 
sie  den  Altar  nur  einen  Tisch  und  noch  dazu  einen  ver- 
aditeten  nennen;  "warum  sie  sich  nicht  gescheut  hätten; 
auf  ihm  verunreinigte  Speise  darzubringen;  insbesondere 
ihre  Geringschätzung  und  Verachtung  dßs  Altars  zu  er- 
kennen gegeben  hätten  :  so  ist  diese  gehaltlos;  weil  an 
den  angeführten  Stellen  der  Altar  auch  Tisch  genannt 
wird.  Der  Alex.;  welcher  «in  Tip}  Tlp^  ]nbt^  TQarti^a 
xvqIov  ^Icayijfneyr]  iari  wiedergegeben;  hat  hier  den  Zu- 
satz :  xal  zd  incTC&ifieva  i^ovdevciaarey  et  quae  superpo- 
sita  sunt;  despexistis.  Dieser  Zusatz ;  wie  schon  Fischer 
a.  a.  O.  S.  192  richtig  andeutet;  ist   aus   dem   12.  Verse 
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entnommen.  Dieses  nimmt  auch  Hier,  an^  der  denselben 
mit  einem  Obelos  {Spiefse,  einem  kritischen  Zeichen^  wo- 
durch die  verdächtigen  oder  unächten  Stellen  bezeichnet 
werdein)  bezeichnet,  indem  er  schreibt  :  ^Hoc  obelo  prae- 
notavimus,  quia  in  Hebraeo  non  habebatur  et  de  sequen- 
tibus  additum  est."  Für  i^ovdevioaare^  welche  Lesart  sich 
im  vatic.  Codex  findet,  will  Fischer  a.  a.  O.  entweder 
i^ovdivcDzac^  welche  Lesart  der  12.  Vers  und  die  ald. 
Ausg.  haben,  oder  i^ovdeviofieva,  welche  Lesart  Wal  ton 
am  B.ande  des  barber.  Codex  fand,  gelesen  wissen.  Hier- 
für spricht  auch  die  Vulg.,  welche  hier  mensa  domini 
despecta  est  hat.  Da  das  hebräische  Wort  HjpJ  nicht  die 
Lesart  f]liayt]fisvf]  zuläfst,  weil  es  eine  Uebersetzung  des 
^NüD  im  12.  Verse  ist,  so  nimmt  Fischer,  demHosenm. 
beistimmt,  mit  B.echt  an,  dafs  eine  allzufreie  Hand  ent- 
weder i^liayTjfiiva  vom  Bande  in  den  Text  hineingeschoben, 
oder  über  das  Particip  i^ovdevuafieva  zwischen  die  Verse 
geschrieben  habe,  dafs  aber  das  ächte  Wort  ausgefallen  sei. 

Vers   8. 

:  ni«53  njnj  -\w  T?9   ^^V  ^'^  1?1»J0  lOOR^  «3  '«nyifjn 

Und  wenn  ihr  ein  blindes  (Thier)  zum  Opfer  darbringt^ 
isfs  nichts  Böses  f  —  Und  wenn  ihr  ein  lahmes  und  krankes 
darbringty  isfs  nichts  Böses  I  —  Bring  es  doch  deinem  Statt- 
halter^ —  Wird  er  an  dir  Gefallen  haben?  oder  auf  dich 
Rücksicht  nehmen?  —  Sagt  Jehova  der  Heerschaaren* 

Li  diesem  Verse  wird  die  im  Vorhergehenden  auf  die 
Frage  der  Priester  :  wodurch  sie  denn  seinen  Namen  ve^ 
achtet  und  Jehova  und  seine  Opfer  verunreinigt  hätten,— 
gegebene  Antwort,  dafs  dieses  durch  Darbringung  unreiner, 
gesetzwidriger  Opfer  geschehe,  dadurch  begründet  und 
näher  erklärt,  dafs  der  Prophet  ihnen  vorhält,  dafs  sie 
fehlerhafte  und  schlechte  Opferthiere  darbringen  und  diese« 
nicht  für  böse  und  Gott  mifsfällig  halten.  Die  Verab- 
scheuung solcher  von  Seiten  Gottes  gehe  schon  deutlich 
daraus  hervor,  dafs  nicht  einmal  ein  menschlicher  Herr, 


s. 
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dem  man  sich  bittend  waii  hülfesuchend  nahe^  solche 
schlechte  Gaben  annehme  und  dem  Darbringet  dafür  seine 
Hnld  und  Grnade  zuwendK  Es  war  dieses^  wie  man  sagt^ 
ein  Argumentum  ad  hominem  a  mineri  aä  maius.  «Seien 
aber  schechte  Gaben  schon  einem  menschlichen  Herrn 
mifsfallig  und  verächtlich;  Wieviel  mehr  JehoT{^;  dem 
Schöpfer  EQmmek  und  der  Erde,  dem  Vatei^und  gröfsten 
Wohlthäter  seines  Volkes,  dem  mit  Ehrfurcht  und  Liebe 
zu  dienen  die  Priester  berufen  seien.  Die  Sitte,  worauf 
der  Prophet  hier  hinweist,  ist  in  einem  grofsen  Theile 
Asiens  und  anderen  Ländern  'verbreitet»  Wenn  Jemand 
einem  Höheren  ^nen  Besuch  machen  und  eine  wohlwol- 
lende «AufiiahmCij^sich  bereiten  oder  von  ihm  etwas  erlangen 
will;  so  mufs  er  Geschenke  vorausschicken,  oder  sie  doch 
mitbringen  (10)^ 

Unter  den  gesetzwidrigen  Opferthieren,  welche  efsbare 
Thiere,  nämlich  Binder,  Ziegen,  Schafe,  in  einzelnei^älten 
auch  Turteltauben  und  junge  Taifben  ohne  Xieibesfehler 
(makellos  D^p^  3  Mos.  22,  20  ff.)  sein  mufsten,  nennt  der 


(10)  Ch  ardin  bemerkt  hierüber  in  seiner  Reise  nach  Persien  Bd.  3, 
S.  221  :  »dafs  es  im  Morgenlande  gewöhnlich  sei,  dafs  Arme,  besonders 
Landleate ,  ihrem  Heri*|l';Oeschenke  von  Lämmern  odeiL  Schafen  machen 
ond  dafs  dergleichen  Geschenke  als  ein  Tribnt  betrachtS  würden.«  Und 
Maundrell  schreibt  im  Tagebache  seiner  Reise  von  Haleb  nach  Jeru- 
salem, «S.  26  :  «Donnerstags  am  11.  März  speiseten  wir  beim  Gonsnl  Ha- 
stin gs  nnd  nach  der  Mahlzeit  gingen  wir,  dem  Pascha  von  Tripolis 
(inJBjrieD)  unsere  Aufwartung  zu  machen,  nachdem  wir  nach  Landes- 
sitte unsere  Geschenke  yorausgesandt  hatten ,  um  günstig  aufgenommen 
zu  werden.  Es .  wird  hier,  zu  Lande  für  unhöflich  gehalten,  einen  Besuch 
ohne  Geschenke  machen  zu  wollen.  Alle  Vornehme  fordern  es  als  einen 
Tribut,  den  man  ihrem  Amte  und  Range  schuldig  ist  und  betrachten  die 
Unterlassung  dieses  Gebrauchs  als  die  gröfste  Beleidigung  und  als  eine 
Entziehung  dessen,  was  ihnen  gebührt.  Selbst  Leute  geringen  Standes 
werden  einander  nicht  leicht  besuchen,  ohne  eine  kleine  Blume,  Pome- 
ranze oder  dergleichen  mitzubringen.«  ^  Vgl.  Jahn 's  Archäologie  Th.  I, 
Bd.  2,  S.  322—330,  Theyenot's  Reisen  Th.  III,  Bd.  1,  S.  42,  Bru- 
ce's  Reisen  Th.  I,  S.  398,  Forbes,  OrientaL  Memoires,  voL  I,  p.  260. 
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Prophet  hier  nur  diß   ttmden  (*tt?) ;   'lahmen   (TJQ9)    und 
kranken  (D^n),  s.  V.  13.    Es  waren  aber  auch  verschnit' 
'  tene  ^d  alle^  welche  nur  ii^eifil  einen  Leibesfehler  oder 
nicht  aas  gehörige  Alter  oder  das  Joch  getragen  hatten; 
verboten.    S.  3  Mos.  22,*  20—24;  5  Mos.  21,  15 ,   wo  die 
verschiedenen  Arten  verbotODfer  Opferthiere  angezahlt  wer* 
den.    Fehlerlfafte  Opferthiere  wurden  auch  von  den  Hei- 
den  nicht  dargebracht;  wie  dieses  Her odot  B.  2,  Kap.  38 
von   den   Aegyptem,    Plutarch  und    Selon    von    den 
Athenienserntund  Plinius    Naturg.   B.  8,    Kap.  45  von 
den   Bömem   be^feugen.   — ■**  Thu  von  nSn  abgerieben,  auf- 
gerieben f  dann   schwach,    hrafÜoa,    hraxjjjc  sein  bezeidmet 
nicht  blofs  kranke  (l  Mos.  48,  1;  2  Kön.^13,  14),  sondern 
auch  aufgeriebene  und  schwache  Thiere.  —  Die  Partikel  ^ 
hat  hier  wie  1  Mos.  4,  12;  3  Mos.  21,  9;  Hos.  11,  1;  Job 
22,  2  u.  a.  St.   die  Bedeutung  :  wenn  oder  so.  —  BfJJ  be- 
zeichnet -in  Hiphil  ßihren,    hinföHren^  adducere,   afferrtj 
hier  ein  Thier  zum  Ältare  fuhren,  um  es  zu  opfern,  daher 
darbringen,  —  Die  Worte  :  1^1  pi<,  welche   wir  als  nach- 
drucksvoUSh  Ausruf  :   ists  nichts  Böses l  fassen,  nehmen 
Jon.,  Hier.,  der  Syr.  und  Arab.  wie  der  .Alex,  und  Am- 
be im  als  Frage  :  l^^5  ^^H  ^^^^  nicht  Böses?  nonne  malum 

est?  ^^^.i^   P^  l-^ft^?,  {j^j  U^[)  ov  xaxov'^  wie  1  Sam.  21, 

8  (9),  wo  Daviä  den  Abimelech  mit    den  Worten  fragt  : 

Din  1K  n"»Jn  'ni^  nnn  riD-^^^'  ^^«1  und  ist  hier  kem  Spie/s  oder 

VA»  •-:F:iT-r  -  )   -  ;  \ 

Schwert  bei  der  Hand?  und  1  Mos.  27,  24,  wo  Jakob  •nragt: 
Wil  '»Jantnnij  bist  du  es,  mein  Sohn  Esau?  Vgl.  1  S^i. 
15,  4;* 25,  10;  30,8;  2  Sam.  9,6;  18,  19;  Job  40,  26  u.a. 
S.  Gasen  ins  Lehrgeb.  §.  225,  S.  833.  Allein  an  unse- 
rer Stelle  ist  diese  Auffassung  nicht  nur  nicht  erforderlich, 
sondern  es  sind  auch  die  Worte  nachdrucksvoller,  wenn 
sie  als  Ausruf  gefafst  werden,  vgl.  Ewald  a.  a.  O.  §.  317. 
Andere  Interpreten,  wie  Vatablus,  die  edit.  Tig.  und 
Rosenm.,  übersetzen  i^l  |'>t<  affirmativ  und  halten  sie  fiir 
Worte  der  geizigen  und  durch   unzeitige  Nachsicht  nach 


KiBf.  U6  U$9,  9.  975 

Volksgonst  haschenden  Priester  ^  die  bei  Darbringung 
fehlerhafter  Opferthiere  P'l  p^(  es  ist  nicht  scUecht,  mofum 
non  est,  d.  i.  es  ist  hinlänglich  geeignet;  Hitzig  :  :da  ist 
nichts  Böses,  b,%,  a.  da  geschieht  nicht  Böses  damit;  wie 
1  Sam.  20,  21,  wiederholt  hätten.  Vor  ^^  p^<  suppliren 
diese  :  sagt  ihr  (11).  Jedoch  ist  die  Bede  nachdrucksvol- 
1er  und  passender,  wenn  *wir  ITJ  pK  als  Worte  Jehovas, 
wie  die  Vorhergehenden,  und  als  Atfsruf  fassen.  Auch  ist 
es  ganz  unwahrscheinUch,  dafs  die  Priester  bet  Darbrin- 
gung  fehlerhafter  Opfer  dieselben  jedesmal  als  hinlänglich 
geei^et  bezeichnet  und  das  Bedenken  des  Volkes,  wel- 
ches sie  darbrachte,  dadurch  beschwichtigt  haben.  —  Nach 
Anderen,  z.  B.  de  Wette,  soll  der  Prophet  sagen,  dafs 
die  Priester  bei  Darbringung  fehlerhafter  Opferthiere  nichts 
Arges  gedacht  hätten.  Derselbe  übersetzt  :  ^Und  bringt 
ihr  blindes  zum  Opfer,  habt  ihr  kein  Arges,  ^  d.  i.  40  denkt 
ihr  nichts  Arges  oder  glaubt  ihr  nicht's  Böses,  Gott  Müs- 
falliges  zu  thun.  Auch  diese  Erklärung  halten  wir  für 
unzulässig,  weil  sie  eine  zu  grofse  Unkunde  des  Gesetzes 
und  Verblendung  voraussetzt.  Dafs  die  Priester  nach  der 
erfolgreichen  Wirksamkeit  des  Esra  ilhd  Nehemia  nicht 
so  unwissend  und  verblendet*  sein  konnten,  ist  wohl  mehr 


'fc 


(11)  nNam  quando  eyenit«,  schreibt  Bosenm.,  »nt,  qnod  persaep« 
tftis  aemmnosis  et  egenis  temporibas  eise  factum,  haec  ipsa  oratio  cre- 
dere^  snadet,  vobis  pecus  afferatnr  insigni  quodam  naevo  lege  expressa 
Levit.  22,  21  ;  Deut.  15,  21  reprobato  laborans,  vosqae  illam  oblatam 
l^tt^jCD  odduciHs ,  seil,  ad  araxn,  quamvis  vobis  ignotnm  non  sit,  eam  esse 
^')V  coecam\  nihilominus  tarnen  eam  addncitis  n^l?  ^  sacrißceHsj  adeo 
improbi  estis,  ut  dicatis  p^  Y^^  tum  est  makun^  non  ineptam.«  Nach- 
dem Rosenm.  der  Uebersetznng  des  Ghald.  and  des  Hier.  Erwähnung 
gethan  hat,  fahrt  er  fort  :  })Sed  magis  placet  prior  ratio,  nt  dens  per 
mimesin  verba  avarornm  et  gratiam  plebis  ista  intempestiva  indnlgentia 
yenantiam  sacerdotum  perstringat;  sabinde  enim  quotiesconque  inepta 
offerebantar  pecora,  ingeminabant  :  ^^  TK  nial%un  tum  eif,  satls  abnnde- 

qae  aptom  est;  hanc  familiärem  iis  freqnenterqne  emissam   vocem   yates 
repetit,  et  simnl  nt  impiam  pudendamqne  exprobrat.«* 
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als  zweifelhaft.  Die  Ursachen ,  warum  die  Priester  ge- 
setzwidrige Opfer  annahmen ;  lagen  vielmehr  in  ihrem 
Geize,  in  ihrer  Habsucht  und  religiösen  Gleichgültigkeit. 
Auch  wäre  nach  dieser  Erklärung  Dob  nSfh.  ]^^  zu  erwar- 
ten. —  ^r^np  Y  h*Ü  inD^Tpfn  hnnge  es ,  d.  i.  ein  solches 
schlechtes  Geschenk;  doch  deinem  Statthalter  dar.*  3*ip  her- 
annähen^  sich  nähern,  wird  in  Hiphil  öfters  vom  Darbringen 
der  Geschenke;  Eicht!'  3,  18;  5,  25;  fs.  12 f  10  und  der 
Opfergaben  gebraucht  2  Mos.  29,  3.  10;  3  Mos.  1, 13.  14; 
3,  3.  7.  9.  12.  1^;  7,  14;  12,  7;  16,  6.  9.  11.  20;  4  Mos. 
6,  16;  9,  13;  17,  5;  2  Chron.  35,  12;  Ezech.  44,  15.   *Da8- 

selbe  bezeichnet  das  arab.  V/^  hi  der  zweiten  Conjugation. 
nnO  Statthalter  einer  Provinz,  praefectus  provmciae,  und  von 
geringerem  Bange  als  der  von  einer  Satrapie  (jDTl?^riN» 
indem  dieser  ein  Vice-  oder  Unterkönig  gröfserer  Gebiete 
war),  '%ei  den  Assyrern  2  Kön.  18,  24;  Jes.  36,  9,  CM- 
däern  Ezech.  23,  6.  23;  Jer.  51.,  23,  Persem  Esth.  8,  9; 
9,  3,  von  dem  persischen  Statthalter  Judäas  Hag.  1,  1. 14; 
2,  2.  21*  Neh.  5,  l4.  18;  12,'  26  und  an  unserer  Stelle, 
von  den  Statthal^m  unter  Salomo  1  Kön.  10,  15  und 
denen  Syriens  1  'Kön.  20,^24,  kommt  in  den  älteren 
Büchern  des  A.  T.,  im  Pentateuch,  den  Büchern  Josua, 
der  Richter  und  Samuels,  gar  nicht  vor  und  scheint  frem- 
den Ursprungs  zu  sein.    v.  B  oh  1  en  vergleicht  das  persische 

oj^^    l-^^A^*   'magnaJtes^  proceresy    Ewald  in    der  hebr. 


o  ^    o  ^ 


Gram.   S.  490   das  persische  ^v^äj  besorgen,  eig.   kochen, 


o     ^^ 


bereiten.  Andere  vergleichen  das  persische  ui^-^ ,  Trabanij 
sateÜeSf  pedissequus,  daher  princeps,  praefectus  militum,  An- 
dere das  türk.  ^$^ ,  ^ ,  L^ .    Nach  B  e  n  f  e  y  Monatsn.  S.  195 

entspricht  MriD  dem  s.  ^^  pahsha,  Freund,  Gefährte,  Etat- 
desgenosse,  Partisan,  Wahrscheinlich  ist  dieses  Wort 
von  den  Assyrern,   mit  welchem   die  Hebräer  schon  früh 
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in  Verbindung  kamen  ^  zu  diesen  übergegangen  (12). 
Jon.  hat  nr^  an  unserer  SteHe  durch  jib^l^  Herrgeher, 
Befehlshaber^   an  anderen  auch  durch  ^(3^  princeps^  prae» 

fectus^  äux^  dommtMf  der  Sjr.  durch  jlr>|V  duxy  der  Arab. 

durch  >«<-X— Ä— ^  duXf  der  Alex,  durch  f^ov^tevog,  ebenso 
Theodotion,*  Aquila  und  Sjmmachus  wiederge- 
geben. —  iy*7'!n  s«  V.  a.  ?I5  T^'lVi  vrird  er  an  dir  OefaUen 
haben,  oder  wird  er  dich  wohlwollend ,  gnädig  au&ehmen; 
Bosenm. :  e^  vide^  an  te  benevole  accepturue  süf    T\^j  arab. 

Lto, ,     j:oj  ,  ff^ohlggfaUen  an  jemand  oder  etwas  haben,  lieben, 

dann  jemand^  gnädig,  gütig,  wohlwollend  sein,  aufnehmen, 
wenn , er  ein  Ge^chenB'  darbringt;  1  Mos.  33^  lÖ  und  an 
unserer  Stelle ;  »daher  von  Gott  in  Beziehung  auf  gnädige 
Aufnahme  des  Opfers  und  Gebets  Job  33,  26;  Jer.  14,  12; 
Ezech.  20,  41;  43,  27;  2  Sam.  24, 23  ;v  Am.  5,  22;  Ps,  119, 
108,  wird  mit  dem  Accusativ  der  Person  und  der  Sache 
Ps.  102,  15;  Job  14,  6;  Ps.  51,  18;  62,  5;  1  Chron.  29,  17; 
Sprüchw.  16,  7  u.  a.  und  mit  J  Ps.  49,  14;  i47,  10; 
149,  4;  Jes.  42,  1;  1  Chron.  29,  3;  MicL  6,  7  u.  a.  con- 
struirt.  Die  eigentliche  Bedeutung  scheint  gern  sehen  und 
daher  desselben  Ursprungs  mit  H^  auf  etwas  sehen,  Auf- 
sicht führen,  daher  weiden  und  HNl  sehen  zu  sein.  Nfe^^rl  iK 
?|^J^  oder  wird  er  dein  Gesicht,  d.  i.  deine  Person,  dich, 
annehmen,  d.  i.  auf  dich  Bticksicht  nehmen,  dich  gnädig 
aufiiehmen,  empfangen,  dir  gnädig  sein  und  deine 
Wünsche  erfüllen.  Bosenmüller  :  aut  an  accepturus 
sit  faciem  tuam,    i.  e.    an    te    honoraturus    et    aliquo   in 


(12)  Rosenm.  schreibt  hierüber  in  den  Schol.  %u  Hagg.  1,1: 
»Voce  peregrina  nnö  ®*  tnniJ  (*"*  S***»  constr.)  indicari  praefechun 
8.  praesidem  papuU^  qai  potestate  delegata  aut  praemissa  a  rege  Persaram 
populo  Judaico  in  patriam  reverso  praeesset,  atqne  rempnblicam  admini- 
straret,  ex  iis,  qaae  in  Esrae  et  Nehemiae  libris  de  Ulis  viris,  qai  eo 
nomine  insigniuntnr,  legantnr,  satis  apparet.  Provinciamm  praefecto9 
fuisse  clamm  est  ez  Esth.  3,  18.** 
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pretio  sit  habiturus^  ita  ut  annuat  petitb  tuis?  "0*99  ^9^^ 
im  N.  T.  ngadfOftov  tivog  kaf^ßaveiv  Luc.  20^  21;  Matth. 
22;  16;  Gal.  2,  6^  dcu  Oesicht  d.  L  die  Person  Jemandes 
annehmen,  wird  Im  guten  und  Übeln  Sinne  gebraucht/  LA 
guten  Sinne  bezeichnen  die3e  Worte  :  aus  Rücksichi,  WoU- 
woüen  oder  Achtung  für  Jemanden  etwas  thun^  Jenumdem 
gnädig  sein^  begünstigen  ^  im  ttbeln  Sinne  (vom  Bichter)  : 
parteiisch  sein  (3  Mob.  19,  15;  5  Mos.  10,17;  Mal.  2,9).— 
1  Mos.  32,  20  sagt  Jakob  von  Esau,  bei  dem  er  eine 
gnädige  Au&ahme,  einen  wohlwollenden  Empfang  durch 
vorausgeschickte  Geschenke  zu  erlangen  suchte  :  ^^ 
^35)  i^"^)  vieReicht  tvird  er  mich  gnädig  aufnehmen  ^  empfainr 
gen.  Vgl.  1  Mos.  19!,  21;  Job  42,  8;  Sprüchw.  6,  3.  5; 
Elagl.  4,  16.  —  Die  alten  Uebersetzer  haben  die  -Worte 
wörtlich  wiedergegeben;  so  der  Alex,  et  X^erai  ngoau^ 

nov  aoVf  der  Syr.  «^^  ^aaü  o]  ,  der  Chald.  "^B^  DDTI  % 
Hier,    a/ut   si    susceperit  fadem    tuam    und    der    Arab. 

Vers   9. 

:  niKDS  nifl^  *lDNID^Jp)  Also  denn/ßehet  doch  das  Angesicht  Oo^ 
tes  any  dafs  er  uns  gnädig  sei!  —  Von  eurer  Hand  ist  &• 
Sfs  geschehen^  —  Wird  er  eine  Rücksicht  auf  euch  nehrmnl 
sagt  Jehova  der  Heerschaaren. 

Der  Prophet  will  in  diesem  einen  Zwischensatz  ent- 
haltenen Verse,  der  offenbar  eine  ironische  Färbung  ve^ 
räth,  sagen,  dafs  das  Flehen  und  Bitten  der  Priester  um 
göttliche  Gnade  und  Hülfe  vergeblich  sei,  weil  ihre  Hände 
Thaten  schlechter  öesinnung  verübt  hätten.  Nach  dem 
mosaischen  Gesetze  ist  Gott  seinem  Volke  nur  dann  gnä- 
dig und  erfüllet  dessen  Wünsche  und  Bitten,  wenn  es  mit 
aufrichtigem  Herzen  die  göttlichen  Gebote  erfüllt  oder  sich 
aufrichtig  wieder  bekehrt  (5  Mos.  4,  1  ff.;  5,  1  ff.; 
6,  2  ff.;  8,  1  ff.;    9,  3  ff.;   10,  12  ff.;   11,  1  ff.;   27,  9  ff.: 


28,  1  ff. ;  30,  1  ff.).  —  Tit^iP)  und  nun  steht  bisweilen,  um 
eine  HerleitAg  aus  filiheren  Umständen  zu  bezeichnen, 
ftLr^4rt  es  nun  so  ist^  bei  diesen  ümständhi,  dann  öfters  auf- 
fordernd^: also  dann^  wohlani  1  Mos.  31,^13;  Jes.  30,  8 
Mich.  4,  14;  1  Kön.  1,  18;  2  Kön.  }8,  21  und  an  imserer 
Stelle.  Die  Phrase  'o  0^  Thf\  heifst  eigentlich,  das  Gesicht 
Jemandes  streicheln  ^  dann  Jemandem^  z.  B.  einem  Vorge- 
setzten, Höheren,  YoTnehmen  schmeicheln,  um  von  ihm  et- 
was zu  erlangen,  so  Job  11,  19;  Sprüchw.  19,  6  und  zu 
Jemanden  flehen  ^  Jemanden  und  namentlich  Gott  um  seine 
Qnadcy  Gunst  anflehen^  dei  gratiam  imphrare  (2  Mos.  32, 
11;  1  Sam.  13,  12;  1  Kön.  13,  6;  2  Kön.  13,  4;  2  Chron. 
33,  12;  Jer.  26,  19;  Zach.  7,  2;  8,  21.  22;  Mal.  1,  9;  Dan. 
9,  13;  Ps.  119,  53).  Ps.  45,  13  heifst  es  von  der  Königin, 
welche  sich  mit  dem  majestätischen  Könige  (dem  Messias) 
vermählt  hat  :  ^Und  Tyrus  Tochter  wird  mit  Gaben  vor 
dich  kommen,  —  Es  fleh'n  um  deine  Gunst  die  Beichsten 
des  Volkes*'  (üif  '•TK^£  l^n"»  "T^BY  Diese  Ausdrucksweise 
ist  offenbar  dadurch  entstanden,  dafs  Jemand,  wie  z.  B. 
das  Kind,  welches  etwas  von  seinen  Eltern  zu  erlangen 
sucht,  das  Gesicht  derselben  streichelt,  sie  liebkoset.  Da- 
her ist  Jemanden  streicheln  so  viel  als  Jemanden  um  etwas 

anflehen.  Thu  ist  demnach  verwandt  miffc<Jjn,  arab.  ^l>* 
reiben,  streichen,  streicheln,  und  dem  griech.  xrjiiu).  —  Nach 
Schultens  (Orig.  Hebr.  lib.  I,  cap.  9,  §.  24  sqq.)  und 
Rosenm.  (Schol.  in  Ps.  XLV,  14)  soll  diese  Phrase 
ein  langes  Anhalten  und  Bitten  bedeuten,  so  dafs  der  An- 
geflehte die  Gewährung  derselben  nicht  mehr  verweigern 
könne.  —  ^jjt,  eig.  Partie,  des  Zeitwortes  b^^^b^^  stark 
sein,  wie  Hg  Todter  von  H^D  sterben,  bedeutet  eigentlich  : 
Starker,  Held,  fortis,  robustus,  heros.  Ain  häufigsten  kommt 
dieses  Wort,  welches,  wenn  auch  selten  von  einem  Helden, 
wie  Nebucadnezar  Ezech.  31,  11  gebraucht  wird,  zur  Be- 
zeichnung Gottes  vor,  als  desjenigen,  der  die  Fülle  der 
Stärke  und  Macht  besitzt.    Es  findet  sich  vorzugsweise  in 
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den  poetisch  abgefafsten  Schriften  des^.  T.  ^  namentlich 
in  den  Psahnen,  wie  5,  5;  10,  11.  12;  16,  1^17,  6;  19,  2; 
29,  3;  31,  6;  36,  71  43,  4;  50,  1;  52,  3.  7;  55,  20;  73,*11. 
17;  47,  8;  77,  ft);  78,^.  8.  18.  19.34.  41;  80,  11^  81,  10; 
82,  1;  83,  2;  84,  3;  86,  15;  89,  8;  90,  2;  94,  l;  95,  3; 
99,  8;  106,  14.  21;  107,  11;  118,  27;  139,  17.  22;  149,6; 
150,  1;  im  Buche  Job  5,  8;  8,  5;  13,  20;  9,  2;  12,  6;  13, 
3;  15,  4.  13.  25;  16,  11;  18,  21;  19,  22;  20,  15;  22,  13 
u.  a.;  Jes.  7,  14;  8,  8.  10;  9,  5;  10,  21  n.  a.  In  den 
historischen  Büchern  kommt  hi<  nur  öfters  im  Pentateach 
vor,  wie  iMos.  14,20.22;  16, 13;  17,  1;  21^  33;  33,  20;  35, 
7.  11;  48,  3;  2  Mos.  20,  5;  34,  6.  14;  4  Mos.  12,  13;  16, 
22;  23,  8.  19.  22.  23;  24,  4.  8;  5  Mos.  3,  24;  4,  24.  31; 
5,  9;  6,  15;  7,  21;  32,  4.  12.  18.  21;  Jos.  3,  10;  22,  22; 
24,  19;  1  Sam.  2,  3;  2  Sam.  22,  32;  23,  5;  NeL  9, 
31.  Bisweilen  hat  es  den  Artikel  SkH  1  Mos.  31,  13; 
46,  3;  5  Mos.  7,  9;  10,  17;  2  Sam.  22,^31.  33.  48;  Neh. 
1,  5;  9,  32;  Ps.  18,  31.  33.  48;  68,  20.  21;  77,  15;   85,  9; 

Jes.  5,    16;  42,  5;    Jer.    32,    18;   Dan.    9,  4,  entspricht 

I 

dann  dem  xJLJt  und  bezeichnet  den  einzig   wahren  Gott. 

Fast  immer  ist  demselben  ein  Beiwort  beigefugt,  ab 
fch^  ht<  der  höchste  Gott,  "»n  h^  der  lebendige  Gott  (Ps.  84, 3), 
^l&*  Sn  der  altmächtige  Gott,  1\  Sst  fremder  Gott  (vom 
Götzen  Ps.  81,  10),  jliin)  Dini"^K  der  barmhersslge  und  gm- 
dige  Gott,  ubSV  ^^?  der  ewige  Gott  (1  Mos.  21,  33),  ^i3ä  ^ 
starker  Gott  vom  Messias  (Jes.  9,  5).  Mit  dem  Suffix  kommt 
es  selten  und  zwar  nur  mit  der  ersten  Person  "ht^  vor, 
wie  2  Mos.  15,  2;  Ps.  18,  3;  22,  2.  11;  63,  2;  68,  25; 
89,  27;  102,  25;  140,  7;  Jes.  44,  17.  —  WT^,  dafs  er  xm 
gnädig  sei  y  dafs  er  uns  begnadig e,  d.  i.  dafs  er  die  UeW 
und  Leiden,  welche  wir  erdulden,  von  uns  abwende  und 
seine  Wohlthaten  uns  erweise.  Gnädig  heifst  Gott,  inso- 
fern er  uns  Wohlthaten  ertheilt,  unser  Wohl  befördert  und 
Leiden  und  Uebel  jeder  Art  von  uns  abwendet.  Der 
Prophet  hätte  €wcÄ  sagen  können;    er  wählte  aber  als  Mit- 


glied  des.  Volkes  «y,  damit  es  nicht  scheine^  dafs  er  sich 
ausschliefsC;^  obgleich  er  in  den  Dingen  ^  die  er  an  den 
Priestern  straft,  unschuldig  war.  Auf  dieselbe  Weise  sagt 
Mbses  in  seinenr  Gebete  um  Vergebung  der  Sünden  des 
Volkes  2  Mos.  34, 9  :  ''^yergieb  uns  unsere  Missethaten  und 
unsere  Sünden*  (^onNtSn^l  ^i)vh  P\rihü))  und  Jesaia  L  9 
wie  Sodom  wären  wir^  Gomorrha  glichen  wir  i^T"^  ä*?D3 
Km^  TrpJ^h).    Jon.*  übersetzt  ^^rjy\  erklärend  fcOnl^^t.  ^3j5"»') 

dafs  er  unser  Oebet  annehme ^  der  Syr.  ^>S\  >aMiJo  dafs  ' 
er  sich  unser  erbarme.  Hier,  hat  die  zweite.^^rson  aus- 
gedrückt;  denn  er  übersetzt  :  ut  miseriatur  vestri.  Da  kein 
Manuscript  und  keine  andere  alte  Uebertfet2ung  das  Suffix 
der  zweiten  Person  des  Plurals  hat,  so  hat  derselbe  auch  höchst 
wahrscheinlich  das  Suffix  13  vor  Auggn  gehabt  und  die  2.  Person 
gewählt;  um  den  Propheten  auszuschliefseu;  weil  er  an  den  ge- 
setzwidrigen Handlungen  der  Priester  keinen  Antheil  hatte,  ja 
sie  vielmehr  strafte.  Der  Alex.,  welcher  Üän^l  xai  derjdTpiB 
avTOv ,  et  rogate  eum  wiedergiebt,  hat  wahrscheinlich  Piel 
n^ljl  oder  ohne  Suffix  IJ^rTl  gelesen  und  Piel  in  der  Be- 
deutung :  bitten  y  anflehen  genommen.  Das  Piel  jäH;  wel-. 
ches  nur  einmal,  nämlich  Sprüchw.  26,  25  vorkommt,  be- 
deutet :  liebUch^  anmidhig,  freundlich,  gnädig  machen y  und 
wird  an  dieser  Stelle  von  der  Stimme  gebraucht.  Von 
dieser  Bedeutung  konnte  der  griechische  Uebersetzer  leicht 
die  Bedeutung  bitten ^  anflehen  ableiten,  da  derjenige,  wel- 
cher etwas  sich  erbittet,  freundlich  zu  reden  pflegt.  — 
Bosenm.,  dem  A ck er m.  beistimmt,  ist  der  Meinung,  dafs 
der  griechische  Uebersetzer  l^linnll')  gelesen  habe,  da  jjjj 
in  Hithpael  die  Bedeutung  :  um  Erbarmen  anflehen,  um 
Onade  bitten  hat.  S.  Job  19,  16;  1  Kön.  8,  33.  17;  Esth. 
4,  8;  2  Chron.  6,  24.  —  Allein  dieses  ist  mir  unwahrschein- 
lich, weil  eine  Verwechselung  des  ^  mit  D  und  die  Ein- 
schiebung  des  H  schwerlich  anzunehmen  ist.  Für  die  An- 
nahme, dafs  n  ausgefallen,  ist  ebenfalls  kein  triftiger  Grund 
anzuführen,  da,  wie  bemerkt  wurde,  alle  Manuscripte  und 
Ausgaben  >S^)  haben.    Uebrigens  kommt  eine  Verwech- 
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seiung  des  i  undD  öfters  vor.  Vgl.  Movara  Unters^uchungen 
über  die  bibl.  Chronik  S.  39.  —  Das  )  vor  •'Ü3?T  ist  hier  mit 
dafsy  wie  öfters  in  Sätzen;  die  einen  Zweck  anzeigen,  wie 
Jes.  13,  2;  Job  10,  20;  Ps.  144,  3;  1  Mos.  42,  34;  2  Mos. 
8,  20;  1  Kön.  20,  33;  1  Sam.  27,4;^  Sam.  2,  28;  15,37; 
1  Chron.  11,  8;  Jerem.  52,  7  u.  a.  St.  zu  übersetien. 
Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  §.  332,  S.  617  und  §.333c.,  S.619. 
r^T  nn'^il  DDTü  Von  eurer  Hand*  ist  dieses  geschehent 
der  Alex.  :  iv  ^e^aiv  vfiwv  yfyovB  xaxka^  der  Chald. : 
Vn  Hin  riDTJttvon  eurer  Hand  ist  dieses  geschehen^  derSyr.: 
)^0i    Zo0i    ^   nij<}jp>  weü  dieses  durch  eure  Hand  geschehm 

isty  Hieri:.  de  manu  enim  vestra  factum  est  hoc.  Der  Pro- 
phet will  durch  diese  Phrase  sagen  :  da  solches  von  euch 
Priestern  geschieht,  d.  i.  da  ihr  mit  unreiner  Gesinnung 
gesetzwidrige  Opfer  annehmet  und  auf  dem  Altar  darbringet^ 
so  wird  er  euer  Flehen  und  Bitten  nicht  erhören.  —  Die 
Frage  D'»JB  DDÖ  Nt^Jin  wird  er  auf  euch  d.  i.  auf  euer 
Flehen  um  Entfernung  der  Leiden  und  Uebel,  RiichsicU 
nehmen,  euch  erhören  und  eure  Wünsche  und  Bitten  ^ 
füllen?  verstärkt  den  Ausdruck  und  will  so  viel  sagen, 
als  :  er  wird  euch  bei  solcher  schlechter  Gesinnung  und 
den  gesetzwidrigen  Handlungen  gar  nicht  erhöreö  und 
gnädig  sein  (13).  Hier,  übersetzt  :  y^si  quomodo  studpiat 
fades  vestraSy  wozu  Sanctius  bemerkt  :  ^fieri  enim  po- 
test,  ut  postulatis  annuat,  et  veniam  concedat.^  Der  Alex., 
dem  der  Arab.  folgt,  hat  statt  der  dritten  Person  die 
erste  Person  übersetzt  :  el  Xrjtpofiac  i^  vfiSv  nqoafoaa 
vfuv.  Bosenm.  versteht  die  Worte  :  von  eurer  Hand  vi 
dieses  geschehen  von  der  Erklärung  der  Priester,  dafs  die 
gesetzwidrigen  Opfer,  welche  das  Volk  darbringe,  hinläng^ 
lieh  geeignet  seien,  um  auf  dem  Altar  geopfert  zu  werden. 
Denn  zu  den  Worten  :  a  manu  vestra  fiiit  hoc  fügt  er  e^ 


(13)  Da  in  der  indirecten  Frage  j^  auch  oh  =  Q{<  bedeutet  (2  Mos. 

86,  4;  5  Mos.  8,  2;    13,  4),   so    übersetzt   Hitzig    :  06   er  mm  mcA 
(einen)  beachu.    Allein  wir  halten  diese  Erklärung  nicht  fGr  nötbig. 


Kap.  I,  tf  Uf  2,  ^  f  8S 

klärend  hinzu  :  y^i^fß»  quod  populus  illicita  sacrificat^  eins 
rei  auctores  tos  ei  estis^  dum  hostias  lege  prohibitas  de- 
claratas  aptas  ad  sacrificandum.^  '  Allein  angemessener 
und  mehr  zu  dem  Zusammenhange  passend  scheint  uns 
dfe  von  uns  gegebene  Erklärung.  Deim  es  ist  im  Vor- 
hergehenden nicht  blofs*  von  der  Erklärung;  dafs  die  fehler- 
haften Opfer  hinlänglich  zum  Opfern  geeignet  seiei^  son- 
dern auch  Ton  der  schlechten  Gesinnung  der  Priester  und 
allem  Gesetzwidrigen,  was  bei  Darbringung  der  Opfer -sich 
ereignete,  die  B^de. 

Vers   10. 

DDinD  n!J^N-i<^^  nn^DI  nlKSS  nln^  no«  DD3    Ware  doch   nur 

V   :v  •  V    :  V  ▼  :  •  t  :         »     :        -   t         v  -^ 

einer  unter  euchy  dafs  er  die  Thüren  zuschlösse^  dafs  ihr  nicht 
umsonst  meinen  Altar  anzündet/  kein  Gefallen  hah^  ich  an 
euchy  sagt  Jehova  der  Heerschaaren ^  und  Oabe  nekni  ich 
nickt  gern  aus  eurer  Hand.- 

Der  Prophet  bezeichnet  hier  die  gesetzwidrigen  Opfer, 
welche  die  Priester  nach  dem  Vorhergehenden  ohne  Ehr- 
furcht und  mit  unreiner  und  schlechter  Gesinnung  darbrin- 
gen, als  durchaus  nutzlos  und  Gott  mifsfallig.  Sie  könn- 
ten sogar,  will  der  Prophet  sagen,  den  Tempel  lieber 
ganz  zuschliefsen,  um  die  Opfer  nicht  nutzlos  auf  dem 
heil.  Altar  zu  verbrennen,  da  ja  Gott  an  gesetzwidrigen 
und  ohne  Ehrfurcht  und  reine  Gesinnung  dargebrachten 
Opfern,  wie  auch  an  den  Priestern  selbst' kein  Gefallen 
habe  und  sie  sieb  durch  dieselben  nicht  seine  Gunst  und 
Gnade  erwerben  könnten.  In  diesem  Sinne  fassen  auch 
de  Palacio  und  Ewald  diesen  Vers ;  der  Erstere  schreibt : 
j^Hebraice  prima  pars  ita  habet  :  Quis  etiam  in  vobis^  et 
tiaudat  ostia^  et  non  accendatis  altare  meum  frustra;  quae 
verba  hunc  reddunt  sensum  :  O  utinam  aliquis  clauderet 
Ostia  templi,  ne  vos  sacerdotes  incenderetis  altare  meum 
sane  cum  offensione  mea,  sine  commodo  vestro;  et  tunc 
litera  nostra  (Vulg.)  habebit  hunc  sensum  :  Quis  esset  in 
vobis;  qui  clauderet  ostia  templi,  nam  gratuito,  et  vaae 
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incendilis  altare  menm.^  Die  Opfer  ^iprden  nur  als  (jott 
wohlgefällig  und  nützlich  bezeichnet^  wenn  sie  die  gesetz- 
mäfsige  Beschaffenheit*  hatten  und  mit  Ehrfurcht  und  mit 
Liebe  und  Gehorsam  gegen  Gott  dargebracht  wurden« 
Vgl.  1  Sam.  15,  22;  Hos.  6,  7;  Jer.  7/23.  Nicht  gm 
richtig  giebt  Bosenm.  als  Sinn  des  ersteren  Theiles  des 
Vers^  an  :  „ütinam  aliquis  vestrum  pio  zelo  accensiu 
fores  templi  clauderet,  et  huiusmodi  hostias  illegitimas  ex- 
cluderet  :  satius  enim,  non  sacrificare  omnino,  quam  tali- 
buvictis  mis  facere.**  Also  verstehen  auch  FigueirO; 
Castrus  und  ^ckerm.  die  Worte.  Allein  es  ist  hier 
nicht  davon  die  Bede,  dafs  es  besser  und  für  die  Priester 
vortheilhafter  sei,  nicht  zu  opfern,  sondern  davon,  dafs  die 
mit  schlechter  Gesinnung  dargebrachten  gesetzwidrigen 
Opfer  vergebens  seien  und  ihnen  keinen  Nutzen  brächten. 
Andere  Interpreten  meinen,  dafs  den  Priestern  hier  Oeii 
und  Undankbarkeit  vorgeworfen  werde,  weil  sie  nicht 
das  Geringste  ohne  Lohn  und  mit  Liebe  mehr  thun  woU- 
ten,  und  dafs  üjtj  gratis  aus  dem  folgenden  Versgliede 
hieherzuziehen  sei;  nämlich  so  :  y^quü  vestrum^  gut  cl^udä 
Ostia  gratis?  tmo  ne  altare  qtudem  meum  gratis  ax:cendäis!^ 
Li  diesem  Sinne  schreibt  Hier.  :  „Nullus  enim  in  vobis 
usque  ad  extremum  ministerium,  non  dico  pontifex,  rm 
sacerdos,  non  levita,  nee  cantor,  sed  «nee  ianitor  quidom 
et  is  qui  ignem  supponit altari  ad  cremandumholocaustam, 
qui  non  a  me  mercedem  accipiat  laboris  sui.  Hoc  autem 
dicens,  decimas  significat  omnium  frugum,  quae  offenmtor 
a  populis.  Ex  quo  ostenditur  acceptiorem  esse  domino 
servitutem,  quae  mercedem  in  praesentiarum  non  postnlat'* 
Aehnlich  Grotius  :  „Sensus  est  :  omnia  illa,  quae  avar 
ritiae  vestrae  praetenditis,  inania  sunt.  Ita  bene  lex  pro- 
spexit  non  sacerdotibus,  sed  et  popis  et  ianitoribus,  ut 
abunde  mercedem  habeant  operae.**  Diesen  Sinn  drückt 
auch  der  Alex,  aus,  wenn  er  übersetzt  i.JLoti  xal  iv  vfih 
avyxaXeia&tjaovTai  x^vQat^  xal  oux  avaxpexat  ro  d'vaiaov}- 
Qiov  f40v  dwQedv]  welche  Worte  Hier,  durch  :  j^Quis  et 
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in  vobisy  inter  vos  jolaudentur  ostia  et  non  succendetur  altare 
meum  graüa  wiedergebt,  ^och  pafst  diese  Erklärung^ 
welcÜe  auch  C.  a  Lapide(14),  Allioli  und  Andere  in 
den  Worten  der  Vulg.  finden,  und  Seh  egg  eine  falsche 
(acht  rabbinische)  Auffassung  des  SiuMes  nennt;  nicht  zu 
dem  folgenden  Versgliede,  worin  die  Opfer,  wdl^he  die 
Priester  darbringen,  als  Solche  bezeichnet  werden,  an  |[enen 
Gott  kein  Gefallen  habe^und  die  er  nicht  gern  sehe.  —  Für  die 
von  uns  gegebene  Erklärung  spricht  auch  der  folgende 
Vers,  wo  der  Grund  angegeben  wird,  Varun^ur  die  ^fort^n 
des  Tempels  geschlossen  und  die  Darl^ngung  *der  Opfer 
ganz  unterlassen  werden  könnten. 

DD3"DJI  ^ö  Wer  auch  untef  euch  ist.  ist  hier  so  viel, 
als  :  tBäre  doch  oder  möchtet  doc^ , nur  einer  nnter  euch  sein. 
Dasteht  zi^eilen  steigernd  für'  sogar  (Sprtichw.  14,  20; 
17,  26;  Joel  3,  2  u.  a'.>  und  ^t>  drückt  *oft  den  Wunsch 
aus,  dessen  Erfüllung  man  von  andern  erwartet  und  ent- 
spricht unserm  :  möc/Ue,  o  möchte  oder  möchte  einer  (15), 
wie  Oö  '»iptß^^  ^ö  wer  liefse  mich  Wasser  trinken .-  d.  i. 
o  möchte  mir  einer  Wasser  gehen  I  2  Sam.  23,  15.  —  Ps. 
4, 7  sprachen  die  verjagten«  Begleiter  Davids  :  3110  l^fc^H}"^ 
o  möchte  uns  einer  Olück  schauen  lassen!  2  Sam.  15,  4 
lOÖK^  ^iöfe^  yQ. möchte  einer  mich  zrnn  Richter  machen.  Ins- 
besondere  häufig  ist  die  Formel  \^\  ^ö  wer gäber=  o  möphte. 
Ufel.  Eicht.  9,  29;  Ps.  55,  7;  Joib  29,  2;  5*  Mos.  28,  67; 
11,  29;  Hohesl.  8,  1;  2  Mos.  16,  3.    S.  Ewald's  Lehrb. 

(14)  Welcher  schreibt  :  9Perperam(?)  Complnt  legunt,  nonincendat; 
nemo  vestranr  gratis  templo  et  altari  servit.  .  .«  So  auch  Menochins 
und  Sa,  welcher  jedoch  hinzufügt  :  »Hebr.  tarnen  et  LXX  et  Complut. 
nbi  negative  legitnr  et  non  tncendat  sensu  est  :  satins  esset  claudere 
templum  et  non  offerre  gratis,  i.  e.  frnstra.« 

(16)  Hitzig  bemerkt  :    »durch  QJ  soll  nicht  blofs   D33»  sondern 

auch  der  ganze  Satz,  die  in  ihm  liegende  Aufforderung  der  des  9.  V.  gegen- 
ftber  hervorgehoben  werden.  qj|  drängt  sich  auch  hier  gegen  den  Anfang 
hin,  statt  )X)  ^SP^  DJ)  —  >  ^'^  schlösse  gar  —  oder  :  schlösse  vollends 
die  Fltigelthüre  des  inneren  Vorhofes,  woselbst  der  Brandopferaltar  stand, 
auf  welchem  auch  das  Speisopfer  verbrannt  wurde.« 
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§.319  c,  S.  595  und  Gesenius  Lehrgeb.  §.  215,  S.  79J5.— 
lieber  )  dafa  vor  IHp^,  s.  den  vorhergehenden  Vers.    Da  \ 
bisweilen  erklärend  für  das  Bektivuni   steht  ( 1  Mejl^  49, 
25;  Job  29,  12;  Jes.  10,  10;   13,  14  u.  a),   so  könnte  ^e 
Copula  auch  durch  welcher  wiedergegeben  werden.    D^^l» 
eig.  Däfpdthüreny  fores,  da  grofse  Thüren  undThore  dop- 
pelt zu  seih  pflegen  (5  Mos.  3,  5 ;  1  Sam..;23,  7 ;  Jes.  45, 
1;  Jer.  49,  31),  von  nbl   Thür,  Thor  y  Feminalform '  von 
b^  eig.  schwankend y  wankend^  pendulus,    vacillans,  davon 
ThilTy  ThürflügftV^.  141, 3  bezeichnet  hier,  wie  alle  Inter- 
preten richtig  bemerken,    die  FlügeUhüren    des    Tempels, 
wodurch  die  OpfeMiere  hineingeführt  wurden.     Dfer  Brand- 
opferaltar, auf  welchem  ScUacht-  und  Speisopfer  verbrannt 
wurden,  staüd  im  inneren  Vorhofe.    Jon.  hat  dtl^er  e^ 
klärend     ^K^lpp   Pl^S    domm     sanctuarit     mei  ^  beigefügt 
Ü3in  ^raiö  ^Tfc<n"Äb')  dafs  ihr   nicht'  umsonst   meinen  Mar 
anzündet y  d.  i.  das  Opferthier  auf  meinem  Altar  verbrepnei 
Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dafs  die  heiligen  Schrift- 
stelle» öfters  einem  Orte  zuschr^ben,   was  an  demselben 
geschieht  (8  Mos.  1,  3 — 17).  —  niN  hellwefden,  welches  in 
Hiphil  gewöhnlich  erleuchten,  leuchten  bedeutet  (Ps.  77,  19; 
97,  4;   105,  39  u.  a.  St.),  kommt  im  Hiphil  aufser  unserer 
Stelle  nur  noch  Jes.  27,  11    Weiber  kommer^  um  9k  (di« 
trockenen  -Reiser)    anzuzünden  (rinl«  n'h'»^<p  nlKS  OnS^j)  » 
der  Bedeutung  anzünden  vor.    Im  Arab.  hat  die  ziveÜB 
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Conjugation  j^^i  dieselbe  Bedeutung.  Vgl.  y^i^,  welcta 
Licht  und  Feuer  bedeutet.  —  Die  Bedeutung*  anssSsui^ 
nehmen  an  unserer  Stelle  auch  der  Alex.,  Hier:,  Lutk«f> 
de  Wette  (feuern),  Scholz  und  viele  Andere  an.  IH 
wie  bemerkt  wurde ,  n^NH  nur  mit  Ausnahme  von  den 
beiden  angeführten  Stellen  erleuchten  y  erhellen  bedeute^ 
so  hat  Ewald  an  unserer  Stelle  demselben  auch  die  Be- 
deutung :  erleuchteriy  ertheilt  und  vom  brennen  der  Lichter 
am  Altar  erklärt.  Denn  er  übersetzt  :  dafs  ihr  nicht  um- 
sonst  meinen   Altar    erleuchtet!      Allein    diese    Bedeutnflf 
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scheint  uns  doch  nicht  so  passend  ^  da  hier  von  Darbrin- 
gang  der  Opfer  ailf  dem  Altare  die  Bede  und  die  Er- 
leudAing  des  Altars  durch  Lichter  von  geringer  WiclKigkeit 
ist.  Die  Bedeutung  :  anzünden  hat  Huch  Ewald  dem 
nl*!"»«!?  Jes.  27,  U  ertheilt.  Jon.  und  der  Syr.  haben 
^Wn*  darbringen,  opfern  wiedergegeben,  weil  hiey  vom  An- 
zünden des  Fepers  auf  dem  Oj^eraltar  ^nd  dem^erbren- 
nen  3er  Opferthiere  die  Bede  ist;  der  erstere  überset||&: 
prnö  llljj  TOlö  hu  1D^j?n  t6]  et  non  offeratts  super  altare 

k.  V  P 

mefu/m  oblationem  execrandam,  und  d^r  Syr.  :  ^  „n^  nZ  |»J^ 
^^9  ^  üP^v  %.^  damit  ihr  nicht  darbringet  auf  meinem 
AUar,  whs^  umsonst  d.  i.  nutzlos  i»t.  Eben  so  der  Arab. : 
jL§^^  ^y-ÄjJc^  lT"^  i^j-^vX-ftJf  %.  —  Daa^Adverbium 

3^  umsonst,  vergebens  bezeichnet  hier,  wie  an  mehreren 
emderen  Stellen  (Ezech.  6,  10;  14,  2f)  dä>s  Nutzlose  und 
FrucJi^ose  der  gesetzwidrigen  Opfer,  nach  de  Palacio  : 
9ine  commodol  nach  Ackerm.  :  sine  fructu  pro  offerenti^ 
hus.  Bosenm.  bemerkt  daher  ganz  richtig  :  ü^  fmstra, 
nam  oleum  et  operam  perdit,  qui  hoc  nupdff  sacrificat. 
Nisi  Sacra  ex  dei  praescripto  peragantur,*^|Ulus  inde  fruc- 
tUB  ad  offerentes  redit.* 

DDa  von  v"PK  hein  Gefallen  habe  ich  an  euch  d.  i. 
tt  euch  Priestern,  die  ihr  fehlerhafte  und  gesetzwij^ge 
Opfer  mit  schlechte^,  irreligiöser  Gesinnuilg  darbringt. 
Sanctius    versteht    unter   DD3    nicht  blofs    die  Priesten 

V  T 

•ondem  auch  diejenigen,  welche  deili  Priester  die  Opfei> 
Ödere  zum  Opfern  darbringen.  Seine  Ansicht  giebt  er  in» 
folgenden  Worten  : 'j^Hebraisinus  est  hie,  quo  significatur 
^Uquid  alicui  non  placere.  Hie  deus  displicere  sibi  dicit, 
lon  sacrificia,  sicut  proxime  indicaret,  sed  sacrifican- 
^8  et  offerentes  ipsos.  Quam  quum  non  probet,  neque 
^i'oBaret,  aut  admitteret  sacrificia,  etiamsi  nihil  haberent 
Itiosum,  quod  lex  et  recta  ratio  respueret  :  deiv  enim 
Hus  sacrificantis  animum,  quam  sacrificium  intuetur.  Huc 
knt   illud   Isa.  1(11*— 15).^     Allein  mochten  auch  die- 
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jenigen  eine  schlechte  Gesinnung  haben^  welche  den  Prie- 
stern fehlerhane  Opfer  darbrachten,  So  iai;  dennoch  hier 
zunächst  von  den  Priestern  die  Rede,  welche  sie  annahmen 
und  auf  dem  Altare  darbrachten.  —  yotl  ist  hier  Gefaüeiij 
Vergnügen^  Freude^  Lustj  wie  1  Kön.  5,  8.  9;  Jes.  44,28; 
46,  10;  4^  14;  1  Sam.  15,  22;  18,25;  Jer.  22,  28;  48,38; 
Hos.  8y#. 

'  ÜDl^ö  ^!J^{<"^<b  nnjöl  und  Gabe   nehme  ich  van  eurer 

V    :  V  •  V    :  V  »  T  • 

Hand  nicht  gern,  d.  i.  Opfergaben  von  gesetzwidriger  Be- 
schaffenheit und  mit  schlechter  Gesinnung  von  Priestern 
dargebracht,  sind  mir  nicht  angenehm  und .  mifsföUig. 
Dafs  die  Opfer  nur  dann  Gott  angenehm  und*  nützlich 
waren,  wenn  sie  die  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  hatten 
und  mit  reinem  Herzen  und  mit  Ehrfurcht  und  Liebe 
gegen  denselben  und  aus  Gehorsam  gegen  sein  heil.  Ge- 
setz dargebracht  wurden,  wird  öfters  hervorgehoben.  Daher 
heifst  es  1  Sam.  15,  22  Gehorsam  ist  besser  als  9pfer; 
Aufmerken  besser  als  Fett  der  Widder,  Vgl.  Jes.  1, 11  ft; 
Ps.  5t),  8  ff;  Hos.  6,  6;  Luc.  14,  26;  Mafh.  10,  37;  Jer. 
7,  22,  wonach  das  Glück  und  Heil  Israels  von  einem 
treuen  Gehorsam  gegen  Gott  und  seine  Gebote  abhängt 
nn^ö  eig.  Geschenk,  donum,  von  dem  im  Hebräischen  nn- 

'    '     -  * 

gebräuchlichen  n3p,   arab.  g    *    ^  LH.  schenken ^  daher 

^Lo^  f^Mji    Schenker j    iu^UL.^  Geschenk,   bezeichnet  hier 

Opfergabe  y  ^vala,  iacrificium,  wie  Jes.  1;  13;  1  Chron. 
•16,  29;  1  Mos.  4,  3—5  (wo  vom  Opfer  Kains  die  Bede 
ist);  3  Mos.  23,  16.  18.  In  der  Bedeutung  :  GeschO 
donum,  kommt  Plfljlp  vor  1  Mos.  32,  14.  19.  21;  33,  10; 
43,  11.  15.  28;  2  Kön.  8,  8.  9;  sehr  oft  bezeichnet  es  ein 
Geschenk,  welches  den  Vornehmen,  namentlich  dem  Könige 
dargebracht  wird,  wie  Rieht.  3,  15;  i  Sam.  10,  23; 
2  Chr«i.  17,  5.  11;  Hos.  10,  6;  Ps.  45,  13,  dann  Tribut, 
2  Sam.  8,  2.  6;  1  Kön.  5,  1  (4,  21);  2  Kön.  17,4; 
2  Chron.  26,  8  u.  a.    Da  npjö;   welches  der  Alex,  ^io 
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der  G!hald.  und  der  Syr.  Jl'llp»  UäJouo,  Hier,  munusy  der 

o  ^       r 
Arab.  ^-^^«^  sacrifkiumy  wiedergeben,  öfters  in  engerer 

Bedeutung  das  unblutige  Speisopfer  y  ferium^  igi  Gegen- 
satze zu  dem  blutigen  Opfer,  flDT  (16)  bezeichnet  (4  Mos, 
15,  3.  4.  6-12;  29,  2  AT.;  3  Mos'.  2,  T  AT.;  6,  7  AT.;  7,  9. 
10;  14,  10.  20;  ^3,  16.  18;  l  Säin.  26,  19),  so  meinen 
Bosenm.,  Ackerm.,  Hitzige  u.  A.,'dars  es^  auch  an 
unserer  Stelle  das  heil.  Speisopferj  welches  Gott  insbeson- 
dere des  Morgens  und  des  Abends  dargebracht  wurde 
4  Mos.  28,  4.  5.  9.  12.  13,  bezeichne,  ^^omifie  nn?ö,* 
schreibt  Bosenm.,  ^quod  propne  munus  notat  quodcun- 
que,  vid.  Genes.  32,  21,  hie  inticatur  munus  illud  sacrum 
frument&ceum ,  deö  tum  alias  (vid.  Levit.  2,  1  sqq.),  tum 
mane  et  vesperi  cum  sacrificio  iugiter  immolando  oflferen- 
dum,  Nüm.  28,  4.  5.«  Allein  dem  Zusammenhange  ange- 
messener scheint  »hier  die  Bedeutung  :  Opfergabe  zu  sejti, 
es  sei  nun  eine  blutige  oder  unblutige,  weil  überhaupt 
von  Opfern  die  Bede  ist.  Etwas  Anderes  ist  es  im  fol- 
genden Verse ,  wo  die  Opfer  der  bekehrten  Heiden  ge- . 
meint  sind  und  iinjp  richtig  in  der  engeren  Bedeutung  : 
Speisopfer  gefafst  wird.  Ueber  n^l  ist  bereits  oben  V.  8 
das  Nöthige  gesagt  worden. 

Vers   11. 

:  ni«p8  T[f\]  n©t<  rsf\Q  ^v^p  ^n^-^?  n:iinp  nriJPi  "•Pl^^  ^p^ 

Denn  von  Aufgang  der  Sonne  und  bis  zu  ihrem  Nieder- 
gange  ist  mein  Name  grofs  unter  den  Völkern;  und  überall 
räuchert,  opfert  man  meinem  Namen  und  zwar  reine  Gabe; 
denn  grofs  ist  mein  Name  unter  den  Völkern,  sagt  Jehova 
der  Heerschaaren, 


(16)  Ps.  40,  7   hei&t  es   :   Sch/acht-  (njj)  und   Speisopfer  (nnjp) 
heg^resi  du  mchi. 

Reinke,  Malaohi.  19 
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Der  Sinn  dieses  Verses  (17),  welchen  Aben-Esra 
und  Kimchi  ganz  irrig  und  sprachwidrig  sensu  conditio- 
nali,  würden  darbringen ^  wenn  es  ihnen  (den  Heiden) 
befohlen  würde,  fassen,  wird  von  den  Interpreten  ganz 
verschiede«!  angegeben.  Einige,  insbesondere  viele 
neuere  christliche  Ausleger  und  die  Juden  glauben,  dali 
der  Prophet  hier  von  den  Heiden  seiner  Zeit  rede,  die 
boreits  zur  Erkenntnifs  des  einen  wahren  Gottes  gekom- 
men seien  und  ihn  verehrten.  Nach  dieser  Auffassung 
würde  der  Prophet  sagen,  dafs  die  damaligen  Priester,  die 
bei  ihrer  ^hlediten  Gesinnung  und  religiösen  Gleichgül- 
tigkeit gesetzwidrige  Opfer  darbringen,  durch  die  Heiden 
beschämt  wurden,  da  diesjj,  nachdem  sie  zur  Kenntnifs 
des  einen  wahren  Gottes  gelangt  seien,  .mit  religiöger  Ge- 
sinnung und  voll  Ehrfurcht  das  Beste,  was  sie  besäisen, 
zum  Opfer  darbrächten,  oder  Gott  doch  aufrichtig  verehrten. 
SoJion  Ephräm,  der  Syrer,  bemerkt  zu  den  Worten: 
Sielie,  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  i\x  ihrem  Nieder- 
gange ist  mein  Name  grofs  unter  den  Heiden  (lio-ia^), 

Jhx  aber   entweihet  ihn.      j^An  dieser  Stelle    straft  Gott 
die  Juden  als  Verächter   seines   Namens  und  seiner  Hei- 
ligthümer,  d.  i.  ihr  sehet,    wie  die  Heiden  meinen  Namen 
verehren  und  preisen,  nachdem    sie   gesehen  haben,  oder 
auf  irgend  einem  Wege  ihnen  die  grofsen  und  wunderbaren 
Thaten,   welche  ich  zu  eurem  Heile  in  Aegypten  und  vor 
den  Heiden,   deren  Land  ihr  gegenwärtig  besitzet,  getban 
habe,  bekannt  geworden  sind;   ihr  (Juden)  aber  entweihet 
ihn"  (meinen  Namen).    In  diesem  Sinne  bemerkt  Ewald 
z.  d.  St.  :  „Da  viele  Israeliten  immer  unter  den   Heiden 
blieben  und  besonders  auch   dadurch   die   Bekehrung  der 
Heiden  damals  mit  Macht  (?)  anfing ,  koimte    der  Prophet 
mit  Recht  diese  Priester  auf  die  wachsende   Geltung  der 


(17)  Vgl.   unsere   Abhandlang    über  diesen    Vers    im    II.  Bande  der 
»Beiträge  zur  Erklärung  de.<  alten  Testamentes«,  Münster  1853,  S.  465— '^<' 
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wahren  Rellffion   auch  aufser  den    engen   Grenzen  Jeru- 
salems hinweisen.    "Welcher  Gegensatz  :  während  Jehova's 
Verehrung  überall   wächst    und  also  nicht  im  mindesten 
von  euch  abhängt,    ihr  Priester  zu  Jerusalem;   verachtet 
ihr  ihn  durch  solche  Verschmähung  des  Ertrags,  d.^  i.  der 
Spefse  oder  Opfer  des  heil.  Tisches^  als  welche  zu  essen 
euch' grofse  Mühe  und  Ekel   mache, -gelbst  ^schlechte  um- 
gesetzliche   Opfer  darbringend  ;  kann  Jchov»  euer  Opfti> 
gern  sehn?**  »Aehnlich   Scholz  z.  d.  St  :  j^ Gottes  Macht 
ist    auf  der   ganzen  Erde  vou  de^  -Menschen  gepriesen, 
überall    werden    ihm    reine    Opfer   uijd   I^uchVeri   zuip. 
Zeichen   der  tiefsten    Ehrfurcht  dargebracht,    die    Völker 
verehren  in  ihm  das  allmÄchtigie  Wesen."    ^Mehreijp  Kir- 
chenväter*^,  fügt  dr  hinzu,  j,und  Theologen  haben  diesen^ 
Vers  vom  heil.  Mefsopfer  erklärt.*      Ob   mit   Grund   — 
das  wird  nicht  gesagt.     Anders  äufsert  sich  Rosenn5  : 
„Istiusmodi  vilia  sacrificia,  inquit,    indigna  sunt  mea  maj6-^ 
State,   quae  per  totum  terrarum  orbem,  quam  late   patzet, 
celebratur.*^    Nach  Th einer  soll  der  Prophet  sagen,  'dafs 
Gott,   dessen  Macht*  sich  über  den  ganzen  Erdkreis  ej>^ 
strecke,    es   verdiene y    dafs   ihm  üljerall    reine    fehlerlose* 
Opfer  und  Rauchwerk  nach  den  Vorschriften  des  Gesetzes 
dargebracht  würden.    Hiemach  wäre  von  einer  wirklienea 
Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  bei  den  HeideiF  niAt 
die   Rede.      Hitzig    zufolge    soll    Malachi   mit  Dipö  te? 
zu  viel   sagen   und  die   Ansicht   aussprechen,   dafs  Jahve, 
Ormuzd  (vgl.  Jes.  41,  25),   Zeus  und  vielleicht  noch  An- 
dere, nur  verschiedene  Namen  des  Einen,  höchsten  Gottes 
Seien.     Mehrere  fassen  das  Räuchern  hier  in  der  Bedeu- 
tung von  verehren.      Zahlreiche  andere  Ausleger,    sowohl 
protestantische  als  katholische,  sind  aber  der  Meinung,  dafs 
hier  von  der  Zukunft  die  Rede  und  j^wird  mein  Name  grojs, 
herrlich  werden  unter   den  Heiden^   zu  übersetzen  sei  (18), 

(18)  Dafs  von  der  Gegenwart  die  Rede  sei  nnd  Ewald  in  jenen 
Porten  das  Richtige  getroffen  habe,  nimmt  auch  Umbreit  a.  a.  0. 
^-   464  an. 


1  /\    Ht 
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In  Betreff  des  Opfers  sind  sie  aber  verschiedener  Ansieht 
Viele,  namentlich  die  Kirchenväter,*  die  ältefen  und  die 
meisten  neueren  kathglischen  Theologen  un*d  Dogmatiker 
erklären  diesen'  Vers  *von  dem  zukünftigen  cHristlicheii 
Cultus,  namenttich  von-  dem  unblutigen  Opfer  des  neuen 
Bundes,  dem  heil.  Mefsopfer  oder  der  Eucharistie.  Nach 
dieser  Erklärung,  die  sich  mit  triftigen  Gründen  als-  die 
i^ohfige  ej;w^isen  läfst,  mufs  angenommen  werden,  dafs 
dör  Prophet  die  zum  Christenthuin  bekehrten  Heiden  vor 
äeiqem  geistigen  Auge  hatte  und  ankündigt,  dafs  der 
Opfercttltu^  des  alten  Bundes  aufhören  und  ein  erhabener; 
Grott  wohlgefällfger, 'geistiger  ßich  unter  den  Heiden  ver- 
breiten werde.  Diesef  Cultus  soll  nicht  auf  den  Tempel 
2jfi  Jerflsgjfem,  worin  während  seines'  Bestehens  und  daher 
auch  zur  Zeit  des  Propheten  nur  die  Opfer  dargebracht 
wenden  durften,  beschränkt,  sondern  auf  der  ganzen  Erde 
ipit'  reinem  Herzen  und  mit  der  Gott,  dem  AUheiligen, 
schuldigen  Ehrfurcht  gefeiert  werden.  Dafs  der  Prophet^ 
der* die  Participia  ^üpö  und  Z^^p  gebraucht  so  wie  ^.1T3» 
das  am  passendsten  :  istgrofs,'  übersetzt  wird,  hier  von  der  Za- 
tunft  wie  von  der  Gegenwart  spricht,  darf  uns  nicht  Wunder 
nehmen ,  -  weil  die  Propheten  auch  in  zahlreichen  anderen 
Suhlten,  worin  vom  Messias  und  seinem  Brciche  oder  an- 
deijBn  zukünftigen  Dingen  gesprochen  wird,  "IJppp  und  ^p 
gebrauchen  und  die  Zukunft  als  Gegenwart  darstellen.  So 
spricht  Jesaia  9,  5  vom  Messias  :  »Ein  Kind  ist  uns  ge- 
bogen, ein  Sohn  ist  uns  gegeben**  ('Ü^"jrü  Q  1^^"!^^  1^)« 
Jes.  7,  14  :  „Siehe  die  Jungfrau  ist  schwanger  und  ge- 
biert einen  Sohn«  (|3  irby]  TT\r\  np!?i^n  n|n).     Vgl.  Ps. 

2,  1;  Jes.  9,  1  ff.  6;  42,  *lV52,"l3-53l  12Vjes.  45,  1-8, 
wo  Cyrus  auftritt  und  angeredet  wird.  Jer.  50  und  51 
wird  die  Eroberung  und  Zerstörung  Babylons,  welche» 
nur  nach  und  nach  seiner  Zerstörung  entgegenging,  so 
dargestellt,  als  wenn  sie  in  derselben  Zeit  erfolgen  werde  (19). 

(19)  Vgl.  unsere  Schrift  :   »Die  Weissagung  von  der  Jungfrau  oo<i 


Kap.  1j  6  bis  2,  9.  298 

Auch  darf  es  nicht  auffallen;  dafs  nach  dieser  Erklärung 
der  Blick  des  Propheten  ohne  nähere  Andeutungen 
von  dem  Opfercultus  seiner  Zeit  auf  den  des  neuen  Bun- 
des fallt;  solche  plötzliche  Uebefgäöge  in  der  inneren 
Anschauung  kommen  bei  ähnlichen'  Dingen  in  den  pro- 
phetischen Büchern 'öfters  vor.  Es  w^r  dieser  Uebergang 
um  so  leichter,  da  die  Propheten  die  Icünfügen  Begeben- 
heiten nicht  selten  im  Baume  und  neben  eiziapder,  ohne 
nähere  Bestimmung  der  Zeit,  gleichsam  perspectivisch 
anschauten;  so  dafs  die  Begebenheiten,  die  cler  Zeit  nach 
weit  von  einander"* getrennt  sind,  gegenwärtig^ersoheinen. 
In  dieser  Eigeuthümlichkeit  liegt  deqn  auch ,  dafs  die 
Seher  des  alten  Bundes  in  ihren  Aussprüchen  nicht  selten 
mit  der  Verkündigung  der  Rückkehr  aus  dem  Exue  odof 
der  Befreiung  von  den  Feinden  die  Schilderung  der  mes- 
sianischen  Zeit,  welche  doch  von  derselben  mehrere  Jahr- 
hunderte getrennt  war,  verbinden.  Ein  deutliches  Bei- 
spiel liefert  die  Weissagung  Jes.  11,  wo  der  Proptet, 
nachdem  er  die  Befreiung  von  den  Assyrem  vorherver- 
kündigt hat,  sogleich  mit  Uebergehung  aller  Zwischen- 
begebenheiten die  Befreiung  durch  den  Messias  folgen 
läfst.  Vgl.  Hos.  1  und  2,  1 — 3,  wo  der  Prophet,  nachdem 
er  dem  Zehnstämmereiche  wegen  seines  Götzendiensten  und 
seiner  grofsen  Sünden  den  Untergang  und  die  Verheerung 
des  Landes  angekündigt  hat,  plötzlich  zur  Verkündigung 
der  messianischen  Zeit  übergeht.  Von  V.  4  an  schildert 
Hosea  die  Laster  und  die  bevorstehenden  Strafen,  alJer 
von  V.  20  an  die  messianische  Zeit.  Man  kann  daher 
mit  vollem  Rechte,  wenn  sonst  keine  Gründe  dagegen 
sprechen,  den  Ausspruch  des  Propheten  auf  die  Zukunft 
beziehen,  obgleich  die  zukünftige  Zeitform  nicht  gebraucht 
wird.     Spricht  der  Prophet  von  der  Zukunft  als  der  Gegei^- 


vom  Immanuel  Jes.  7,  14—16,  Münster  1848,  §.6,  S.  104  ff.,  139  ff.,, 
tind  unsere  Beiträge  Bd.  II ,  §.  4 ,  S.  38  ff.,  wo  wir  ausführlicher  über 
diesen  Gegenstand  gehandelt  haben. 
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wart,  so  konnte  er  auch  die  Participien  gebrauchen ;  wie 
Jes.  7;  14  und  man  kann  daher  f^on  denselben  nicht  aui 
die  Gegenwart  schlief sen,  wie  Umbreit  u.  A.  thun.    Da 
im  alten  Testamente  manches  Bild  und  Typus  des  neuen 
ist,   so  ist  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Uebergang  um  so 
leichter,    wie  der  von  körperlicher  Befreiung  auf  die  gei- 
stige von  Sünde   und  Irrthum;    so   hier  der   leichte  und 
passende  Uebergang   vom   Opfercultus   des  alten  Bundes 
zu   dem    de«    neuen    Bundes.      Vgl.    Hengstenberg's 
Christol.  Th;  1,  S.  305  ff.  —  Man  hat  daher  nicht  nöthig, 
mit  Öitzig  u.  A.  anzunehmen,  dafs  MaUchi  nur  von  der 
damaligen  Zeit  rede.      Wenn  im   11.  Verse  auch  haupt- 
sächlich von  dem  t)pfcr  des  neuen  Bundes  die  Rede  ist, 
so  wirfl  dadurch  noch  keineswegs  die  Beziehung  desselben 
auf  die  Heiden,  die   zur  Zeit  des  Malaehi  zur  Kenntnifs 
des^ingn  wahren  Gottes  gekommen  waren,  ausgeschlossen. 
Man  kann  vielmehr  annehmen,   dafs  der  Prophet  mit  Hin- 
blick auf  die  damals  bekehrten  Heiden,   die  Gott  mit  ani- 
richtigem  Herzen  verehrten,    hier    eine    Gottesverehrong 
schildert,  die  damals   bei  wenigen  bekehrten  Heiden  ihren 
Anfang  genommen  hatte,  aber  erst  unter  dem  neuen  Bunde, 
und  namentlich  in  dem  unblutigen  Opfer,  welches  auf  der 
ganzen  Erde  dargebracht    werden  soll,    ihre  Vollendung 
erreicht.      So  verbinden   die  Propheten  auch   an  anderen 
Stellen    die   schwachen   Anfange    der   messianischen   Zeit 
mit  der  allgemeinen  Verbreitung  unter   den  Heiden  (vgl 
Jes.  2,  2 — 4  und  Mich.  4,  1 — 3  u.  a.  St.).    Dafs  an  un- 
serer Stelle  wenigstens  hauptsächlich  von  den  christlichen 
Zeiten  die  Rede  sei,  nehmen  auch  die  meisten  älteren  pro- 
testantischen Ausleger,  wie  Luther,  Grotius,  der  Sv\ 
wird  grofs  «emfafst,  Calov.  u.  A.  an;  sie  verstehen  aber 
unter  Hn^ö  und  Räucherwerk  ^m%eO;j/er,  namentlich  das 
Gebet ^  die  Verkündigung  des  Evangeliums   von   Christus 
dem  Gekreuzigten,  das  Opfer  des  Glaubens  (Phil.  2,  12), 
eines    zerknirschten   Herzens  (Ps.  51,  9),    des  Gehorsams 
(Rom.   12,  1),  der  Geduld  (2  Timoth.  4,  6),    der  Dank- 
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bar^t  (Phil.  4,  18)  (Calov.).  Bevor  wir  aber  die 
Gründe  Torlegen,  welche  darthun,  dafs  Malachi'an  dieser 
Stelle  wenigstens  vorzugsweise  von  der  Verehrung  des 
einen  wahren  Gottes  in  der  messianischen  Zeit  und  nament- 
lich von  dem  Opfer  des  neuen  Bundes  rede,  wollen  wir 
Einiges  zur  Erklärung  einiger  Wörter  und  Sentenzen 
vorfiusschicken. 

Die  Causalpartikel  ^?  giebt  hier  den  Grund  an, 
warum  Gott  an  deii  gesetzwidrigen  Opfern,  welche  die  Prie- 
ster mit  unreiner  Gesinnung  und  religiöser  Gleichgültig- 
keit darbringen,  kein  Gefallen  habe,  und  daher  der^Tem- 
pel  nur  geschlossen  werden  könne.  Denn  nur  eine  reine 
Gesinnung,  will  der  Prophet  sagen,  und  ein  reines  Opfer, 
wie  man  sie  bei  dfer  gläubigen  Gemeinde  aus  den  Beiden, 
die  Gott  in  wahrer  Ehrfurcht  diene,  auf  der  ganzen  Erde 
antreffe,  d.  i.  in  Zukunft  antreffen  werde,  sqieiv  ihm 
wohlgefällig.  Der  Prophet  weist  demnach  im  Gegensatze 
geg€n  den  Wahn,  dafs  Gott  des  Tempels  und  seines 
Dienstes  bedürfe,  auf  die  Zukunft  hin,  wo  der  Herr  sich 
eine  neue,  unendlich  gröfsere  Gemeinde  aus  den  Heiden, 
die  ihm  in  wahrer  Ehrfurcht  diene,  bereiten,  in  der  die 
ganze  Erde  sein  Tempel  sein  werde,  wo  man  ihm  statt 
der  jetzigen  unreinen  Opfer,  weil  ohne  Glauben,  ohne 
Liebe  und  ohne  Ehrfurcht  dargebracht,  ein  reines  Opfer 
darbringe.  —  Durch  die  in  den  Büchern  des  alten  Testa. 
mentes  öfters  vorkommende  Phrase  :  lXlDö"li/1  K^öt^  n*)töö 

:         ^  i  V  V  - :  •   • 

van  Aufgang  der  Sonne  und  bis  zu  ihrem  Niedergänge  wird 
die  ganze  von  Menschen  bewohnte  Erde  bezeichnet,  wie 
Ps.  50,  1  :  ^Gott,  der  allmächtige  Gott,  Jehova  spricht 
und  ruft  die  Erde,  —  Von  Sonnenaufgang  bis  zu  ihrem 
Niedergange«    (K^ölt^-n^ltöö  VIN-N^lp^l   131  nirr»  D^i^«  f?« 

%j        o  \       V  V  -:  •  •        I    •••IT         tI:  •"•         V    •         ▼    ;  •      vt       •• 

iNlDö-l^;).  Ps.  113,  2.  3  :  „Gesegnet  sei  Jehova's  Name! 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit!  —  Vom  Sonnenaufgang  bis 
zu  ihrem  Niedergange'.'*  Vgl.  Jes.  45,  6;  59,  19.  Die  Be- 
merkung Kimchi's,  dafs  vom  Norden  bis  gegen  MiUag 
nicht  pflege  beigefügt  zu  werden,   weil  die  Erde  an   den 


296  OmmeHUir  vu  Mahehi, 

.  beiden  Polen  unbewohnbar  sei;  ist  unbegründet;  weil  die 
Hebräer  <zu  den  Zeiten  des  Malachi  ^iese  Kennti^fB  noch 
nicht  hatten.  Auf  ähnliche  Weise  gebrauchen  die  alttesta- 
mentlichen  Schriftsteller  zur  Bezeichnung  von  ganz  PaUk 
stina  von  Dan  (im  Norden)  bis  Berscheba  (im  Süden). 
Vgl.  Eicht.  20,  1;  1  Sam.  3,  20;  2  Sam.  3,  10;  24,  15; 
1  Kön.  4,  25;  1  Chron.  21,  2;  2  Chron.  30,  5.  —  Die 
Meinung  AbarbaneTs,  welcher  die  Präposition  p 
in  der  Bedeutung  per  causam  ortus  solis  .  .  .  fafst  und  in 
dem  Aufgange  und  Untergange  der  Sonne  die  Ursache 
der  ijlpttesyerehrung  findet,  ist  kaum  der  Erwähnung 
werth.  Von  der  Sonne  als  Mittel  der  Gotteserkenntnift 
ist  hier  gar  nicht  die  Rede*.  —  ^lü,  im  Plural  Dyü,  vom 
ungebräuchlichen  Zeitworte  HJJ»  D^  und  ||g|,  verwandt  mit 

dem  arab.  ^L>,  fiir  La>  auch  lS>^  HI.  kommen^  zusammen- 
kommen,  vom  Wasser  zusammenfliefsen^  welches  eigentL 
eine  Versammlung  y  Zusammenflufs  ^  daher  Volk  bedeutet^ 
wird  oft  ganz    allgemein  von  Israel  1  Mos.  12,  2;    17,  4; 

25,  23;  35,  11;   Jos.  3,  17;    4,  1;    10,  13;  Jes.  I,  4;  9,  2; 

26,  2;  Ps.  33,  12,  noch  öfters  aber,  und  zwar  im  Plural, 
von  ausländischen  Völkern,  Nichtisraeliten  oder  Heiden 
Ueh.  5,  8;  Jer.  32,  20;  Jes:  8,  23;  1  Mos.  10,  5  und  dann 
oft  mit  dem  Begriffe  Feinde ^  Barlaren  Ps.  2,  1;  9,  6. 
16.  20.  21;  10,  16;  59,  6.  9  gebraucht.  "»15,  von  Heiden 
gebraucht,  steht  zuweilen  dem  DJ7»  Dl^n  von  Israel  ge- 
braucht, entgegen  5  Mos.  26,  18.  19;  Jes.  42,  6;  49,6 
wie  l't^i'Off,  g6ns,  dem  Xa6g\  woher  der  Alex.  Qlf  beständig 
durch  Xaog,  ^Ü  durch  ed^vog  ausdrückt.  Nur  10  Mal  hat 
er  ^1ü  durch  Xaog  wiedergegeben,  und  zwar  von  Israel  Jos. 
3,  17;  4,  1;  Jes.  9,  2;  26,  2  und  von  den  Heiden  Ezech. 
20,  41;  36,  15.  Daher  kommt  ^lü  mein  (Gottes)  Volk  nur 
ein  einziges  Mal  Zeph.  2 ,  9  und  T\]T\)  "»Ül  nie  vom  Volke 
Israel,  sondern  stets  ^ö^; »  löj;;  mein,  sein  Volk  und  V\t\\  US 
vor.  Bei  den  Rabbinen  bezeichnet  ^ü  stets  einen  Nicht- 
juden,  Heiden  oder  Christen.    Dafs  D^lü  an  unserer  Stellc; 


Kap,  1,  6  bis  2,  9.  297 

wie  schon  bemerkt  wurde^  die  gläubige  Gemeinde  aus  den 
Heiden^  die  jdem  einzig  wahren  Gott  in  wahrer  Ehrfurcht, 
Liebe  und  Gehorsam  dienet ,  bedeute ,  ist  aufser  allem 
Zweifel.  Nur  darüber ,  wie  ebenfalls  angedeutet  wurde, 
sind  die  Interpreten  verschiedener  Ansicht,  ob  Malachi 
die  zu  seiner  Zeit  bekehrten  Heiden,  Proselyten,  die  die 
mosaische  Religion  angenommen  hatten,  oder  die  christ- 
liche Gemeinde  aus  den  Heiden  durch  D^iü  bezeichnet  habe. 
Im  ersteren  Sinne  fafst  bekanntlich  Ephräm  der  Syrer 
das  D^Ü*  Diese  Auffassung  ist  aber  offenbar  nicht  rich- 
tig. Denn  wenn  wir  auch  zugeben,  dafs  viele  Heiden 
durch  die  Verbindung  mit  den  Israeliten  in  Palästina, 
Babylonien,  Assyrien,  Medien,  Persien,  Aegypten  ( Jo- 
se phus,  de  hello  Jud.  H,  18,  7)  und  in  Arabien,  insbe- 
sondere in  Samarien,  welches  die  assyrischen  Könige  Sal- 
manassar und  Assarhaddon  mit  heidnischen  Colonisteji  be- 
völkerten, zur  Kenntnifs  des  einen  wahren  Gottes  gekom- 
men sind  :  so  kann  doch  Malachi  diese  bekehrten  Heiden 
wenigstens  nicht  ausschliefslich  meinen,  weil  er  von  einer 
Verehrung  des  wahren  Gottes  auf  der  ganzen  Erde  und 
von  Darbringung  eines  reinen  Opfers  spricht.  Dafs  die 
Samariter  zu  den  Zeiten  Malachi  wenigstens  noch  zum 
Theile  Heiden  waren,  oder  doch  mit  dem  Jehova-Cultus 
einen  abgöttischen  Cultus  verbanden  :  —  darüber  lassen 
Esra  und  Nehemia  keinen  Zweifel.  Die  Bekehrung  der 
Edomiter,  Isuräer,  Moabiter  und  Samariter  im  Grofsen 
und  Ganzen  fand  erst  nach  Malachi's  Tode  ^u  den  Zeiten 
der  Makkabäer  Statt.  Auch  der  König  von  Jemen  in 
Arabien  nahm  erst  nach  Malachi  das  Judenthum  an  und 
breitete  es,  wie  seine  Nachfolger  im  glücklichen  Arabien 
aus  (Nuverius  in  Schultensii  historia  Joctanidarum, 
p.  60.  61).  Vgl.  Jahn 's  Archäol.  Th.  3,  §.  31,  S.  179  ff. 
Der  eigentliche  Anfang  der  Verbreitung  der  wahren 
Religion  unter  den  Heiden  ist  erst  in  die  Zeit  nach  dem  Tode 
des  Herrn  zu  setzen,  wo  die  Apostel  und  deren  Nach- 
folger    das    Evangelium    unter    denselben    verkündigten. 
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Dafs  die  schon  dem  Abraham ,  Isaak  tmdf  Jakob  1  Mos. 

12,  3;  18,  18;  22,  18;  26,  4;  28,  14,  verheifsene  Bekehrung 
der  Heiden  nach  dem  ewigen  und  weisen  iBathschlusse 
Gottes  den  christlichen  Zeiten,  den  Zeiten  des  MessiaS; 
vorbehalten  bleiben  sollte,  weissagen  auch  mehrere  Pro- 
pheten. Ps.  72,  17;  Jes.  2,  2.  3;  11,  10;  42,  1  ff.  6,  wo 
der  Messias  Bundesmittler  des  Volkes  und  Licht  der  Na- 
tionen (d^Ü  *i1{<)  genannt  wird;  49,  1.  6.  —  Die  Meinung 
Jahn 's  (Archäol.  Th.  3,  §.31,  S.  180),  dafs  V.  II 
Malaehi  auch  die  gute  Seite  der  Medeiesnanen  darstellen 
könne,  ist  schon  wegen  der  Worte  :  „von  Au%ang  der 
Sonne  und  bis  zu  ihrem  Niedergänge,*^  verwerflich.  Vgl. 
Jahn's  Archäol.  Th.  3,  §.  42,  S.  217,  wo  Jahn  die  Mei- 
nung ausspricht,  dafs  Mal.  1,  11  vielleicht  von  den  Pro- 
selyten,  die  ihr  Opfer  Gott  darbringen,  rede.  Da  2  Kon. 
5,  17 — 19  schon  Naaman  der  Syrer  als  Proselyt  vorkomme, 
im  N.  B.  die  Proselyten  Gottesfurchtige  y  q>oßov(ji&nn  iw 
dfioV,  oder  Verehrer  Gottes,  aeßou^evoi  tov  &€OPy  Apos^. 
4,  3.  43.  50;  16,  4.  17;  18,  7.  13.  19;  8,  27;  10,  1—2.22; 

13,  16;  Koloss.  3,  22  genannt  werden,  so  meint  Jahn, 
dafs  vielleicht  auch  unter  D^'ib&<  ''N*!^  GoUesfürchJtiqe ,  wenn 
sie  den  Hebräern  entgegengesetzt  würden,  solche  Prose- 
lyten zu  verstehen  seien,  da  ohnehin  alle  Fremde  in  dem 
Lande  der  Hebräer,  wenigstens  unter  guten  Königen,  Je- 
hova  allein  hätten  verehren  müssen.  Wenn  femer  die 
Rechahiten  Jer.  35  ebenfalls  solche  Proselyten  gewesen 
seien,  welche^  im  Lande  auch  um  jene  Zeit  herumzogen, 
wo  kaum  Abgötterei  geduldet  wurde,  und  welche  eine 
Linie  der  Keniter,  die  durch  Jonadab  von  Gobab,  dem 
Schwager  Moses,  herstammten  4  Mos.  10,  19;  Rieht.  1, 16; 
4,  11;  1  Sam.  15, 16,  gewesen  seien,  so  war  die  Zahl  de^ 
selben  doch  immer  sehr  gering,  und  es  konnte  der  Aus- 
druck vom  Aufgang  der  Sonne  davon  nicht  gebraucht 
werden  (20).     Ueber  ü\^  s.  V.  6.    Sll|  grofs  wird  hier  der 


(20)  Nach  Loch  and    Bei  sc  hl   soll    die  unmittelbare  Gregenwart 
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Name  Jehovas  genannt;  in  so'  weit  er  bei  den  bekehrten 

^___^  • 

Heiden  geachtet ^   angesehen;  gefürchtet;   geehrt  und  ge- 


für  Malacbi  bedeutangsvoll  genug  gewesen  sein,  um  von  den  damaligen 
Heiden  so  sprechen  zu  können ,  wie  er  es  hier  thut;  denn  schon  das 
Jahrhundert  der  Heimkehr  aas  Babylon  und  der  kirchlichen  Wiederher- 
stellung Israels  sei  mit  der  Epoche  einer  aas  blofs  äufserlichen  Ursachen 
nnerklärbaren  religiösen  Bewegung  in  der  gesammten  (?)  Heidenwelt  zu- 
sammengetroffen ;  —  weitum ,  wenn  nicht  geradezu  allenthalben ,  hätte 
sich  der  nahe  Untergang  der  bisherigen  falschen  Religionen  und  dieHer- 
anknnft  einer  (messianischen)  Erneuerung  der  Menschheit  angekündigt. 
Der  Name  des  Herrn  habe  fortan  aus  der  Nacht  der  Vielgötterei  aufzu- 
dämmern begonnen  in  dem  Bewufstsein  der  Völker;  vom  Aufgange  bis 
sum  Niedergange,  von  China  bis  in  den  scandinavischen  Norden  liefsen 
sich  geschichtlich  die  Spuren  einer  von  da  an  allgemach  erfolgten  Um- 
gestaltung der  religiösen  Zustände  in  der  Heidenwelt  nachweisen.  Wie 
seit  der  Heimkehr  aus  Babylon  die  Juden  für  den  ihnen  sonst  so  gefähr- 
lichen Zauber  des  Götzendienstes  völlig  tinzugänglich  geblieben,  so  habe 
auch  unter  den  Völkern  die  Macht  der  ursprünglichen  Götter  gebrochen 
geschienen.  Reformen  in  Sitte  und  Cultus  durch  philosophisch-ascetische 
Lebrsysteme  hätten  sich  vielfach  geltend  gemacht  und  hätten,  weil  an 
sich  unbefriedigend  und  theilweise  doch  an  älteste  Traditionen  anknüpfend, 
Erinnerung,  Ahnung  und  Sohnsucht  nach  dem  Einen,  wahren  Gott  und 
seiner  Offenbarung  erweckt.  Die  Welt  habe  der  Zukunft  des  Heiles 
entgegen  gesehen  und  gerungen;  Israel  habe  in  Mitte  dieser  er- 
habenen Zeitenwende  in  seinem  bevorzugten  Berufe  nioht  gleichgül- 
tig und  nachlässig  in  dem  von  Gott  geordneten  Cultus,  in  welchem  das 
Unterpfand  und  die  Vorbilder  des  künftigen,  reinen,  Einen  und  allen  Völ- 
kern gemeinsamen  Opfers  ihm  verliehen  worden,  zurückbleiben  dürfen. 

Allein  auch  zugegeben,  dafs  Alles,   was  L.  und  R.  von  der  grofsen 
religiösen   Bewegung  zum  Bessern  unter  den  Heiden  sagen,  der  Waht- 
heit  gemäfs  sei,  so  konnte  Malacbi   doch  nicht  so  davon  sprechen,   wie 
er  hier  thut.    Die  Zahl  der  bekehrten  Heiden  war  in  Beziehung  auf  die 
grofse  Masse  damals  kaum  in  Anschlag  zu  bringen.    Die  Anhänger   des 
Zoroasters  verehrten  nicht  den  einen  wahren  Gott  mit  Ausschlufs  anderer 
Götter.     Mögen  auch  durch  die  unter  den  Heiden   zerstreuten  gläubigen 
Israeliten  manche  Heiden  bekehrt  worden  sein,  so   kann  doch  von  einer 
Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  auf  der  ganzen  Erde  nicht  die  Rede 
sein.     Dazu  finden  wir  auch   bis  zur   Verbreitung  des   Christenthums  in 
allen  Welttheilen  das  Heidenthum  verbreitet.    Und  wie  traurig  und  sit- 
tenlos waren  nicht  zur  Zeit  der  Erscheinung  Christi  die  Völker  in  Asien 
Und  Europa.    Man  denke  nur  an  Babylon  und  Rom.    Ist  in  dem  Au»> 
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priesen  wird  Ps.  48,  2;  86,  9.  10,  95,  3;  96,  4;  99,  2.  3; 
Jer.  10,  6.  —  üipö*^?3  an  jedem  Orte,  überaUy  bezeichnet 
wie  das  :  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Niedergänge, 
die  ganze  bewohnte  Erde.  —  "l^pö,  welches  Hier.  :  saerir 
ficatur,  der  Alex.  :  dvfdlafia ,    Räucherwerk  ^   Oeräuchertes, 

der  Syr.  :  j^aäs     Wohlyenich ^     Weihrauch j    Junius   und 

Tremellius,  Piscator,  Drusius  und  Vatablus  :  «jf- 
fimentum^  Münster,  Pagnini,  die  versio  Tig.  :  incenr 
8um,  Grotius  :  qicasi  "htjf^üits  wiedergeben,  ist  Partie. 
Hophal  und  :  man  räuchert  zu  übersetzen.      Der   Alex., 

dem  der  Arab.  in  der  Londoner  Polyglotte  folgt  (j>^) 
und  der  Syr.  fassen  es  in  der  abstracten  Bedeutimg 
Räucherwerk  (n"VitOp»  tTltOf?»  tTItSpö)  und  verbinden  es  mit 
dem  folgenden  V}^1^  man  bringt  dar,  opfert  (Am,  5,  25; 
Mal.  2,  12).  Hier,  und  der  Syr.  haben  1  vor  K^|D  gelesen, 
welches  auch  11  Codices   bei  Kennicott  haben.     Das  in 

Kai  ungebräuchliche  "HPjP;  arab.  ^  heifst  eigentl.  dufUn^ 
redoluity  fragavit,  daher  in  Piel  Jer.  7,  9;  11,  13  und  B- 
phil  1  Kön.  3 ,  3 ;  11,  8  duften  lassen ,  räuchern ,  Räucher- 
werk anzünden.  Das  Räucherwerk,  welches  mehreren  Speia- 
opfem  beigefügt  und  auf  dem  Altar  mit  angezündet  wurde 
3  Mos.  2, 1  f.  16;  6,  15,  bestand  aus  Weihrauch,  hingegen 
dasjenige,  welches  täglich  Morgens  und  Abends  beim  Zu- 
richten und  Anzünden  der  Lampen  im  Heiligthume  auf 
einem  besondern  Räucheraltar,  der  Bundeslade  gegenüber 
dargebracht  wurde  2  Mos.  30,  7  f.;  vgl.  Luc.  1,  9,  aö8 
verschiedenen  Ingredienzen,  2  Mos.  30,  34  nämlich  nadi 
LXX  aus  Stade,  Seenagel,  Galbanum  und  Weihrauch,  ve^ 
bunden  mit  einem   Salze  (Salpeter).     Vgl.   Bahr 's   Sym- 


Spruche  des  Propheten  von  der  christlichen  Gottes  Verehrung  und  von  dem 
Opfer  des  neuen  Bundes  die  Rede ,  so  kann  derselbe  hauptsächlich  oor 
die  christliche  Zeit  im  Auge  haben.  Auch  bezieht  Hier,  das  vomtei* 
nen  Speisopfer  Gesagte  nur  auf  das  Opfer  des  neuen  Bandes. 
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bollk  des  mosaischen  Cultys,  Heidelb.  1837, 1,  S.  421  ff.  (21). 
Die  Talmudisten  ( Tal. .  Hieros.  Joma  41,  4)  fügen  aber 
noch  7  andere  wohlriechende  Specereien,  nämlich  Myrrhe, 
Kassia,  Narde,  Safran,  wohlriechenden  Kalmus,  Zimmt 
und  Costus  {xoozog  Dloscorid.  I,  15;  Plin.  12,  25)  hinzu, 
dah^r  sie  das  Ganze  pöDD  ^K^i;  IHN  df*  Wohlfferüchh  nen- 
nen (Midrasch ^schir  hasschir.  12,  4  und  21 ,  3.  S.  Ugo- 
lini  thesaur.  XI).  Was  nun  den  Zweck  des  Eäucherns 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  bei  dem  mosaischen 
Opfercultus  und  die  Bedeutung  desselben  an  unserer  Stelle 
betrijflft,  so  sind -die  Ansichten  bei  den,  Interpreten  hierüber 
nicht  einig.  Nach  Win  er  (bibl.  Realwörterbuch  u.  d.  W. 
Bäuchem)  ist  als  die  erste  und  vorzüglichste  Ursache  der 
so  beliebten  (Sj)rüchw.  27,  9)  und  allgemein  verbreiteten 
Sitte  des  Räucherns  die  starke,  übelriechende  Ausdünstung . 
der  animalischen  Körper  in  dem  heifsen  Klima  des  Orients 
zu  betrachten.  Nach  Bahr  I,  468  beruht  die  ganze  Sym- 
bolik des  Räudtierwerks  auf  dem  Begriff  :  „  W^hlgeruchy 
und  zwar  im  Gegensatz  zu  üblem  Geruch  oder  Gestank." 
Wenn  wir  aber  auf  die  Sitte  des  Alterthums  •  und  der 
jetzigen  Zeit,  nicht  nur  Zimmer,  Kleider  und  andere  Ge- 
räthschafken  zu  durchräuchern,  sondern  auch  in  den  vor- 
nehmen Häusern  die  Gäste  beim  Empfange  oder  Abschiede 
anzuräuchern,  namentlich  den  Bart  (vgl.  Maundrell, 
fieis.  40  f.;  Harmar,  Beob.  II,  83  ff.;  Rosenmüller, 
Iforgenl.  IV,  157)  und  den  Fürsten  Rauchpfannen  voran- 
zutragen (Gurt.  8,  9)  oder  auf  den  Strafsen  aufzustellen, 
^enn  sie  in  Städte  einzogen,  Herodian  4,  8.  19;  Ro- 
sen m.  a.  a.  0.  IV,  195,  sehen,  so  ist  einleuchtend,  dafs 
das  Räuchern  oder  das  Verbrennen  wohlriechender  Ingre- 


(21)  Da  das  Bäucherwerk  nach  2  Mos.  30,  34  aus  4  Ingredfenzen  be- 
stand   und   die  Vier  nach   Bahr  (I,  173.   324.  465.  469)  Signatur  oder    , 
Symbol  des  aus  4  Buchstaben  bestehenden  Namens  pjSp)^  ist,   so  hält  er 

^as  heil.  Bäucherwerk  für  ein  Symbol  dieses  Gottesnamens. 
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dienzen  hauptsächlich  auch  den  JZweck  gehabt  habe^  Je- 
manden Ehre  zu  erweisen  und  ihm  seine  Ehrfurcht  und 
Ergebenheit  zu  erkennen  zu  geben.  Wenn  nun  auch  das 
Bauchopfer  den  Dunst  in  dem  eingeschlossenen  EÄume  des 
^eiligthums  vertrieb  (Rosen m.  zu  2  Mos.  30,  7)  und  die 
durch  Verbrennung  animalischer  Körper  entstandenen  tibeln 
Grerüche  zerstreute  (Maimo  nid  es),  so  war  doch  der  Zweck 
der  Rauchopfef.  im  mosaischen  Cultus  offenbar  ein  reli- 
giöser^,  und  zielte  dahin ,  Oott  seine  Ehrfurcht  und  seine 
liebevolle  Gesinnung  äufserlich  an  den  Tag  zu  legen. 
Jemanden  räuchern  ist  dann  so  viel  als  jemanden  verehren 
und  von  Gott  gebraucht  ihn  verehren ,  anbeten.  Daher 
ist  den  Götzen  räuchern  1  Kön.  11,  8;  2  Kön.  22,  17;  23, 
5;  Jer.  1,  16;  7,  9;  11,  13.  17;  Hos.  11,  2  so  viel  als  sie 
verehren,  anbeten.  Ist  Räuchern  ein  Symbol  des  Verehrens, 
Anbetens,  so  Räucherwerk  das  der  Verehrung  und  des  Gebetes. 
Daher  heifst  es  Ps.  141,  3  :  „es  stehe  mein  Gebet  als 
Räucherwerk  vor  dir  da  (?|^^D.^  H'lIOp  ^n^DH  )l3p)  —  und  die 
Erhebung  meiner  Hände  als  Abendopfer!''  Sirach  39, 13: 
„Dir  heiligen  Söhne  riechet  wohl,  wie  Weihrauch  .... 
verbreitet  Wohlgeruch  und  stimmet  ein  Loblied  an; 
preiset  den  Herrn  wegen  aller  seiner  Werke;  gebt  seinem 
Namen  Ehre  (eigentlich  :  macht  seinen  Namen  grofs).*  — 
Vgl.  49,  1.  Offenb.  5,  8  wird  der  Weihrauch  in  den  gol- 
denen Schalen  der  24  Aeltesten  als  die  Gebete  der  Hei- 
ligen bezeichnet.  Denn  daselbst  heifst  es  :  „Und  als  es 
(das  Lamm)  das  Buch  nahm,  fielen  nieder  vor  dein  Lamme 
die  4  Thiergestalten  und  die  24  Aeltesten,  mit  Lauten, 
jeder,  und  mit  goldenen  Schalen  voll  Weihrauchs,  — 
Welche  sind  die  Gebete  der  Heiligen,  und  sangen  ein  neues 
Lied."  Kap.  8,  3.  4  steigen  die  Gebete  der  Heiligen  auf, 
wozu  der  Opferengel  noch  Engelwcihrauch  d.  i.  Gebete, 
hinzufügt,  um  sie  noch  wohldufteiider,  d.  i.  wohlgefälliger 
zu  machen.  .  Auch  der  Lateiner  sagt  thura  rogare  für  per 
thura  praecari  und  exorare,  thura  votiva,  und  gebraucht 
thura   synonjnm  mit  verba  precantia.      Vgl.  Ovid.  epist. 
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ex  Ponto  I,  4.  55;  Metamorph.  6,  I645  Trist.  I,  2.  104; 
Martial.  8,  24;    Silius  Pun.  IV,  794;   Braun,   selecta 
Sacra  IE,  6,  p.  238  sq.    Ausführliches  hat  hierüber  Bahr 
a.  a.  O;  I,  462.  463.  469.  476;  11,  327,  wo  er  zu  erweisea 
sucht,  dafs  das  Räuchern   so   viel   als  Beten  oder  Anbeten 
bedeute.     Das   Räuchern  ist  ihm  so  viel   als    Wohlgenich 
verbreiten,  und  Gott  räuchern  s.  v.  als  seinen  Namen  ver- 
kündigen,  ausbreiten,  Gott  anbeten.    „Wenanun  Räuchern,^ 
schreibt  er  S.  463,  „und  Beten  oder  Anbeten  völlig  syno- 
nym ist,  ersteres   aber  im  Verbreiten  des   Wohlgeruehs, 
letzteres  im  Nennen  (Verbreiten,  Ausrufen)   des   Namens 
Gottes  besteht,  so  folgt,    dafs  der  Wohlgeruch  Symbol  des 
Namens  Gottes  (Hin^.)  ist,  sofern  er  ausgesprochen,  ver- 
breitet, verkündigt  wird.      Beachtenswerth   ist   in.  dieser 
Hinsicht  die  Stelle  Mal.  1,  11  :  „Vom  Aufgang  der  Sonne 
bis  zu  ihrem  Niedergang   ist  grofs    mein  Name  unter  den 
Völkern,   und  an   allen    Orten  wird  Räuchei-werk  darge- 
bracht (ippp,  eigentlich  :  Wohlgeruch  verbreitet)?  meinem 
Namen  und  reines  Opfer,  denn  grofs  ist  meili  Name  unter 
allen  Völkern,  spricht  Jehova   Zebaoth.*    Hior -steht  das 
Grofssein    und    die    Verbreitung    des    Namens    Jehova's 
unter  allen  Völkern   völlig  parallel   dem  Verbreiten    des 
Wohlgeruchs  nach  allen  Orten  hin.    Hieraus  erklärt   sich 
denn  auch,  warum  der  Götzendienst  im  A.  T.  gewöhnlich 
gerade  als  „ein  Räuchern   den  fremden  Göttern''  bezeich- 
net wird  :  das  Räuchern  -war   ein  factisches  Verkühdigen, 
Ausbreiten  des  Namens   dieser  Götter,   ein   factisches  Be- 
kennen zu  ihrem  Namen,  dafs  man  ihnen  alles  Lob  schul- 
dig sei  und  von  ihnen  alle  Hülffe  zu  erwarten  habe.*    AI- 
lein  wenn  wir  auch  darin  mit  Bahr  und  anderen  Gelehrten 
einverstanden   sind,    dafs   Räuchern    von    Gott    gebraucht 
so  viel  ist  als  ihn  verehren,  anbeten,  so  sind  wir  doch  auch 
der  Ansicht,    dafs  daraus,    dafs   'n^D  in  Fiel  und  Hiphil 
eigentl.  dufien  lassen,   Duft,    Wohlgeruch  verbreiten,  daher 
opfern  bedeutet,  noch  keineswegs  folge,  dafs  dieses  gerade- 
zu von  der  Verbreitung,  Verkündigung,  Lobpreisung  und 
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Anbetung   des    Namens    Gottes    gebraucht  werde,      üiu, 
scheint   dieser  Uebergang    zu  künstlich  und  daher  ange- 
messener, dafs  der  Grund,  warum  Räuchern  AemAnbäeiu 
Preisen  synonym:  ist;    darin  liege;    dafs  das   :   Jemanden 
räuchern  ein   Zeichen  der  Ehrfurcht  und  Ei^ebenheit  ist 
und  in  Beziehung  auf  Gott  das    ihm   räuchern  eine  Ve^ 
ehrung  und  Anbetung  bezeichnet.    Da  nun  im  mosaiBchen 
Cultus  das  Bäuchem  ein  äufseres  Zeichen   der  Verehrung 
und  Anbetung  war^  so  konnte  Malachi  die  Verehrung  und 
Anbetung   des  einen  wahren  Gottes  bei  den   Heiden  ab 
eine    Darbringtmg    des    Bauchwerkes    bezeichnen.      Dafs 
Malachi  nicht  an  ein  eigentliches  Bäuchem  denken  konnte, 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  die  Darbringung  und  Ve^ 
brennung  des  Eäucherwerks  wie  der  übrigen  Opfer  nur  im 
heiligen  Tempel  geschehen  durften   und  der   Ceremonial- 
cultus  im  neuen  ^on  Jeremias  Yjxf,  31,  31  ff.  verheifsenen 
Bunde  aufhören  sollte ,   wie   dieses   auch  Daniel  9,  27  mit 
deutlichen  Worten  sagt.    Die  christlichen  Theologen  haboi 
daher  mit  Bücksicht  auf  Offenb.  5,  8  das  Bäucherwerk  flbr 
ein   Bild  des    Gebets   erklärt   und   an  unserer   Stelle  das 
Bäuchem   von  der   Verehrung  und  Anbetung    des   einen 
wahren  Gottes  unter  den  Heiden  verstanden.     Vgl.  Bfikr 
a.  a.  O.  I,  469  ff.    Ueber  nn^ö,  welches  der  Alex,  hier 
durch  d-v/aiafia,  Jon.  durch  WJ^p  oblatio,  ebenso  derSyr. 
tlsVcLo   oblationes,  Hier.,  Montanus,  Pagnini^  Peius 

u.  A.  durch  oblatio,  der  Arab.  durch  jy^  incensum  wied6^ 
geben,  und  was  oft  Speisopfer  von  Mehl  bezeichnet,  welches 
auf  den  Altar  gebracht  (2  Mos.  40,  29;  vgl.  30,  9)  und 
ganz  oder  theilweise  zu  Ehren  Jehovas  durch  die  Priester 
verbrannt  wurde,  3  Mos.  6,  |7. 14  ff.  ist  schon  bei  V.  10  die 
Bede  gewesen  (22).    n^intO,  das  Femininum  von  TinO  rtk 


(22)  Diö*  Speisopfer  wurden  stets  den  Brandopfern  (4  Mos.  7 ,  87)i 
aber  auch  den  Lobopfern  »(S  Mos.  7,  12  ff.)  und  in  einem  bcstimiDWi 
Falle'  dem   Sündopfer  (3  Mos.  14,  10.  20)  beigegeben.     Sie   erscheinei 
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wird  biet  fVJiö  genannt^  weil  ifach  dem  levitiBchen  Gesetze 
über  das  Opfer  dasselbe  bestimmte^- Eigenschaften  haben 
mufste;  wenn  es  auf  dem  Altar  dargebracht  werden  konnte. 
Das  B^e  ist  dem  Unreinen;  Schmutzigen ;  Fehlerhaften 
entgegengesetzt.  Vgl.  1  Mos.  7,  *  8;  8,  20;  3  Mos.  14, 
^  20,  25;  5  Mos.  14,  20,  wo  von  reinen  Thieren,  und 
3  Mos.  7,  19;  10,  10;  11,  36.  37;  13,  13  ff.;  4*Mos.  9,  13; 
18,  Jl.  13;  5  Mos.  23,  11;  1  Sam.  20,  26;  Jes.  66,  20  ff. 
wo  von  Menschen  und  Sachen  die  tiede  ist.  Im  mora- 
lischen Sinne  wird  niH^  Ps.  12,  7;  19.  10;  51,  12  ("llnpo^ 
rein^  Herz);  Job    14,  4;   Spriichw.  15,  25  gebraucht. 

^  iTachdem  wir  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  über  die 
einzelnen  Wörter  und  Ausdrjlcke  gesagt  haben,  wollen 
wir  jetzt  die  Gründe  vorlegen,  welche  darthun,  dafa  Malachi 
an  imserer  Stelle  von  den  christlichen  Zeiten  und  nament- 
Bbh  von  dem  Opfer'  des  neuto  ^Bundes  rede. 
'  1.  Dafs  Malachi  an  unseter  Stelle  von'  der  Christ- 
inen Gottesverehrung,  von  der  Anbetung  im  Geiste  und 
im  der  WüArheit,.  und  nanientlich  von  dem  Opfer  des  neuen 
BuBHes  rede,  geht  erstens  daraus  hervor,  dafs  er  hier  von 
einer  ,auf  der  ganzen  Erde  veAreiteten  Verehrung  des 
einen''*  wahren  Gottes  unter  den  Heiden  ^riotit.  Die  Be- 
kehrung der  Heiden  zu  dem  einen  wahren  Gett  soll  aber 
nach  den  Aussprüchen  der  Propheten  im  Qrroisen  und 
Qajizqp  erst  nach  *der  Ankunft  des  grofsen  Nachkommen 
Davids,  des  Messias,  des  Lichtes  der  Heiden,  geschehen, 
l  >ß>8-  49,  10;  Ps.  72,  &— 11.  17;  Jes.  2,  2—4;  Mich.  4, 


ils  frdi0ige  (4  Mos. 45,  4  ff.;  vgl.  Rieht.  6,  19)  als  g^otene.  Sie 
itrar^n  ferner  theils  öffentliche,  im  Namen  des  ganzen  Volkes  dargebraclite 
^'T'Gßl  nlnjP^»  ^^^  ^^  Speisopfer  beim  Morgen-  und  Abendopfer  2  Mos. 
^9,  40;  3  Mos.  6,  7  ff»;  4  Mos.  4,  16;  28,  5,  beim  Sabbathsopfer  4  Mos. 
^8,  9  und  bei  Feätopfern  4  Mos.  28,  11  ff.;  29,  9  ff.;  3  Mos.  23,  13  ff., 
lieils  Privatopfer  ("l^n^  HO^ö)»  ^®  ^^^  ^^^  reinzusprechenden  Aus- 
i|UsigPB>3  Mos.  14,  20  ff.,  de^  Nasiräerff  4  Mos.  6,  15.  17  und  der  ein- 
zuweihenden Leviten  4  Mos.  8,  8  ff.  , 

Reinke,  Malachi.  20 
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1-3;  Jes.  11,  10.  12;  42,  1.  4.  6.  7;  49,  6;  62,  U]  ZaA. 
9,  10.  Dafä  Malachi  nicht  von  den  zu  seiner  Zeit  etwa 
bekehrten  Heiden  rede,  unterliegt  nicht  dem  mindesten 
Zweifel,  da  An  keiner  Stelle  von  einer  Bekehifpig  der^ 
Heiden  um  jene  Zeit  die  Bede  ist  imd  die  Worte :  ^vom 
Aufgang  bis  zum  Niedergänge^  eine  auf  der  ganzem  ErA 
verbreitete  Verehrung  und  Anbetung  des  einen  wahren 
Gottes  bezeichnen.  Die  Meinung  Hitzig's  z.  d.,St, 
dafs  Malachi  hier  die  Ansicht  ausspreche,  dafs  Jehova, 
Ormuzd,  Zeus  und  vielleicht  noch  Andere,  nur  verschiedene 
Namen  des  Einen,  höchsten  Gottes  seien,  ist  schon  des- 
wegen unzulässig,  weil  an  keiner  Stelle  des  A.T.  dieVerehier 
des  Oimuzd,  Zeus  u.  A.  als  Verehrer  des  einen  wahren  Gottei 
bezeichnet  werden.  Nur  Jehova  ist  den  Propheten  der  eine  wabre 
Gott,  und  die  Götter  der  Heiden  sind  ihnen  nichtige  WaißD. 

2.  Öa  der  mosaische  Opfercultus  nur  filr  Israel  be- 
stimmt war  Und  die  Opfer  nur  da,  wo  das  Nationalheilig- 
thum  sich  befand,  dargebracht  werden  durften,  an  muNOr  ' 
Stelle  aber  von  einem  Opfercultus  auf  46r  gi|jfKen  BA 
die  Hede  ist,  so  kann^^Malachi,  da  der  Cefemonialc^^ 
des  A.  B.  im  neuen  Bunde  nach  Jeremias  31 ,  3i  ff.  und 
Dan.  9,  27  aufhören  soll,  nur  die  chiistliche  Gt>tte8Yer; 
ehfung  und,  namentlich  die  Darbringung^es^heiL  Vefr 
Opfers  unter  den  zu  eindhi  wahren  Gott  bekehrten  Heiden 
im  Auge  haben.  **  2  ^ 

3.  Dafs  der  Opfercultus,  wovon  Malachj  spricht,  ein 
von  dem  mosaischen  ganz  verschiedener  und  erhaben'^ 
sei,  geht  daraus  hery.or,  dafa-  im  alten  Bunde  nur  ft 
Priester  aus  dem  Stamn^  Levi,  Aaron  und  ^^e  Nact 
kommen,  Opfe):  darbringen  durften,  hingegen  nach  4HWier 
Stelle  soll  das  Opfer  von  allen  nichtisraelitischen  VqDAib 
auf  der  ganzen  Erde  und  zwar  auf  eine  Gott  wohlgefil' 
lige  Weise  dargebracht  werden.  Denn"  dafs  diese  Stelb 
nicht  ,so  verstanden  werden  kann ,  dafs  die  Nachkommöi 
Aarons  sich  unter  die  Heiden  der  Erde  verbreiten  jm^  i 
unter  denselben  das  mosaische  Opferritual  vernichten  wä^ 
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}ä,  bed^  keines  Beweises.  -Es  soll  demnach  die  Got- 
Bverehrung  und  der  Opfercultus,  wovon  Malachi  spricht, 
n  GemeiÄgut  aller  Heiden  werden  und  diese  selbst  jGrottwohl- 
sfäUig^ytOpfer  mit  Ehrfurcht  und  reiner  Gesinnung  dar- 
ingen.  Da  nun  das  heilige  Mefsoj^er  der  Haupttbeil  des 
Kstli^efi  Gottesdienstes  und  das  vollkommenste  und  für 
e  Menschheit  segensreichste  Opfer  ist,  so  kann  Malachi 
raptsächlicl^  nur  dieses  meinen.  Allioli  bemerk  daher 
ohtig  z.  d.  St.  :  »Der  Prophet  kann  die  Opfer  ^der^Hei- 
)n,  die  zu  seiner  Zeit  an  allen  Orten  aufserhalb  dSs  ge- 
bten  Landes  dargebracht  wurden,  oder  auch  ^fife  Art 
li  Weise,  wie  sie  sich  innerlich  GK>tt  opferten ,  n^cht  als 
ines  Opfer,  wodurch  Gott  ^verherrlicht  yird,  erklären, 
elmehr  mufs  hier,  wie  häufig*in  den  Propheten  ^as,  was 
)r  Prophet  in  seinem  Gesichte  als  gegenwärtig  vor  sich 
ity  als  zukümtig  gefafst  werden.  Nach  dieser  iB'assung 
it**der*Vers  in  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden 
igLSinn.:  Unterlafst  eure  Opfer ^anz  und  gar(?);  denn 
uEommt.jaohn^in  bald^die  Zeit  der  allgemeinen  Welt- 

m,  da  alk  Völker  n^ah,  den  wahren  Gott,  erkennen 
Verherrlichen  werden.    Zu  dieser  Zeil?^  wird  mir  an 

Orten  ein  reines  Opfer  dargebracht  werden." 
4.  Dafe  an*'Xinserer  Stelle  Von*äer  christliqben  Gottes- 
erehrung  und  nsunentlich  von  dein  unblutigen  OJ)fer  dos 
leuen  Rundes  die  Bede  sei,  kann  auch  aus  dem  Zusam- 
oenhange  entpommen  werden.  Denn  da  im  vorhergehen- 
Ä Verse  von  den  Juden,  die '  gesetzwidrige  Opfer  dar- 
Wfehten  und  von  den  Pries*Qrn,  welcj^e  sie  annahmen  und 
^brachteiu  die  Bede  ist  :  so  wai^  es"  ganz  Mcht  und  an- 
emetftt^'  dafs  der  Blick  des  Pröphetei^  auf  eine  voUkom- 
«nftrißGottesverehrung  und  auf  ein  erliabeneres  und  röi- 
^  Opfer  unter  den  bekehrten  Heiden  fiel.^  Satte  er  aber 
ö  Heiden  vor^  Augen-,  welche  zur  Erkenntnifs  des  einen 
Uiren  Gottes  gekommen  und-ijtu  mit  aufrichtigem  Herzen. 
Jt*eUg9,  '^  T^ajves  gaiiz  natürliqj^  dafs  er  hier  den  Haupt- 
genätand  äes  christlichen  Culttv»,  das,  heilige  Mefsopfer 

20*  ^ 
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erwähnte.  Für  die  damaligen  Juden  und  nam^tlicli  für 
die  Priester,  welchen  so  grofse  Vorzüge  und  so  grofse 
göttliche  Wohlthaten  zu  Theil  geworden  waren  und  von 
welchen  man  dalier  eine  treue  Erfüllung  des  gf^ttlicheB 
Gesetzes  erwarten  durfte,  lag  in  der  Hinweisung  auf  die 
religiöse  und  gottesfürchtige  Gesinnung  der  so'^laiiigiß  V^)n 
Gott  entfremdeten  Heiden  und  deren  Opfercnltus,  eine 
schwere  Anklage  und  bitterer  Tadel  ihrer  8^|:afbaren  un- 
reinen Gesinnung.  Wenn  an  anderen  Stellen^  wo  diealt- 
test.  Opfer  als  Gott  mifsfällige  bezeichnet  werdön,  Jes.  1, 
11 — 13;,Ps.  79,  9—13;  Jer.  7,  21  nicht  des  neutest  un- 
blutigen Opfers  Erwähnung  gethan  wird,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dafs  an  jenen  blofs  von  den  gottlosen  Israe- 
liten und  nicht  von  Heiden  die  Rede  ist. 

5.  Für  iip  Erklärung  unserer  Stelle  von  dßr  christ- 
lichen Gotteßverehrung  und  dem  heiligen  Mefsop&r  spricht 
auch  der  Gegensatz  unseres  Verses.  Denn  das  ,,sn  jedlp 
Orte''  ist  offenbar  dem  im  vorigen  Verse  erws^^jQlen  TlffOr 
pel,  welcher  wegen  der  darin  mit  unreineivGtfä^jflbiung  ist- 
gebrachten  gesetzwidrigen  Opfer  nur  zugeschlosseD^rer 
den  könne,  dsK^dieße  Gott  mifsfallig  seien,  und  die  tinfem 
Gabe  (Opfer),  welche  die  Verächter  de»  göttlichen  Namflv 
darbringen^  der  reinen  Gäbe,  welche  die  bekelsbrten  Heiden 
darbringen,  entgegengesetzt.  Dieser  Gegensatz  zwiscben 
dem  äufserlichen  gesetzwidrigen  Opfer  der  jüdische^  Prie- 
ster und  dem  Opfer  der  Heiden  fordert  auch,  dafs  der 
Prophet  in  unserem  Verse  nicht  blofs  die  geistlicheinp- 
nerlichen  Opfer  des  Gebetes  und  der  guten  Weite,  w»- 
dem  auch  ein  äufserlicies  wirMiches  Opfer,  wiei  dieses  auch 
nnpp  Speisopfer  andeutet,  meine.  Richtig  schreibjl  daher 
Modus  :  yjMmcha  purum  dicitur  respectu  puii  imie  «t 
perfecti  sacrificii,  Christi  scilicet,  agni  dei,  quem,  si^iificat 
et  repraesentat  :  cui  favet  antithesis  poUuti  sacrificii  Jn- 
.daeorum."  Wäre  hier  von  den  geistigen  Opfern  des  Ge- 
betes, der  Lippen  und  des  Herzens  die  Hede,  so  fandi  ridf 
hier  kein  Gegensatz.    Denn  die  unreinen  und  ungesetzliehen 
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Opfer,  welche  die  Pnester  brachten  und  die  vornehmlich  in 
Thieren  beatandes^  st^en  hier  dem  reiflbi^  Gott  \^6hlgeföl- 
ligen  Opfer  gegenüber.  Bei  der  bildlichen  Auflfassung 
Würde  tteser  Gegensatz  wegfallen;  Malachi  kann  hier 
abo  nur  von  einem  wirklidien  rqjhen  Opfer  reden.  Da 
die  Opfer  des  J^  B.  nicht  nur  eine  gesetzmäfsige  Beschaf- 
fenheit haben;  d.  i.  levitisch  rein  sein,  sondern  auch  mit 
einer  reinentgottesftirchtigen  Gesinnung  dargebrächt  wer- 
den mufsteu;  wenn  sie  Gott  wt)hlgefällig  sein .  sollten, 
80  liegt  in  der  Angabe,  dafs  es  ein  reines  sein  werde, 
deutlich  angegeben,  dafs  das  Opfer  des  N.  B.  yon  den 
bekeh]*ten  Heiden  mit  wahrer  Ehrfurcht  vor  Gott  und  mit 
reiner  Gesinnung  werde  dargebracht  werden. 

6.  Dafs  Malachi  von  dem  unblutigen  Opfer  des 
neu^n  Bundectrede,  zeigt  auch  das  nrQP  ^eisopf er ,  wel- 
ches, wie  wir  oben  gezeigt  haben,  von  d^  unblutigen 
KJfIkxB  des  A«  B.,  welche  v<^mehmlich  aus  feinem  Weizen- 
mM^  B]2ed»oder  Kuchen  mit  einer  Zuthat  von,  Wein  be- 
standen, g^bratfcht  wird.  Hätte  der  Prophet  nicht  an  ein 
unblutiges  Opfer,  sondern  an  blutige  Thieropfer  oder  über- 
hpc^t  an*  alttestamentliche  Opfer  ged^ht,*'  so  würde  er 
Intweder  |a")jp  oder  T]hM/  Brandopfer,  welches  ^as  Haujt- 
opfer  des  ifios|iischen  Cultus  war,  oder  überhaupt  Thier-* 
opfer  als  Opfer,  welche  die  Heiden  darbringen,  genannt 
haben*  Vgl.  3  Mos.  2,  I.  4.  12.  13;  7,  13;  9,  7.  15;  Jes. 
U  11— ISj.Ps.  79,  9—13;  Jer.  7,  21.  —  Die  Meinung 
Irather's  u.  A.,  welche  unter  npj^  das  WorC  oder  die 
Verkündigung  des  EvangeMums  verstehen,  ist  schon  des- 
wegpen  ;bu  verwerfen,  weil  dasselbe  an  keiner  Stelle  des 
A,  TJao.  dieser  Bedeutung  vorkommt :  woher  auch  Gro- 
tiÜ8  jintfr  demselben   die   oblatio  in  euohafistia  verstellt. 

7»  Da  in  den  Weissagungen  des  A.  T.  ein  treues 
Bild  von*  dem  Messias  und  seinem  !^iche  entworfen  wird, 
und*  an  keiner  Stell^^n  dem  heiligen  Mefsopf  er  mit  deut- 
liji^^jll  Worten  die  Kede  ist  :  so  ivürde  der  wichtigste 
Gegenstand  des  bhristlichen  Cultus,  das  Ijeil^e  ü^efsopfer, 
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durch  dessen  Genufs  der  wahrhaft  Gläubige  mit  seinem 
Erlöser  und  Sdigmacher  in  die  innigste  Verbindung  tritt 
und  höheres  Leben  erhält;  unerwähnt  geblieben  sein,  wenn 
nicht  an  unserer  Stelle  davon  die  Bede  wäre.  Es  läfit 
sich  daher  auch  erwarten,  dafs  an  irgend  einer  Stelle  die 
Propheten  desselben  Erwähnung  thun^  zuxnal  da  der  Mes- 
sias nicht  blofs  als  Prophet  und  König,  sondern  aucbi  ab 
Priester  und  zwar  als  einer  nach  der  Ordnttfig  Melehise- 
deks,  derBrod  und  Wein  opferte,  Ps.  110,  4;  1  Mos.  1^ 
18,  dem  Abraham  selbst  nach  V.  20  den  Zehnten  von 
Allem  gab,  verheifsen  wird.  Da  die  Propheten  sich  häufig 
auf  ältere  Weissagungen  beziehen  und  nicht  selten  die- 
selben noch  näher  bestimmen,  so  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, wenn  nicht  gewifs,  dafs  Malachi  hier  auf  Ps.  110,4 
zurückblickt  und  diese  Stelle  datin  näher  bestinunl;  dafs  das 
Opfer  des  N>B.  auf  der  ganzen  Erde  solle  dargebracht  werden.» 
Das  Opfer  Melchisedeks  war  ein  um  so  passenderer  T^^ 
des  heil.  Mefsopfers,  weil  dieses  auch  in  Brod  und  Wein 
dargebracht  wird. 

8.    Dafs  Malachi  hier  von  dem  hochheiligen  Mi 
des  neuen  Bundes  ^rede,  ist  auch  die  fast  einstimmige 
nimg    dei;,  Väter  und    späteren    katholischen  Interp 
'*Der  h.  Justin  US,  der  Märtyrer,  geb.  zu  EJIavia  Neapolis, 
dem  uralten  Sichem,  dem  jetzigen  Naplusa,  in  Samarien 
um  das  Jahr  99  n.  Chr.,  enthauptet  zu  Eom  um  165  nnter 
dem  Stadtpr^ifecten  Junius  Rusticus,  thut  an  drei  1^ 
len  unserer  Stelle  Erwähnung,  nämlich  in  dem  Dialoge  öft^ 
dem  Juden  Trypho  (gehalten  zu  Ephesus  ni6ht  lange  n«4 
dem   von   Hadtian  im  Jahre  136  vollendeten  jüdisden' 
Kriege)    §.   28,     S.   126    edit^^   congregationis    S.  ilaap, 
Paris    1742,  Vd    daselbst    §.   4r,    S.    137   xm9  §.  Il7,  . 
S.    210.       An     der    zweiten     Stelle    sagt    Justinns  : 
„Aber     nicht      blofs  -:-  typisch      vorgezeichnet     war    das 
eucharistische  Opfer;  auch   ausdrtld|pch  vorhergesagt  war 
es  von  Gott.       Von  den  jüdischen  Opfern  habe  Gottdnrch 
Mal.  1 ,  10  verkündigt  :  „ich   habe  kein  Wohlgefallen  an 
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euch*  u.  ß.  w.  Vol  dem  Opfiirri  aber/ welche  von  uns 
Helden  Grott  üllirali  dargebracht  vwgJfcl;  d.  i.  von  dem 
Brode  der  Eucharistie  und  ebenso  vom  Kelche  der  Eucha- 

,  ristic;  sagt  er  schon  damals  voraus^  dafs  wir  seinen  Namen 
verherrlichen,  ihr  aber  ihn  entheiligt.*  Da  die  Juden, 
ähnlich  wie  Viele  der  heutigen  Gegner  diesem  Glaubens* 
lehre,  jene  Stelle  des  Malachi  auf  die  unter  den  Heiden 
iserstreut  labenden  Juden  bezogen .  und  dieselbe  von  den 
iimeren  Gebetsactionen,  die  Trypho  Opfer  nannte,  erklär- 
ten, so  antwortet  Justinus  §.  117  :  „Auch  ich  behaupte 
allerdings,  dafs  Gebete  und  Danksagung  von  Würdigen 

^dargebracht  aUein  vollkommene  und  Gott  wohlgefällige 
Opfer  seien,  denn  dieses  allein  haben  auch  die  Christen 
zu  thun,  dicb.  Anweisung  erhalten,  und  der  OedUcktnifsfeier 
der  trockenen  und  flüssig;en  Nahrung,  in  welcher  sie  auch;^<: 
des  Leidens ,  welches  um  ihretwillen  der  S(ft}in  Gottes  er- 
Adet  hat,  «ich  erinnern."  Vgl.  Dial.  §.116  und  §.  70 
ond  Möhler's  Patrologie  I,  248.  Da  dasjenige, ^was  Ju- 
stinus §.  41  sagt,  von  Wichtigkeit  ist,  so  wollen  wir  nach 
Angrfbe  des   Inhaltes  von   §.  40  dessen  Worte   wörtlich 

jnittheilen.    In  §.  40  handelt  er   nämlich   von  den  Typen 

■ttes  A.  D;  und  sagt,  dafs  das  von  Gott  vorgeschriebene 
Passalamm  eip  Typus  von  Christus  J^Tvnog  tov  Xqcoto^ 
sei,  mit  dessen  Blut  die  gläubigen  Christen  nach  der  Be- 
Itchaffenheit  ihres  Glaubens  ihre  Häuser,  d.  i.  sich  selbst 
^ben,  indem  Adam,  jener  ;erste  Mensch,wwie  alle  Juden 
wüfsten,  das  H&us  des  von  Gott  aifgeSauchten  Geistes  sei. 
Diese  Vorä^nrift,  das  Passalamm  darzubringen,*^  sei  nur 
mi  eine  bestimmte  Zeit  gegeben.    Dena  Gott  habe  däs- 

jfilb6'nur  an  dem' Orte  schlachten  Jassen,  an  welchem  sein 

^^ame  Aigerufen  wer4en  solle,  inaein  er.  gewufst  habe, 
daföi\|jMäi  dem  {jei^n  Christi  !I|^'ge  kommen  würden,  an 
weichet^  die  i^iißif  Jerusalem  ihi^^gp  Feinden  übergeben 
w^rde  und  alle  Qgfar  (anaaai  nQoaq>ogal)  gänzlkh  aqf- 

^mseiD.  würden.  I^Sses  Lamm,  i/^elches  nach  göttlicher 
Vorschrift  gans^  gebraten  werden  soUte^ger  aber  ein  Sym- 


312  Cmmnmitar  »ti  Malatki. 

bol  (avfißolov)  der  Kreuze^strafe ;  welche  Christas  leiden 
sollte.  Denn  das  Bliinm^  welches  gebr^n  werde  ^  sei  in 
Ereuzesform  (a^oUag  T(fi  ax^^f^ccrc  %ov  (navQOu)  gebraten 
worden.  Denn  der  eine  Bratspiefs  (oßiliaxog).  werde  von 
den  untersten  :Theilen  bis  zum  Kopfe  gerade  hindurchge- 
/itochen^  der  andere  aber  bei  den  Schultern;  an  welchen 
auch  die  Flifse  des  Lammes  befestigt  gewesen  seien.  Aber 
auch  die  beiden  Böcke^  welche  am  Versöhnungsfeste  (3lIo8. 
16)  nach  göttlicher  Vorschrift  dargebracht  werden  mu&ten, 
nämlich  der  hircus  emissarius  {dnono/nTiaTog)  und  der, 
welcher  geopfert  wurde,  verkündeten  die  'doppelte  Ankunft 
Christi  (nagovalai  tov  Xqlotov),  indem  d^r  eine  wegge- 
führte ,  auf  •  welchen  die  Aeltesten  des  Volkes  und  die 
Priester  die  Hände  legten  und  ihn  mit  dem  Tode  straften, 
^.  Christi  erste  Ankunft,  und  der  andere  Christi  zweite  A^ 
kunft  bedeute.  Hierauffahrt  nun  Justinus  §.41  fort :  ^ 
„Auch  das  für  die  Aussätzigen  zur  Reinigung  vorgeschlk- 
bene  Mehlopfer  war  ein  Typus  des  eucharistischen  Brodes 
(fvTtog  TW  ccQTOv  tijg  evxccQLOtlag) ,  welches  unser  Herr 
Jesus  Christus  zum  Andenken  an  das  Leiden,  das  i|r.^f&r 
diejenigen  erduldet  hat,  welche  ihre  Seele  von  jeder  Bos- 
heit (novijQla)  reinigen,  zu  bereiten  vorgeschriebenJiat  {naq- 
|dcJx£  nostv),  damit  wir  zugleich  auch  Gott  dafür  Dank  sagen, 
oafs  er  die  Welt  und  Alles,  was  darin  ist ,  der  Menschen 
wegen  erschaffen  (vnig  te  tov  top  x6a/40v  ixTitcivai  avf 
näac  Toig  iv  apz(f  dcd  toV  offd-QtJTtov)  und  nns^von  de|r 
Bosheit  {and  Tijg  vtäkLag),  womit  wir  behaftet  sind,  befräet 
und  die  Fürstenthümer  und  Mächte  ^  durclf- denjenigen, 
T^^lcher  nach  deisen  Willen  dem  Leiden  unterworfen  wpr- 
den  ist,  völlig  besiegt  hat  (rag  OQX^S  ^ccl  Tag  i^Mflaj^ 
xoTaXeXvxevac  TeXelav  ^Hordlvaiv  d§d  tov  na&jjrmi  ym^ 
(iiyov  xard  ßovX^v  avTOv).  Woher  nämlich  Gott  vfmi^ 
Opfern  {jibqI  Tiav  d'VGicSv),  welche  voil  euch  (Juden)  da- 
mals dargebracht^  wurden  durch  Malachi,  einen  aus  den 
Zwölf  {did  MaXa%iov  kvog  tcSv  öiodexa),  so  redet  :  „Nicl^ 
habe  ich  Wohlge&llen   an  euch,  spricht  fler  Herr,  und 


Opfer  nehme  ich  nicht  von  euren  Händen, '"^eil  (di6%i)  vom 
Aufgange  der  Swme  bis  zu  ihrem  Niedfrgange  mein  Name 
gepriesen  worden  ist  unter  den  Völkern  (dsdd^aaiai  iv  tplg 
tdyeai) ;  und  an  jedem  Orte  wird  meinem  Nattien  Bäucher- 
werk  (^vfilafia)  und  reines  Opfer  (d'vala  na&aQa)  darge^ 
bracht;  weil  (oti)  grofs  ist  mein  Name  unter  den  Heiden 
(iv  ToTg  edyeai)^  spricht  der  Herr,  Ihr  aber  entweihet  ihn 
(ßeßfjkoüza  avTo).  Von  denjenigen  Opfern  aber,  welche 
an  jedem  Orte  von  uns  Heiden  ihm  dargebracht  werden, 
das  ist  (TOvtioTi)  von  dem  eucharistischen  Brode  und  auf 
ähnliche  Weise  Von  dem  eucharistischen  Kelche,  verkündet 
er  schon  damals  vorher,  indem  er  auch  jenes  beifügt,  dafs 
sein  Name  von  uns  werde  gepriesen,  von 'euch  (Juden) 
aber  entweiht  werd^.*  Im  Folgenden  wird  das  Gebot 
ier  Beachneidung  am  8.  Tage  nach  der'  Geburt   als   eiiup 

m,  Typua  der  wahren  Beschneidung ,  d.  i.  der  Befreiung  von 
Krthum  und  Bosheit  (dno  t^g  nluvrjg  xal  novrjQlag)  durch 
den  auferstandenen  Herrn  Jesus  Christus  erklärt.  Auch 
an  der  3.  Stelle  §.117  wird  unsere  Stelle  von^  dem  hefl. 
Meitepfer  erklärt  und  gezeigt,  dafs  dieselbe  nicht  von  den 
Gebeten  der  Juden  in  der  Zerstreuung  erklärt  werden  könne. 
j^Alle  diejenigen",  schreibt  er,  „welche  im  Namen"  Gottes 
die  von  Jesu  Christo  vorgeschriebenen  Opfer,  d.  i.  fifr- 
jenigen  Opfer  darbringen,  welche  in  der  Eucharistie  des 
Brodea  und  des  Kelches  an  jedem  Orte  det*  Erde  von  den 
Christen  dargebracht  werden  ( Tovreatm,  inl  tj]  Bv%(xqi' 
tniff  %ov  aQtpv  xai  zov  n(nt]Qlov,  TCc$"iv  navrl  tvlttp  zijg 
y^g  yivo/ahä§  vnä,  tcSv  XQiaTiavcSv) ,  bezeugt  Gott  schon 

-•  iijH  Voraus  als  solche,  .die  ihm  angenehm  sind.  Welche 
jppfer'^ber  von  euch  und  durch  eure  Priester  dargebracht 
^/«erden^  die' verabscheuet  er,  de&n  er  sagt  :  j,Eure  Opfer 
nfbivifi  ich  nicht  an  von  euren  Häuden;  weil  vom  Aufgange 
der  Bonne  bis  zif  ihrem  Niedergange  mein  Name  .unter 
dim  Heiden  gepriesen  wird;  ihr  aber  ei^tweihet  ihn."    Ihr 

^(JH^  zwar  bis  jetzt  von  Streitlust  geleitet  {(pii^v  elxorv- 
t€g)f   dafe  GotlT'  zwar  die  Opfer ,  welche  damals  von  den 


814»  CtfWiOiflUfflr  SM  MäUjL 

Israeliten  zu  JdJhigalem  dargebracht  wnrden,  nicht  an- 
nehme ;  dafs  er  abtf  die  Gebete  deijenigea,  welche  damals 
▼<m  jenem  Volke  in  der  Zerstreunng  waren,  als  ihm.  an- 
j?enehme  bweichnet  habe,  nncL  er  deren  Gebete  Opfer 
nenne  (rag  evxccg  cniztiSv  dvalav  xaXsTv).  Auch  ich  be- 
haupte, dafs  die  Gebete  und  Danksagungen,  welche  von 
Würdigen  verrichtet  werden,  allein  vollkommene  und  Gott 
angenehme  Opfer  seien.  Auch  die  Christen  haben  gelen^ 
solche  Opfer  allein  darzubringen,  auch  bei  der  JErmnerwug 
der  trockenen  und  flüssigen  Nahru/ng  (der  Eucharistie),  bei 
welcher  sie  sich  des  Leidens,  welches  der  Sohn  Gk)tte8 
ihretwegen  gelitten  hat,  erinnern.  Dafs  dessen  Name  aot 
dem  ^ganzen  Erdkreise  entweihet  und  geschmähet  werde, . 
|iaben  Hohenpriester  eures  Volkes  und  Lehrer  zu  Stande 

gebracht Aber  ihr  sowohl  wie  eure  Lehrer  |>etrügira 

sich  selbst,  wenn  ihr  die  Schrift;  so  erklärt,  als  weiinGrott  i 
von  den  Zerstreuten  eures  Volkes  rede  und  deren  Gebete 
u^d  Opfer  an  jedem  Orte  als  reine  und  ihin  angenehme 
bezeichne;  erkennet  es  doch,  dafs  ihr  lüget  ulld  euch  be- 
mühet in  Allen  euch,  selbst  zu  hintergehen;  und  zwar  e^ 
stens,  weil  jetzt  nicht  einmal  euer  Volk  vom  Aufgange  der 
Sonne  ois  zu  ihrem  Niedergange  zerstreut  un4  sich  Völker 
Jl^den,  unter  welchen  noch  keiner  von  euch  gewohnt  Ifei 
üenn^  es.  giebt  kein  Volk  (ysvog  dv9Q(07mv) ^  es  seien 
Griechen  oder  Barbaren ,  oder  mit  welchem  Namen  sie 
auch  genannt  werden,  oder  Hamachobier  (dfiä^oßiünf ,  die 
auf  Wagen  leben),  oder  Nom^en,  welche  keine  fiänser  . 
haben,  oder  Zeltbewohrifer,  welche  als  Viehhirten  in  Zelten 
wohnen,  es  giebt  kern  Volk,  sage  ich,  unter  welchen  niflkt 
^m  Namen  des  gekreuzigten  Jesu  Gebete  und  Danftogua* 
gen  {evxaQiOTlai,  gratiarum  actiones)  dem  Vater  joi 
Sichöpfer  aller  Dinge  dargebracht  werden.  IXaii|Wj(|jlQb; 
weil  um  jene  Zeit,  als  der  Prophet  Mälächi  dieses'  sagte, 
ihr  nocja,  nicht  in  alle  jene  Länder  der  Erde  zerstreut 
wäret,  worin  ihr  euch  jetzt  findet;  \md  eben  dieses  ist  es, 
was  auch  aus  der.  Schrift  erkannt  wird.*    Vgl.  Apologie I; 
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If^esclmeben  139—145  in  Bom^  nach ''tinbekani^r  Zeit- 
rechnung giebt  er  selbst  das  Jahr  löO^an^  an  AntonHius 
Pins  und  an  dessen  zwei  adoptirte  Söhne  Marc u^ An- 
relius  und  Lucius  Verus  und  an  den  Settat  genchtat) 
§.  65  u.  66,  wo  er  ebenfalls  von  der  Eucharistie  handeltlr 
Der  h.  Irenäus,  Bischof  von  Lyon,  der  nach  Buin- 
art   203    den  Martertod   starb,    thut   unserer  Stelle    im 

4.  Buche  cont.   haereses,   c.  17,   §.  5,   p.  249   ed.   cong. 

5.  Mauri,  Venet.  1734  Erwähnung  und  bezieht  dieselbe' 
auf  die  Eucharistie.  Nachdem  derselbe  sich  dahin  -  ge-. 
äufsert,  dafs  Gott  der  Opfer  gar  nicht  bedürfe, '  die  MQJKi- 
sehen  aber  dadurch  ihr  dankbares  Gemüth  zu  erkennen 
gäben;  dafs  ferner  die  Opfer,  welche  mit  keiner *eineii 
Absicht  dargebracliti  würden,  wie  die  Schlachtopfer  de^ 
Juden^  Gott  mifsfällig  seien ,  fährt  er  fort  :  „Aber  au( 
seinen  Jüngern  gab  er  (Christus)  den  Eath,  'Gott  cliö  ErsC 
linge  von  ihren  Creatui%n'  darzubringen  und  das  nicht 
darum,  weil  er  sie  bedurfte,  sondern  damit  sie  weder  pjme 
EhrfarcBl»^noch  undankbar  seien,  woher  er  das  Brod,  wel- 
ches aus  dem  Erschaffenen  ist,  nahm  tind  dankend  sprach  : 
„„dies  ist  mein  Leib,""  auf  ähnliche  Weise  bekannte  er, 
dafs  der  fielch,  welcher  auch  zu  den  ErschaiGtenen  bei 
uns  gehört,  sein^'Blut  ser,  und  lehrte  ein  neues  Opfer 
latio)  des  n^uen  Bundes,  welches  die  Kirche,  vpn 
Aj^bsteln  belehrt, -«euf  der  ganzen  Erde  Gptt,  unserm  Er- 
nährer,  als  Erstlinge  seiner  Gaben  im  neuen  Bunde  dar- 
bringt, von  Welchem  unter  den  12  (kleinen)  Propheten 
Malachi  so  vorhergesagt  hat  :  „„Nicht  habe  kä  Uefi^en 
an  euch  .  .  .,"*  wodurch  offölibar  angedeutet  wird,  dafs 
nämlich '&s  erste  Voll:  aufhören  werde,  zu  opfern,  dafs  ^ 
aber^n  jedem  Orte  ihm  .dieses  reine  Qpfer  dargebracht 
irWbrL  ^irlirde ;  sein  Name  aber  werde  unter  ^llen  Völ]||ßm« 
gepjjesen  werderf.*  "-Das  Bäucherwerk  wird  ebendas*  §.  6, 
Wi/B  Offenb.  5,  8,  von  den  Gebeten  der  Heiligen  jgklärt. 

Dafs  Malachi  l^  11   Vom  unblutigen  Mefopfifer  rede, 
nimmt  auch   Theodoret  an,    d^nn   jär'^schreibt    in  den 
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SchoL  zi,  d.  St.  :  »Der  heil.  Geist  ist  Gott;  und  di^enigooi^ 
welche  ihn  anbeten,  müssen  ihn  im  Geiste  und  in  det 
Wahfheit  anbeten.  Dieses  hat  auch  der  heil.  Paulas 
(l  Tunoth.  2,  8)  gelehrt  :  er  befiehlt  an  jedem  Orte  mit 
^gewaschenen  Händen  anzubeten  ohne  Zorn  und  Streit.  Und 
der  göttliche  (^«(O^)  Malachias  hat  uns  deutlich  mit  diesen 
Worten  die  T'römmigkeit  (evasßeiav) ,  welche  sich  aUent- 
halben  findet^  gelehrt.  Denn  der  durch  den  Ort  beschränkte 
tÜult  der  Priester  hat  aufgehört  und  es  ist  jeder  Ort  zur 
.Qt>tiesyerehrung  geeignet  erklärt  worden  :  auch  das  Schlach- 
teft  der  unvernünftigen  Opferthiere  hat  ein  Ende  genom- 
men ^  aber  das  allein  unbefleckte  Lamm^  welches  die 'Sün- 
den di&r  Welt  hinwegninunt,  wird  geopfert  {fievog  6  afiiafios 
.qfivog  legeveTai)  :  und  es  wird  gleichjj^  als  Zeichen  der 
tpTngend  ein  wohlriechendes  Bäucherwerk  dargebracht.  Die 
Juden  aber  sind  nach  der  göttlichen  Vorherverkündignng 
verworfen;  woher  er  ihnen  sagt  :  denn.-  grols  ist  mein 
Name  unter  den  Heiden."  Auch  erklärt  TLeodoret  diese 
Stelle  vom  h.  Mefsopfer  in  der  Schrift  cont.  Juüileos  c,9. 
Der  heil.  Cyrillus  von  Alex,  schreibt,  nachdeni  er 
zu  Mal.  1,  11  bemerkt  hat,  dafs  hier  vom  N.  B.  die  Bede 
sei,  wovon  der  alte  ein  Schlitten  sei  und  welcjien  der  Er 
löser,  der  von  Gott  dem  Vater  gösendete  Bngel  des  grofrfh 
Käthes  ( Jes.  9,  5  bei  den  LXX) ,  gestiftet  Jabe  (S.- 1354 
nach  der  Ausgabe  von  Jacob  Pontanus  f  Soc.  J^ 
Ingoist.  1607)  :  ^Aperte  igitur  sacerdotibus  legis  dixit,  se 
ipsos  üblle,  vel  potius,  sc  in  ipsis  voluntatem  non  Inbere, 
in  umbra  {iv  axi^)  nempe,  et  figuris  sacrificantibus  im 
T unoig  nXrjQOüGL  x^valag),  eorumque  sacra,  non  susceptunnn. 
Praenuntiat  autem  fore  magnum  et  illustre  nonfön  sumn 
apud  omnes  toto  erbe  mortales,  et  in  omni  loco  ac^eiite 
sacj^ificium  mundum,  et  incruentum  {d-vaiai  xa^hgoi  ^ 
dvälf4(xxT0i)  nomini  suo  oblatum  iri  (nQoaxOfdLa-d-i^aoinai 
T(p  ovofuiTL  amov),  non  iam  sacerdotibus  ilHs  eius  digni- 
tatem  obscivantibus,  neque  incuriose  spiritualera  cultum 
ei  offerentibus;   sed  cum  diligentia  et  bonitate   et  sancti- 
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niotiia  Hicensorum  spiritualium  ST^veqlentiam  offerre  sata- 
^ISrntihns  (tag  tcSv  vofjttSv  d-vfxiafxdt^v  evwi^lijtfi  ^dvaxoul' 
^€iv  ianovdaytOTWv)  y    fidem  scilicet^    speni;   charitatem  et 
Jiönestamenta  bonorum  operum^  ita  constituto  fl^ilicQUQjiu^ 
sacrificio  coelesti  ac  yivifico^  per  quod  destmcta  est  ttlRPIT^" 
et  caro  ista  terrena^   et  comiptioni  obnoxia   in  corruptio- 
nem  induitur  (nQoatetayfiivijg  dt]Xov6zi  ttjg  XQiatOv  dvaün^ 
Tjjg  ouQovloVf   xal  ^coonoiov^    dC  7]g  ncnrjQytjtai  S'dvatffm 
xal  i;  q)d'aQVf]  d^    aikrif    xal   dno  yfjg  adg^   dfA^>iJ^vwztXt 
rjyv  dq)»aQaüni).^  ^  ,     "^ä^ 

Eusebius  thut  unserer  Stelle  Demonstr.  EfU^. 
IIb.  i^  cap.  10  gegen  das  Endej^o  er  von  dem  Qpfer  ChsBti; 
der  wie  ein  unschuldiges  Lamm  geopfert  woMen  sei  (^^ 
63,  7  ff.),  redet,  Igrwahnung,  indem  er  S.  40  nach  "ffer 
Cöl.  Ausg.  vom  Jahre- 1688  schreibt  :  „Haec  igitur  ornnftSK 
^uae  ab  initio '  divmitus  praedicta  sunt,  in  prae^ti  tem- 
'pore  per  evangiplicam  salvatoris  Qostri  doctrinapi  ab  Omni- 
bus gentihus  celebrantur,  propheticae  ^  yoci  teßtimdhiuij^ 
a^rent^ttireritate,  per  quam  vocem  deus,  Mosaicigfifei^tis 
saci^ficiis,  quod  Aiturum  erat  nostrum  ipsörum  insniutum^ 
divftiitus  nunciat,  (M%1.  1,  11)  dicens  :  „^Quofiiam'lib  ortu 
B^jilis  usque  ^d«  öccasum,,  'nomeii  meuin  glÖrificaftim  est  in 
gidntibus,  et  in>omni  .Ipido  incensum  offertur  nomini  meo, 
et  hostia  mt^^^.^^  Sacrificgmus  igitur  deo  altissinw  sacri- 
fidlcan  lau^ji  (S'vofißv  d^a  roiyaqovv  t(p  inl  nccvrcSv  d'e(p 
&volav  aMaetog)  :  sacrificamus  deo  plenuin  et  honorem 
affer ^jiLd>.  e|^  sacrosanctum  sacrificium  (d'uo/dev  t6  H&cov, 
xal  qe/dvoVy  xal  ißQOftqenig  dvfxa)  :  sacrificamus  novo  n^re, 
seQpndum  novum  testamentum,  hostiam  mundam  {d'üo/x$v 
xaivwg  xavd  krjv  xatvijv  Jiad'r^xrpf  t^v,  xa&aodv  &valav). 
At  Bsieipficiüm  deo,  spiritus  contritus  dictus  est  (ß'vala  di 
xff-  fßfißvfi^  üwsreTQififiivov  eiQijrai)  :  cor  igitur  contritum 
et  hüiniliatum  deus  nt)n  despiciet.  Jamque  etiam  ^incen- 
dimus  propheticum  illum  odorem  {d-vf^igo^sv  %6  nQQg)rjTix6v 
^v/Ltlaifia)  in  omni  loco,  et  offerimus  ei  bene  olent^  fruc- 
tum  omni  virtute  abundantis  theologiae-,  hoc  Ipsum  oratio- 
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nibus  ad  eum  directis  &cientes.  Quod  saue  ipsiÜli  tScm 
qi^oque  docet  propheta  (Ps.  141(140),  2),  qui  alt  ft^^fii| 
oratio  mea'sicut  incensum  in  conspectu  tuo.**  Igitar  et 
llj^mf\qiyTn  et  iucendimus,  alias  quidem  memoriam  magliiL 
aSoB-sacrificii^  secundum  ea,  quae  ab  ipso  tradita  sont, 
mysteria  celebrantes,  et  gratias  deo  pro  salute  noBtra  agen- 
religiososque  hjmnos  et  oratioues  sauctas  illi  offeremt^: 
18  noä  ipsos  totos  ei  consecrajites,  eiusque  pontifici, 
■ipsi  utique  verbo,  corpore,  animoque  dicantes  {%o%i  iibfop. 
f^Wfffjv  Tov  fieydlov  d-ufdorogy  xaid  rä  nqog  avTOv  nctQOr- 
d^^a  ^vorrjQUc  iuiTekovvreg ,  xal  zrjfv  vneQ  aonfjQlas 
jjfuop  svxaQiOtlav  dC  evaeßiht  vf4vwv  ze  xai  evxtSv  v^i^iff 
nQoaxofii^oneg'  zote  d^  aq)äg  amoug,  olif  xa-S'ie^im^g 
avtfpi  xal  %(p  ye  aQxiBQel  avxov  Xoyif^  avztp  oaificXi  xäi 

An  einer  anderen  Stelle  der  Denidnstv^Eyang.  lib.  U,». 
cap.  3,  §;  ^9,    S.  5.5— 56  wird  Mal.  1,  li  von  der  durchl 
ghrittus  ^gefiihrten  geistigen  Anbetung^  unter  den  Hei-  ^ 
deif "  etUärt.      Es  heifst  nämlich  in  der  Uebers^irifb  ^ 
Citates  i  „Becusatio  gentis  Judaicäe   et  corporalid*  ipsoflün  , 
$x  legb^^osis  fidorationis  rciectio,  spiritua|i 'iiitroductl  in 
omnes  gentes  ädoratione  ^er  Chpetum  (^tjg,  iid  Jj^fKn^ji 
naat  ioXg  e&veai    nagado^eiar^g  nvevficcuxijg   lavQßlagy 

Von  dem  heil.  Mefsopfer  wird  unsere  ;  Stelle  adoh  im 
7.  Buche  der  sogenannten,  unter  dem  Namen  Ql^menS'']|D- 
manus  vorkommenden  apostol.  Constitutionen  Kap.  31  6^ 
klärtlf  indem  es  hier  heifst  :  „Die  resurrectii^nia  i^ominii 
quem  dbminicum  dicimus,  convehite,  ut  sie  saefifidum 
vestrum  reprehensione  careat,  sitque  deo  acceptum,  ef  gra- 
tum,  qui  de  ecclesia  sua  oecumenica  dixit  :  m  omni  loco 
qffertur  mihi  thymiama^  et  sacrificiim,  mundtmii^  §0  "Mar- 
tialis  in  epist.  ad  Burdegalenses  cag.  3.  ''  ^ 

Auch  der  heil.  Hieronymus  hat  sich  weitläa- 
fig  über  unsere  Stelle  verbreitet;  er  schreibt  in  seinem 
Comm.  zu  Mal.  1,9  also  :  PoUuimus  panem,  id  est  corpus 
Christi,  quando  indigni  accedimus  ad  altare,  et  sordi  mun- 


flivai*«4i^§omembibimafl^  et  dicmfafl^mej^sa  domini  despecta 
e|^^jjJQli  quod  hoc  aliquis  andeat  dice^e,  et.^qij^d  impie 
co^tat  scelerata  voce  proferre^  ised  opera  peccaiorumMe- 
g^^ofönt  mensam  dei.    Poisumus  et  aliter  dicere, j  ^ftp^K^ 
Bcclesiae   qui  «piritualem   conficit  panem^  eUcum  fopioltf 
üvidit^  s^Tel  propter  humanam  gloii^un,  yel  lucra  seculi 
quae^,  gloriam  consequuntHT;  loquabar  in  populjs,  pt  diviti- 
bus  blandiatur^  et  honocet  pec^atores^  et  iuxta  Jacobum 
mBcipiat  eos;   qui  cum  annulis   aureis  ad  se  veniimt,  "et 
pauperes  sanAtos  repellat,  nomen  dei  despicit;  et^paqem 
pplluit  doctrinarum,   et  in  ipsum  deum   i^cit  contumeKttp 
nensapt^cnptoraram  eius,  n^üs  Molarum  secularisqX 
iocüinae  putans  esse  communeA.*'   JJnd*  zu,  Vv  U  :  „Ee- 
^a  s|lripturarum  est«:  ubi  manifestissima   pi;ophetia  d^ 
Qituris  texituT;^  per  incerta  allegoriae  non  extentiare  quauB 
junripta  sunt.      Ergd^pr6prie  nunc  ad  sacerdotea^udae- 
|rum  sermo  fit.  ^omini  :  Qm  ^ffeiipnt  coeciiüi  ej.^udum 
3t  languidum  ad  i^UQolandun^-  pt  sciant  t^arnalibu^victhnis^ 
ipiritijaleiil^victimas  successuram    Et  dbquaquam  taurorSfai 
bi^Wnmq»  sanguinem,  led  Öiymiama,  hoc  est,  san^rum 
3ratrtfkie8  don^o^ofierandas;  et  non -in  una  ^rbis  profmcia  ^ 
TiL^ea;  nee  iu,una  Judaeae.urbe  JeriftaleiA;  sedMn  qmni 
loco  ofiemt>bIatianem;  nequaquam  immundam^^ut  apopulo 
[sraeLiSed  muadam.   ut  in  caeDemoniis  Ch/ristidliorvm^  Ab 
orte,  enim  yjjis  ilsqu^    ad   occasum    magnum   eält  nolnen 
nmini  in  gentibi|0,  dicente  salvatore  (Joan.  17^  6)  :  „Pater 
[namfei|jb§?i«  Hmen  tuum^  hominibus.^      CumquC;    in^it^ 
aomeii  meuna^  iJKUtgnum  iil^gentibus  sit  futurum;  vos  o  prin- 
3ipe»nJu^aeorum  polluistis  illud  atque  polluistis.     Si  enim 
bturorum  texit  vaticinium;  ut  praesens  t&mpu#  non  dese- 
rat;     -^goptöfe»  autem    o  sacerdotes  et  principes  Judae- 
>nim  f   in  l^jdtii  loco   nuhi  ofiertur  oblatio  munda  et  mag- 
lum  est  nömen  meum   in  J^entibuS;    quia  dicitis^   mensa 
lomini   contatidnata  est;    et    qtfod  sup^onitur  contemp- 
ibile  estr^umi£:ne  qui  illud  devorat.^ 
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Im  7.  Buche  des.  Comm.  in  Ezeeh.  21^  25  Afperki 
derselbe  nach  Anfuhrung  von  Mal.  1,  6.  11  :  »Qua»  mti]0a 
oblatio,  sine  sanguine  hircorum^  arietuni;  atque  tauromm, 
in  Glydsti   completur  adventu  :   quando  venit  desiderÄtiv 

'^^..gentibus^  et  ortus  est  sol  iustitiae^  in  cuius  pennis  est 
sanitas.^  (Agg.  2).  V.  dessen  I.  Buch  de  s..  fide  coni 
Judaeos  cap.  9. 

Der  heil.  Cyprian  führt  unsere  Stelle  und  Jes.  1^11: 
^wozu  mir   die    Menge    eurer    Opfer  .  .  .*  Ps.  60,  13  : 
^nicht  esse  ich  Fleisch  der  Böcke  .  .  .*  Ps.>4,  6  :  j^opfert 
'Opfer    der    Gerechtigkeit    und    hoffet    auf   den    Herrn', 
(Testimoniorum   adversus   Judaeos  lib.  I,  cap.    Ig^  j^  280 
ed.  congreg.    S.  Mauri;    Paris  1726)  zum  ausdrilcklichen 
Beveise   au,     dafs    das    alte    Opfer    (sacrificium  ^vetus) 
'^  abgeschafit  und  ein  neues  gefeiert  werden  solle.     ^Item^JI 
schreibjj  er,    „apud  Malachiam   :   Nön   est  mihi   volunttf^ 
circa.  yoB^    dicit  dominus,    et   sacrificium   acceptum ^ ndlff 
hab^bö  «ex  manibus  vestris.      Quoniam   a   solis    orta  et 
usque   ad   occasum'-  clarificatum    est   nomen   iwum  apnd 
gentes,   et  in  omni  loco  odores  incensi  offerustur  noimni» 

^  meo,  "et  sacriQcium  mundum,  quoni^  magnum  est  nemes « 
meurn  apud  gentes,  dicit  dominus.**   ,.        i^»  ^'   t 

Auch  scheint  Ter  tu  Ulan  lib.  3,  ady.  Marcioneni; 
cap.  22,  ul^serß ,  Stelle  vom  heil.  Mefsopfer  zu  ventehen. 
San  et  ins  z.  d.  St.  stellt  es  als  sicher  hin. '  :^Et  in  (piu 
loco^,  schreibt  daselbst  Tertullian,  „^crificium  nomim 
meo  affertur,  et  sacrificium  mupdum  :  glorme  aoilicetre- 
latio,  et  benedictioy  et  laus  et  hymni,  et  signaculum,  froft- 
tium  et  ecclesiarum  sacramenta  et  munditiae  saci^fidRiin.' 
Sonst  pflegt  Tertullian  das  Mefsopfer  oratio  cum  fratri- 
bus  et  ad  deum  precationes  zu  nennen.  Vgl.'^as.  Ka]j;12, 
Augustinus  lib.  18  de  civit.  dei  cap.  35,  lij}'.  19,  c.  23* 
und  lib.  I  cont.  adversarium  legis  c.  20  und  oratio. 

Dafs  an  unserer  Stelle  von  dem  h.  Mefsopfer  die  Rede  sei, 
nehmen  auch  Julianus,  Pomerius  lib.  1  .cpnt.  Judaeos, 
Joan.  Damascenus  lib.  4  fidei  orthodoxa  cap. '13,  Pe- 
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trus  VAier.,  abbas  Cluniae,  lib.  *1  oder  epist.  I  eont. 
Pel^obruäianos  (cont.  id^  quod  dicunt  Missam  nihil  esse) 
und  JI9).  2  contra  Jifäaeos  cap.  3,  E.  Samuel  Parasti 
veri  lU^ssiae  ad  B.  Isaac  cap.  20  und  23,  Galatilius^jiijE 
Remigius,^  Kup«rtus^  Haymo,  Albertus,  Hugo, 
Ly,|^anift,.#de  Figu.eiro,  Castrus,  Sanctius,  C.  a 
Bap'ide,  Bellarmin  (Hb.  I,  de  Miss.,  c.  10),  Lieber- 
mann (Institutt.  Theol.  Tom.  IV,  Mainz  1824,  S.  585' 
und  595)  (23),  Frint  (Darstellung  de^  kathol.  Lehre 
von  d^  heil.  Abendmahle,  Wien  1816),  Ackerm.  in  d. 
Annot.  z.  d.  St.,  Allioli  z.  d.  St.,  Perrone  (Praelect^ 
theol.  tract.  de  Eucharist.  cap.  1,  prop.  I  und  11),  Hane- 
berg  a»  a.  O.,  S.  403  und  404,  wo  er  schreibt  : 
^Malachias  wendet  sich  hier  von  dgm  Priesterthume  der 
Synagoge  an  das  der  Kirche,  wie  Jesaias  in  seiner  Schlufs- 
rede  (Kap.  66)**,  und  viele  andere  und  ältere  katholische 
Literpfeten  und  Dogmatiker.  —  Auch  Loch  und  Beischi 
beziehen*  diesen  Vers  auf  das  Opfer  des  n.  Bundes ;  allein 
die  Weise,  wie  es  geschieht,"  scheint  uns  nicht  ganz  pas- 
send. Denn  sie  sagen,  dafs  ^diei  gesammte  (?)  Ueberlie- 
feruhg  der  Väter  der  Kirche  und  die  Kirche  selbst  förm- 


r- 
(2|^  Wo  es  hieüfit  :  »Non  potest  nostro  loco  aliud  sacrificinm  in- 
telU|p,  qtuufl  Encharistia.  Non  sacrificinm  crucis,  qaod  non  offerebatur 
in  omni  loco,  non  sacrificinm  precnm,  et  bonomm  operum  :  nam  primo 
Propheta  loqnitnr  die  qnodam  sacrificii  genere,  qnod  ante  non  fnit  :  sed 
spiritualia  sacrificia  in  veteri  etiaq^  lege  f uernnt ;  secnndo  Malachias  de  sa- 
erificio  Idqnitnr  extemo  et»  visibili,  per  quod  nomen  dei  inclarescit; 
illndque  opponit  sacrificiis  Judäeorum,  quae  polluta  erant  Quaenam 
autem  esset  haec  oppositio ,  si  de  spirituali  sacrificio  ageret  ?  —  An  ex 
parte  offerentium?  —  Sed  etiam  inter  Christianos  impuri  esse  possnnt. 
Ergo  in  hoc  oppositio  est,  quod  res  ipsa,  quae  nunc  offertur,  immunda 
esse  nequeat.  —  — 'Xdde,  quod  vox  Hebraica  nn^Q>  Q^^  propheta  uti- 

tur,  quamvis  in  genere  oblationem  (donum)  aut  Mierificium  significat, 
in  scripturis  tamen  specialii}s  adbiböatur  ad  designandum  certum  genus 
sacrificii  ex  simila,  i.  e.  farina  mundissima  sine  fermento  confectnm; 
quod  novo  indicio  est,  de  EucharisUco  samificio  sermonem  esse.« 

Reinke,   Malachi.  21 
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lieh  und  feierlich  Im  Concil.  Trid.  22, 1  diese 

vom  Opfer  des  neuen  Bundes,  dem  Opfer  des  Leibes  nnd 
des  Blutes  unseres  Herrn  Jes.  Chf.  darum  ei^uumt  und 
s«  bekannt  hätten,  weil  die  Idee  des  Opfers  der  messum- 
sehen  (christlichen)  Zeit  in  Israels  Opfern  verhüllt  gele- 
gen habe  und  dieselbe  in  ihnen  für  das  Ai|ge*däi^f|eit- 
losen,  ewigen  Majestät  Gottes  schon  gegenwärtig  gewMk 
sei,  aber  nicht  mehr  blofs  als  Israels  Opfer,  sondern  äk 
das  reine  Opfer  aller  Völker,  aller  Zeiten  und  aller  Orte.* 
Aber  nicht,  weil  die  Idee  des  Opfers  der  mQJi^  Zeit 
in  Israels  Opfern  verhüllt  lag,  ist  in  unserer  Stelle  vom 
Opfer  des  N.  B.  die  Rede,  sondern  deswegen,  weil  Gott 
direct  auf  dasselbe  hinwies  und  es  vorherverkün^gte. 

Da  das  Räuchern  fast  allgemein  von  dem  Gebetf,  der 
inneren  Gottesverehrung  bei  den  bekehrten  Heiden  oder 
bei  den  aufser  Palästina  sich  ih  damaliger  Zeit  aufhalten- 
den  Israeliten   erklärt   wird,    so  haben  einige  katholisdie 
Theologen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  mit  den  meisteß 
protestantischen    Theologen   auch    nilnp   HTOp    von  dca 
geistigen  Opfern,  den  Gebeten,   oder  überhaupt  von  dar 
Religion   erklärt  und   darunter  nicht  das   heil.  Mefflbpfe 
verstanden.    So  schon  Jon,,  der  den  11.  Vers  wiedergieW* 

hu  tif3pJ)p  N5T  ^W  lüni^?  h^pj^  N^h^  ipiri  H?!? J*W  ^ 

nlN33  d.  1.  weil  vom  Aufgange  der  Sonne  tmd  bis  tu  Uff^ 
Niedergange  mein  Name  grofs  ist  untef  den  VöUemn  s  ■*  .^ 
zu  Jeder  Zeä  werdet  ihr  meinen  Willen  tkurr;  i»  ^m^^ 
eure  Gebete  annehmen  und  mein  grojser  Name  wird  d^ 
eure  Hände  geheiligt  werden  und  euer  Gebet  wird  eine  re» 
Oahe  (oblatio)  vor  mir  sein,  weü  grofs  ist  mein  Name  «^ 
den  Heiden,  sagt  der  Herr  der  Heerschaareru 

Chrysostomus,  der  unsere  Stelle  expös.  inPS'^ 
§.  1  und  expos.  in  Psalm.  113  (112)  §.  1  anführt,  4»* 
des  heil.  Mefsopfers  nicht  Erwähnung,  indem  er  bloffl  ^ 
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Lobpreisttaj^n  spricht;  wodurch  Gott  auf  der  ganzen  Erde 

verhefrj^t  »^werde.     Der  heil.  Gyrillus  ¥on  Jerusalem 

führt  unsere  Stelle   in  der   18.  Catechese ,  %.  26,  p.  297 

nach  der.  Ausgabe  von    Tutten  e   Cöngreg.    S.  Mauri,  ^ 

Paris  1720  an  und  erklärt  sie  von  der  Verwerfung  der 

jüdjjl^en  Synagoge  und  von  der  Verbreitung   der  heil. 

Aaffiolischen  Kirche  über  den  ganzen  Erdkreis.    Von  dem 

hfil.  Mefsopfer  ist  gar  nicht  die  Bede.    Von  den  geistigen 

Opfern ;  .dfin  Gebeten;  erklären  diese  Worte  auch  Isido- 

ru8;  Clarius  und  Vatablus  und  suchen  die  Erklärung 

ans   Tertullian   im  Buche  advers.  Judaeos  cap.  5  zu 

stützen;  wo  derselbe  die  fleischlichen  Opfer  des  a.  Bundes 

von   den    geistigen  Opfern   des  n.  Bundes  unterscheidet 

md  «ich  zum  Beweise  auf  unsere  Stelle  berufend  achreibt : 

jiEt '  in    omni    loco    offeruntur   sacrificia   munda    nomini 

]fteo%  und  sie  als  sacrificia  spiritualia'  laudis  erklärt.  Lib.  4; 

idvers.  Marcionem;  cap.  1  sagt  er  bei  Anführung  unserer 

-Stelle  :  ^simplex  oratio   de  conscientia  pura.^    Dafs  aber 

in  der  schon   oben  angeführten ^telle  des  Tertullian 

Jvom  heil.  Mefsopfer  die  Bede  slsi;   haben  wir  bereits  be- 

merkt  (24).    Die  Hauptursachc;  warum  einige  Väter  und 

Interpreten    das   mlrllp  iinjO   von  den  gfeistigen  Opfern; 

den  Gebeten;  erklärten,  lag  darin ;  dafs  das  Bäuchem  im 

f^eistigen  «Sinne   von  der  Anbetung  erklärt  wurde.    Dafs 

dSe  Protestanten  unsere  Stelle  nicht  von  dem  heil.  Mefs- 

Opfer    erklären;    ist    ganz    natürlich;    weil    sie    dasselbe 

Verwerfen.       Die     Bichtigkeit     der     Deutung      unserer 

Stella^af  das  heil.  Mefsopfef ;  den  wichtigsten  Theil  des 

<3briBtlB[ie|i''CultuS;.^14^ben   wir.. durch   die  angeführten 


•  • 


(24)  Dafs  4}e  protestontisch^n  Theologen ,•  Vie  Lnther,  Calvin, 
^iscator  a.A.  das  Rdi/iAerwerk  und  HQ)^  °^  ^^^  ^^^  geistigen  christl. 
?*yyegYerehnmg  nnd  von  der  Vard|nmg  Gottes  mit  reinem  Herzen  er- 
^llren  konnten ,  läürt  sich  ans  ihrer  .Verwerfung  des  Mefsopfers  leicht 
^^kllren. 

21  * 
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Gründe  erwiesen  zu,  haben.  Unterstützt  wird  ßSfte  j&josiclit 
noch  durch  da»,  was  in  der  22.  Sitzung^ des  -Kirotomraths 
von  Trient  1tf)er  das  heil.  Mefsopfer-geäufsert  wurde,  in- 
dem es  daselbst  heifst  :  „Et  haec  quidem  illa  muncla  ob- 
latio  est;  quae  nulla  indignitate  aut  malitia  offefentium 
inquinari  potest ;  quam  dominus  per  Malachiam  iHyMt 
siLOj  quod'magnum  futurum  esset  in  gentibtis,  momnihe^ 
mundam  offerendam  praedixit,  et  quam  non  obscure  innitt 
apostolus  Paulus  Corinthiis  scribens  (I  Cor.  TW^  20  gq.)> 
quum  dieit;  non  posse  eos;  qui  partieipatione  meni|||6  dae- 
moniorum  polluti  sint,  mensae  domini  participes'fieri;  p^r 
mensam  altare  utrobique  intelligens.^ 

Was  wir  bisher  über  diese  so  wichtige  Stelle  gesagt 
haben,  .  läfst  es  nach  unserer  Ueberzeugung  gar  nicht 
zweifelhaft,  dafs  Malachi  in  derselben  von  dem  Cultus  des 
neuen  Bundes,  namentlich  aber  vom  heil.  Mefsopfer  ge- 
weissagt hat.  Dafs  der  Prophet  nicht  den  vollen  Sinn 
seines  Ausspruchs  erkannt  hat,  und  ihm  derselbe,  wie  oft 
den  Propheten  die  vorhprverkündigten  Dinge,  wenigstem 
zum  Theile  dunkel  geblieben  ist ,  mufs  man  freilich  woU 
zugeben,  denn  die  Erfüllung  hat  uns  erst  mit  dem  voila 
Sinne  desselbed  bekannt  gemacht  Die  Meinung,  dafi 
Malachi  bekehrte  Heiden  vor  Augen  gehabt  habe^  welche 
reine  gesetzmäfsige  Opfer  darbrachten,  kann  dwrdi  nicht» 
erwiesen  werden  ■-  und  hat  mehrere  wichtige  Qfttn3* 
gegen  sich. 

Vers   12. 

ü^jl  Sttn  h^iio  mn?  ]rh^  n:rmi  V^  d^^?^c^ 

•  1^3^  nj53  Ihr  oher  enhjoeihet  ihn^nd^m  ihr  sagt  r^Bftow^' 
Tisch  ist  verunreinigt^  und  sein  Ertrag  ist  veräcJälich,  «««< 
Speise  ! 

Dieser  mit  dem  vorigen  eng  zusanunenhängeilB 
Vers  enthält  einen  Gegensatz,  wodurch  dea  •Priestern  dtf 
Mangel  an  wahrer  Gottesfiircht  und  die  Geringschätzung 
gegen  Gott,  den  bekehrtep  göttesfürchtigen  Heiden  ge^ 
über,  strafend  vorgehalten  wird.    Wie  ganz  anders,  sagt 
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d^  ^E^^jj^;  als  die  Gesinnungen  und  Handlungen  der 
HeidejfcüjL  die  mich  mit  reinem  Herzen  und^ahrer  Gottes- 
furcht  verehren  und*  ein  reines  Opfer  dara&igen;  sind 
euere  Gesinnungen  und  Handlungen^  ihr  Priester,  die  ihr 
mich  verachtet  und  mit  Geringschätzung  gegen  mich  auf 
deni!:  Altar  fehlerhafte  Opfer,   vor  denen  ihr  selbst   einen 

4 

ISkel  habt  und  die  ihr  nicht  essen  möget,  darbringet,  und  die- 
Alben  wie  den  verunreinigten  Altar  für  gut  genug  haltet. 
Eine  Ver^rung  dieser  Art  kann  mir,  o  ihr  Priester,  nur 
verächtlich  sein.  S.  V.  13.  —  Das  "1  vor  DRfc<,  welches 
sonst  einen  Satz  verbindet,  der  im  gewöhnlichen  ruhigen 
Fortgänge  sich  an  den  vorigen,  anschliefst,  steht  nicht  sel- 
ten im  Gegensatze  vor  einem  Worte,  welches  der  Gegen- 
satz vorzüglich  trifft,  insbesondere  im  Anfange  des  Satzes, 
wie  hier,  und  mufs  dann  durch  unser  aber  oder  dochf  und 
doch  erklärt  werden.  So  1  Mos.  1,  10  :  ^Er  (Gott)  nannte 
die  Erde  Trockenes ,  U^iffi  «•Jj?  D^.©n  nipp^l  aber  die  Was- 
sersammlung nannte  er  Meere";  1  Mos.  1,  17  :  ,^Doch 
(od.  aber)  von  dem  Baume  (j^|^l)  der  Erkenntnifs  des 
Guten  und  des  Bösen  . . .  sollst  du  nicht  essen* ;  und  Pred.  11, 
9;  12,  1;  Hos.  1,  7;  Ps.  73,  14;  Job  3,  26;  22,  13.  Vgl. 
Ewald's  Lehrb.,  §.  330,  S.  611  und  §.  333  a.  S.  618.  - 
Das  Suflfix  in  1ni<   bezieht  sich  auf  nfi  Name  im  vorher- 

gehenden  Verse.  —  hh^  durchbohren  (arab.  J^  I  und  V 
das.)  und  intrans.  durchbohrt ^  verwundet  sein,  Ps.  109,  22, 
daher  das  Adject.  ^^n  durchbohrt  wird  in  Piel  öfters  von 
,JEniWiS^Ü0inff^  Profanirung  des  Priesters,  3  Mos.  21,  9  ff.,  des 
HeiUjpbums,  3  Mos.  li^  8,  des  Bundes,  Mal.  2,  11,  des 
Sabbaths,  2  Mos.  31,  IV  des  Namens  Gottes,  2  Mos.  19,  22, 
des  Lagers  des  Vaters  (durch  Blutschande),  1  Mos.  49,  4, 
^B  Diadems,  Ps.  89,  40;  vgl.  Ps.  74,  7;  Ezech.  28,  16; 
Jea,  ^3,  9  u.  s.  w.  gebraucht.  Da  die  treue  Verehrung 
Jehövas,  des  einen  wahren  und  heiligen  Gottes  und  die 
Beütgung  Israels  das  Ziel  der  mosaischen  Theokratie,  ihr 
Kern  und  ihre  Seele  war  (2  Mos.  19,  5;  28,  38,  3  M09. 
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11^  45;  22^  2;  29;  42.  43)^  und  die  von  Jehovirerfpilb 
Priester   selbst  heilig  sein  (4  Mos.  16,  5.  7;  Pb.  j/Oß,  16; 
132,  16)  und   die  Heiligung   vermitteln   sollten,    welches 
durch  die  genaue  Erfüllung  ihrer  im  Gesetze  yorgeschrie- 
benen  Pflichten  geschah,  so  leuchtet  ein,   dafs  sictf  darin, 
dafs  sie  das  Gegentheil  dachten,  waren  und  thaten^  eine 
Entweihung  und  Profanirung  des  heiligen  Gottes   zu  e^ 
kennen   gab.     Sie  brachten  hierdurch   den  heiligen  Goit 
mit     dem     Unreinen    und     Schlechten     in    Verbindung, 
zogen  ihn  in  den  Kreis   des  Profanen,   Gemeinen  herab 
und    gaben    dadurch   ihre  Geringschätzung  und  religiöse 
Gleichgültigkeit  gegen  Gott  und  seine  Gebote  zu  erkennen. 
Den  Namen  Gottes  entweihen   ist  s.  v.  a.  Jehova  selbsi^ 
den  Ewigen,   Unveränderlichen  und  Heiligen,    entweihen. 
Ueber  üt^    vgl.  V.  6.   —   Ueber   den  Sinn  der  Worte  : 
indem  ihr  sagt  :  Jehovcüs  Tisch  ist  verunremigt^  s.  V.  7.— 
Ueber  ^^f JD  und  jn^K^  s.  V.  7. —  3^4  von  M  sprossen^  herai^ 
wachsen  bezeichnet  wie  das  chaldäische  yd  eigentl.  Frwiii 
proventus   und  wird  hier  von  dem  Einkommen  ^    Ertragi 
der  Opfei^aben  gebraucht,   welche  auf  dem  Altare  Gott 
dargebracht    wurden.     Jes.  57,  19   bezeichnet   DTipB^  3*} 
Frucht   der  Lippen  y  proventus    labiorum,    wahrscheinlidi 
Danksagungen,  Lobpreisungen  Gottes,  wie  xaqndQ  %%iUafi 
Hebr.  13,  15,    Daher  :  „ich  schaffe  Frucht  der  Lippen*, 
8.  V.  a.  ich  veranlasse  Dankgebete.    Die-  Bedeutung  W(fii) 
verbum,     welche  Kimchi,    Pagninus    und  Vatablns 
dem  y^^  geben,  hat  dasselbe  in  keiner  Stelle  ;  wahrsdieio- 
lich  sind  jene  durch  Jes.  47,  19  auf  diese  BedeuMdUf  S^ 
führt  worden.     Ebenfalls  ist  die  Meinung  von  CoTOejuB 
ganz  unzulässig,  welcher  unter  y),     das    er"    in  der  Be-* 
deutung  germen  nimmt,  den  Messias  versteht,  welchen  die 
Priester  für  einen  blofsen  sterblichen  Menschen  gehaltfli 
hätten.     Das  i  sein  in  fa^i    bezieht  sich  auf  ]n^K^   JM» 
d.  i.  Altar  Jehova's.     Die   Opfer   waren    für    den  Altar 
gleichsam  das,    was  die  Früchte  den  Aeckem  sind.    So 
wie  man  von  einem  fruchtbaren  Boden  gute  und  reichliche 
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F^mS^  eev^arten  kann,  so  konnte  Jehova  auch  von  dem 
Volke  und  den  Priestern,  wenn  sie  wahrhaft  religiös, 
fromm  nnd  voll  Achtung  vor  dem  göttlichen  Gesetze  ge- 
wesen wären,  gute  und  reichliche  Opfer  erwarten.  —  Das 
Suffix  1  in  i^D^  *  seine  Speise  bezieht  sich  auf  ]n^K^  Tischf 
d.  L  Altar.  Durch  njp)  verächtlich,  verachtet  erklärten  die 
Priester  die  dargebrachten  gesetzwidrigen  Opfer  fUr  so 
Tverthlos  und  schlecht,  dafs  sie  selbst  vor  deren  Genufs 
einen  Ekel  hatten.  Und  erklärten  sie  solche  Opfer  für 
hinlänglich  geeignet,  um  auf  dem  Altar  dargebracht  wer- 
den zu  können,  so  liegt  darin  eine  Verachtung  Gottes. 
Die  Opfer  werden  hier  eine  Speise  des  Altars  genannt, 
weil  sie  auf  demselben  verzehrt,  d.  i.  verbrannt  wurden. 
^Jfce  essen  y  verzehren  wird  auch  öfters  metaphorisch  vom 
Verzehren,  d.  i.  Verbrennen  durch  Feuer  gebraucht,  4  Mos. 
16,  35;  26,  10,  femer  vom  Schwerte,  2  Sam.  2,  26,  von 
Hunger,  Pest  und  Krankheiten,  Job  18,  13;  Ezech.  7,  15, 
vom  VertUgen  und  Aufreiben  der  Völker,  5  Mos.  7,  16; 
Jer.  10,  25;  30,  16;  50,  7.  17;  51,  34;  Hos.  7,  7.  —  Die 
Worte  :i^5N  DjM  ID^!]  ha*  Jon.  mit  Uebergehung  des  h^i< 
Essen,  Speise,  wiedergegeben :  iT'ip  NJTJRö  ITP?'^  ^^  contem- 
ta  svmJt  mtmera  ex  ea  (mensa),  und  Hier.,  welcher  erklä- 
rend übersetzt  :  et  quod  superponitur,  contemtibile  est 
cum  igne,  qui  illud  (oblatum)  devorat.  Er  supplirte  also  : 
cwm  igne  qui  und  hielt  1^p^^  nicht  für  ein  Substantivum 
mit  dem  Suffix  des  Genitivs,  sondern  für  das  Particip 
1^Di<  mit  dem  Suffix  :  iüud  devorant.  Vielleicht  nahm  er 
daran  jAnstofs ,  dafs  das  Opfer  eine  Speise  des  Altars  ge- 
nannV'wird.  Der  Sinn  nach  demselben  ist  :  „Dadurch 
ehret  ihr  mich  und  achtet  mich  wie  unreine  Dinge,  so 
dafs  ihr  sagt  :  für  die  Opfer  ist  leicht  etwas  gut;  es  ver- 
sehrt  sie  ja  das  Feuer.  ^  Der  Syr.  hat  3^3,  welches  der 
AJI^z«  tot  eniTid'ifieva  (sc.  ßQWfiatd),  qui  (cibi)  superpo- 
nuntur,  wiedergiebt,  ganz  übergangen,  indem  er  übersetzt : 

wft\ö|v>  ^AJir  ^i>^4>o  emsqtie  cibi  sunt  contemtibiles.    Von 
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dem  Arab.  wird  das  Particip  npj  in  •der  2.  Pe; 


>    «•  o    ^ 


^^jÄxäs  cbntemnitis  (cibos  superpositos)  wiedergegeben. 

Vers  18. 

'•  nin^  10fc<  DDl^ö  d.  i.  und  ihr  sagt :  ^stehe,  welche  Mvihel^ 
und  sie  wegstoßt,  sagt  Jehava  der  Heerschaaren ,  aber  öe- 
rauites  mit  dem  Lahmen  umd  dem  Siechen  bringt  :  doch 
bringt  ihr  die  Oabcy  werde  ich  sie  von  eurer  Hand  gen 
nehmen?  sagt  Je?iova, 

Der  Prophet  will  hier  sagen;  dafs  Jehova  die  «ns 
Geraubtem^  Lahmem  und  Siechem  bestehenden  Opfer  nur 
verabscheuen  könne,  da  deren  Genufs  selbst  den  Priestern 
Mühe  und  Ekel  mache ;  die  fehlerhaften  ungesetzlicben 
Opfer  müfsten  Jehova ,  dem  ewig  Seienden ,  dem  Herrn 
aller  Dinge,  um  so  mehr  mifsfäHig  und  verabscheuong»- 
würdig  sein,  da. nicht  einmal  die  Priester,  seine  Diener, 
sie  essen  möchten.  Aufser  den  Erstlingen  der  Habe 
(4  Mos.  31,  29),  den  Zehnten  (4  Mos.  18,  26  ff.;  Neh.  10, 
38)  und  den  abgenommenen  Schaubroden  (3  l^os.  2i,  9; 
Matth.  12,  4)  erhielten  die  Priester  auch  einen  Antheil 
von  den  Opfern  (3  Mos.  2,  3.  10;  5,  13;  6,  9.  13;  7,  6; 
9,  14.  32.  34;  10,  12  ff. ;  4  Mos.  6,  20;  5  Mos.  18,  3). 
Mehrere  Interpreten,  wie  Eosenm.,  dem  Ackerm.  bei- 
stimmt, meinen,  dafs  der  Prophet  hier  von  den  Klagen 
der  Priester  über  das  geringe  Einkommen  ftlr  ihre  grofse 
Mühe  bei  Darbringung  der  Opifer  rede.  »Hfc^^lflö",  angtBo- 
senm.,  ^^quanta  defatigatio  s.  molestia!  seil,  devorandi  no- 
bis  est  pro  vili  vel  exiguo  reditu  altaris.  Vox  est  sacer- 
dotum,  de  magno  suo  labore  tenuique  salario  querentimn.' 
Doch  pafst  diese  Erklärung  nicht  zu  dem  vorhergehenden 
Verse,  wo  die  Opfer  als  eine  verächtliche  Speise  bezeifili- 
net  werden,  und  zu  der  Darbringung  der  fehlerhaften  Opfer. 
Ganz  angemessen  ist  es  aber,  wenn  der  Prophet  darin, 
dafs   die  Priester  Gott  fehlerhafte  Opfer  darbringen,  vor 
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dera^Grenufs  sie  selbst  einen  Ekel  haben  nnd  die  sie  von  sich 
stoisen^  eine  Geringschätzung  und  Verachtung  gegen  den- 
selben ,findet.  Die  Worte,  in  diesem  Sinne  genommen, 
enthalten  einen  bitteren  Tadel  des  Verfahrens  der  Priester. 
Uebrigens  wundert  es  uns,  wie  Seh  egg  diese  Erklärung 
als  eine  ganz  triviale  (!)  hat  bezeichnen  können.  D^bflip  rQH* 
welches  der  Alex.  %av%a  ix  xaxona&elaQy  haec  de  afflictume, 
Jon.  i<J{|)^i<^ö  ^^O^Ö^?  ({Modi  attulimus,  ex  labore  nostro, 
der  Syr.    on^oo^^lJoihot  ex  labore  nostro  est,  Hier. 

dg  laboTie  und   der  Arab.  ^5*3,  ^1  q^  »lX^  haec  (sunt)  ex 

labore  pessimo  wiedergeben,  ist  y^welche  Miihe^,  qui  labor 
oder  jfWdcher  Ekd^  (25)  (näml.  macht  ihr  Genuf8)v  zu 
übersetzen,  weil  dasselbe  aus  Dxbn'Dö  zusammengezogen 
ist.     Aehnliche  Zusanmienziehungen  sind  Jnjö  für  Jn.rDp 

1  Mos.  27,  20;  2  Mos.  4,  2;  Rieht.  18,  24;  1  Kön.  21,  5, 
DD^  für  DD^'Dö  quid  'vobis?  Jes.  3, 15.  Gewöhnlich  steht 
aber  Makkeph  zwischen  beiden  Worten  und  der  erste 
Buchstabe  des  folgenden  Wortes  hat  das  Dag.  forte,  wie 
i^n©  quid  mihi?  Eicht.  11,  12,  '?])-nö  quid  tibi?  Hos.  14, 
9,  ^l^-n©  Jes.  22,  16,  ni^^rflö  quid  iUudf  Rieht.  15,  11^ 
fcOiä'ilö  wie  furchtbar i  schauerlich  (ist  dieser  Ort)!  1  Mos. 
28,  17,  plü^'Dö  wie  wollen  wir  uns  rechtfertigen^^  Das 
iTö  vor  Substantiven  in  der  Bedeutung  :  welche  ^  welch! 
em,  was  für  ein  kommt  oft  vor,  z.  B.  Josua  22,  16 
»T^n  ^if^ü'^'O  U)elch*  eine  Untreue  ist  das,  qualis  (quanta, 
quam  turpis)  est  haec  perfidia !  1  Mos.  44,  15  TW^fl^Trn^ 
Dp^jty;>^1]?^N  iT^jU  welche  Thai  ist  esy  die  ihr  gethan  habt? 
oder  ^  was   ist   das  Jür   eine   Thai!    Vgl.   1  Sam.   28,    14; 

2  Kön.  1,  7;   1  Kön.  9,  23;  Job  6,  11;  Ps.  8,  5;  149,  3; 


(25)  Maar  er:  »Quantam  molestiam,  quantam  fastidium  creat  nobis 
totiusmodl  cibusl«  Hitzig  :  »Welch'  Mühsal!  and  verschmäht  es  — 
nSmlich  s-.zn  essen  koste  Mühe;  man  sei  es  fast  nicht  im  Stande.«  lieber- 
einstimmend  ädfsert  sich  auch  Ewald. 
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Job  7,  17 ;  Rieht.  8,  1 ;  Jes.  36,  4.  —  Die  alten  tJAe^ 
Setzer  haben  statt  DN^pö  gelesen  DX^IJ  für  TINbp  |1J,  und 
der  aJex.  und  syr.  üebers.  fllH  statt  D^n-  nxbn  für  nitftn 
von  n^lj  müde  sein,  werden,  Job  4,  2  ermüden,  ebenso 
Niphal  ermüden^  müde,  üherdrüssig  sein,  Jea.  1,  14;  16,  12; 
Jer.  6,  11 ;  16,  6;  ^ÄeZ  empfinden,  fastidire,  2  Mos.  7,  18, 
bezeichnet  an  unserer  Stelle  Mühe,  Ekel.  Die  Bedeutung 
Mühseligkeit,  Ungemach,  Drangsal  hat  ea  2  Mos.  18,  8; 
4  Mos.  20,  14;  Neh.  9,  32.  -^  Die  Worte  :  ini«  Onngrn^ 
und  ihr  blaset  sie  (die  Speise)  a»,  oder  ihr  blaset  sie  weg 
bezeichnen  hier  die.  Geringschätzung  und  Verachtung  d«r 
Opferspeise,  deren  Genufs  ihnen  Ekel  und  Widerwilten 
macht.  Das  Suffix  in  lnii<  ist  nicht  auf  Altar  oder  viel- 
mehr Tisch  im  vorhergehenden  Verse,  sondern  auf  das 
letzte  Wort  desselben  tek  Speise  zu  beziehen,  np}  b.v.ä. 
n^©  von   der  onomatopoetischen  Wurzelsylbe  nO  bezeich- 

net  eigentlich  ^acÄen,  blasen,  anfachen,  afflavit,  arab.  ^ 

und  ^fii  dass. ,  ^  und  g^  drücken  den  stärkeren  Laut 
des  Schnarchens  aus,  und  in  Hiphil,  worin  es  aufser  un- 
serer Stelle  nur  noch  Job  31,  39  vorkommt,  wegblasen,  durch 
Blasen  wegschaffen,  entfernen,  zerstreuen,  daher  wegstofseUf 
verachten.  Der  Alex,  hat  fniN  DrinDlIl  xai  i§€q>vafjaa  avta 
(ß()(o flava)  et  exsufflavi  eos  (cibos),  Jon.  W^pJ  W|T3?^s  ^ 
suffocatis  illud  (oblatu;m),  der  Syr.   wie  der  Alex,  in  der 

ersten  Person  :  oiä  hl^o  et  insufflavi  in  illud.  Hier.  «^ 
exsufflaslis  iüud,  welche  Worte  Braun  und  Allioli  j^nnd 
doch  schlagt  ihr's  in  den  Wind"  wiedergeben.  Nach 
Eosenm.,  welcher  jene  Worte  :  et  mfflari  i.  e.  contemni 
facitis  illud  übersetzt  hat,  soll  der  Sinn  sein  :  j,Ihr  Prie- 
ster behauptet,  dafs  das,  was  ihr  an  dargebrachtem 
Opfer  und  Einkommen  erhaltet,  so  gering  sei,  dafs  man 
es,  wenn  man  es  auch  aufhäufen  wollte,  wegblasen  könnte.* 
Allein  diese  Erklärung  ist  unzulässig,  weil  hier  nicht  von 
den  wenigen  Opfergaben,  sondern  von  den  fehlerhaf^n, 
die    selbst    die   Priester  nicht  einmal  essen  mögen,    die 
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Be^^ist.  Hier,  fafst  den  Sinn  dieser  Worte  in  Folgen- 
dem zusammen  :  „Hains  orationis  :  ecce  de  hibore,  et  ex- 
suffla^is  tlltid,  hie  8.ensus  :  dixistis^  de  captivitate  reversi 
siunns;  hostibns  praedae  fuirnns;  multnm  in  longo  itinere 
laboravimus;  pauperes  sumus^  quidquid  habere  potuimus^ 
viae  ^abore  consnmtnm  est;  qnaliacunque  habemus^ 
offerimusy  et  haec  dipendo  exsufflastis  vestra  sacrificia,  id 
est;  exsufflatione  mea  digna  fecistis^  sive  ut  in  He- 
braeo  legi  potest  :  et  exsuffiasik  me  haec  dicendo;  non 
sacrificio;  sed  mihi  cui  sacrificabatis  fecistis  ininriam. 
(ftiamobrem  nequaqnam  suscipiam  illud  de  mann  vestra^ 
didt  dominus  omnipotens.  Quidam  putant  hoc  quod  ad 
Judaeos  specialiter  dicitur  :  eo  quod  victimae  eorum  im- 
mundae  sint  atque  pollutae^  et  sacrificium  transferatur  ad 
genteS;  intelligi  debere  super  ecclesiae  sacerdotibuS;  qui 
negligenter  offerunt  victimas  domino.  Quod  si  recipimus: 
ergo  ab  ecclesia  rursum  ad  aliam  religionem  victimae 
transferendae  sunt.  Et  quomodo  legi  evangelium^  sie 
rursum  evangelio  ea^  quae  non  sunt  futura  succedent. 
Mensam  quoque  domini  contaminatam  ad  sanctas  scriptu- 
ras  referunt,  si  aliter  quam  scriptae  intelligantur.*  (26) 
Aber  diese  von  Hier,  gegebene  Erklärung  jener  Worte 
ist  offenbar  nnzuläsrig,  weü  er  wie  der  dex.  und  syr. 
Uebers.  und  Jon.  irrig  nxbpö  welche  Mühe  oder  welcher 


(26)  In  demselben  Sinne  bemerkt  Brann  z.  d.  St.  :  »Nach  dem 
Hebräischen  kann  es  gar  füglich  den  Sinn  haben  :  Sieh!  wie  elend  es 
mit  uns  steht  —  da  wir  uns  noch  in  elenden  Zuständen  befinden,  Kap.  3, 
9;  2  Esdr.  5,  1—5,  so  wird  es  sich  der  Herr  gefallen  lassen,  dafs  wir 
ihm  gleichwohl  schlechte,  untüchtige  Opfer  bringen.«  Aehnlich  Loch 
ond  Reis  Chi  :  „Mühselig  ist's,  bei  solcher  Armuth  des  Volkes  Opfer 
dberhaupt  zn  bekommen."  Und  AUioli  z.  d.  St.  :  »Ihr  haltet  es  für 
zu  mühevoll,  zu  wenig  belohnt,  die  Opferthiere  zu  untersuchen,  und 
bringet  in  eurem  Leichtsinne  Thiere  dar,  die  das  V^esetz  verbietet;  näm- 
lich so^pa,  die  ihr  den  wilden  Thieren  entrissen,  nnd  die  also  schon 
beschädigt  sind,  Lahme  nnd  Kranke.« 
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Ekd  n^^^Q  de  lahore  gelesen  hat  und  darin  eine  ESn- 
Weisung  der  Priester  auf  ihren  Mapgel  aA  gesetzlichen 
Opfern  und  daher  eine  Entschuldigung;  warum  sie  bei 
ihrem  elenden  ^  dürftigen  Zustande  fehlerhajfte  und  gesetz- 
widrige Opfer  darbringen^  findet.  Es  ist  deshalb  auch  die 
erklärende  Uebersetzung  Braun's^  der  ecce  de  labore,  et 
exsufflatis  illud^  „Sieh!  wir  opfern/  was  wir  xpX  Tieler 
Mühe  erobert  haben^  und  doch  schlaget  ihr's  in  den  Wära^' 
übersetzt  und  die  Allioli's  :  „ Siehe;  milhyoll  ist's;  und  ihr 
scUaget'sinden  Wind,«  sowie  die  von  Schegg  :  „Sieh'  von 
wegen  der  Drangsal,«  d.i.  der  allgemeinen  Noth!  die  sie  Ar 
Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger  Opfer  nöthige, 
indem  es  bei  ihrer  Armuth  besser  sei,  etwas  als  gar  nichts 
zu  erhalten,  unrichtig.  Die  zweite  von  Hier,  angeführte  Er- 
klärung, nach  welcher  einige  Interpreten  diese  Worte  auf  die 
Priester  der  christlichen  Kirche  bezogen  haben,  bedarf  keiner 
Widerlegung,  weil  dieselbe  willkürlich  ist  und  dem  "Zu- 
sanmienhange  widerstreitet.  Sie  ist  wahrscheinlich  durch 
den  11.  Vers  veranlafst  worden,  wo  von  dem  Cultus  des 
neuen  Bundes  die  Rede  ist.  Allein  V.  12  ist  wieder  von 
den  jüdischen  Priestern  die  Bede.  Auch  die  von  Braun 
z.  d.  St.  angeführte  Erklärung  einiger  Interpreten :  ^^Sieh! 
die  Opfer,  die  wir  bringen,  sind  so  fett,  dafs  es  uns  Mühe 
kostet,  selbe  zu  tragen,  da  sie  doch  zum  Wegblasen  ma- 
ger sind,«  ist  willkürlich  und  findet  in  den  Worten  des 
Verses  und  im  Zusammenhange  keine  Veranlassung.  — 
Da  Hier,  bemerkt,  dafs  das  Hebräische  auch  durch  6< 
exsujlfiasie  me  übersetzt  werden  könne,  so  erhellt  hieraoS) 
dafs  in  einigen  Manuscripten  seiner  Zeit  ^nlN  mich  statt 
initt  gelesen  wurde,  oder  doch  die  Juden  ihm  die  Lesart 
^niN  als  die  richtige  bezeichneten.  Und  wirklich  gehört 
auch  diese  Stelle  zu  jenen  18  Stellen,  welche  die  jüdischen 
Kritiker,  Masorethen,  mit  den  Namen  DnOiD  WP  carreo 
tiones  scribarum^  d.  i.  von  Fehlem  gereinigte  benennen. 
Vgl.  Delitzsch,  Anh.  zu  Hab.  S.  207.  Die  Lesart  Tl^ 
hielten  sie   für  verwerflich,    weil  es  ihnen  die  llajefität 
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Gk>ti^  verletzend  und '-^en^lben  unwürdig  schien;  wenn 
man  demjfelben  Qm^^ngat,  Schmerz  zuschreibe.  Denn  sie 
fafste^  hier  nOJ  in  piphil  wie  Job  11,  20  in  der  Bedeu- 
tqjpi^  ängstigen.  Durch  die  Lesart  InlX;  welches  sie  ent- 
weder auf  nyij  jn^K^  oder'^^^  V.  12  bezogen,  such- 
ten [dß  das  A^stöfsige*  iqu«  vem^eiden.  Allein  die  Lesart 
^nig*  ist  gohne  Zweif«}  eine  fehlerhafte  und  die  receptirte 
IWN  die  richtige.35  Sfed  verisimile  est,*  bemerkt  Bosenm. 
richtig  z.  d.  St.,  „m  octodeci^i  Ulis  Icmis  (1  Mos.  18,^  22 ; 
1»  Sam.  7,  13 ;  4  Mos.  1^  1 ;  Ps.  106)  10  u.  ä.),  in  quibus 
d^piD  ppP)  habetur,  esse  illud,  *quod  hodie  in  jtextu  exstat 
geBuinum,  et  varietatem  scribendi  a  criticis  ideo  esse  no- 
tatam,  ne  quis  quod  in  textu  receptum  est  privato  ausu 
interpolare,  aliudque  quid,  quod  commodius  videri  possit, 
substituere  audeat.  Sic  etiamsi  hoc  loco  commodior  sen- 
sus  oriri  videri  queat  si  legatur  Tf\t<y  inhaerendum  tamen 
v<p  iniX  esse.**  Das  Suffix  der  dritten  Person  drücken 
auch  alle  alten  Uebersetzer  aus.  Das  Suffix  1  in  iniX  be- 
zieht sich  jedoch,  wie  Seh  egg  meint,  der  iniJ<  Dfinsn 
undhespucketihn  ( Jehova)  wiedergiebt,  nicht  auf  Jehova,  son- 
dern auf  i^5^<  seine  Speise  im  vorhergeh.  Verse.  Die  hin- 
zugefügte Bemerkung  :  „An  unserer  Stelle  kann  IfllX  fiir 
^iX  um  so  weniger  befremden ,  da  die  Propheten  vielfach 
Gott  in  der  dritten  Person  redend  einfuhren,  wie  V.  8* 
gehört  nicht  hierher,  wenn  sie  richtig  ist.  Das  :  Jehova 
anspucken  für  anblasen  halten  wir  für  unschicklich  und 
durchaus  unzulässig,  da  sich  diese  Ausdrucksweise  von 
Gott  nirgends  findet.  Nur  von  einer  gegenwärtigen  Per- 
son könnte  man  diesen  Ausdruck  zulässig  finden.  Der 
Alex,  und  der  Syr.,  die  statt  ünnpll  die  erste  Person 
WIQO  wiedergeben,  haben  D  mit  >  verwechselt,  wie 
3  Mos.  11,  15  und  an  anderen  Stellen.  Das  D  war  wahr- 
scheinlich  zum  Theil  in  dem  Manuscripte,  woraus  der 
Grieche  übersetzte,  verbleicht;  und  der  Syr.,  der  biswei- 
ten ^|tift.;dem  griechischen  Uebers.  übereinstimmt,  ist  viel- 
leicht -demselben  gefolgt.      Man  könnte  auch   annehmen. 
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dafs  der  griechische  Uebers.  »CSpirigi^  für  .D^IJÖi?  gjalesen 
und  Q  für  ein  SufSx  gehalten  hkitov  wenh  nicht  IH'N 
folgte.  ^  ** 

n^nn-nNI  nODn-nNI  b^M  DDNDni  d.  i..  aber  GercMtes 
mit  dem  Lahmen  und  Siechem  bringt,  der  Alex.  :  xal  bUe- 
q>eqB%B  aQ7tay(ion:aj  xixl  td  %£OÄ'cr,.  inxlj^ä  '^xXoviima  et 
inferebatis  rapinas;  et  clauda  et  deb^a^  der  Cha!d.  :  jQJfD^ 
^^tn)  T^nni  D^JXI  JintC  at  affertis  quo^  raptnm  et  qu«d 

clandum  et  quod  infirmum  est;  der  Syr.  :  ^o^-J^  y**^*^? 
|(ik^|Ao  irf-^   pLavoA   f  i  nn  i)  M  ^.^^   quoniam  ex  rapina  # 

fertis  oblationes  claudas  et  aegrotas^  Hier.  :  et  intoliBtiB 
de  rapinis  claudum  et' languidum.  Ueber  )  vor  DTOÖl» 
welches  hier  in  der  Bedeutung  :  aher  oder  und  doch  zu 
übersetzen  ist,  siehe  den  vorigen  Vers,  b^^  Qeraubtei 
von  bjj  wegreifsen^  an  sich  reifsen^  wegnehmen,  rauben,  be- 
zeichnet hier  diejenigen  Opferthiere,  welche  man  gewalt- 
sam oder  auf  betrügerische  Weise  dem  Eigenthümer  ent- 
rissen hatte.  Dafs  es  nicht  selten  war^  Geit^ubtes  Gott 
zum  Opfer  darzubringen  ^  erhellet  auch  aus  Sirach  M,  18 
(31;  21.  22);  wo  es  heifst  :  dvdid^iav  ix  ddlxaVy  TtQoagxHfa 
fiSfKoxijfisvrjy  xai  ovx  elg  evdoxlaif  iitoxrjiiona  ovofifav.  ^^Wer 
vom  unrechten  Gute  Opfer  bringt,  der  bringt  ein  Spottr 
geschenk  und  die  Spöttereien  der  Ruchlosen  können  Gott 
nicht  gefallen.^  Die  Ursache,  warum  man  sich  nicht 
scheute,  selbst  Geraubtes  darzubringen,  liegt  entweder  in 
einer  mangelhaften  Kenntnifs  über  die  gesetzliche  Beschaf- 
fenheit  der  Opfer,  oder  in  einer  Geringschätzimg  der  gött- 
lichen Gebote,  verbunden  mit  Eitelkeit  und  Stolz,  sich 
durch  Darbringung  solcher  Opfer  einen  Schein  von  wahrer 
Religiosität  und  Legalität  zu  geben.  Auch  mochten  einige 
der  irrigen  Ansicht  sein,  dafs  auch  Geraubtes  als  Opfer 
dargebracht  werden  dürfe,  weil  es  zu  einem  religiösen 
Zwecke  bestimmt  sei.  Ein  Gott  wohlgefälliges  Opfe 
mufste  aber  die  von  dem  Gesetze  vorgeschriebeneiijEiigeii- 
Schäften  haben  und  mit  reiner  Gesinnung  und  Ehrtorlht 
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vor  Qott  dargebracht  iTerden.  Dafs  ^t^  nicht,  wie  Gro- 
ti7s  meint,  ein  von*  einem  wilden  Thiere  zerrissenes  Vieh 
bezei^|lme,  erhellet  schon  daraus ,  dafs  für  ein  zerrissenes 
TbßdT  nie  Jb'*)t|^  sondern  üp'ltip'  von  F)^p  zerfleischen,  zerretfsen 
1  Mos.  31,  39;  2  Mos.  22,  12.  30;  3  Mos.  7,  24  gebraucht 
wird^Ssolel^  Thiere  nach  2  Mos.  22,  30;  3  Mos.  17, 15; 
^2*  24  nicht  einmal  yon  Menscifen  gegessen  werden  dnrf- 

'lin.  jfh^'^  m^^ti^^ 'bemerkt  Bosenm.  richtig  z.  d.  St.  : 
i^non ^ignificat^   uli  vult  Grotius,  a  feris  dilaniatas  pecu- 

fe4es^  q]}&les  non  in  piivatum  esum  conoessae  erant  (vid. 
Ilxdd.  "XXTT,  30;  Levit.  XVII;  15),  multo  minus  aa  aram 
adftiittebantur,  illae  enmi  vocantur  Dpitp;  sed  quod  seu 
vi  hostili  et  palam,   seu  dolo  malo,   iusto   possessori  est 

^reptum,  quäle  istis  temporibus  saepenumero  pro  sacrificio 
bblatum  esse  perquam  credibile  est.^  Hier,  meint,  dafs 
die  geraubten  Thiere,  welche  man  zum  Opfer  darbrachte, 
lahm  und  krank  gewesen  seien,  wenn  er  schreibt  z.  d.  St. : 
i^Quia  cfffertis  coecum  et  claudum,  et  languidum,  et  hoc 
ipsum  non  de  vestro,  sed  de  rapinis,  et  spoliis  fletibusque 
miserorum,  et  insuper  dicitis,  de  labore  et  paupertate  of- 
ferimus  quod  habemus,  propterea  ego  dico  generaliter,  ut 
vos  arguat  propria  conscientia.^  Mögen  indefs  auch  einige 
geraubte  Thiere  eine  fehlerhafte  körperliche  Beschaffenheit 
gehabt  haben,  so  ist  doch  hier  nicht  aUein  von  solchen 
die  Rede,  indem  der  Text  drei  Arten  von  Thieren,  näm- 
lich geraubte  und  lahme  und  kranke  bezeichnet.  Hier, 
scheint  das  )  nach  b^^  übersehen  und  vor  diesem  |Q  sup- 
plirt,  oder  das  D  wegen  des  vorhergeh.  DnXDri  zweimal  ge- 
lesen zu  haben.  Das  "HN  vor  np^H  und  rhnT]  ist  hier 
nicht  die  Accusativpartikel,  sondern  als  Präposition  aus 
rpM  in  der  Bedeutung  mit,  nebst  zu  fassen,  wie  1  Mos.  6, 
13;  43,  16;  Eicht.  1,  16;  Jer.  51,  59.    Wäre  -n«  Accusa- 

^  tivpartikel,  so  wäre  auch  ^ItJH'DN  zu  erwarten.  Dafs  hier 
nicht  von  der  Armuth  als  Entschuldigungsgrund,  wanmi 
feUex^lftfte  Opfer  dargebracht  würden,  die  Eede  ist,  haben 
wir  oben  schon  bemerkt.  —  ng^)  lahm,   von  np^  hinken, 
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(arab.  ^^•.^Mu3  verrenkt  sein),  welches  1  Kön.  18,  22 meta- 
phorisch von  einem  zweideutigen  religiösen  Verhüten  ge- 
braucht wird ,    wird  von  Menschen   und  ,  Thieren  gesagt 
Dafs  ein  lahmes  Thier  nicht  zum  Opfer  geei^et^war^  gient 
schon  aus  der  gesetzlichen  Bestimmung  hervor,  dafs  keine 
fehlerhafte  Thiere  zum  Opfer  dargebracht  ^jvrerden  "^Üen, 
s.  3  Mos.  22,  19.  20-^25; 'S  Mos.  15,  21,   wo .  ausdrücklich 
ein  hinkendes  Thier  als  ein  ungesetzliches"  bezeichnet  wird.- 
Nach  3   Mos.  21,  18   war   es   auch   einem   Nachkqpunen 
AaronB,   der  lahm  war  oder  überhaupt  eined  körpiBrliqtiet^ 
Fehler  hatte,  nicht  gestattet ,   auf  dein  Altar  Opfer  dA^- 
bringen.  —  nn^öri"^^  Dnxjni  doch  bringet  ihr^  die  (Opfft^) 
Qabe,    Das  )  ist  auch  hier    wie  öfters,  Bicht.  16,  15;  Job 
6,  26;  1  Mos.  20,  3,  in  der  Bedeutung  :  doch,  und  doch  fjP 
fassen.    Ueber  Dn^ö  s.  V.  10.  11. 

n.^n  krank  y  siech  (von  rbf}  reiben ,  intrans.  geriebenf 
daher  abgerieben,  aufgerieben,  dann  krank,  siech  sein  1  Mos.  \ 
48,  1;  1  Sam.  30,  13;  1  Kön.  14,  1.  5;  17,  17;'  2  Kön. 
8,  7.  29;  20,  12;  Jes.  33,  24;  38,  1;  39,  1;  Ps.  35,  IS;  \ 
Neh.  2,  2;  Ezech.  34,  4.  16)  kommt  zwar  in  dem  mosair 
sehen  Gesetze  nicht  von  den  Thieren,  die  nicht  geopferf 
werden  durften,  vor,  allein  das  Gesetz,  welches  gesunde 
und  fehlerlose  Thiere  als  Opfer  fordert,  läfst  darüber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  auch  kranke  Thiere  nicht  als  Opfer  da^ 
gebracht  werden  durften. 

DiiT»  "löN  DDH^Ö  rinl«  r\T\V(r\  werde  ich  sie  (die  Gabe) 

T     :        -  T         V    :v*  ■»■  V    :v  -  ^  ' 

von  eurer  Hand  gern  nehmen?  sagt  Jehova;^  d.  i.  kann  ich  an  . 
solchen  fehlerhaften  und  gesetzwidrigen  Opfern  wohl  Ge- 
fallen haben?  Der  Alex,  übersetzt  :  ti  ngoadi^ofiac  avta 
ix  TiSv  xeiqtav  vfiTv;  Xeyec  xvQwg  navroxQccTiOQ y  Hier.: 
numquid  suscipiam  illud  de  manu  vestra,  der  Syr.  :  non 
accipiam  eas  (oblationes)  de  manibus  vestris,  ait  dominus 
potentissimus.  Die  Frage  ist,  wie  öfters,  verneinend  und^ 
will  sagen  :  ich  kann  an  solchen  Opfern  durchaus  kein 
Gefallen  haben,  ich  verabscheue  sie.  Die  Interpreten  sind  dar 
über  uneinig,  ob  diese  Worte  an  die  Priester  oder  an  das 
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Volk  gerichtet  sein.    Da  die  Worte  :  HnjttTPnK  DrifcOrft 
doch  bringet  ihr  dU  Oabe  an  die  Priester  gerichttt  sind, 
80  bezieht  man  am  passendsten  dieselben  auf  die  Priester. 
Auch  sind  die  Ausleger   darüber  verschiedener  Ansicht, 
ob  HrpD  in  der  allgemeineren  Bedeutung  :  Oabe^  Opfer- 
gäbe,  oder  in  der  specieUen  :  Speiseopfer  zn  nehmen   sei. 
Bosenm.  versteht  hier  darunter  Speiseopfer  aus   geraub- 
ten und  verdorbenen  Früchten,  welche   wegen  ihrer  ge- 
setzwidrigen Beschaffenheit    nicht  als   Opfer  dargebracht 
J^erden  durften.     Allein  da  im  Vorhergehenden  von  ge- 
ninbten,   lahmen  und  kranken  Thieren  die  Rede  ist  und    . 
•  ririjö  öfters  in  der  Bedeutung  Oaie,  Opfergabe  vorkommt :   . 
•W)  ist  kaum  zweifelhaft,  dafe  TUfVlü  hier  überhaupt  die  ge^'       .^ 
-Azwidrigen  Opfer  und  namentlich  die  fehlerhaften  Opfer-       -  "' 
*Mere  bezeichnet.    In  dieser  allgemeinen  Bedeutung  geben 
*Tich  Hier,  und  der  Ale^.  Hnjp  wieder,  indem  der  erstere 
et  mtulistifl  munus,   der  zweite  xal  idv  q>kqrjtB  tf^v  x^valav 
Ersetzt.    Wenn  Seh  egg  behauptet,  dais  die  LXX;  der 
Chald.  und  Syr.  bei  n^^pö,  welches   er  flN^np  ohne   ge- 
^i^enden   Grund  gelesen  wissen  will,    noch  njij  gelesen 
l^ben,  so   ist  dies  unrichtig.    Das  Wahre   ist,  dafs  jene       ^ 

#Wl  statt  n^n  lasen. 

»••  ••  • 

Vers   14. 

^hp  ^3  ^^n«!?  nn?^p  nan  ^i^i  n?i  i^tj?3  ß'n.  ^sU  nnyi 

Djin  «^13  ^P¥^1  nl«5?  ntnpö«  ^jej  ^llj  Aber  verßicht  iät, 
koer  betrügt  und  in  dessen  Heerde  ein  Mämdiclies  ist,  der 
aber,  gelobt  und  opfert  ein  schlechtes  Weibliche  dem  Herrn! 
denn  ein  grofser  König  bin  ich,  sagt  Jefiava  der  Heer- 
9chaaren,  und  mein  Name  ist  unter  den  Völkern  gefUrchteL 
Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  die  Priester 
liegen  der  Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  scharf  gestraft  hat,,  wendet  er  sich  in  diesem  Verse 
ui  ^das  Volk  und  rügt  auch  dessen  trügerische  Umgehung 
tor  Gesetze  bei  Darbringung  der  Opterthiere,  die  nicht 
£e  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  haben,  und  deren  Wahl 
tticht  voTT  Ehrfurcht  gegen  Gk)tt  zeugt.    Der  Prophet  will 
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lagen  :  'Anoh  das  Volk  handelt  gottlos  und  flachwürdig; 
indem  es  seinem  Herrn  und  Könige^  vor  dem  selbst  Heiden 
Furcht  und  Ehrfurcht  hätten,  statt  männliche  gesetzndäfsige 
*  ^  OpferthierC;  die  es  besitze ,  schlechte  weibliche  darbringe 
und  mit  heiligen  Dingen  einen  Betrug  treibe. 

^DÜ  *TI1N^    Und  verßicht  ist  (nicht   :  verflucht   sei  ak 
Verwünschung)  wer  arglistig  handelt j  Hier.    :   maledictus 
dolosuB.    hfS^f  Particip.  Kai  von  *?3}  listig^  arglistig y  trü- 
gerisch handeln,   davon  !?P3  Arglist,  wird  im  Chald. ,    Syr. 
und   Samarltanischen  in   derselben  Bedeutung  gebranchit 
-»    Der  Alex,  hat  ^pü   falsch  von  ^5^  können ,  vermögen  abge- 
.  leitet  und  entweder  ^pü  in  Particip  NiphaJ,  oder  mit  Ver-  . 
4"       %echselung  des  ^  mit  j  in  Particip  Kai  bpl^  gelesen;  indem^ 
er  jene  Worte  durch  og  rpf  dwcezog  übersetzt.    Der  AnüR, 

welcher   es  (^£^  ^  ^5«^'  qui  potens  est,   wiedergiebt ,   ist 

"^    ihiäi  gefolgt.    Dem  Alex,  zuf olge,  der  höchstwahrscheinlich 

zu  der  Ableitung  des  bpli  von  ^p^  durch  die  folg.  Worte : 

und  in  semer  Heer  de  Männliches  hat,  geführt  wurde,  schüftte 

,   man  Unvermögen  und  Armuth  vor.     Der  Syr.   hat  ^pü 

übergangen  und  *inN  mit  t^  verbunden;  denn  er  Hbär-. 

setzt  :   ]^?  ^^)-^   ^'^  ^^  ^  ^4-^0    und   verflucht  ist 
der.  welclier  in  semer  Heer  de  Männliches  hat.  —  Unter  13T» 

'  T»  ■ 

arab.  y«^;  syr.  fr*?,  was,  Tnasctdusy  Mämdiches,  von  Men- 
^ßchen  und  Thieren  gebraucht,  sind  hier  männliche  Thiere 
zu  verstehen,  welche  die  gesetzlichen  Eigenschaf  ken  haben. 
Das  Opferthier  zum  Brandopfer,  welches  unter  den  Opfern 
das  wichtigste  war  (s.  Bahr 's  SymhoUk'  des  mos.  Cttüus,  • 
n,  361  ff,),  mufste  stets  ein  männliches  sein,  was  bei  kei- 
ner anderen  Opfergattung  so  durchgehends  und  fiir  alle 
Fälle  geboten  war.  3  Mos.  1,  3  heifst  es  :  j^Wenn  seine 
Opfergabe  ein  Brandopfer  vom  Eindvieh  ist,  so  bringe 
er  ein  männliches  fehlerloses  (D^öiJ  ipj)  dar.*  Nach  3  Mos. 
1,  10  mufste  auch  das  Opfer  vom  Kleinvieh  (Schafen  und 
Ziegen)  ein  Männliches  sein.    Vgl.  3  Mos.  22,  18.  19  fiP. 
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Jgei  dem  Dankopfer  durfte  auch  ein  weiblicheB  Opferthieir 
angenonunen  werden ,  3  Mos.  3^  1.  Diese  Eigendittmlich-  >  » 
keit  des  Biandopfers  ist  aus  dem  Charakter  der  Voll- 
ständigkeit  und  Vollkommenheit  hervorgegangen  ^  indem  •  ' 
das  männliche  Geschlecht  im  Verhältnifs  zum  weiblichen 
fiir  das  vollkommenere  gilt  und  namentlich  bei  all  den  Thier- 
gattungeu;.  die  opferbar  waren,  die  männlichen  Thiere  ypr- 
süglicher,  stärker ,  ausgebildeter  und  vollkommener  sind. 
(S.  Philo  de  vict.  S.  838;  Bahr  11,  364,  der  hier  unsere 

gStelle   anAihrt;  Ljranus  :  femina  es^.  quid  imperfectum 

^eBpectu  masculi,  et  ideo  offerri  non  poterat  in  holocaustum,  ^ 
quod  est  sacrificium  perfectissimum).    So  mufsl*  auch^as 

^  Sündopfer  des  StanunfUrsten  und*  des  ganzen  Volkes  eixt 
llhinliches,  hingegen  das  des  Privaten  ein  weibliches  Thier 

'igin   S  Mos.    4,  3.    4.    5.   14.   16.  23.  24.   29.  32.     Der* 
Hohepriester^  als  Stellvertreter  des  Volkes,  brachte,  wie 
dieses  selbst,  einen  Stier,  der  Stammftlrst  einen  Bock,  der    #' 
Privatmann  eine  Ziege  oder  ein  weibliches  Schaf  dar;  die 
pÄuen  opferten  die  geringsten  Thiere,  die  Tauben  3jMos. 
4,  3.  14.  23.  28.  13;  12,  6.     S.  Bahr  a.  a.  O.  U,  399.  —  ^ 

^1^  Worte  :  ^3lN^  t)m%  mi)  yjTl  der  aber  gelobt  und  opfert  ' 
*«Bri  schlechtes^  ff'eibUche,  übersetzt  der  Alex.  :  xai  evx^  av- 
tov  irC  aJrcjp,  xorl  ^vu  di€q>&aQfiivov  t(p  kvqI(^;  Hier.  :  0 
et  Votum  faciens  immolat  debile  domino.  Der  erstere 
scheint  iTiJl  statt  ^  "Tlil  gelesen  zu  haben.  Das  Oelrwde- 
Opfer  TIJ  npj,  gehörte  zu  den  Dankopfern  (ü^^^l}^  njj 
3  Mos.  3,  1—17;  7,  11—21.  28--36),  welche  drei  beson- 

'flere   Untergattungen    hatten,  nämlich    das  Lobopfer   TQ\     , 

rpvh^n  niin  3  Mos.  7,  i3.  i6  oder  blofs  rTjlnn  n3jV,12, 

das  Gelübdeopfer  ^ij  riDJ  und  das  freiwillige  O^er^  nSJ 
0*375  3  M|>s.  7,  16 ;  22,^  18.  23.  Die  beiden  letzteren  wer- 
den immer  neben  einander  genannt  und  scheinen  auch 
jimter  einander  mehr  als  mit  der  ersteren  Untergattung 
yefwundt  zu  lein.  Ein  Gelübdeopfer  ist  ein  Opfer,  wel- 
äies  der  Israelit  wegen  eines .  Gelübdes,  das  er  gethan, 
Jbezablt.    Es  wurde  dieses  Opfer  nicht  beim  Geloben  des 

:'  22* 
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Gelübdes ;  sondern  am  Ende  desselben^  zur  Zeit  bis  an 
welcher  etwas  gelobt  ward,  dargebracht.  Das  Opferthier 
konnte  jedwedes  erlaubte,  auch  ein  Weibliches  sein,  3  Mos. 


3,  1.  Da  n?!,  arab.  g^^,  syr.  ^-^?  eigentl.  schhchten, 
Opferthiere  schlachten  y  daher  opfer7i,  wie  1  Kön.  8,  63; 
2  Chron.  7 ,  4  bezeichnet,  so  konnte,  da  die  Opfernden 
die  Thiere  selbst  schlachteten,  das  Fell  ablegen  und  in 
Stücke  zerlegten,  und  nur  die  Priester  sie  auf  den  Altar 
brachten  und  insbesondere  das  Blut  sprengten  (Bahr  I]^  ' 
200.  278. 307),  nSt  auch  den  bezeichnen,  welcher  das  Opfer^ 

'   thier   schlachtete.     S.   3  Mos.  1,  5.   II,    15;   3,  2.  8.  13; 

4,  15.  16.  24.  25.  29.  30.  33.  34;  7,  14;  2  Chron.  29,  23. 
Im  Tractat  Chulin  I,  1  heifst  es  :  „omnes  mactare  pos- 

^  sunt  et  mactatio  eorum  recta  est,  surdo,  stulto  et  minoremn 
excepto,  ne  perdant  mactationem  eorum."  Vgl.  Lundius, 
jüdische  Heiligthümer  S.  579,  Carpzov,  Apparat,  crit, 
p.  712,  Lightfoot,  opp.  I,  p.  703.  Nur  bei  zahlreichen 
Opfern^  die  auf  die  Gesammtheit  des^  Volks  Bezug  hatteoi 
konnten  auch  die  Priester  und  Leviten  das  Schlachten  be- 

*  sorgen  (2  Chron.  29,  24.  34),  in  der  mosaischen  Zeit  schfl^ 
dies  aber  nie  der  Fall  gewesen  zu  sein.     S.  Bahr  a.a.O. 
II,  307  f.    Da  Gott,  dem  Allheiligen  und  Fehlerlosen,  nur 
unverletzte  und  gesunde  Thiere  dargebracht  werden  durf- 
ten und  alles  Verdorbene  zu  Opfern  untauglich  war,  weil 
es  sich  nicht  mehr  in  seinem  natürlichen  Zustande  befand 
(3  Mos.  22,  19.   20),  so   könnte   r\m%  (das    contrahirte 
Femininum  für  H^pJ^Ö  vom  Masculinum  HnK^D  mTaxüäff, 
Hophal,  wie  DIK^Ö  aus  Dfl^K^ö  famula  1  Kön.  1,  15)  Fer' J 
darbenes,   Verderbnifs ,   von   nni?^   in    Piel  und  Hiphil  veh  1 
derben,  fehlerhafte  oder  kranke  Opferthiere  bezeichnen,  wie 

der  Syr.  es  fafst,  der  es  durch  oi^^?  id,  quod  degroium  eä 
wiedergiebt.  Hiernach  würde  1Q^  ein  fehlerloses  männliches 
Thicr  und  nn!?'*ö  ein  felilerhaftes  und  verdorbenes  Thier 
bezeichnen.  Allein  dem  Zusammenhang  angemessener 
scheint  es  uns,  das  Femininum   nntfi^ö   mit  Ewald,  Hi- 
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taig  n.  A.  im  Gegensätze  zu  "1^]  von  schlechten  toetbliclOn 
lliieren,  Mntterthieren,  zu  erklären.    Man  nahm  nicht  nur 
für  Opfer,  welche  männliche  Thiere  forderten^   weibliche, 
sondern  zugleich  auch  schlechte  weibliche.    Da  man  bei    ^ 
Dankopfem  (Gelübde-  und  freiwilligen  Opfern)  auch  weib-  ^.  * 
liehe  Thiere  darbringen  durfte,   so  meint  Bchegg,   dafs 
n09fö  überhaupt  ein  schlechtes  Thier  (Vulg.  :  debile)  be- 
zeichne, so  dttfs  das  männliche  nicht  dem  weiblichen,   son- 
dern als   das  gute   dem  schlechten  gegenüber  stehe.    Der 
J^ophet,  der  den  Nachdruck   auf  opfern   lege,   soll  hier 
nicht  sagen,  dafs  der,  welcher  ein  Thier  zu  opfern  -gelobt, 
'von  vorne  herein  (distincte)    ein  schlechtes  Thier  gelobe, 
sondern,  dafs  er,  wenn  es  zur  Lösung  komme,  ein  schTecli^ 
§m  nehme  und  ti^gerisch  (dolosus)  handle.    Diese  Auf* 
fassung  halten   wir  für  irrig;    denn  erstens  bezieht   Tjp>* 
worauf  nniS^Q  n3n  folgt,  sich  auf  Dntt^ö,   und  zweitens  lag 
darin,  dafs  der  Gelobende,  wenn  er  männliche  Thiere  in   • 
fleiner  Heerde  hatte,  weibliche   und  selbst  schlechte  weib- 
'lic^ie  nahm,  ein  Mangel  von  Ehrfurcht  gegen  Gott.    IMeser 
Mangel  giebt  sich  auch   dann  zu   erkennen,    wenn   gute 
l^pbliche   gestattet  waren.     Die  Erklärung  von  Scholz, 
'der  unter  *T5|  einen   gesunden  ,Bock  versteht,  scheint  ims 
unzulässig  und  zu  speciell,   da   auch  das  männliche  Schaf 
so  genannt  wird.    In  den  Worten  :  Denn  ein  grosser  König 
bin  ich  .  .  und  mein  Name  ist  unter  den   Völkern  geförüktet, 
giebt  der  Prophet  den  Grund  an,  warum  die  Darbringung 
gesetzwidriger   Opfer  fluchwürdig,   d.  i.  ein  grofses  Ver- 
^hen  und  strafwürdig  sei.    Dafs  derjenige,   willlder  Pro- 
phet sagen,  der  Thiere  opfere,  welche  nicht  idie   gesetz- 
Hbhen  Eigenschaften  haben,   obgleich  er  im  Besitze  zum 
Otofer  ge^gneter  Thiere  sei,. sich  eines  grofsen  Vergehens 
-qnl^^der  Strafe  schuldig  mache  und  die  schuldige  Ehriurcht 
«äiwer  verletze,  geht  aufs  Deutlichste  daraus  hervor,  dafs 
Jehova  sein  König  und  Herr  sei,  vor  dem  selbst  die  Hei- 
den Furchtund  Achtung  hätten.     Dafs  die  Darbringung 
^setzwidriger  Opfer  ein   schweres  Vergehen   und   straf- 


842  Commmtiar  9u  MahdU. 

würdig  sei;  sachte  der  Prof^het  oben^  wo  von  den  Priestern 
die  Rede  ist;  dadurch  zn  erweisen^  dafs  ein  Statthalter  und 
angesehener  Mann  nicht  einmal  schlechte  und  verdorbene 
#      Sachen  zum  Geschenk  anzunehmen  bereit  sei. 

.  A  Ueber  nMa$  Tif]]  s.  Kap.  1, 4  und  über  DB^  Kap.  1,6.— 
Durch  t(^^^  furchtbar ,  ehrwürdig,  welches  der  Alex.  CfM- 
qxjn^kg  illustre  wiedergiebt  und  von  TiVr\  abzuleiten  scheint, 
bezeichnet  der  Prophet  die  Furcht  oder  Ehrfiirchby  welche 
zur  Zeit  des  Propheten  die  Heiden  vor  Jehova  als  mäch- 
tigen  Schutzgott  der  Israeliten  iiatten.    Von  der  F^cUi 

,,  welche  die  wunderbaren  Thaten,   die  Jehova  zum  Schutze 

und  Heile  seines  Volkes   zu  verschiedenen  Zeiten  vcrrich-'  ' 

tet  hatte ;   den  Heiden,  mit  welchen   Israel  in   Bertihmng 

kam,  einflöfste,  ist  in  den  Büchern  des  A.  T.  oft  die  Bede. 

'Namentlich  sind  es   die  Wunderplagen  in  Aegypten  nnd 

.    der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer,   welche  die  benach- 

"  harten  Völker  mit  Furcht  vor  dem  Gotte  Israels  erfüllten. 
2  Mos.  15 ,  14.  15  heifst  es  in  dem  schönen  Lobgesange : 
„Diislti  (der  Untergang  des  ägyptischen  Heeres  im  rotkes 
Meere  und  die  wunderbare  Errettung  Israels)  hören  (fie 
Völker,  sie  beben ;  zittern  ergreift;  die  Bewohner  Palästinii' 
Da  wurden  bestürzt  die  Fürsten  Edoms;  die  Mächtigen 
Moabs  ergriff  Beben;  es  zerflossen  alle  Bewohner  Canaans.' 
r  Sam.  4,  8  sagen  die  Philister,  als  sie  den  Jubel  der  h- 
raeliten  über  die  Ankunft  der  Bundeslade  im  Lager  hör 
ten  :  j,Wehe  uns!  wer  wird  uns  erretten  von  der  Hand 
dieses  mächtigen  Gottes!  Das  ist  der  Gott,  welcher 
Aegypter  schlug  mit  allerlei  Plagen  in  der  Wüßte.*  Ni 
1  Sam.  5,  7  ff;  6,  2  ff.  wurden  die  Philister  durch  dil 
Plagen,  womit  sie  wegen  der  erbeuteten  Bundeslade  heim- 
gesucht wurden,  mit  Schrecken  und  Ehrfurcht  gegen  dv 
mächtigen  Gott  Israels  erftillt.  Josua  2,  9  —  11  q^iflk 
die  Canaaniterin  Bahab,  welche  die  von  Josua  ausgesasl' 
ten  zwei  Kundschaft;er  verborgen  hatte,  zu  denselben  : 
„Ich  weifs,  dafs  Jehova  euch  das  Land  (Canaan)  gegeben 
hat;   denn  vor  euch  ist  ein  Schrecken  auf  uns  gefallen, 
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SO  daft  alle  Bewohner  des  Lances  zagen  vor  eAb*    Denn 
wir  haben  gehört^  wie  Jehova  das  Waaser  des  SchilfineereiL 
getrocknet  hat  vor  euch  her;  als  ihr  aus  Aegjpten  zöget; 
und  was  ihr  den  beiden  Königen   der  Amoriter   gethau;    W 
4ie  jenseits  des  Jordans  sind;   Sihon  und  Og  (2  Mos.  14;  j» 
21  ff.;   4  Mos,  21;  24.  34.  35),   die  ihr  der  VertUgung^*^" 
■Freie  gegeben.    Seit  wir  (Canaaniter)  das  gehört  haben; 
zerflofs  unser  Herz;  und  es  erhebt  sich  der  Geist  in  keinem 
Manne  mehr  vor  euch;  denn  Jehova,  euer  «Gott,  Ist  Qtftt 
^mpL  Himmel  oben   und  auf  der  Erde  unten.^     Nach  Jps. 
'5;  1  zerflofs  das  Herz  der  canaanitischen  Könige,  als  aie 
hörten,  dafs  Jehova  das  Wasser  des  Jordans  vor  den  Is- 
raeliten   ausgetrocknet    hatte,    bis  sie   hinübergeganl^e». 
^gl-  Dan.  3;  96(28)  ff.;  Esr.  1,  2  ff.  V'      ^ 

lieber  DJIS  s.  Kap.  1;  11.  ■     .  , 


\\    Nachdem  der  Prophet  in  dem  letzten  Verse  des  yöfigen'/ 
;mit  diesem  eng  zusammenhängenden' Kapitels  die  Därbrin- 
*^|^g  gesetzwidriger  Opfer  von  Seite  des  Volkes  als^fluch- 
und'  strafwürdig  bezeichnet  hat,  wendet  er  sich  Ka^.  2; 
1  ff.  im  Bewufstaein   seiner  prophetischen  MaclttvoUkom- 
menheit  wieder    in    einer  Strafrede   an   diö  ausgearlietpn 
•Friestei:  und  verkündigt  denselben;  dafs  Gott;,  wofern  keine 
Besserung  erfolge;  ihr^  Segnungen,  die  sie  Init  dem  Munde 
^nd..ihm  entfremdeten  Herzen  ausäl{)rächen;   verfluche  und 
Pture  Opfer  für  Unraih  erachte  und  den  mit  Levi  geschlos- 
senen  Bund;   der  ihm  Leben   und  Frieden  zusichei». und 
||6Jange  bestanden  habC;  als  Levi  gottesfürchtig  und'die 
este&^ahre  Lehrer  und  Verbesserer  des  Volkes  gewesen 
^]l  aufheben  wolle;    —   da  sie  aber  keine  Boten  und 
yertreter  Gottes  unter  den  Menschen  mehr  seien;  son- 
d«m  von  dl^.Wege  der  Wahrheit  abwichen,  durch  falsche 
fljelire,   die!dl0n  Reichen  vor  den  Armen  begünstigt,   und 
so  durch  V^rfllhrung  Vieler  jenen  Bund  verderbt  hätten  : 
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SO  werde  er  sie  wegen  ihrer  Eititartang  der  öfientliclien 
yerachtung  preisgeben.  Wir  haben  hier  also  eine  An- 
drohung der  Strafe  auf  die  vorhergehende  Anklage. 

i^  Kap.  2,    Vers   1. 

ü^^ipn  n^<^LJ  fl^lpÜ  Oyb^  r\T\p)  Damm  ergeht  an  euch 
dies  Oehoty  ihr  Priester  d.  i.  darum  höret  dies  Gebot  d.  i. 
Warnung,  Beschlufs,  welches  ich  euch  entbieten  mufs. 

T\^y\  und  nun  ist  hier  nicht  eine  Zeitpartikel;  sondern 
soviel  als  :  da  es  nun  so  ist,  unter  diesen  Umständen^  dalif" 
dprum  (Ewald  :  also  denn),  wie  1  Mos.  11^  6;  20,  7; 
27,  8;  46,  8;  Ps.  2,  10.  Nach  Rosenm.  ist  f]^' ' 
eine  particula  inferendi ,  wodurch  die  -  Priester  ermahnt 
werden,  die^Schuld  nicht  auf  andere,  nämlich  auf  diejenigen 
zu  schieben,  welche  die  Opfer  darbringen.  Allein  von 
I  einem  solchen  Bemühen  der  Priester,  ihre  Handlungen  zu 
^  entschuldigen,   ist  hier  nicht  die  Bede.  —  mSD  (vom  ufr 

^^bräuchliehen  PIJS  eig.  stellen,   aufstellen,  wie  im  Syr.  h^^ 

(s.  Ezech.  30,  15  in*der  Peschito),  davon    ll-o.    Steinrnt^, 


'S         3 


cippus,  arab.  ^^— *«   dass,,  in  Piel  nj5J,  arab.  transpomit 


^j^^  (wie  nvi  und  y^^  aussprechen,  verkündigen,  anzeigen), 
bestellen,  constituere,   dann  befehlen,  gebieten,  welches  vom 
göttlichen  und  menschlichen  Gebote,  Befehle  gebraucht  wird, . 
und  der  Alex,  hier  ivroijj,   der  Chald.  t<p'^j590,   der  Syr. 

)J|JaA,  der  Arab.  »>^^  praeceptum,  mandatum  ^nQ^ergebt/j^ 

bezeichnet  hier  dasjenige  Gebot  d.  i.  denjenigen  Beschlnfi^* 
nach  welchem  Jehova  die  Priester,  wofern  sie  fortfahren, 
gesetzwidrige  Opfer  darzubringen  und  dem  heiL-  Nanm 
Gottes  nicht  die  gebührende  Ehre  zu  erweisen,  schwer 
züchtigen  und  zu  ihren  Segnungen  den  Fluch  sprechen 
werde.  Da  in  dieser  Strafankündigung  eine  ernste  Mah' 
nung  an  die  Priester  lag,  sich  aufrichtig  zu  bessern  und 
Jehova  nicht  ferner  durch  leichtsinnige  Uebertretung  sei- 
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3r  Gkbote  sich  strai^vül^g  za  mächen^  so  m^t  Bosen- 
üller  in  den  Schol.  z.  u.  St.,  dafs^HT^  hier  die  Be^ 
)utung  acbHonüio,  serta  cohortcUio  habe.  |,J^omdli  rhS^ll/ 
abreibt  ery  ^alias  quidem^  praeceptum  notat;  sed  quam 
3que  in  iis  quae  praecesserunt;  neque  in  hoc  ipso  capite 
raeceptum  aliquod  detur^  sed  praecepti  dudum  dati  vio-v- 
tio  interpositis  minis  redarguatur;  apparet^  nomen  illud 
iam  de  admonitione  et  serta  ad  obeundum  officium  cohor- 
Hone  capi  posse,  imo  hoc  loco  oporterO;  dec  tantum  ^ 
rri  debere  ad  id,  quod  in  sacrificiis,  sed  et  quod  in  feli- 
dis  suis  officiis;  quorüm  hoc  capite  mentio  fit;  säcerdote 
9ccabunt.^  Allein  die  Bedeutung  admonitiOy  t  cohortaM 
it  n)ip  an  keiner  Stelle  und  sie  ist  auch  hier  unzulägAig; 
I  der  Prophet  von  der  Strafe  spricht,  welche  «Tibhova 
1  YerhÄngen  festgesetzt^  beschlossen  hat,  wenq  die  PriesteV 
icht  aufhörten,  gesetzwidrige  Opfer  darzubringen  und 
3n  Namen  Gottes  gering  zu  schätzen^  V.  2—4.  Die  Be- 
antung  Auftrag y  welche  Hitzig  und  Braun  dem  latei- 
i^chen  mandaium  in  der  Vulg.  geben,  hat  T\y^tf  an  k^er 

teile.  —  Da  das  Zeitwort  fehlt,  so  Äigt  der  Syr.  ooi    hier 

\ffr.  a.  ist/ geschieht,  ergeht,  hinzu. 

■•"■ 

Vers   2. 

i»t<  vv^b  113?  wb  ^b'hji  lö'^if^o  «Vd«)  ^vp^t)  ab'ü^ 

rhff  ^P^  ü^y*^,  ^3  rr»p11H-Di1  d.  i.  Wenn  ihr  nicht  hört 
td  wenn  ihr^s  nicht  beherzigt,  meinefii  Namen  Ekre  zu  geben, 
ytf  Jehova  der  Heerschaaren)  so  entsende  ich  auf  euch  den 
JpftrA  ur^  verfiuche  eure  Segnungen,  ja  ich  verfluch»  sie, 
e(l  ihr^£t  nicht  beherzigt. 

^  ^  Der  Sinn  :  Wenn  ihr  Priester  meinen  Geboten  und 
niäJmungen  ni^ht  wjQilig  Folge  leistet,  und  nicht  den 
«ten  Vorsatz  feuBset^  durch  eine  gottesfürchtige  Gesinnung, 
iparteiischö' Lehre  (V.  8.  9)  und  Darbringung  gesetz- 
äfsiger  Opfer,  wie  sie  der  mit  Levi  geschlossene  Bund 
rdert,  mir  die  schuldige  Ehre  zu  erweisen,  so  sind  eure 
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Segnungen  und  Wünsche;  die  ihr  mit  mir  entfiremidetem 
Herzen  in  der  Gemeinde  unter  der  Voraussetzung  auss)>rechl^ 
dafs  das/  was  ihr  segnet,  auch  Ton  mir  gesegnet  sei,' 
mir  aufs  höchste  mifsföllig  und  ganz  nutzlos.  —  pp\^  h'dren^ 
hat  hier  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  1  Mos.  28,  X] 
39,  10;  2  Mos.  24,  7;  4  Mos.  14,  27;  NeL  13,  27  die 
Bedeutung  gehorchen,  vnUfdhrig  setn,  Folge  Idsteny  befolgen. 
3^"^i^  UW  eig.  aufsy  ins  Herz  legen  s.  v.  a.  i»c  Herten 
nehmen,  Corner : -^iad-cu  ivl  g)Qeol,  beherzigen,  wie  Jes.ö7, 
1.  II;  Fs.  50,  23;  Dan.  1,  8.  Bisweilen  wird  OW  audi« 
mit  hvt  2  Sam.  13 ,  33  und  :p  1  Sam.  21 ,  13  verbunden. 
Die  Worte  :  ich  sende  euch  den  Fluch  erklären  viele  Inte^ 
preten,  wie  Braun,  Bosenm.  und  Ackerm.  nach  dem 
Vorgange  von  Hier.,  der  sie  rmttam  in  vosegestatem  übe^ 
^etzt,  von  Mangel  und  Armuth,  womit  die  Priester  wegen 
Darbringung  geraubter  und  erbeuteter  gesetzwidriger  Ofta- 
thiere  bestraft  werden  sollen  (1).    Doch  ist  diese  Er] 


I' 


< 


(1)  Hier.,  der  den  leteten  Vers  des  vorigen  Kapitels -mit  dem  i|i<dP  '^ 
ten  verbindet,  schreibt  darüber   ifi  seinem  Comm.  z.  d.  St.  :  nQnidqoii 
potest  in  excnsationem  peccati   sui   hnmanns  animns   invenire ,    et  fid» 
se   satisfactione   defendere,  hoc  praevidens  sermo  divinns   corripit  atqos 
eondemnat.    Et  est  sensas  :  qni  oifertis  coecom,  et  claadnm,  et  langiii- 
dnm;  et  hoc  ipsnm  non  de  vestro,   sed  de  rapinis   et  spoliis  fletSmiqM 
miserornm  :  et  insnper  dicitis,  de   labore  et  panpertate  offeriihns  qiii 
habemos  :  Propterea  ego  dico  generaliter ;    ut  vos  arguat  propria  eioi- 
scientia  :  Gerte  obtenditis  paupertatem  et  captivitätis  ininriam,    et 
tatem  rei   familiaris ,    andite    quod    Infero   :  malediclus  dolotuM  qm 
Mt  ffrege  suo  masculumy  et  voium  faciens  immoku  debile^  domino»    8i 
habe9  mascnlnm,  nihil  tibi  nocet  maledictio.    Haec  antem  dioibido, 
dit  eos  habere  quae   optima   sunt,    et  offerre   quae   mala   snnt     Ad  iv 
igitur,  o  sacerdotes,  hoc  mandatum  est,   fecistis  qnod  impinm  est  in 
temtum  mei.    Sed  qaia  malo  poenitentiam  peccatoris,  qoam  mortem, 
nunc  dico  :  si  me  aadire  volaeritis,  nee  intelligere,  nt  detis  nomini  neo 
gloriam,  quod  est  horribile  in  gentibns,  veram  in  vos  mittam  peDonam: 
ut  nequaqnam  mentientes ;  sed  omnium  rerum  coacti  egestate,  dica^  toi 
non  habere  optima  quae  offeratis.     Et  maledicam,   inquit,  benedietionibv 
vestris  ,   hoc  est ,   bis    qnae   nunc  meis  benedictionibuf  poisidetis  :  Bvi 


4i 
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onziiläBgig,  weil  !T^  J^A  (von  ^"IK  verßucten,  welchem 


«« 


-  das  Arab.  ^  verabscheuen,  verwünschen  nnd  das  Griech. 

ägdf  dqaoiAai  entsprechen);  an  keiner  Stelle  die  Bedeutung 

^  UfestaSf  penuria  hat;  und  hier  nicht  von  Mangel  und.  Ar- 

•muth;  sondern  von  Segnungen  die  Bede,  welche;  weil  nrit 

Gott  enti^emdeten  Herzen  gesprochen ,   als  ihm  mifsfallig 

•  und  nutzlos   erklärt   werden.    Ich  entsende  auf  euch   den 
Fluch  ist  demnach  s.  v.  a.  ich  kündige  euch  mein  Mifsfal- 

^leu;  meine  Verachtung;  Strafe  aU;  und  :  ich  verfluche  eure 
JSefffiunffen  s.  v.  a.  ich  verabscheue  eure    Segenssprüche; 
Segenswünsche  und  mache  sie  unwirksam;  nutzlos.    Da  die 
Priester  wegen  ihrer  gesetzwidrigen  Handlungen  und  ün- 
bufsfertigkeit  strafbar  waren   und  Fluch  öfters   Unglück 
und  Strafe  bezeichnet,  5  Mos.  11;  26;  27;  15—28;  4  Mos. 
5,  21  flF.,  so  ist* der  Fluch,  den  Gott  auf  die  Priester  jS^en- 
den  wiU;  nicht  blofs  eine  Bezeichnung  des  göttlichen  Mifs- 
■Kllens  und  AbscheueS;  sondern  auch  der  Strafe.  —  Hp'l^i 
Bpelches  öfters  Glück;  Heil;  Wohlthafen  bezeichnet,  welcne 
Gott  den  Menschen  zu  Theil  werden  läfst.    1  Mos.  39;  5: 
«fi^  3;  9;  1  Mos.  49;  25.  2ß;  Jes.  65;  8,  bedeutet  an  unse- 
rer Stelle  die  Segenssprüche  und  Bitten  der  Priester;  wo- 
durcn  sie  von  Gott  Glück,  Heil,  Wohlthaten,  Gutes  jeder 
Art  erflehen.    Vgl.  1  Mos.  27,  12.  41;  33,  11;  Job  29,  13 

*  und  andere  Stellen.  —  Von  Segnungen,  Segenswünschen, 
4^elche  die  Priester  mit  Gott  entfremdeten  Herzen  aus- 
sprechen,  erklären  auch  Ewald  und  Allioli  fliD^?.    Der 

jC^^TBtere  bemerkt  :  j^Ihr  sprecht  Segnungen,  gute  Wünsche 
^,111  der  Gemeinde,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  das,  was  ihr 
itl0iGt  anch  von  mir  gesegnet  sei  :  aber  fahrt  ihr  wie  bis- 
her zu  handeln  fort,  so  dafs  ihr  auch  blofs  mit  dem  Munde 
legnet,   im  Herzen  mir  entfremdet  seid  :  so   spreche  ich 


fc 


^UidqMd  a  vobis  benedicetar,  a  tne  maledictum  erit,  et  maUdicam  i7/w, 
labanditur  batedictionibus  vestrit,  quoniam  nolnistis  intelligere  qaae  dicun- 
tat  hoc  est  enim  ^^nod  dicitar  :  tum  fotuiiHi  tuper  cor.» 


848  dmmemar  sii  MdacHL 

den  Fluch  dazu^  und  habe  ihn  schon  gesprochen!'    Der    I 
zweite    bemerkt   zu  :    ich  fluche  eure  Segnungen ,  ich  wff 
fluchen,  was  ihr  segnet.    In   diesem  Sinne   hat  auch  der    - 
Alex,  die  Worte  :  und  ich  verfluche  eure  Segrmngen  ve^ 
standen,  denn  er  hat  übersetzt  :  mal  diaaxsdd^at  rijv  evl^r 
ylav  v^füv^  xal  ovn  earai  iv  ö^Xv  d.  i.  et  dissipabo  (d.  i.  wiD 
unwirksam  machen)  benedictionem   vestram  et  non  erit  in 
vobis.    Theodoret  meint,  dafs  der  Segen  das  Priester- 
thum,  welches  die  Priester  durch  göttliche  Gnade  erhalten 
haben,  bezeichne  und  Gott  hier  drohe,    dals    er  dasselbe* 
wegen  des  abscheulichei^  an  ihm  begangenen  Mifsbrauchs 
auflösen  und  zerstreuen  wolle ;  denn  er  schreibt  :  Evloykof 
xalsi  TTJv  isQCJüvvjpf  avz^Vy   ^v  xccrd  d'elav  eXaßov  x^Qt^'    i 
tavtfpf  fjnellrjas  xocrakvaeiv  xal  öiaaxsddaeiv  did  ttjp  ne^l    ' 
avzrjv  ysysvijfiivfpf  aTonlcev,    Allein   das  Priesterthum  wird    1 
an  rkeiner  Stelle  np^lS  genannt.      Theodoret   hat  sich 
offenbar  durch  das  unrichtig  übersetzte  diaayeddatOy 
sipabo,  zu  dieser  Erklärung   verleiten  lassen.  —  Da 
Sfgnen  öfters  von  den  irdischen  Gütern,    welche  einer 
sitzt  oder  erhält,  z.  B.  von  dem  Ertrage  der  Aecke%  Wein- 
berge, zahlreichen  Heerden,  Gaben   und  Wohlthaten  gt^ 
braucht   wird  (1  Mos.   26,  12;    27,  27.  28;    49,  25;  Jes.     , 
15,  19;  Rieht.  1,  15;  1  Sam.  25,27;  30,  26;  2Kön.  b,lh\  ^ 
so  haben  viele  Interpreten  nlD^S  von   G^fem' verstanden, 
welche  den  Priestern  durch  göttlichen  Segen  zu  Theil  ge-   j 
worden  waren,  oder  von  den  EinJcünßen,  welche  der  Stamm  ■ ' 
Levi  und  insbesondere  die  Priester  an  Zehnten,    Opfern 
und  andere^  Gaben  erhielten.      In  diesem  Sinne  schieibt«« 
L.  de  Dieu  S.  306   nach   der  Amst.  Ausg.  :  „In  lingna    ■ 
Aethiopica  HDIS    absolute   ponitur    saepe    pro  bönis,   tit 
Luc.  12,  vers.  18   cogam   illuc  omnes  proventus  meos,  nd 
%d  ayad-cl  ^ov  et   hona  mea.     Aethiopicus  interpres  VS^ 
sie  vers.    sequ.   dicam  animae  meae,   anima,  hab^s  fioUa  tf* 
ayad^ay  multa  hona,  flD'lD  XV\\2 .     Ita  et  hie  aeeipi  potest : 
maledicam  honis  vestris,     Hiiic  factum,  quod  quum  de  boiUA 
suis  mimus    aliquod  altari  offerrent,    HDia   benedtctionem 
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vocaverint,*  Genes.  XXXm,  11;  1  Sana.  XXV,  27.     Ubi 
^täecbenedictiOf  quamattulii  ancillatua  donmomeo^  deturpaerifly 
verti  posset;  haec  bona  quae  atttUü  etc.  dentur  pi^eris.^    Auch 
Hitzig  versteht  hier  unter  r\'ürO  Geschenke^   Zehnten^ 
Sühngelder  und  besonders  Opferdeputate,  welche  die  Prie- 
Bter  erhielten.    In  demselben  Sinne  bemerkt  Hier.  z.  d.  St; : 
yhoc  est;  his  quae  nimc  meis  benedictionibus  possedetiß,^ 
Sanetius  :  „ef&ciam;  ne  quis  vobis   ex  agro  ac  decimis 
proventus  adveniat,^^  und   Braun  :  j^euren  Segen  fluchen^ 
8.  y.  a.  euren  bisherigen  Wohlstand   in  Unglück  verwan- 
deln.   Weil  ihr  auf  mein  Gresetz  nicht  achtet;  habe  ich  es 
zugelassen;  dafs  euch  das  Volk  je  länger,  je  weniger  ach- 
tet; und  euch  immer  von  dem  entzieht;  was  ich  euch  dui^s 
Qesetz  bestimmt  habe.^    Auch  diese  Erklärung  ist  unzu- 
lässig; weil  rip*T3  an   keiner  Stelle    des   A.  T.    von  den 
Gütern  oder  Einkünften  der  Priester  gebraucht  wird  und 
^sr   Verlust  der  Einkünfte  der  Priester   nur  eine  Folge 
JBftr  Unfruchtbarkeit  uni|  daher  auch  eine  Strafe  des  Volkes 
■Hn   könnte.     Hätte  der  Trophet  diesen   Gedanken  aus> 
drückei^wolleu;  so  hätte  es  auf  andere  Weise  geschehen 
Aussen.    tAyySi  in  der  Bedeutung  Segnungen^  Segenssprüche 
steht  auch  im  passenden  Gegensatze  zu  rrjNö;  Fbtch^  Ver- 
/^ohen,    Dafs  es  zu  den   Pflichten    der  Priester  gehörte; 
\ufE^r  der  Darbriügung   det  Opfer  das  Volk  mit  aufge- 
hobener    Hand    zu    segnen ;    ersehen    wir    aus    3    Mos. 
.  %  22  und  4  Mos.  6.  23 — 27.    In  der  ersteren  Stelle  heifst 
yCS.:  „Nun  (d.  i.  nachdem  die  Opfer,   die  am  8.  Tage  der 
iPiiesterweihe  geopfert  wurden,   dargebracht  waren)  erhob 
Aaron  sejnä  Hand  gegen  dasTolk,  segnete  eS;  und  stieg 
hetiab  (vän  Altare);  nachdem  er  das  Sündopfer,  das  Brand- 
,  oj^r  lind  Friedopfipr  geopfert  hatte;"   und  in  der  zweiten 
Sf6lle  :  „Bede    (spricht  Jehova  zu  Mose)  zu  Aaron  und 
pBB-fd|ien'SöhnetaL  und  sprich  :  So  sollet  ihr  die  Israeliten 
segp^  und  zu  ihnen  sprechen   :  Jehova  segne  dich  und 
bdh^^  dich!   Jehoya  .lasse  sein  Angesicht  leuchten  über 
dic)i* und# sei  ^r  gnädig!   Jehova  richte  sein   Angesicht 
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auf  dich  und  gebe  dir  Frieden  (Glück;  Heil,   Wohlsdn).   \ 
"So  sollen   sie  meinen    Namen    über   die  Israeliten   aii# 
sprechen;  und  ich   werde  euch  segnen^  (d.  i.  der  in  mei-   i 
nem  Namen  ertheilte  Segen  wird  wirksam  sein  und  ich 
werde  die  Wohlthaten,  um  welche  der  segnende  Priester 
bittet;  den  Israeliten  zu  Theil  werden  lassen;  wenn  sie 
derselben  würdig  sind).    Wenn  demnach  der  Priester  m 
doppeltes  Geschäft  hatte ;  so  ist  es  ganz  angemessen;  daft 
der  Prophet;  nachdem  er  im  Vorhergehenden   die  ges^ 
vndHgen  Opfer;  welche  jene  darbringen;  als  Jehova  miffl-  i 
flülige    und  verabscheuungswürdige   bezeichnet  hat,   hier 
von  dem  zweiten  Geschäfte  des  PriesterS;  von  den  S^ens- 
sjM^chen   und  Wünschen;  welche  er  über  das  Volk  aus- 
sprach; redet  und  dieselben;  weil  blofs  mit  dem  Munde  and 
mit  Gott  entfremdetem  Herzen  gesprochen;  als  ihm  mifsfiällige 
und  nutzlose  bezeichnet.  Gott  will;  wie  so  oft  in  den  Buchen 
des  A.  T.   hervorgehoben  wird,    nur   dann    die«  Segens- 
wünsche und  Bitten  erhören;   weon  sie  aus  einem  go 
»^Ürchtigen   und  frommen  Herzen  hervorgehen.    Wir  K 
ne^  daher  Seh  egg  nicht  beistimmen;  wenn  er  n^jpit;  dafi 
hier  von  den  Segnungen;  dem  Gottlob   der  Priester  üb* 
ihren  Ertrag  und  Gewinn  die  Bede  sei. 

Die  Worte  :    ^Tfn^  ül\  ja  ich  verfluche  sü,    weicki 
Bosenm.  t'^Quin  etiam  iam  maledixi 'ei  übqpsetzt;  ^nnd 
durch  :   coepi    iam    calamitates    vobis    inmittere   ^klii^* 
sind  nach  dem  Vorhergesagten  -nicht  vom  Unglück  nrf,. 
Verlust  der  Güter  und'  Einküjjfte  der  Priester,   sondtfi 
von  dem  iTereits  ausgesprochenen  Mifsfallen  und  Abftcfil, 
vor  den  von  den  Priestern*^  ausgesprochenen  degenvprft* 
chen  und  von  deren  Nutzlosigkeit  zu  verstehien.    Da 
Partikel  DJ   attch    bei   nachdrücklicher  Wiederhplttag  ilf  ^ 
Bedeutung  :   sogar,  schon  1  Sam.  24;  12 ;   2  Sam.  19;  W 
Sprüchw.  17;  15  hat;  so  übersetzt  Ewald  jene  YijjßitVf' 
und   ich     habe     sie      schon     gebucht        Vergl.    Ew|Id 
a.  a.  O.  S.  623;  §.  339.  —  Allein  04   wird  hier  jpas^fa 
in  der   Bedeutung  ja  genommen  und  :  i>ja,  ichi  virßf/d^ 


j^^  übenetst.  In  dieser  Bedeutung  wird  D^  bei 'einer 
^ijtohdrficklichen  -Wiederholung  auch  1  Sam.  24^  12  ge-* 
braucht;  auch  Hitzig  faTst  hier  Dj  in  diesem  Sinne. 
£1^  Suflfix  n  in  rnnllK,  welches  sich  auf  den  Plural  nto*Q 
bezieht,  steht  für  {TJ.  Die  Beziehung  eines  Suffix  inf 
Singular  auf  einen  Plural  kommt  öfters  vor,  wenn  da» 
Pronomen  in  einiger  Entfemimg  steht,  wie  Job  39,  15 
nj^m©  »er  (der  Fufs)  zertriUsie^  (die  Eier  D^yj  ;Vom^  Sin- 
gular* njpg)  Ps,  119,  98;  2  Kön.  Z,  3;  10,  36;  17,  22. 
£tiese  Verbindung  ist  aber  nur  selten  und  fast  nu^  Jicfa- 
ierisch,  während  sie  im  Arabischen  völlig  herrschend  ge- 
iros4en  ist.  Die  Ursache  dieses  ^  @-ebraüchs,  liegt  haupt- 
sftchlich  darin,  dafs  das  Femininum  des  Singulara  die  mnr 
selnheiten  des  Plurals  in  ein  Abstractum  zusammenfafst. 
Vgl.  Ewald's  ausf.  Handbuch  def  hebr.  Spr.,.  S.  583, 
§.  307,  5.  Ausg.,  Leipz.  1844.  •» 

Ters  8. 

o?^lci  t>y^  ny^^-hu  K^^9  ^mii  n^n-n«  rq)  nw  W 

DpriN  ^\(f^)  y^Biehy  ich  schelte  euch  die  8ac£  (der  Alex., 
und  di^jjTulg.  :  den  Arm,  Einige  :  SchtdtBrstück)  und  atrgue 
Vnrath  auf  eure  Qestchtery  —  den  ünrcUh  eurer  Feste,  dajn 
er  euch  zu  sich  ziehet  •» 

•4  .  Die  ersten  Worte  dieses  Verses  werden,  vop  den  In- 
^rp):eten  y|rschiedeli  erklärt.*  Diejenigen,  Irelche,  wie 
der  Syr.  und  Chald.,  in?ri  Samen,  8a^  fiir  die  richtige 
Z<esart  halten,  erklären-  die  Worte  :  ick  schelte  eucB"  die 
von  einer  Entziehung  und  Beraubung  des  jährlichen 
dges  an*  Erstlingen  und  Zehnten,  welchen  &ie  Priester 
jgiQßetzlich  ^hielten,  aber  in  Folge  einer  wn  Gott  zu  ver- 
liÄfegendäli .  Strafe  ,der.  TJnfijuchtbärkeit  und  Dürre  oder 
tung  der  Fe^er  durch  Heuschrecken  und  ünge- 
Ssr  nicht  erhalten  sollen.  So  schreibt  Sanctius:  »Ma- 
flj|di|flt"  deps  «eij&ii,  aut  semen  proiiciet,  quia  faciet  negato 
eoä^eti  rore,  aüt  immidüa  aurigine,  seu  locusta,  ne  quid 
g^^piilie^rfiemen,  s^ut^üod  germinavit,  uratur,  et  vanes- 
cat.'^  Untt^(ui(anm.\rf  ^Verbum  ^yj  tncrepare,   notat  et 


-\- 
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increpando  repetiere^  prqfHgare^   ut  Ps.  IX,  6,  LXVDI,  31,   I 
eth.L  valet  serio  interdicere  semini,  ne  germinet  aut  inir 
tum  ferat;  ita  ut  in  agro  torpeat^  aut  etiam  in  ipsa  herba  i 
a  locnstis  absumatur.    Cf.  III,  10.  11.    Nach  Abarbanel    < 
•thut  der  Prophet  des  Samens  mit  Bücksicht  auf  ilJJÄ  fe^ 
tum,  und  des  UnrcUhes  mit  Bticksicht  auf  die  Opferthien 
Erwähnung.     Dieser  Erklärung  steht  aber  der  Umstand 
entgegen ,   dafs  die  Unfruchtbarkeit  oder  Verwüstung  der 
Aecker,    da  die  Priester   keine  Saat  tind  Emdte  hatten, 
hauptsächlich  eine  Strafe   ftlr  das  ganze  Volk  wäre  und 
dieses    wegen    der    ungesetzlichen   Handlungen    und  des 
Mangels  der  religiösen  Gesinnung  der  Priester  zu  Ipü&i 
halte.    Da  hier  nur  von  den  Priestern  die  Bede  ist,  so 
wird   die  Strafe,   die  Jehova  ankündigt,   eine  solche  seb 
müssen,  welche  allein   oder  doch  vorzugsweise  auf  diese 
zu  beziehen  ist.    Hierin  liegt  der  Grund,  warum  ritiT3iB 
vorigen  Verse  nicht  von  den  Eiiikünften  der  Priester  an 
Zehnten  u.   s.  w.    zu  erklären  ist.     Hierzu  kommt, 
^ese  Erklärung  keinen  passenden  Gegensatz  zu  den 
genswünschen   d6r  Priester   bildet.      Andere  Interpreten, 

welcTie^lT;  arab.  ^«^,  aram.  t^ifT{,  1I55  Arm  lesen,  ve^ 

stehen  entweder  darunter  den  Bug,  das  SchuÜerblaäj  aimva,^ 
der  Thiere,  -welchen  die  Priester  nach  4  Mos.  6,  2Ö;  ÖMoSi' 
18,^3  erhielten,'  oder  den  Arm  des  Priesters,   welchen  er*, 
beirtr  Segnen    des  Volkes   nach  3  Mos.  9,  22   emporhob 
Die  Lesart  p"T^n  drücken  auch  der  Alex,  und  Hier,  am 
indem  jier  erstere  die  Worte  :  i^^HTIN  üd)  ^J/i  ^JJI  üBt 
setzt  :  Idov  eyccJ  (xq)OQi^a)  v^tv  tov   aifiov  (ecce  ego  sepir 
rabo  vobis  humerum),  *der  zweite  :  ecce  ego  proiiciam  ▼»• ' 
bis  brachium  (2).    Ebenso  las  auch  Aquila,   indem  te-*^ 


(2)  vQuia  ad  sacerdotes,«  bemerkt  Hier,  zu  d.  St  »loqnitnr  :  ynfr' 
am,   inquit,  in  facies  vestras,  ea  quae  sanctiora  putads  in  lege,  et  fobii, 
a  deo  pro  virtutum  munere  ex  hostiis  condonata,  brtichitun^  pro  qpo  LA 
humerwm  interpretati  sunt,  id  est,  armum  anioablis  dexlnm*     Et  duperft», 


albe  nadi  Theodoret  z.  d.  St.  jene  Worte  :  Idov  iyto 
mvifiiS  vfuv  üuv  %if  ßQaxioH,  ecce  ego  vos  mcrepabo  cacm 
raehu)  übersetzt  hat.  Nach  Theodoret  und  A.»  z.  B. 
Irotinsy  Scholz  und  Theiner,  welche  die  Lesart 
[^  fiir  die  richtige  halten  und  darunter  den  für  die 
Mester  bestimmten  Bug  der  Thiere  verstehen ,  sollen 
ene  Worte  Schimpf  und  Schande  oder  die  Verachtung 
bezeichnen;  welche  Gott  den  Priestern  zu  erkennen 
fiebt  (3). 

Wenn  wir  auch  dem  Alex.;  Aquila^  der  unrichtig  : 
Msce  ego  vos  increpabo  cum  brachio  (meo)  übersetzt  ^  und 
9ier.  darin  beistimmen^  dais  ^H;  welches  auch  an  a.  St. 
>ft  defectiv  (4  Mos.  6,  19;  5  Mos.  5,  15;  7,  19;  9,  29; 
18,  3;  1  Sam.  1,  10;  2,  31 ;  1  Sam.  2,  31;  *Je8.  9,  19; 
Ö,  5;  1  Kön.  8,  42;  Ezech.  4,  7;  Jer.  32,  17  u.  a.)  ge- 
'chrieben  wird,  statt  jry0  zu  lesen  sei  (4)  :  so  halten  wir 


>,  iwörgov  id  est,  oefilricii/ttm ;  sive  iaxta  Hebraeos,  gkrcus^  id  est, 
is  ^6TowiuKo£,  pro  60  qnod  continet ,  id  qaod  continetar  appellans  : 
t.  armnm  enim  et  pectnscolnm,  et  Kngaam,  et  yentriculam ,  et  ea  qaae 
t  Levitico  (7.  a.  9)  describnntar,  accipiebaot  ex  hostiis  sacerdotes,  Quao 
Kimia  pro  peccatis  eomm  se  abiicere,  et  in  facies  sacerdotom  mittere 
>]itestatar  :  ut  scilicet  tales  sint  qni  offernnt,  qaalia  et  lila  qaae  offer- 
(kfir.« 

(3)  Nachdem  The,odoret  die  Uebersetzang  des  Aqaila  «tigeführt 
VÜy  fährt  er  fort  :  ^EnsiSt^  yag  rötg  iagevöi  vara  vofiov  atpogio^  ro  r« 
bfi9tn;M>V9  aal  o  flga^iov  o  Se^togt  asteikü  wxi  otVTOvq  aftoggl^siv»  nal 
9v  €Lg>ogig^ivra  avrolg  figa^iova'  avrl  Sh  tov  ört^^d^wlov  roMt''vÖTgov 
^^l^oiBf  ro  T^g  xomgov  So^stov'  ftaXai  ^kv  yag  avrolg  Bvöeßovöiv  o  -d-sog 
*v  ßga^iova  rov  Se^iov  aincivei^ei>,  og  Öv^ißokov  r^g  rrpaxr/i^g  ager^g' 
»  Si  Örr^divui/Vy  o  r^.  nagSlag  na-d^diteg  rig  -d-dga^  figoßijSh^ait  tpvkar- 
»>  wr^  -^al  T/LoXistrov,  Öv^ßokov  rov  rtjc  eiöeßeiag  Soy^aroV'  imiSij 
V  111^  rljg  evöeßeiag  inov-reg  i^iört^öavt  xal  r^g  dger^g  ifviivod-i^öavy 
*  Mtfrpov,  ro  r^g  ycwtgov  So^eiovt  slg  ra  ngodoma  avrov  ÖxeSav- 
||MU9  fft'.  ald^wijv  lidt  rtjfu  ari^iav  Sia  r avrov  tfy^oivov.« 
P^^OilMitan  Um  breit  für  die  Lesart  j^^tQ  anführt,  dafs  zwischen  dem- 
Mben^d  ^n^'H]  ^^^^  Paronomasie  stattfinde  nnd  daher  ^^]  nnd  nicht 
^  m  lesen  Mi,  so  scheint  dieser  Umstand  von  keinem  Gewichte  and 
lehr  snfällig  zu  sei^ 
H«lDke,  Halaclii.  23 
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doch  die  Erklärung  von   dem  Buge  der  Opferttiere  ftr 
unzulässig;  weil  der  Ausdruck  :  Jemanden  den  Bug  sM 
ten  (d.  i.   den  Bug  «femandes  verwerfen;   ihn  Jemandem 
entziehen;   so  dafs   er   ihn  nicht  erhält)    an  keiner  a.  St 
sich  findet  und  Malachi  sich  anders  hätte  ausdrücken  müs- 
sen;  wenn  er  das  Versagen  und  Entziehen  der  fiir  den 
Priester  bestimmten  Opferthiere  hätte  bezeichnen  wollen. 
Es    läfst    sich   auch    gar  kein   haltbarer  Grund  angeben, 
warum  Malachi    nur  des  Schulterblattes  hat  Erwähniing 
thun  k;ßnnen.     Auch  pafst  diese  Erklärung  nicht  zu  dem 
Vorhergehenden;  wo  von  den  Segenssprüchen  der  PrieBtor 
die  Bede  ist.     Einen  ganz  passenden   Sinn    haben  ato 
jene  Worte,  wenn  jn^Tl  von  dem  zum  Segnen  erhobensD 
Arme  der  Gott  entfremdeten  Priester,  welchen  Gott  schilt 
und  worüber  er  sein  Mifsfallen  zu  erkennen  giebt;  erklirt 
wird.     Sckeken,  ^|f|;  syr.  .^T  .    äth.    "JQ/^,  welches  öften 
als   eine  Bezeichnung  des  Unwillens;  AbscheueS;  Verweüw 
und  Tadels  vorkommt,  ist  hier  wie  4  Mos.  23;  7.  8 ;  Jes, 
1 7 ;    Zach.  3,  2    mit     Verwünschen ,     Verfluchen   synott 
Ich  schelte  euch  den  Arm  ist  dann  s.  v.  a.  ^ich' verwerfe 
verabscheue  euren   zum  Segnen  aufgehobenen  AnU;  d.  i 
eure    Segenssprtiche.      In    diesem    Sinne    schreibt  ftnd 
Ewald  z.  d.  St.  :  ^Ja  ich   werde,    damit  ihr  den  Entft 
dieser.  Drohung  merket,   euch  den  Arm  scheltend  verd(H^ 
reU;    Äen  ihr  mit  solchen  Gesinnungen  segnend 
und   aufs  Gesicht    euch    den  Unrath   oder  Abfall  eaf 
Feste^nd  Opferthiere  (Ps.  118,  27)  werfen,  dafs  der  efl* 
in  seine  Gemeinschaft  ziehe ,    da  ihr  mit  dem  Beinen  'M 
Heiligen  die  Gemeinschaft  ifrevelnd  brecht  1*    Vgl  1  Kh 
13;  4j  Zach.  11;  17;  Matth.  12;  10.     Der  Umstand,  (tffe 
Malachi  y-)|  und  nicht  1^  Hand  gebraucht;  darf  nicht  1^  » 
fallend  erscheinen,  weil  dieselben  öflers  synonym  geh»»*    ?f 
werden.     Vgl.  Job  38,  15;    5  Mos.  4;  34 j    7,  19;  A* 
11;.2;  2  Mos.  6;  6;  2  Kön.  17,  36;  Jen  32;  17.  21,'Pb.Ä   > 
11;    136;  12;  Jes.  62,  8.     Da   der  Priester   beim  Segf   h 
nicht  blofs  die  Hand,   sondern  den  Arm  erhob,  und** 
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tarke  Erfaebung  des  Armes  ein  Zeichen  einer  grofsen 
Shrforeht  sein  konnte,  so  kann  auch  dieser  Umstand  da- 
;u  beigetragen  haben ,  dafs  der  Prophet  nicht  T,  sondern 
nj  wählte.  —  Wenn  Hitzig  gegen  die  Lesart  ]ryf!^  he- 
aerkt;  dafs  dann  :  Dp]/nt  n(|t  zu  erwarten  wäre,  so  halten 
ra*  dieses  für  unnöthig.  Ich  sehe  nicht? ein,  warum^Ma- 
Achi  nicht  hat  sagen  können  :  ich  schelte  euch  Priestern 
len  (segnenden)  Arm  ftir  :  euren  Arm.  Da  der  von  uns 
Aigegebene  Sinn  ganz  passend  ist,  so  halten  wir  auph 
lie  von  Hitzig  in  Vorschlag  gebrachte  |^^n  der  8aer, 
reicher  aus  dem  Lande ,  etwa  durch  Krieg,  entfernt  wer- 
ten soll,  für  unnöthig.  —  Die  Bedeutung  dq)OQl^€iVf  separate 
ind  proücere^  welche  der  Alex,  und  Hier,  dem  ^^i^cÄc/- 
eUf  anfahren  geben,  hat  dasselbe  an  keiner  Stelle;  beide 
Jebersetzer  haoen  durch  diese  Uebersitzung  höchst  wahr- 
cheinlich  den  Sinn  der  Worte  verdeutlichen  wollen. 
)afs  Hier.*  l|f|    in   dcyr  Bedeutung  schelten  gekannt  hat, 

^^hen  wir  aus  Mal.  3,  11  und  Zach.  3,  2;  Neh.  1,  4. 
e  Worte  ny\B'h)f  Xt^^^  ^n^'ll'j  und  ich  streue  Unrath  auf 
iure  Gesichte,  welche  der  Alex. :  xal  axoQnlw  bwütqov  inl 
ro  ngoGiOTta  v^divy  et  dispergam  ventriculum  in  facies 
^estras,  Hier.  4  et  dispergam  super  vuUttm  vestrum  stercus, 
ier  Chald.  :  |iD''©«^i^|lD'Dln  nnn?  "hlJA^  patefadam  turpitu- 
dmem  scelerum  vestrorwm  in  facies  vestras  wiedergeben, 
bezeichnen  den  grofsen  Abscheu  und  die  Verachtung,  wo- 
Oiit  die  Priester  durch  die  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  und  die  mit  entfremdeten  Herzen  ausgesprochenen 
Segenssprüohe  Gott  erfüllt  haben.  Der  Prophet  will  näm- 
Kch  sagen  :  Gott  hat  gegen  r  euch  Priester  einen  solchen 
Abscheu,  und  eine  solche  Verachtung,  dafs  er  euch  den 
%xath  oder  Koth  der  an  den  Festtagen  geschlachteten 
Dpferthiere  in's  Gesicht  werfen  möchte,  d.  i.  dafs  er  euch 
pe  j^dchste  Schmach  und  Schande  anthut,  wie  wenn  einer 
J^Äraüi  in  eure  Gesichte  wirft.  Aehnlich  Castrus:  „Hac 
''^^taphora  minatur  deus  se  despecturum  sacrificia  sacer- 
^^tum,   et  summa  ignominia  affecturum  eos  :  non  diversa 

23* 
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ab  ea,   quam  paterentur,   si   sterctre  deturparentur  fecicfi 

eorom."    n^|;    arab.  e5;*^ ,    syr.  und  chald.  A?,   tCr\  «w- 

atreaeriy    umherstreuen    (womit  i^lj»  pT|>  Tljj  |T)1»  welche 
alle  die  Bedeutung  des  Streuens  haben,  verwandt  sind  und 
welcjjien  in  den    indogermaiüschen   Sprachen  entspricht 
sanskr.  ^  sri  zerstreuen,   lat.  sero  und  mit  st  und  sp  stati 

des.eanfachen  s  :  sanskr.»  iFcT  ^ifi,  atooeiOy  stemo^  streuen 

(JfteiQiOy  sjmrgo^  goth.  spreihen^  sprühan)  4  Mos.  17,  2 
Jes.  30,  32,  hat  in  Piel  die  Bedeutung  streuen,  ausstreuen 

Sprüchw.  15,  7;  20,  8.  tthS,  arab.  ^/,  syr.  Jzji,  chald 
fc<n*1ö  bezeichnet  den  Koth,  Unrathy  Mist  des  Magern 
(2  Mos.  29,  14;  3  Mos.  4,  11;  8,  17;  16,27;  4  Mos.  19,5) 
so  genumt  vom  Tvennen,  Absondern.  Da  der  Alex.  !2h! 
durch   ewGTQOv,  ventriculus  wiedergegeben  hat,    so  mem 

L.   Cappellus,   dafs   derselbe  15^13  J?awcÄ  (iin  Syr.  ^r* 

tj»r»,   chald.  t<p'»^5,  s.  v.  a.  j^5)  statt  ^'^^  gelesen  habe 

Allein  \i;"y^  bezeichnet  nicht  Magen,  wie  das  arab.   t^/- 

ventriculus  ruminantium,  fiondem -BawcÄ.  Hier,  schoi^bc 
merkt  richtig  zu  der  alex.  Uebers. :  j,Et  dispergaml'worpoyw 
est,  ventriculum  sive  iuxta  Hebraeos  stercus  id  est  Pharefi 
/neTww/nikdSgy  pro  eo  quod  continet  id  quod  contineta: 
appellans."  —  Dp"»|n  K^HD  den  Unrath  eurer  Feste  i  i.  de) 
an  den  Festtagen  geschlachteten  Opferthiere  (Ps.  118, 27j 
2  Mos.  23,  18),  welcher  nach  2  Mos.  29,  14  aufserhalb  de» 
Lagers  verbrannt  wurde.  Der  Chald.  übersetzt  erklärend 
üD'^OT  niD*1  ^ttp?fc<1  et  abolebo  magnificentiam  festorum  ve»^ 
rorum.  Der  Syr.  hat  die  Präposition  S^f  vor  DD^JS  aud 
zu  DD'^in  gezogen,  denn  er  tibersetzt  :   ^oaljl^j^  "^  \l^ 

et  fimum  (spargam)  tn  solennitates  vestras.  Hier,  hat  i* 
erstere  tt/^liB  tibergangen,  denn  er  tibersetzt  :  et  dispergt^ 
super  vultum  vestrum  stercus  solennitatum  vestrarum,  —  Seif 
verschieden  werden  die  letzten  Worte  des  Verses  Nj?! 
\h^  250^5  ^^ß    «*•  (der  Unrath)    euch  zu   sich  ziehe  über 
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etzt  und  erklärt.  Der  Al^^*  giebt  sie  mit  Veränderung 
ler  dritten  in,  die  erste  Person  wieder  :  xorl  kr^ipo^ai  vuäg 

tiq  v6  ttv%6y  et  suseipiam  vos  simul^  der  Sjr.  ola  ^  nSn  n  k\o 

et  eo  (fimo)  toUam  vos,  der  Chald.  rl^lö  pjjjb'in  i^JöflT!  et 
prohibebitur  pars  vestra  ab  ea,  nämlich  celebritate  festo- 
rum ,  d.  i.  ihr  werdet  an  der  Feier  der  Feste  nicht  Theil 
nehmen;  Hier.  :  ei  aasumet  vos  secum.  wozu  er  bemerkt : 
»id  est;  stercus  solennitatum  vestrarum;  ut  foetentes  facies 
putida  stercoris  commixtione  turpentur,*  deiv^Arab.,   der 

dem  Syr.  folgt  :  ^j^sXs>\^  et  eo  suseipiam ;   Bosenm.  : 

etferet  vos  ad  iüud,  Luther  :  dctfa  man  euch  sammt  den- 
selben  wegführe y  Schol*z  :  und  man  wird  euch  zu  ihm 
(näml.  dem  Mist)  tragen ,  Hitzig  :  zu  ihm  wird  man  euch 
hinschaffen  —  Mist  soll  auf  sie  und  sie  auf  den  Mist  ge- 
worfen werden;  ebenso  Maurer,  Rückert  (die  hebräi- 
schen Propheten,  Leipz.  1831)  :  und  nehmen  wird  er  euch 
fc  sich\  in  demselben  Sinne  Ewald  :  dafs  der  (der  Un- 
"-th)  euch  zu  sich  ziehe.  Der  Alex,  und  der  Syr.  scheinen 
mä  Particip  fc<fe^3^  statt  W^y\  gelesen  zu  haben.  Sie  konn- 
ten deicht  zu  dieser  Lesart  durch  die  vorhergehende  erste 
Person  ^p^^j  geführt  werden.  Wir  halten  aber  mit  Hier., 
Ätickert,  Ewald  u.  A.  12^^  als  Subject  zu  «B^J  und 
^e  impersonelle  Auffassung  für  unzulässig.  Dafs  diese  Er- 
klärung, wie  Seh  egg  behauptet,  eine  zu  harte  Personifi- 
^tion  enthalte,  sehen  wir  nicht  ein.  Denkt  man  sich  das 
Gresicht  mit  einer  Menge  Koth  bedeckt,  so  kann  man  von 
^  sagen,  dafs  er  den  damit  Bedeckten  mit  sich  reifse. 
'^s  ist  demnach  der  Sinn  :  Gott  wird  euch  Priestern,  die 
*^  mit  dem  Reinen  und  Heiligen  die  Gemeinschaft  fre- 
'^d  brecht,  den  Unrath  eurer  Feste  und  Opferthiere 
'^s  Gesicht  werfen,  dafs  er  euch  in  seine  Gemeinschaft 
^ehe,  d.  i.  ihr  Priester  werdet  wie  Un#|rt;h,  den  man  ver- 
bßcheut  und  wegwirft,  von  Gott  verabscheut  und  ver- 
worfen werden.  Jede  Gemeinschaft  Gottes  mit  den  nichts- 
würdigen und  gottlosen  Priestern  soll  auihören.  L.  d  e  D  i  e  u, 
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dem  Rosenm.^  beistimmt,  ist  der  Meinung/ dafs  bei  W^, 
das  K^^X  quisque  supplirt  werden  müsse^  denn  er  schreibt: 
„Ad'tC^^*!  subintelligo  t^^(<  quisque,  quomodo  impersonalia 
sua  formare  solent  Hebrffei,  Jesaj.  IX,  5  löfi^  ^^i?5  ^  ^^ 
cavit  Twmen  ems  nempe  t^^K  quisque,  i.  e.  vocatur  nomen 
eins,  ut  recte  LXX,  xal  xaletvai  ro  ovof4a  amov.  Ita  et 
hoc  loco  :  quisque  feret  vos  ad  illud  i.  e.  feremini  ad 
illud.  Sensus  est  :  ne  existimate,  facies  vestras  stercns, 
quod  dixiy  ^fingere  posse;  si  vos  id  fugitis,  quisque  po^ 
tabit  vos  eO;  ut  conspergamini.  Fhrasis  eadem  occnrrit 
infra '  vs.  6  WJJ^?  K^ÖJ  üh  rh)p  irdquUatem  non  inveniebai 
in  labiis  eins,  nempe  \t/^H  quisque,  i.  e.  non  inveniebatur.' 
Es  wird  zwar  die  dritte  Person  des  Masculinums  in  Prä- 
teritum öfters  impersonell  gebraucht,  allein  an  unserer 
Stelle  ist  es  unzulässig,  da  die  von  ihm  gegebene  Uebe^ 
'  Setzung  keinen  passenden  Sinn  giebt.  Schegg  meint;  dafs 
das  Subject  zu  Kfe^|  Jehova  sei  und  hier  ein  Wechsel  der 
Personen  stattfinde.  „Was  Gott  androht*',  fügt  er  e^ 
klärend  hinzu,  „thut  er  nicht  selbst,  sondern  durch  mensch- 
liche Hände,  hier  Feinde,  in  deren  Gewalt  er  die  Priester 
hingiebt.  Diese  werden  die  den  Priestern  gehörenden 
Opfertheile  wegwerfen,  diese  ihnen  den  Mist  der  Opfe^ 
ihiere  ins  Angesicht  werfen  (die  schimpflichste  Mifshand- 
lung),  diese  die  Armen  fortschleppen  (als  Beute  in  die  Ge- 
fangenschaft).* Diese  Erklärung  halten  wir  schon  de»- 
wegen  für  unzulässig,  weil  KfeO  sich  am  natürlichsten  arf 
das  zunächst  vorhergehende  t^^^  bezieht  ubd  es  ganz  nn- 
wahrscheinlich  ist,  dafs  der  Prophet,  wenn  Jehova  da» 
Subject  von  XKO  wäre,  die  dritte  Person  flir  die  erste  ge- 
wählt und  dadurch  eine  gegründete  Veranlassung  zum 
Mifsverständnifs  gegeben  hätte.  Nach  Aben-Esra,  der 
das  Particip.  t<fe^Ü  auferens  vor  iA^)  supplirt  und  dem- 
selben die  Bedeutung  hostis  giebt ;  soll  der  Sinn  jener 
Phrase  sein  :  „Der  Feind  wird  euch  zu  sich  reifsen,  ihr 
werdet  den  Feinden  zur  Beute  werden.*  Allein  auch  diese 
Ergänzung  ist  unnöthig  und  willkürlich  und  blofs  wegen 
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der  Dunkelheit  der  Worte  erfunden.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  Erjdärung  Kimchi's  :  f^feret  vos  contemtus 
mei  (xd  iUud  seil,  dedecus^  iniquitas  vestra  contrahet  vflbis 
istam  ignominiam.^  Denn  wenn  auch  die  Gottlosigkeit 
der  Priester  die  Ursache  ist;  warum  ihnen  Unrath  ins  Ge- 
sicht geworfen  ^  d.  i.  ihnen  Schmach  und  Schande  ange- 
than  werden  soll,  so  kann  man  doch  nicht  Verachtung 
suppliren  und  als  Subject  annehmen ,  weil  es  im  Vorher- 
gehenden sich  nicht  findet.  Da  Kh@  vorhergeht  und  das- 
selbe  alB  Subject  genommen  einen"  passenden  Sinn  giebt, 
ao  können  wir  nur  die  von  uns  gegebene  Uebersetzung  und 
^Erklärung  zulässig  finden.  Das  )  vor  Hit^}  wird  hier  am 
l)eaten  in  der  Bedeutung  :  dctfa  oder  voeieher  (^^  an- 
genommen,  in  welcher  es  öfters  zu  fiissen  ist.  Vgl.  Jes. 
43,  12;  iMos.  18,32;  30,  27;  Jos.  2,  12;  -  1  Mos.  49,  25; 
Jes.  10,  10;  13,  14;  Ps.  ö5,  20;  Job  29,  12. 

Vers   4. 

■^     >nn?  m^J?^  r\«^n  njsun  n»  d^!?»  ^j?^?^  ^?  u^yj\ 

fTfeOSI  nin^  *^Ö^C  ^iVrW  Damit  ihr  erk^nnd,  dafs  ich  dies  Oe» 
bat  an  euch  entsandte,  weil  mem  Bund  ist  mit  Leoi  /  sagt 
Jehava  der  Heerschaaren ,  d.  i.  damit  ihr  Priester  aus  der 
euch  angekündigten  Verwerfung  und  Strafe  erkennt,  daTs 
ich  Jehova,  der  Allmächtige,  diese  ernste  Ermahnung 
(Warnung)  an  euch  entsandt  Jiabe,  weil  ich  mit  Levi  einen 
Bund  eingegangen  (Sir.  45,  7  ff.),  welchem  zufolge  ich 
euch  sm  eure  Pflichten  streng  erinnern,  oder  denselben 
wegen  der  Nichterflillung  der  mit  ihm  übernomme- 
nen Pflichten  aufheben  kann.  In  diesem  Sinne  fafst  auch 
Ewald  diesen  Vers,  indem  er  bemerkt  :  ,,Also  hört  dies 
G^bot,  dafs  ich  euch  um  so  mehr  entbieten  mufs,  weil  ich 
nach  den  alten  Einrichtungen  und  Gesetzen  (Ex.  32 — 34) 
mit  euch  enger  als  mit  den  Laien  verbundei}  bin,  mit  euch 
einen  besonderen  Bund  habe,  dessen  Inhalt  doch  auch  das 
mit  sich  bringt,  dafs  der  eine  Theü  den  andern  immer 
streng  an  seine  Pflichten  erinnern  oder  mit  der  Aufhebung 
des    Bundes   drohen   kann.^     Aehnlich  Eosenm.   :  „Ut 
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poenis  edocti  cögnoscaiis  quod  miserim  ad  vos  per  ] 
phetam  ministrum  meuni;  hoc  mandatum,  hanc  exhortation 
qtwlfe  in  Buperioribus  legitur.**  In  der  Bedeutung  er 
Ermahnung,  Rüge  fafst  auch  Allioli  hier  manda 
(niSöH).  Die  Erklärung  von  Sanctius  :  „Quum 
tempus  aerumnosum  advenerit;  cognituros  esse  (d 
sacerdotes  hos  infideles;  quam  vera  fuerint  propbeta 
mandata/  ist  unzulässige  weil  er  hier  eine  Strafe  der 
Fruchtbarkeit  oder  Vernichtung  der  Saat  durch  Dl 
oder  Bost^  oder  Heuschrecken  findet.  Dafs  V.  3  i 
i;^n  Saa<,  Sawiew  sondern  K*l^n  Arm,  welchem  Gott  fli 
zu  lesen  ist^  haben  wir  daselbst  gezeigt. 

^t!?"nx  ^n^^3  nl^n^  weil  mein  Bund  mit  Levi  ist, 
steht;  d.  i.  weil  ich  einen  Bund  mit  dem  Stamm  Levi 
schlössen  habC;  welcher  mir  das  Recht  giebt  und  die  PI 
auflegt;  euch  Priester  zu  ermahnen  und  euch  im  I 
der  Nichterfüllung  der  Pflichten  mit  Strafen  heimzusuc 
Dje-Priester  hatten  in  Folge  des  mitjehova  eingegangi 
Bundes  (4  Mos.  25,  12.  13)  die  Pflicht  übernommen,  ( 
selben  mit  aufrichtigen  Herzen  zu  dienen,  namentlich  0 
darzubringen,  das  Volk  zu  segnen  und  für  dasselb 
beten  (3  Mos.  6,  7;  4  Mos.  6,  23—27;  8,  14.  16.  18. 
25,  12;  5  Mos.  33,  8—11),  das  göttliche  Gesetz  zi 
wahren,  darin  zu  forschen,  es  kund  zu  machen  und  als  Di 
Jehova's  einen  heiligen  Lebenswandel  zu  fuhren  (4 
16,  7;  2  Mos.  28,  38;  29,  42.  43;  3  Mos.  21,  6—8;  2: 
Sir.  45,  7  fil).  Die  Nichtbefolgung  der  übernomm 
Pflichten  war  eine  Verletzung  des  mit  Jehova  geschl 
nen  Bundes  und  begründete  von  Seiten  Gottes  nicht 
das  Recht,  sondern  selbst  die  Pflicht,  die  Priester  z\ 
strafen  und  den  Bund  aufzuheben.  War  das  Volk,  ^ 
es  die  göttlichen  Gesetze  freventlich  übertrat,  strc 
(3  Mos.  26;  5  Mos.  27 — 30),  so  waren  um  so  mehj 
Priester,  welche  als  die  nächsten  Diener  Gottes  eine 
strengere  Pflicht  hatten,  dieselben  treu  und  gewissenha: 
erfüllen,  strafwürdig,    wenn    sie    diese    übertraten. 
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Bin^eisung  auf  das  Bundesverhältnifs  hebt  daher  das 
Strafs^ürdige  der  Handlungen  und  Gesinnungen  hervor.  — 
Die  Partikel   1  vor  DpJtn?  ist  hier  dutch  :  so  dafs,  damit^ 

•  •  •        • 

vt  zu  übersetzen^  wie  es  auch  von  Ewald  und  Bosenm. 
geschieht.  Vgl.  Ewald 's  ausf.  Gramm.  §.  332.  Wenn  ) 
diese  Bedeutung  hat;  so  folgt  aber  gewöhnlich  das  Fu- 
turum; wie  1  Mos.  27;  4;  42,  34;  34;  12;  1  Sam.  15,  16; 
1  Kön.  22,  7.  S.  Gesenius,  Lehrgeb.  S.  873.  Der 
Prophet  hat  das  Präteritum  gewählt,  weil  von  der  Gegen- 
wart und  Sicherheit  des  Erfolges  die  Bede  ist. 

Das  J)  vor  nW  hat  hier  nicht  die  Bedeutung :  ut,  damit^ 
aufiiafs,  wie  Hier.,  J.  D.  Michaelis  und  Hitzig 
wollen  und   welche  Bedeutung  auch  der  Syr.  und  Arab. 


«   > 


durch  Jj*"-^?,  0->^    ^  ^^^^  ausdrücken,   sondern  :    weil 

oder  wegen,  wie  2  Mos.  12,  42;   Job  30;  24;  Jes.  10;  2; 

30,  2;  4  Mos.  11,  11 ;   16,  34;   vgl.  1  Mos.  4,  23;  3  Mos. 

19,  28;  Jes.  14,  9;  15,  5;  36,  9;  Jos.  9,  9;  Hos.  10,  10; 
Ruth  1,  13.  S.  Ewald  a.  a.  O.  §.  217.  3,  wo  er  sagt  : 
»•^  kann  endlich  die  äufsere  Ursache  oder  den  Gegenstaid 
andeuten  in  Beziehung  auf  welchen  als  einen  einmal  da- 
s^eienden  oder  einfallenden  etwas  geschehe,  wie  :  er  zittert 
3to^  oh  des  Gutes  Mich.  1,  12.  .  .  .**  Hat  nach  jenen  ^1- 
len  h  auch  die  Bedeutung  :  wegen^  weil,  so  Ist  also  Jlp  <Är 
J^,  wie  Hitzig  ^ill,  nicht  erforderlich.  Sanctius  be- 
nerkt  zu  den  Worten  der  Vulg.  :  ut  esset  pactum  meum  cum 
Levi :  „lUud  porro  :  ut  esset,  non  puto  habitudinem  habere 
3ausae  finalis  sed  tantum  indicare,  quäle  fuerit  pactum, 
illud.  Q.  d.  Tunc  cognoscetis,  quäle  fuerit  pac<Tim,  quod 
;uni  Levi  i.  e.  cum  s|.cerdotali  ordine,  iam  olim  pepigi, 
lempe  non  aliter  illum  futurum  esse  in  honore,  nisi  ipse 
neum  nomen  honoraret*;  und  Allioli  :  ^Ich  habe  dieses 
Grebot  (diese  Küge)  an  euch  ergehen  lassen,  dafs  ich  durch 
3ure  Untreue  und  Fahrlässigkeit  nicht  gezwungen  werde, 
cnein  Versprechen,  das  ich  Levi  gemacht  (V.  5),  zu- 
rückzunehmen."     Dieser  Erklärung,    wie   auch*  der  -von 
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Bosenm.;  welcher  :  j^quod  est  foedua  meum  cum  Ijevi^ 
übersetzt  und  dazu  bemerkt  :  ,,quod  cum  tribu  Levi  hoc 
foedus  inivi;  ut  sacra  mea  diligenter  curarent;  id  quod 
bonis  Omnibus  me  velle  illis  rependere  promisi.  Num.  8, 
14;  25;  12;  quod  vates  ipse  versu  proximo  disertius  de- 
clarat,''  müssen  wir  unsere  Beistimmung  versagen,  weS 
der  Prophet  durch  ^frr^  V^lt  flWb  nicht  den  Nutzen 
und  Vortheil;  welchen  die  Priester  von  jenem  als  einem 
femer  bestehenden  Bunde  haben  sollen,  sondern  den  Omnd 
der  Strafe  und  Büge  (V.  2.  3),  wozu  der  Bund  wegen  der 
Nichterfüllung  der  in  demselben  übernommenen  Pflichten 
Jeho^ä  die  Berechtigung  und  Aufforderung  geben,  bezeiiph- 
nen  will.  Von  den  segensreichen  Wirkungen,  welche  aus 
dem  Bunde  für  Levi  und  namentlich  flir  die  Priester  her- 
vorgehen, ist  erst  Vers  5  ff.  die  Kode.  Nach  3  Mos. 
26,  15;  16,  25  will  Jehova  diejenigen,  welche  den 
mit  ihm  geschlossenen  Bund  brechen,  mit  verschiedenen 
schweren  Strafen  heimsuchen,  und  nach  Jer.  11,  3  die 
verfluchen,  welche  den  Worten  des  Bundes  mit  Jehova 
nlbht  Folge  leisten.  —  nn?  von  HIJ  schneiden,  wie  im  Arab. 

V*  <^/^f  ^^*  ^^®  Bedeutung:  Bund,  Vertrag,  von  der  alten 
Sitte,  Thiere  dabei  zu  zerschneiden  und  zwischen  den 
SÄken  hindurchzugehen  und  dadurch  sein  Versprechen 
zu  bekräftigen,  erhalten.  Dafs  die  Sitte  sehr  alt  ist,  bei 
Bündnissen  Thiere  zu  schlachten  und  in  Stücke  zu  zer- 
legen, ersehen  wir  aus  1  Mos.  «15,  8  ff.,  indem  hier  erzählt 
wird,  dafs  Abraham,  als  Jehova  mit  demselben  den  Bund 
schlofs,  seinen  Nachkommen  Canaan  zum  Besitze  zu  geben 
(V.  18),  eine  dreijährige  Ziege,  einen  dreijährigen  Widder 
und  eine  Turteltaube  mit  Jungen  ^Is  Opfer  dargebracht 
und  sie  mit  Ausnahme  der  Vögel  in  zwei  Theile  zerlegt 
habe.  Dafs  diejenigen,  welche  den  Bund  schlössen,  dureh 
die  Stücke  lundurchzugehen  pflegten,  ersehen  wir  aus 
Jeremiae  34,  18.  19,  wo  der  Prophet  sagt,  dafs  die  Fürsten 
von  Juda^   die  Hof  bedienten,   die  Priester  und   d^^s  Volk 
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zwischen  den  zerlegten  Stücken  des  Bindes  hindurchgegan- 
gen seien.  Vgl.  Homer 's  IKas  J  275 — 300,  wo  die 
Griechen  und  Trojaner  zur  Bestätiguiig  eines  Eides  Län>- 
mer  schlachten  und  mit  Verwünschungen  Wein  ausgiefsen. 
Einer  ähnlichen  Gewohnheit  bei  den  Römern  erwähnt 
Livius,  lib.  1,  decad.  1.  Der  durch  die  Stücke  des  zer- 
legten Thieres  hindurchging,  gab  dadurch  die  gröfste 
Betheuerung,  dafs  er  das  Bündnifs  treu  halten  wolle,  in- 
dem er  im  Falle  der  Verletzung  desselben  oder  des  £!ides 
die  Todesstrafe  als  eine  verdiente  erklärte.  Dafsfl^TJ  iio 
Bedeutung  :  Bündnifs,  Bund  vom  Zerschneiden  y  Zertheilen 
erhalten  hat,  beweiset  auch  der  Ausdruck :  0^3  n'13  einen  Bund 
schlief sen,  eigentl.  einen  Bund  schneiden^  wie  oqxia  %i(4,VBiv 
1  Mos.  15,  18;  2  Mos.  24,  8;  2  Kön.  11,  4;  Job  31,  L  -- 
nns  Bund,  Vertrag  wird  von  Bündnissen  zwischea  Völkern 
Josua  9,  6  ff.,  zwischen  Freunden  1  Sam.  18,  3;  23,  18, 
Eheleuten  Mal.  2,  14,  vorzugsweise  aber  von  dem  Bunde, 
den  Jehoya  mit  Abraham  >  Mose  und  dem  Volke  Israel 
geschlossen  hat,  gebraucht.  Vgl.  1  Mos.  15,  18;  2  Mos. 
24,   7.  8;  30,  5;  Jes.  59,  21  u.  a.  St. 

Vers   5.  # 

N'in  T\Xi)  ^ö^  Mein  Bund  mit  %hm  war  das  Lehen  und  der 
Frieden,  und  ich  gab  ihm  Furcht  (Andere  nach  der  Tex- 
teslesart ^  und  ich  gab  sie  ihm  zur  Furchi) ,  dafs  er  mich 
fürchtete,  und  vor  meinem  Namen  demüthigte  er  sich.  Der 
Alex.  :  'H  diad-tjxr]  fiov  rjv  /uer^  avxov  zfjg  ^(ofjg  xai  x^s 
elQjJvrjg,  xal  e3o)xa  amip  dv  q)6ß(p  epoßsia^ai  fie,  xal  dno 
nQoawnov  ovofiaTog   ftov   aTelkead^ai    amöv;    ^r   Syr.  : 

|ooi   "^ti    >>Vn^    >e|^    — 2koo   vaJL^    Mein    Bund    mit  ihm  war 

Lehen  und  Frieden,  ich  gab  sie  ihm  zur  Furcht  :  er  furch' 
tete  sich  vor  mir  imd  vor  meinem  Namen  zitterte  er;  Hier. : 
Pactum  meum  fuit  cum  eo  vitae  et  pacis  :  et  dedi  ei  timo- 
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renty  et  titnuit  me^     a  facie   nondnis  mei  pavebai;  Jon. : 

b^l}  nf?0  V^rr^  I©^^«  ^'b  nrgn^l  Htjif^  ^n  ^^9  ^,  ^^ 

NV1  brn  ^K^  ÜIJI  }tyi  WjJ.  |ö  Pactum  meum  fwi  cum  eo 
vitae  et  pacta  :  et  dedi  ei  doctrinam  legis  perfectam  vi  Um- 
ret  a  facie  mea  :  et  a  facie  nominis  mei  timuü  ipse; 


Arab.  o^-:^^  »  *>.  h  r}^  X^ti^Ji^  »UäIS  äju-o  ^LT  ^5vX^ 


0«0        Oi^O  «  «O^o 


^^^4^V  *^^  Q^  v^Ä^O*^^  ^^^LäJ  JfetVi  Bund  war  mt 

zum  Lehen  und  Frieden ,   und  ich  gaJb  ihm  Furcht^  daß  er 
mich  fürchtete  und  vor  meinem  Na/men  zitterte  er. 

Nachdem  der  Prophet  un  vorhergehenden  Verse  des 
Bundes  Jehova  mit  Levi  Erwähnung  gethan  und  die  Büge 
und  Strafe  der  Priester  als  eine  Folge  der  Verletzung 
der  Bundespflichten  bezeichnet  hat,  so  geht  er  in  diesem 
Verse  zur  Schilderung  der  früheren  glücklichen  Zeit  über, 
in  welcher  der  Bund  Jehova's  mit  Levi  noch  unverletzt 
bestand;  imd  Levi  wegen  der  treuen  Erfüllung  seiner  Bnn* 
despflichten  und  wegen  seiner  wahren  Gottesfurcht  vor 
Jehova  mit  Leben  und  Frieden  d.  i.  mit  dauerndem  Wohl- 
ergehen und  wahrem  Wohlsein,  wie  da  sind,  Buhe^  Sicher- 
heit und  Segen  jeder  Art,  beglückt  worden  sei.  Li  diesem 
Sinne  fafst  auch  Ewald  diesen  Vers,  indem  er  bemerkt: 
„Wi&  herrlich  war  einst  die  Zeit,  wo  dieser  Bund  Jahve's 
mit  Levi  noch  unverletzt  bestand !  Das  Leben  und  den 
Frieden,  nichts  geringeres  als  das,  war  das  was  Jahve  ve^ 
mittelst  dieses  Bundes  ihnen  geben  wollte  und  gab  so 
lange  sie  ihm  treu  waren  (gleichsam  die  Artikel  des  Bun- 
des), und  die  echte  Furcht  (Religion),  von  Jahve  ihnen 
wie  jedes  himmlische  Gut  gegeben  und  von  ihnen  bewahrt, 
war  von  ihrer  Seite  das  Band  des  Bundes.**  Diese  Worte 
beziehen  sich  offenbar  auf  4  Mos.  25,  12,  wo  Jehova  an 
dem  für  die  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  eifernden 
Pinehas  sagt  :  U'hw  "»nnill-nN  i^  IMl^  ^^^H  siehe,  ich  gehe  ihn 
meinen  Bund  des  Friedens  d.  i.  ich  werde  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  im  Priesteramte  Heil  und  Glück,  d.  i.  alles, 
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I  ihm  und  seinen  Nachkommen  angenehm  und  erwünscht 
^e  Buhc;  Achtung^  Ehre^  Lebensunterhalt  zu  Theil 
rden  lassen.  Vgl.  4  Mos.  3^  6  ff.;  ö  Mos.  33^  8;  1  SaFi. 
27.  28.  —  D^JO  Leben  steht  hier  wie  an  vielen  anderen 
)llen  in  der  uneigentlichen  Bedeutung  Wohlfahrt,  Glück 
ler  Art;  besonders  zeitliche  Olückaeligheü.  5  Mos.  30;  15 
ifst  es  :  „Siehe!  ich  habe  euch  heute  Leben  und  Glück 
iten-n«)  D"»?on-n«),  und  Tod  und  Unglück  vorgelegt**; 
8.  V.  19  :  „Himmel  und  Erde  rufe  ich  heute  gegen 
ch  zum  Zeugen  an;  Lehen  und  Tod  habe  ich  euch  v^- 
legt;  Segen  und  Fluch.*  Sprüchw.  4;  13  :  „beobadbte, 
nau  die  Unterweisung;  denn  sie  ist  dein  Leben* ;  V.  23  : 
or  allen  Dingen  bewahre  deinHerz;  denn  daraus  kommt 
ben;*  8,  35  :  denn  wer  mich  (die  Weisheit)  findet;  der 
det  das  Leben.«  Vgl.  Ps.  34;  13;  133;  3;  Sprüchw. 
22;    10;  16.  17;  11;  19;   12,  28;  14;  27;  16,  31;  19,  23^; 


G.  - 


21 ;  22;  4.  —  U'ht^^  arab.  c^,  integritas,  Hmly  Wohl- 
ig Wohlbefinden  y  daher  Frieden,  von  U^^  eigentl.  voU- 
adig  sein,  daher  vollendet,  unversehrt  sein,  bezeichnet 
r  wie  öfters  das  leibliche  und  geistige  Wohlsein  und 
ick;  welches  durch  Jehova's  gnädiges  Wohlwoll^BUlÖeni 
unme  Levi  in  früheren  Zeiten  zu  Theil  geworden  israr. 
zeichnet  hiernach  Dl^l^  einen  in  jeder  Beziehung  glück- 
len  Zustand;  so  leuchtet  ein^  dafs  dieses  Wort  bei 
ick-  und  Segenswünschen  und  Begrüfsungen  gebraucht 
rde.  So  heifst  es  1  Sam.  25;  6  :  „Friede  sei  mit  dir 
1  deinem  Hause  und^mit  allem;  was  du  hast** ;  1  Chron. 

18  :  „Friede;  Friede  sei  mit  dir  (David),  Friede  sei 
.    deinen    Helfern;    denn    dein  Gott   hilft  dir";   Bicht. 

20  :  „Da  sprach  der  alte  Mann  :  Friede  sei  mit  dir 
>  üfhl^Y^  4  Mbs.  6;  26  :  „Jehova  erhebe  sein  Angesicht 
lY  dich  und  gebe4dir  Frieden  (Di?K^  ^  ÜK^^^l^"  Vgl. 
i.  9;  7;  46;  7;  48,  18.  22;   54;  10;   bl,  51;  Jer.  29;  11; 

37;  11;  122;  7;  128;  6.  Auch  im  N.  T.  findet  sich 
se  Ausdrucksweise.     Luc.  10;  5  sagt  Jesus :  „Wo  ihr  in  ein 
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Hans  kommt;  da  sprechet  zuerst  :  Friede  sei  in  diesem 
Hause;  elfijni  t(f  olxtp  zouztp.  24,  36  :  ,,  Jesus  trat  mitten 
unter  sie  (die  Jünger)  ^  und  sprach  zu  ihnen  :  Friede  sei 
mit  euch,  üqrpnj  vfuv.^  Joh.  20^  19.  Daher  der  gewöhn- 
liche Grufs    des  heil.  Paulus  im  Ai^fiEinge  sräier  Briefe, 

1  Böm.  1;  7  :  ^Gnade  sei  mit  euch  und  Friede  von  Got^ 
unserm  Vater  und  dem  Herrn  Jesu  Christo.*  VgL  1  Kor. 
1,  3;  2  Kor.  1,  2;  Gal.  1,  3;  Eph.  1,  2;  Phil.  1,2; 
Koloss.  1,  2;  1  Thess.  1,  1;  2  Thess.  1,  1;  1  TimoÜi.  1,2; 

2  Timoth.  1,  2;  Tit  1,  4;  PhUem.  3,  2;  Eph.  6;  23; 
1  Petr.  5,  14.  —  Der  Ausdruck  Friede  sei  mit  dir^  welcher 

auch  bei  den  Orientalen  in  Gebrauch  Ist,  wie  w^^J*  j.SUJt, 
bezeichnet  also  den  Wunsch,  dafs  der  Begrüfste  sich  sei- 
nes vollen  Wohlergehens,  Glückes  und  Heiles  erfreuen 
möge.  —  Für  ^JN^^l  N^iD  i^'Djn«)  uvd  ich  gal  sie  (Leben 
und  Frieden)  ihm  zur  Furcht ,  dafs  er  mich  ßirchJtete^  d.  i. 
ich  gab  dem  Stamme  Levi  Lebensglück  und  Frieden,  d.L 
Heil  und  Segen  jeder  Art,  damit  er  meine  Gebote  ge- 
wissenhaft erfülle  und  mich  treu  und  aufrichtig  verehre^ 
haben  der  Alex.,  Hier,  und  Jon.  wahrscheinlich  mitVer- 
wec]pglung  des   Suffix  D  in  DjRN)  mit   n  wie  öften 

ich  rettete  mich)  gelesen,  weil  jene  Uebersetzer  das  Suffix 
O  nicht  ausdrücken.  Ntcht  so  wahrscheinlich  ist  die  Les- 
art jnxj,   welche  der  Codex  129  bei  Kennicott  und  der 


Codex  226  bei  de  Boss i  haben,  weil  die  Hinzufugung 
des  Suffix  O  von  einem  Abschreiber  unwahrscheiolich 
ist,  da  kein  Grund  dafür  sich  findet.  Auch  Ewald  hält 
die  Lesart  flpPU*)  für  die  richtige.  Uebrigens  ist  die  re- 
ceptirte  Lesart  schon  sehr  alt,  weil  schon  der  Alex,  sie 
ausdrückt;  auch  giebt  sie  einen  passenden  Sinn,  Vgl. 
Ewald's  Lehrb.  §^216  und  §.  228,  ^o  er  schreibt :  ^Eine 
Verstärkung  des  Voluntativs  und  Imperativs,  wodurch 
das  Streben  des  Gemüths,  die  RicJüung  des  Willens  auf 
ein  bestimmtes  Ziel  noch  besonders   und  stark   äufserlicb 
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hervorgehoben  wird,  entsteht  dadurch ,  dafs  das  n7>  wel- 
ches am  Nomen  die  Richtung  nach  einem  Orte  hin  (§.  216) 
aasdrückt,  sich  auch  an  jene  Modi  hängt  und  so  den  Wil- 
len des  Bedenden  nur  noch  stärker  ausspricht.^  Hitzig 
hält  nach  den  LXX  und  der  Vulgata  Dl^H)  D^rl  für 
Genitive,  indem  er  nnip  im  Gedanken  supplirt.  Allein4|Ke 
von  uns  bezeichnete  Verbindung  ist  einfacher  und  giebt 
einen  ganz  passenden  Sinn.  Bosenm.,  der  meiat;  dafs 
«niO  elliptisch  ftir  >|niD^  stehe,  schreibt  :  »NljD  li?"D?F)^V 
^  dedi  ea,  vitam  et  pacem^  ei,  tribui  Levi,  ad  s.  ob  timo" 
rem  mei,  ut  me  coleret,  uti  additur  V^^;  ut  debitum  cul- 
tum  mihi  sacris  faciundis  exhiberet.  t(*TiD  elliptice  positum 
est  pro  ^^niD^,  cf.  supra  1,6.^  L.  de  Dieu  hingegen 
meint,  dafs  1  oder  die  Präposition  ^  mit  vor  frt'iio  hinlb- 
zudenken  sei^  denn  er  bemerkt  :  j^Ego  malo  esse  asyn- 
deton  pro  KTiD)  aüt  subintelligi  particulam  ^  cumy  «quae 
passim  in  scriptura  subintelligitur ,  ut  sit  pro  K*^lD3,„ap 
sensus  hie  sit,  foedus  vitae  ac  pacis  inii  cum  eo,  et  ut  ea  foe- 
dere  promisi,  sie  et  dedi  ipsi  :  nee  sola  dedi,  sed  et  iimß^ 
rem  meum,  vel  cum  timore  meo,  unde  sequitur,  et  timuü 
me.^  Allein  wir  halten  beide  Erklärungen  für  unzulässig, 
weil  sie  unnöthie  sind,  wenn  man  fl^FlNI  für  CMnNI  liest, 
wie  die  bezeichneten  alten  Uebersetzer,  die  kein  Suffix 
ausdrücken,  höchst  wahrscheinlich  gelesen  haben.  Für 
die  Lesart  njRNi  spricht  auch  noch,  dafs  vor  N^lö  das  b 
oder  t  oder  5,  welches  übrigens  in  dem  iv  q)6ß(p  schon 
ausgedrückt  ist,  hätte  nicht  fehlen  dürfen,  wenn  die  Lesart 
Z^JFiH)  die  richtige  wäre.  Hierzu  kommt,  dafs  die  Textes- 
lesarf  tn\ü  als  Accusativ  einen  sehr  passenden  Sinn 
giebt  (5).  Dejm  nach  demselben  hat  Jehova  dem  Stamme 
Levi  auch  die  ächte  Furcht,  d.  i.  eine  ächte  religiöse 
gottergebene  Gesinnung  gegeben,  da|3  er  ihm  mit  auf- 
richtigen Herzen  un8  in  wahrer  Frömmigkeit  und  Gottes- 


(5)  Um  breit  zieht  jedoch  die  Texteslesart  mit  der  Bemerkung  vor, 
dafii  sie  einen  inhaltsvollen  Sinn  gebe  und  die  schwierigere  sei 
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ftircht  verehrte.  Hiemach  kam  zu  jenem  Lebensglücka 
und  Frieden,  deren  sich  Levi  in  früheren  Zeiten  zufolg© 
der  treuen  Erfüllung  der  Bundespflichten  von  Seiten  Je- 
hova's  zu  erfreuen  hatte,  auch  die  religiöse  göttesfiirehtige 
Gesinnung.  Da  diese  nur  durch  die  wahre  Grotteserkennt- 
nHD^  und  die  göttliche  Gnade  in  dem  Menschen  zu  Stande 
kommt  und  jene  Gotteserkenntnifs  in  einer  göttlichen 
Belehrung  seine  Quelle  hat,  so  wird'  hier  die  Furcht  ab 
•ftine  Gabe  und  Geschenk  Jehova's  bezeichnet.  —  Dafs  die 
Furcht  vor  Jehova  bier  nicht  eine  knecluische,  sondern 
eine  religiöse,  ehrfurchtsvolle  Gesinnung  bezeichnet,  die 
sich  in  Gehorsam  und  einer  treuen  und  gewissenhaften 
Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  und  in  Tugend  und 
f9ömmigkeit  äufsert,  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zwei- 
fel und  wird  auch  durdi  das  Folgende  bestätigt.  In  dieset 
Bedeutung  kommt  auch  Furcht  öfters  vor.  Job  28,  28 
l^ipifst  es  :  „Siehe,  die  Furcht  des  Herrn  ist  Weisheit*; 
Jerem.  32,  40  :  „Ich  will  ihnen  meine  Furcht  ans  Hera 
l^eji;*  d.  i.  ich  will  ihnen  eine  ehrfurchtsvolle,  fromme 
und  tugendhafte  Gesinnung  gegen  mich  einflöfsen,  „dafs 
sie  nicht  von  mir  wttchen";  Ps.  19,  10  „die  Furcht  des 
Herrn  ist  rein  und  bleibet  in  Ewigkeit."  Vgl.  Ps.  2,  11; 
5,  8;  34,  12,  wo  esheifst:  „Kommt  Kinder,  hört  mir  zu,— 
die  Furcht  Jehova  will  ich  euch  lehren,  d.  i,  ich  will  euch 
lehren,  auf  welche  Weise  ihr  Jehova  auf  eine  wohlgefäl- 
lige Weise  verehren  und  ihm  gefallen  könnet" ;  Sprüchw.  10, 
27;  14,  27;  16,  6;  19,  23;  23,  17.  QoU  fürchten  ist  daher 
oft  soviel  als  :  Gott  mit  aufrichtigem  frommem  Herzen 
verehren,  anbeten,  und  seinen  Gehorsam,  seine  Eieb^  und 
Ehrfurcht  durch  Erfüllung  seiner  Gebote  zu  erkennen 
geben.  In  diesem  Sinne  heifst  es  5  Mos.  ö,  29  :  „Möch- 
ten sie  (die  Israeliten)  doch  ein  solches  Herz  haben,  daft 
sie  mich,  fürchteten  f  und  beobachteten  alle  meine  Gebote 
ihr  ganzes  Leben  lang,  damit  es  ihnen  wohl  gehe,  und 
ihren  Söhnen  (Nachkommen)  ewiglich'';  6,  2  :  y^Färchte 
Jehova,  deinen  Gott  und  halte   alle  seine  Satzungen  und 
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^T)ote9  die  ich  dir  gebiete ^  du  und  dein  Sohn;  und  der 
^hn  deines  Sohnes ;  deine  ganze  Lebenszeit  ^  damit  du 
»►TQge  lebest;*  10,  20  :  „  Jehova  deinen  Gott  sollst  du  fÜrcH- 
^H;  ihm  sollst  du  dienen^  und  ihm  anhängen ;  und  bei  sei- 
J^em  Namen  sollst  du  schwören*;  J[3,  4  :  ^Jehova,  eurem 
Gott,  sollt  ihr  nachwandeln;  und  ihn  ßirchten,  und  seine 
Gfebote  halten;  und  auf  seine  Stimme  hören ;  und  ihm 
{ieneU;  und  ihm  anhangen*;  Jos.  24;  14  :  „So  fürchtet 
tun  Jehova;  und  dienet  ihm  vollkommen  und  treu  und 
ntfemt  die  Götter*";  Ps.  22,  24  :  „Rühmet  Jehova;  die 
IT  ihn  fürchtet*;  31;  20  :  „Wie  grofs  ist  deine  GütC; 
ie  du  verborgen  hast  denen ;  die  dich  fürchten*;  61;  6  : 
Du  belohnest  diC;  die  deinen  Namen  furchten*;  Sir.  2^ 
9  :  „Die  den  Herrn  fürchten;  thuu;  was  ihm  wohlgefiLllt.* 
''gl.  1  Mos.  22;  12;  2  Mos.  1;  17;  3  Mos.  19;  14.  30.  32; 
6,  17;  5  Mos.  6,  13.  24;  8;  6;  Jos.  4;  24;  1  Sam. 
2,  24;  2  Kön.  17;  39;  Ps.  22;  26;  33;  18;  34;  10;  112,1; 
15,  11;  128;  1;  147;  11;  Sprtichw.  3;  17;  Jes.  59;  19; 
ir.  1,  13.  20;  2,  21;  33;  1.  Als  Ursachen;  Ooü  zu  förch- 
n,  d.  i.  Ehrfurcht  vor  ihm  zu  haben,  ihn  treu  zu  ver- 
iren,  zu  preisen  und  anzubeten;  werden  die  Vollkom- 
enheiten  oder  Eigenschaften  Gottes  und  unsere  Abhän- 
Lgkeit  von  ilmi;  1  Chron.  17;  30;  Job.  4;  24;  Apost.  17; 
I  ff.;  Rom.  11;  36,  das  ausdrückliche  Gebot  Jes.  8,  13; 
red.  5,  6;  Matth.  6,  9;  1  Petr.  1,  1*7;  3,  15;  2,  17;  Sir. 
31.  32,  der  grofse  Nutzen  und  Segen  der  Gottesfurcht 
Ir  die  Menschen,  Ps.  25,  14;  33,  18;  34,  18;  61,  6; 
33,  11;  147,  11;  Pred.  8,  12;  Mich.  6,  9;  Sir.  6,  16.  17; 
),  23;  33,  1;  Apost.  10, 33 u.a.,  imN.  T.  auch  das  Beispiel 
esujoh.8,49;  7, 18  angegeben  (6).   Die  Partikel  1  in  W^.!» 


(6)  Der  ZasammenhaDg  der  Furcht  mit  Ehrfurcht  und  Verehrung, 
eiche  sich  auch  in  dem  Sprachgebrauch  anderer  Völker  ißndet,  erklärt 
ch  daraus,  dafs  bei  ungebildeten  Völkern,  wozu  in  den  ältesten  Zeiten 
ich  die  Hebräer  zum  grofsen  Tbeile  gehörten,  die  Verehrung  der  Gott- 
Bit  mehr  in  einer  Furcht  und  Scheu  besteht,  als  in  einer  ans  einer  kla- 
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welche  als  fortschreitender  Volnntativ  den  Willen  und 
die  Absicht;  etwas  zu  erreichen ;  als  Folge  oder  Zweck 
einer  Voraussetzung  setzte  entspricht  öfters  dem  deutsdien 
dafsy  80  dafsy  damit,  üb,  und  ist  hier  mit  dafs  oder  damit  zn 
übersetzen.  Vgl.  1  Mos.  42;  34;  2  Mos.  1,  17;  3  Hos. 
15;  24;  26;  43;  1  Eon.  22;  7;  Jes.  41;  26  u.  u.  Ewald 
a.  a.  O.  §.  235;  S.  442.  —  Auch  Bosenm.  fafst  -^  in  der 
Bedeutung  :  dafsy  damü]  nur  erklärt  er  ^^y^  zu  speciell 
von  der  Verehrung  Gottes  durch  Opfer,  wenn  er  bemerkt: 
„ut  debitum  cultum  mihi  sacris  faciundis  exhiberet.' 

N^n  nrj^  'V^  ^^^^  ^^  ^^  meinem  Namen  demütkigU 
er  mch  d.  i.  Jehova;  dem  Ewigen;  Unveränderlichen  uod 
Heiligen  unterwarf  er  sich  mit  willigem  Gehorsam  und 
wahrer  Ehrfurcht.  So  auch  Bosenm.;  der  jene  Worte  : 
et  a  facie  nominis  mei  terräus  erat  übersetzt  und  schreibt: 
„summa  reverentia  me  est  prosequutuS;  magna  cum  reli- 
gione  veteres  illi  sacerdotes  accedebant  ad  sacra.  Landator 
hie  et  versu  proximo  antiquorum  sacerdotum  et  levitt- 
rum  religiosa  industria,  quantumque  ab  illorum  exemplo 
sacerdotum  vatis  tempore  viventium  negligentia  et  in  deum 
irreverentia  differat  ostenditur  vs.  8.*  Ueber  rriTT  CSi 
s.  1;  6.  —  nnj  wird  von  den  Gelehrten  verschieden  abge- 
leitet, da  dasselbe  sowohl  Niphal  des  Zeitwortes  nnn 
zerbrochen  y  dann  übertragen   :  erschrocken  y   verwirrt  $ekt 


ren  Gotteserkenntnifs  hervorgegangenen  heiteren,  frommen  und  lieberol- 
len  Gemütbsstimmnng  nnd  Geainnang.  Die  wahre  innere  Verehmng  te 
Gottheit  nnd  eine  liebevolle  Gemüthsstimmnng  nnd  die  Ehrfnrcht  vor  Gott 
dem  Allmächtigen,  Allheiligen  nnd  Allgerechten  sind  erst  Folge  einer  Utfcs 
Gotteserkenntnifs  nnd  eines  frommen  Lebenswandels.  Woher  aach  'm 
N.  T.  von  dem  Geiste  der  Liebe,  der  liebevollen  gläubigen  nnd  ehrforchts- 
vollen  Gesinnung  gegen  Gott  im  Gegensatze  vom  Geiste  der  Furcht  öftan 
die  Rede  ist.  Dnrch  Christus,  worin  sich  die  göttliche  Liebe  sa  den 
Menschen  am  vollkommensten  offenbarte,  ist  die  Menschheit  erst  sn  dieier 
geistigen  Höhe  emporgehoben.  S.  1  Job.  4,  9.  12;  5,  3;  Matth.  22,  37; 
Job.  3,  16;  Rom.  5,  8;  2  Timoth.  1,  7;  wo  es  heifst  :  »Gott  hat  iitf 
nicht  den  Geist  der  Furcht,  sondern  den  der  Liebe  gegeben.* 


sich  ßbrckUny  als  Fiel  und  Niphal  dea  Zeitwortes  n?)  wie 
das  Chald.  T\XXi  /mab^f  heraisteigeni  sich  herablassen  (Ps. 
18,  35;  38,  3;  jer.  21,  13,  woher  das  Adjectiv  n03  herab- 
steigend oder  sich  lagernd  2  Kön.  6,  9)  sein  kann.  Da  es 
sehr  zweifelhaft  ist,  ob  Niphal  von  Hfin  vorkommt,  da  die 
von  Gesenius  dafür  eingeführten  Formen  nnj  und  IRCC 
auch  Formen  von  Kai,  wie  üfV  und  ^t^TV  von  DDH  und 
IHy,  fliud,  und  fin)  als  Niphal  von  nn^  Ps.  38,  3  und  als 
Fiel  in  der  Bedeutung  nieder  drücken  ^  den  Bogen,  d.  i. 
spannen  Ps.  18,35  und  ebenen  von  den  Furchen  Ps.  65, 11 
vorkommen)  so  halten  wir  mit  Fürst  in  der  Conc.  Bibl. 
für  das  wahrscheinlichste,  dafs  tirU  auch  an  unserer  Stelle 
Niphal  von  nnj  ist  :  sich  demiUhiffeny  eig.  sich  hercAlassen 
bedeutet.  Zur  Bestätigung  kann  noch  der  Umstand  an- 
geführt werden,  dafs  npij  in  Kai  schon  intransitive  Be- 
deutung hat  und  Niphal  mit  derselben  übereinstimmen 
würde,  Uebrigens  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  von  der 
Bedeutung  zerbrochen ^  erschrocken  sein\  die  sich  fürchten 
ausgehen  konnte,  indem  die  Verba  des  Zerbrechens  öfters 
auf  Furcht  und  Schrecken  übertragen  sind,  wie  IB^  Job 

41,  17  ^^  fregit,  ^^   metufractus   est,    metuit,  ^^  fregit 

*  ^  ^ 
II  Xerrmi  f  j**^  fregit  y  TU  constemavit.    Wollte  man  Finj 

mit  Hitzig,  der  ^vor  meinem  Namen  zitterte  er,**  über- 
setzt, in  der  Bedeutung  zittern  fassen,  so  kann  doch  von 
einem  eigentlichen  Zittern  und  von  einer  sclavischen  Furcht 
der  Priester  beim  Erscheinen  im  Heiligthum  nach  dem  Zu- 
sammenhange nicht  die  Rede  sein. 

Vers  6. 

cDiS^3  ]^ri^m  ^"p^r^h  r\)>si\  -in^p?  nci?D  f^'^^  f^^^iR 

rllfO  2''lC^n  nfTT\  '•rw  "n^n  nlK^"»DD1    Lehre  der    Wahrheit    war 

I  Tri"  •    "  •    "!       •  •        I"  T         ,         •  : 

in -seinem  Munde  und  nicht  ward  Unrecht  auf  seinen  Lippen 
gefunden  :  in  Frieden  und  in  Geradheit  wandelte  er  mit  mtr^ 
und  Viele  fährte  er  zurück  von  Verkehrtheit 

24* 
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In  diesem  und  dem  folgenden  Verse  fährt  der  Prophet 
fort  in  der  Beschreibung  der  glücklichen  fiHheren  Zeit, 
als  der  Bund  Jehova's  mit  Leyi  noch  unverletzt  bestand 
und  Levi  seine  Bundespflichten  noch  treu  erfiülte.  Es 
waren  ^  will  der  Prophet  sagen ,  in  jener  herrlichen  Zeit 
die  Leviten  und  namentlich  die  Priester  ^  welchen  Jehova 
vermittelst  des  Bundes  Leben ,  Frieden  und  ächte  Forcht 
geben  wollte  und  auch  wirklich  gab;  so  lange  sie  ihm  tren 
waren,  wahre,  eifrige  und  treue  Lehrer  und  Verbesserer 
des  Volkes  imd  lauter  in  ihrem  Wandel  vor  Grott,  wie 
der  Priester  als  Bote  und  Stellvertreter  Grottes  sein  soll 
Eine  Hauptpflicht,  welche  der  Priester  aufser  der  Verwal- 
tung des  Opfercultus  hatte,  bestand  in  der  Belehrung  des 
Volkes  über  das  göttliche  Gesetz,  um  dadurch  bei  dem- 
selben die  richtige  Gotteserkenntnifs,  Tugend  und  Grotte»- 
furcht  zu  erhalten  und  zu  vermehren,  oder  doch  heranzu- 
bringen und  dasselbe  von  Sünde  und  Irrthum  zurückzo- 
führen  und  zur  treuen  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote 
geneigt  zu  machen.  Daher  wird  3  Mos.  10, 11  Aaronnnd 
seinen  Nachkommen  von  Jehova  geboten,  die  Israeütea 
alle  Satzungen  zu  lehren,  die  er  durch  Mose  zu  ihnen  ge- 
redet hat  (nm^  131  ntt^N  D^*?^n-^^  n«  htr\\tn  02-n«  mfl^. 

ni^D-T3  DD^^N).  Nach  ö  Mos.  17,  10.  11  sollen  dielsme- 
liten  alles  thun,  was  die  Priester^ und  Leviten  (V.  9)  rie 
lehren  und  nicht  abweichen  von  dem  Ausspruche,  den  rie 
thun.  Nach  V.  12  daselbst  soll  derjenige,  wer  nicht  hört 
auf  den  Priester,  den  Diener  Jehova's,  mit  dem  Tode  be- 
straft werden.  Nach  5  Mos.  31,  10 — 16  sollen  die  Priester 
am  Ende  von  jedem  siebenten  Jahre  am  Laubhüttenfeste  das 
ganze  Gesetz  dem  Volke  vorlesen,  damit  es  dasselbe 
kennen  lernet,  wenn  es  ihm  unbekannt  ist,  und  es  erfüllet 
und  Jehova  fUrchtet.  Vgl.  Ezech.  44,  23.  24.  Diesem 
Gebote  zufolge  lehrten  daher  nach  2  Chron.  17,  9  die 
Priester  und  Leviten  das  Volk  und  halten  das  Gesetzbucb 
Jehova's  bei  sich  und  ziehen  in  allen  Städten  Juda's  um- 
her, um  dasselbe  zu  unterrichten.      Vgl.   5  Mos.  21,5; 
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"5  Chron.  34,  30.  —  rrnln  (von  H^IJ  in  Hiphil  unterweisen^ 
lehren,  belehren  (2  Mos.  35,  34;  5  Mos.  33,  10;  Jes.  2,  3; 
9,  14;  25,  8.  12;  32,  8;  Ps.  25,  8.  12;  27,  11;  86,  11; 
119,  33;  Job  6,  24;  8,  10;  12,  7.  8;  27,  11;  Hos.  10,  12; 
Mich.  4,  2)  bezeichnet  hier  und  an  zahlreichen  anderen 
Stellen  (Sprüchw.  1,  8;  3,  1;  4,  2;  7,  2;  28,  7.  9;  29,  18; 
31,  26;  Job  22,  22;  Ps.  78,  1;  Jes.  1,  10;  2,  3;  42,  4.  21) 
Lehrey  Belehrung,  institutto,  doctrma,  in  welcher  Bedeutung 
es  auch  an  unserer  Stelle  Rosen m.,  Ewald  und  viele 
andere  Interpreten  fassen.    Die  Bedeutung  :  OesetZy   lex, 

welche  auch  das  chald.    t<n^^lM  und  das  syr.   )Ll^e)     hat  ' 
(die  Araber  haben  das  hebr.  Wort  beibehalten,  indem  sie 

durch  ^|;>»  das  mosaische  Gesetz  bezeichnen.  Cor.  5,  47; 
7,  157;  48,  29;  62,  5),  ist  dadurch  entstanden,  dafs  die 
Belehrung,  die  Jemanden  ertheilt  wird,  für  denselben  oft 
ein  Gesetz  ist,  welches  er  anzunehmen  und  zu  befolgen 
hat.  r)pi<  (contrah.  aus  ^^p^(  von  |td(<  stützen,  unterstützen, 
dann  intrans.  unter  stützt,  daher  fest,  .im  moral.  Sinne  :*  zu- 
verlässig,  wahr,  treu  sein),  bezeichnet  eig.  Bestand,  Dauer, 
daher  im  moralischen  Sinne  :  Zuverlässigheit,  Treue  und 
Wahrheit,  vornehmlich  eine  religiöse,  wie  1  Mos.  24,  48; 
42,  16;  24,  48;  Jes.  42,  3;  Ps.  25,  5;  26,  3;  Daniel  8,  12; 
9,  21 ;  2  Sam.  7,  28 ;  1  Kön.  10 ,  6  u.  a.  St.  —  Das  von 
Gott  durch  Moses  gegebene  Gesetz  wird  daher  von  den 
Babbinen  oft  n^N  DliPl  genannt.  Hier,  bemerkt  :  ,,Lex 
veritatis  ftiit  in  bre  eins  h.  e.  doctrina  populorum,  quae 
in  sacerdote  nuUo  debet  mendacio  turbari.^ 

1^0915^2  N^J"^<^  ^b)V\  ^^  Unrecht  ward  nicht  gefunden 
auf  thr^  lAppen,  d.  i.  sie  lehrten  nichts  Falsches;  Irriges, 
was  dem  Geiste  und  dem  Zwecke  des  götüichen  Gesetzes 
entgegen  war.      Tfy)]l   von  dem   in  Kai  ungebräuchlichen 

^y,  arab.  vjLfc  med.  waw  quiesc.  abweichen,  sich  abwenden 
vom  Eechten  und  Wahren,  in  Piel  h'^gj  syr.  %ai.j  unrecht, 
gotäos  handeln  Ps.  71,  4;  Jos.  26,  10,  bezeichnet  wie  das 


874  Cümmemiar  §u  MaiatkL 

Mascnlinnm  h)^  3  Mos.  19^  15  hier  und  Job  6,  29.  30; 
11,  14;  13,  7;  2  Sam.  3,  3  Unrecht,  Falsches,  der  Wab- 
heit  Widerstreitendes,  pravitas,  improbitas,  und  ist  daher 
dem  nt3^(  entgegengesetzt.  Da  die  Priester  auch  in  zweir 
felhafien  schweren  Bechtsfallen  rechtliche  Bescheide  zq 
ertheilen  5  Mos.  17,  8  —  11;  19,  17;  2  Chron.  19,  8  Tmd 
über  die  gesetzmäfsige  und  ungesetzmäfsige  Beschaffenhmt 
der  Opfer  zu  entscheiden  hatten,  so  sind  einige  Interpreten, 
wie  namentlich  ßosenm.  der  Meinung,  dafs  Malachi  hier 
Ton  den  richterlichen  Urtheilen  rede.  -  Denn  er  schreibt : 

Vppp^5  fc^^ö?"^^  '^b)S)  ^  perversüas  non  mveniebaiur  m  lahm 
eins,  iudicibus  in  causa  controversa  fideles  erant  consiliarii, 
nee  quicquam  ad  suum  quaestum  commiscebantur.  Con-, 
stat  enim,  causas  difficiliores  äd  summum  sacerdotem  et 
collegas  fdisse  deferendas,  Deuter.  17,  8.  9;  19,  17,  inpri- 
mis  autem  iudicium  de  sacrificiis  idoneis  aut  reiiculis,  de 
mundis  et  immundis  penes  sacerdotes  erat,  ubi  multa  po- 
terant  perverse  et  praeter  fas  iudicari,  si  qua  causa  in 
sacerdotem  avarum,  timidum,  socordem  incideret.^  Allem 
die  Erklärung  scheint  uns  jene  Worte  in  einem  zu  be- 
schränkten Sinne  zu  fassen,  da  der  Prophet  hier  von  der 
gewissenhaften  Lehrthätigkeit  der  Priester  fiüherer  Zeiten 
spricht.  Es  ist  daher  wahrscheinlicher,  dafs  der  Propbet  ' 
in  diesen  Worten  negativ  ausdrückt,  was  er  in  der  vor 
hergehenden  Phrase  positiv  ausgedrückt  hatte.  Da  aber 
der  Prophet  von  der  treuen  und  gewissenhaften  Erftlllinig 
des  Lehramtes  der  Priester  spricht,  so  gehören  allerdings 
auch  ihre  rechtlichen  Entscheidungen  über  schwierige 
Bechtsfälle  und  über  die  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  der 
Opfer  dazu.  Denn  wenn  sie  das  gottliche  Gresetz  m 
lehren,  zu  erklären  und  auf  einzelne  Fälle  anzuwenden 
hatten,  so  gehörten  auch  dazu  ihre  richterlichen  Entschei- 
dungen. —  Die  Worte  :  In  Frieden  und  in  OradheÜMoan- 
delte  er  mit  mir^  bezeichnen  die  besondere  GemeinschaH 
und  Freundschaft  mit  Gott,  deren  sich  Levi  bei  seiner 
Bechtschaffenheit,  Aufrichtigkeit  und  Reinheit  seiner  6e- 
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siimmig  (4  Mos.  16^0)  in  früheren  Zeiten  zu  erfreuen  hatte. 
0  Amicitiam  meam,^  bemerkt  B  o  s  e  n  m.  zu  jenen  Worten^  „rer 
tinait  recte  agendo.  ^  Der  Ausdruck  mit  Gott  wandeln  kommt 
sonst  nur  noch  von  Hcmoch  1  Mos.  ö^  2 1 .  24  und  Noach  1  Mos.  6, 9; 
den  frömmsten  Gottesverehrem  vor  und  bezeichnet  deren 
innige  Gemeinschaft  mit  Gott;  gleichsam  ein  Wandeln 
an  dessen  Seite  (1  Sam.  20^  lÖ).  Es  liegt  in  diesem  Aus- 
drucke mehr;  als  in  D^i^^(  n^lX  *;|^n  Gatt  nachgehen^  folgen 
5  Mos.  8,  19;  vgl.  5  Mos.  4,  3;  TKön.  14,  8;  Jer.  2,  8 
und  in  Plin^  '»jp^  "^^DPH  *^^  Jehova  wandein  1  Mos,  17,  1 ; 
S4^  40;  48,  15.  Da  diese  Gemeinschaft  und  Freundschaft 
mit  Gott  nur  durch  die  treue  und  gewissenhafte  Erfüllung 
der  göttlichen  Gebote  und  innige  Liebe  und  Frömmigkeit, 
verbunden  mit  Hafs  und  Abscheu  gegen  das  Böse  und 
Gott  Mifsfallige,  zu  Stande  kommt,  so  werden  die  Priester 
und  Leviten  der  früheren  Zeit  durch  jene  Worte  als  treue 
und  gewissenhafte  Beobachter  des  göttlichen  Gesetzes  und 
als  Männer  wahrer  Frömmigkeit  und  Tugend  bezeichnet. 
Ihr  Wandel  war  dadurch,  wie  ihr  Amt,  ein  heiliger  und 
heiligender.  Ln  Wesentlichen  stimmt  mit  dieser  Erklä- 
rung auch  Bosenm.  überein,  nur  unterscheidet  er  nicht 
genau  das  nät  Gott  wandeln  und  vor  Gott  wandeln  ^  ihm 
feigen^  wenn  er  zu  jenen  Worten  bemerkt  :  „Cum  deo 
ambulaty  qui  cum  ducem  indivulsis  vestigiis  sequitur,  ex 
praeceptis  eins  pie  et  religiöse  vitam  instituit,  uti  de 
Henocho,  Gen.  5,  22,  Noacho,  6,  9,  Abrahame,  17,  1  dici- 
tur.  Idem  est  ambtdare  in  viis  deiy  vid.  1  Heg.  3,  14. 
Porro  ambuUire  cum  aliquo  in  pace  est,  nil  com- 
mittere,  quod  illi  indignandi  occasionem  praebeat,  quod 
.Bimultatem  pariat,  quod  amicitiae  vinculum  quocunque  modo 
solvat.  In  rectitudine  i.  e.  recte,  sincere,  sine  fiico  ac 
simulatione«^  Nach  Paulus  Rom.  5,  1  sind  es  die  durch 
den  Glauben  gerecht  gewordenen,  die  Frieden  mit  Gott 
haben.  —  nllfi^^D  von  1^^  gerade  sein,  bezeichnet  eigentlich 
Oeradheüy  daher  Aufrichtigkeit  und  Unbescholtenheit, 
vitae  integritas.      Der  Meinung   Schegg's,  dafs  Friede 


876  Commtntar  sy 

fU  T.  a.  friedlich  sich  auf  die  Nebenmenschen  und  Redlichkeit 
(Gradheit)  sich  auf  Gott  beziehe,  können  wir  nicht  bei- 
stimmen, da  Friede  hier  auch  in  Beziehung  zu  Gott  steht 
und  den  inneren  und  äufseren  Frieden  mnfafst.  Die  Stelle 
Zach.  8;  16.  19  kann  nicht  zur  Bestätigung  jener  Auffas- 
sung angefiihrt  werden. 

|i|fö  y^Ti  D^Sni  und  viele  führte  er  zurück  van  Ver- 
kehrtheit^ d.  i.  viele  Israeliten,  die  durch  gesetzwidrige 
Handlungen  die  göttlichen  Gebote  verletzt  hatten  und  von  - 
dem  wahren  Wege  abgeirrt  waren,  führten  die  Priester 
durch  ihren  Unterricht,  Ermahnung  und  Beispiel  auf  den 
W^g  der  Wahrheit  und  Tugend  wieder  zurück,  d.  i.  sie 
bekehrten  Viele.  Sie  waren  ehemals  wahre  Lehrer  und 
Verbesserer  des  Volkes.    |1j^  von  dem  in  Kai  ungebräuch- 

liehen  UlJ^f,  arab.  ^SJ^  verdreht,  verkehrt  sein,  verkehrt  han- 
deln, daher  in  Hiphil  verkehren,  bezeichnet  eigentlich  Ver» 
kehrtheit,  daher  Vergehen,  Frevelthat,  iniquitas,  wie  Hier, 
es  wiedergiebt.  Bosenm.,  der  jene  Worte  :  et  sie  mtrf- 
tos  convertit  ab  iniquitate,  übersetzt  hat,  bemerkt  zu  den- 
selben i  „dum  legem  fideliter  docuerunt  populum,  multos 
in  viam  reduxerunt,  et  a  peccando  averteruntw  Neqne 
enim  de  solo  Aarone,  sed  de  tota  tribu  Levi  haec  sunt 
intelligenda.*  Da  die  Priester  hauptsächlich  die  Lehrer 
des  göttlichen  Gesetzes  waren,  so  ist  hier,  wie  der  folg. 
Vers  zeigt,  vorzugsweise  von  diesen  die  Bede. 

Verg    7. 

•?]N^»  "»5  in;;5)t?  iic^j^a^^  niin)  njjriieij^^  |!j3  ^ooin 

fc<in  niX5S"ffin^  Denn  des  Priesters  Lippen  bewahren  Erkumt' 
nifs  und  Lehre  sucht  man  von  seinem  Munde  y  weä  er  e» 
Bote  Jehova^  der  Heerschaaren  ist 

In  diesem  Verse  giebt  der  Prophet  die  Gründe  an, 
warum  die  Priester  in  früheren  Zeiten  Lehrer  der  Walu^ 
Beit  gewesen,  in  Gemeinschaft  mit  Gott  gestanden  und 
Viele  bekehrt  haben.  Es  sind  nämlich  von  Seiten  des 
Priesters  die  richtige  Gotteserkenntnifs  und  die  vollkom- 
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mene  Erkenntnifs  und  richtige  Erklärung  des  göttlichen 
Gesetzes  und  das  Streben  ^  dieselbe  zu  erhalten  und  zu 
▼ermehrcu,  unS  von  Seiten  des  Volkes,  von  den  wahren 
Priestern  als  Boten  und  Stellvertretern  Gottes  sich  im  göttl. 
Gesetze  gründlich  belehren  zu  lassen.  In  der  Hinweisung  auf 
die  vollkommene  Erkenntnifs  des  göttl.  Gesetzes,  welche  die 
fiüheren  Priester  besafsen  und  das  darauf  sich  gründende  Be- 
streben des  Volkes,  sich  von  denselben  in  jenem  Gesetze  unter- 
richten zu  lassen,  lag  für  die  Priester  zur  Zeit  Malachi's 
eine  dringende  Aufforderung,  sich  ebenfalls  eine  gründliche 
Kenntnifs  desselben  zu  erwerben  und  jenen  als  Boten 
Jehova's  an  das  Volk  nachzufolgen.  Dafs  der  Unterricht 
des  Volkes  eine  der  Hauptpflichten  der  Priester  war, 
haben  wir  bereits  im  vorigen  Verse  nachgewiesen.  Der 
Prophet  gebraucht  hier  den  zweiten  Modus,  den  Volun- 
tativ,  ^*ipt2^?;  um  dadurch  anzuzeigen,  dafs  dasjenige,  was 
die  früheren  Priester  thaten,  auch  die  zu  seiner  Zeit 
Lebenden  thun  sollen.  Die  Priester  bewahren  Erkenntnifs 
ist  daher  s.  v.  a.  :  die  Priester  haben  die  Erkenntnifs 
bewahrt  imd  sollen  sie  auch  in  Zukunft  bewahren.  Es 
Ke^  nämlich  in  dem  2.  Modus  der  Begriff  des  Dauernden, 
sich  Fortsetzenden  und  Wiederholenden.  „Es  liegt  im 
Sinne  mancher  Aussprüche,*  bemerkt  daher  richtig  Ewald 
a.  a.  -O.  §.  136,  S.  263,  „oder  in  der  Beziehung  der  Hand- 
lung auf  eine  andere,  dafs  im  Unvollendeten  besonders 
der  Begriff  des  noch  Dauernden  ^  steh  Fortsetzenden,  oder  . 
auch  (wenn  die  Handlung  der  Art  ist)  sich  Wiederholenden 
ausgedrückt  sein  kann;  denn  das  Dauernde  ist  auch  das 
unvollendete,  stets  wiederwerdende,  bis  ins  Unbestimmte.« 
Vgl.  daselbst  §.  224,  S.  426.  Der  Begriff  des  Fortdau-- 
ernden.  Bleibenden  Hegt  auch  in  dem  vom  2.  Modus  gebildeten 
Eigennamen,   wie    njn^  d.  i,  der  ist,    war  und  sein  wird, 

3p^.'  prr^.f  ^»^fe^>  n0p?/  rv»s  ^Qi^»  riit^l»  :3nv  *?i^»l»  T»» 

Tirp'!»  ]3y]  und  andere.  .  Dafs  in  dem  Gebrauche  des 
2.  Modus  biswellen  ein  Sollen  ausgedrückt  liegt,  nimmt 
auch  Bo  8  enm.  an :  „Nam  labia  sacerdotum«,  sagt  er,  „custo- 
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diunt^  i.  e.  custodire  debent  scientiam  seil,  l^is  et  renun 
divinanim.  Sacerdotom  est  callere  legem  ^  et  alios  eam 
fideliter  docere."  —  n^  bezeichnet  hier  die  richtige*  & 
kenntnifs  Gottes  und  seines  Gesetzes.  Von  der  Erkennt- 
nifs  Gottes  wird  es  auch  ^es.  5^  13;  Hos.  4,  6  gebranchi 
irP9p  ^ttfpy,  rnln)  ^^^  Lehre  sticht  man  von  semm 
Munde  d.  i.  Unterricht  im  göttlichen  Gesetze  nnd  Erklä- 
rung desselben  sucht  das  Volk  von  den  gesetzkundigen 
Priestern  zu  erhalten.  Die  Priester  hatten  als  von  Gott 
berufene  und  verordnete  Lehrer  die  Pflicht^  das  Volk  üb« 
das  göttliche  Gesetz  und  dessen  wahren  Sinn  und  Zweck 
zu  unterrichten  und  auf  die  ihnen  vorgelegten  Fragen 
zu  antworten.  S.  3  Mos.  10^  11;  ö  Mos.  33^  10,  wo  es 
heifst  :  „sie  lehren  (d.  i.  sollen  lehren)  deine  Bechte  (d.  L 
die  Gesetze  3  Mos.  18,  4.  5;  26,  19;  37,  20  fT.;  Jes.  51,4; 
42,  1.  3.  4)  Jakob  und  dein  Gesetz  Israel^  (^^t2^p  Ht» 
!?Nni{^.\|?  in^lnj  3p^).  Vgl.  Hagg.  2,  11.  m>' hat  hier 
wieder,  wie  im  vorhergehenden  Verse,  die  Bedeutong 
Lehre y  Unterricht.  Das  Suchen  bezeichnet  das  Verlangeb 
und  Vertrauen  des  Volkes,  von  den  Priestern  eine  rieb-  . 
tige  und  vollkommene  Kenntnifs  des  göttlichen  Gresetiei 
zu  erhalten.  Der  2.  Modus  V^'ffSl  von  t^ß^,  welches  nur 
in  Piel  und  Pual  vorkommt,  ist  hier  wieder  von  'dea 
Propheten  gewählt  worden,  um  den  Begriff  des  Dauern- 
den, Fortsetzenden,  sich  Wiederholenden  auszudrücken. 
Die  Worte  :  „  Weil  er  ein  Bote  Jehova!8  der  Heerschaarm 
ist  9^  bezeichnen  den  Priester  als  einen  von  Gott  au8e^ 
wählten  und  gesandten  Diener  und  Vermittler,  welcto 
dem  Volke  sein  ihm  gegebenes  Gesetz  d.  i.  seinen  ge- 
offenbarten  Willen  bekannt  machen  und  erklären  soll 
Bichtig  Bosenm.  :  „Vocatur  sacerdps  minister  s.  nuneiu 
Jovae,  quia  populum  certiorem  reddit  de  dei  volontate 
patefacta  in  lege^  und  Theodoret  :  dnayyeliAav  foi( 
akloig  rov  &eov   ßovXrjfxa  (7).    Die  Priester   waren  daher 


(7)  Hier,  schreibt  :  »Angelus antem,  i.e.  nontios,  sacerdoi  deiTtfii* 
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lach  dem  göttlichen  Gesetze  die  Lehrer  und  Ausleger 
lesselben  und  also  die  ordentlichen  Boten  Jehova's,  wo- 
[^gen  die  Propheten  die  aufserordentlichen  waren.  Vgl. 
Sagg.  1,  13.  Da  die  Priester  zur  Zeit  des  Malachi  nicht 
K>lche  Verwalter  ihres  Lehramtes  und  Dollmetscher-  des 
jöttlichen  Willens  waren,  wie  es  das  göttliche  Gesetz  ver- 
angt/  so  wollen  jene  Worte  offenbar  nicht  sagen,  dafs 
iie  damaligen  Priester  wahre  Boten  und  Stellvertreter  Gottes 
^wesen  seien,  sondern  wie  sie  sein  sollen.  „Nam  quae,^  be- 
merkt daher  Bosenm.  richtig,  „statim  subjicit  vates  luculen- 
ter  indicant,  hie  doceri,  non  qn&leB  sint,  sed  quales  esse  de- 

beant  sacerdotes.*  —  ^^r^  ( ^7^'  IH^^j  ^^^'  ^^  ^^^ 
Ic/SU,    äthiop.    ^AÄ5l  von  dem  im  Hebräischen  unge- 

brftuchlichen  Stanunworte  "rj^t^,  arab.  ^^  Conj.  IV.  sendeuj 
&ih.  AÄYl  laacha  senden^  Gonj.  V.  "t'A^i^  tarScha. 
\ffesund  werden] ,  bedienen,  Dienste  verrichten,  diaxoveiv, 
J\J^fi  la&h  Diener),  welches  eigentlich  Sendung  bezeich- 
net, kommt  nur  in  der  concreten  Bedeutung  Bote,  Ge- 
wandter, legatus  nuncius  vor,  und  wird  sowohl  'von  einem 
Baten  und  Abgesandten  der  Bürger  und  Privatpersonen 
Job  1,  4;  1  Sam.  11,  3;  2  Sam.  11,  19  ff.;  2  Kön.  5,  10, 
als  von  dem  eines  Königs  1  Sam.  16,  19;  19,  11;  14,  20; 
1  Kön.  19,  2;  Sprüchw.  17,  11,  am  öftersten  aber  von 
einem  Boten  Gottes,  d.  i.  Engel,  1  Mos.  18,  16;  2  Mos. 
23,  20;  33,  2;   2  Sam.  24,  16;   Zach.  1,  9  ff.;  2,  2.  7;  4, 

1  ff. ,  dann  von  Gott  selbst  (Hin^  1^^^9);  insoweit  er  den 
Menschen  erscheint,  sich  denselben  offenbart  1  Mos.  16, 
7  ff.  13;  22,  11.  12;  31,  11.  18;  2  Mos.  3,  2.  4;  32,  34; 
4  Mos.   22,   22  ff.;    Rieht.  6,  11.  14.  22;    13,   3:    18.   22; 

2  Kön.  19,  35;  Ps.  63,  9  (vgl.  Hebr.  1,3;  Colos.  1,  5; 
2  Cor.  4,  4).    Zach.   2,  12—15.   3  ff.;    12,  9;   Ps.  34,  8; 

lime  dickiir  :  qaia  dei  et  hominii  Sequester  est,  eiusad  popnlum  nuncia 
rolnntatem.« 
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35,  5  Wth^  If^  und  DTISnII  '^^^'  1  Mob.  21,  17.  18; 
21,  1;  31,  il;  Hos.  12,  4.  6^2  Mos.  14,  19;  23,  20;  ZacL 
12,  9,  unter  welchem  Engd  Jehxyods  oder  Engel  Chttei  die 
älteren  Kirchenväter  und  viele  spätere  Theologen  den 
JüoyoQ  tov  &€0v  oder  den  Messias  verstehen  (8),  femer  vcm 
einem  Priester  Pred.  5, 5,  wie  an  unserer  Stelle,  von  einem 
Propheten  Hagg.  1,  13;  Mal.  3,  1  und  einmal  vom  Volke 
Israel  Jes.  42,  19  gebraucht.  Die  concrete  Bedeutnng 
BotSy  Oesandter  hat  auch  das  Abstractum  *?]fejt^  Sendmg, 
Botschaft  in  den  Dialecten.  Im  Aethiopischen  bezeichnet 
es  auch  princepsy  praeses.  In  der  concreten  Bedentong 
werden  auch  l^liD,  Bekanrdschaft  und  dann  BekannUf^ 
Freund  Ruth  2,  1;  Sprüchw.  7,  4,  j^O  BekamUschufi, 
Freundschaft,  dann  Freund  1  Mos.*  26,  26;  Bicht.  14,  20; 
15,  6;  Sprüchw.  19,  7,  wo  es  mehrere  Freunde  bezeichnet, 
^K^PP  Herrschaß  Dan.  11,  3.  5,  dann  Herrscher^  Oherhmji 
^1  Chron.  26,  6,  wie  magistratus ;  r^J^lpJn  die  Boshiii 
scelus,  dann  der  Schlechte ,  Böse,  mit  Nachdruck  2  Chrmi' 
24,  .7  der  Schlechteste.  Vgl.  Studien  und  Kritiken,  Jahrg. 
1837,  1.  Heft,  S.  161,  wo  Köster  Ps.  104,  4  ^vho'^ 
der  Bedeutung  Botschaft  Gottes  fafst.  —  Jon.  giebt  1^ 
an  unserer  ßtelle  durch  IS^öK^Ö  Minister,  Diener,  der  dfl» 
göttlichen  Willen,  der  im  Gesetze  ausgesprochen  ist,  be- 
kannt macht.  Diese  Stellen  haben  die  Väter,  wenn  ae 
von  der  hohen  Bedeutung, und  Würde  des  Priesterthnn» 
reden,  angeführt.  C.  a  La pi de  giebt  7  Punkte  an,  worin 
der  Priester  ein  Engel  und  Bote  Gottes  sei.  Derselbe 
sei  nämlich  1)  ein  Engel,  weil  er  ein  Bote  Gottes  an  die 
Menschen  sei,  indem  er  den  Willen.  Gottes  denselben  be- 
kannt mache,  2)  weil  er  Gott  wie  die  Engel  diene,  3)  be- 
ständig Gott  anbete  und  preise,  wie  die  Engel,  diebe- 
ständig vor  Gott  stünden,  auf  ihn  ihre  Gedanken  richteten 


(8)  Vgl.  unsere  Abhandlung  »de  Messiae  natura  divina«  a.  a.  O.nnd 
den  IV.  Bd.  uns.  »Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T.«,  Münster  1855t 
8.  367  flf. 
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und  ihn  priesen  und  ausriefen  :  heilige  heilig,  heilig  ist 
der  Herr  der  Heerschaaren  (Jes.  6),  4)  weil  er  die  Wahr- 
heit ^  Aufrichtigkeit,  Keuschheit,  Beinheit,  Tugend  und 
Sifer  bewahren,  und  gleichsam  ein  Engel  unter  Menschen, 
ein  Lehrer  unter  Knaben  und  Seelenhirt  sein  müsse, 
6)  weil  er  ein  Engel  sei  durch  die  göttliche  Weise,  wo- 
durch er  eine  gröfsere  Macht  als  die  Engel  von  Gott  er- 
halten habe,  6)  weil  er  die  drei  Aemter  der  Engel,  näm- 
lieh  das  Beinigen,  Erleuchten  und  Vervollkommnen  (pur- 
^are,  illuminarc  et  perficere)  habe  und  7)  weil  er  eine  Be- 
harrlichkeit (perseverantia)  in  seinem  Werke  imd  seiner 
Pflicht  wie  die  Engel  haben  müfste,  indem  deren  Pflicht 
sei,  in  der  Heiligkeit  und  Heiligung  zu  beharren. 

« 

i 

Vers   8. 

OtN!^  TVf]]  1DX  ^^^n  Ihr  aber  seid  vom  Wege  abffewtchen, 
AaM  Viele  zum  Falle  gebracht  durch  die  Lehre,  habt  LevCa 
JBund  verderbt/  sagt  Jehava  der  Heerschaaren, 

Nachdem  »der  Prophet  im  Vorhergehenden  Levi  und 
namentlich  die  Priester  der  früheren  Zeit  als  treue  und 
Igewissenhafte  Beobachter  der  ihnen  vorgeschriebenen 
Pflichten,  insbesondere  als  wahre  Lehrer  und  Verbesserer 
dba  Volkes  geschildert  hat,  beschreibt  er  in  diesem  und 
dem  folgenden  Verse,  welche  einen  bitteren  Vorwurf  ent- 
Iialten,  die  ganz  verschiedene  und  entgegengesetzte  Lebens- 
"weise  und  Wirksamkeit  der  Priester  seiner  Zeit.  Wie 
^anz  entgegengesetzt  und  verschieden,  will  er  sagen,  ist 
euer  Wandel,  Beispiel  und  Lehre  von  dem  Wandel  und 
der  Lehre  der  Priester  der  früheren  Zeit,  indem  ihr  von 
dem  wahren  und  Gott  wohlgefälligen  Wege  abgewichen, 
d.  i.  die  Vorschriften  und  Gebote,  welche  er  euch  bekannt 
^macht  hat,  hintangesetzt  und  freventlich  übertreten, 
durch  falsche  imd  parteiische  Lehre  das  Volk  irregeleitet 
Imd  es  dadurch  dahin  gebracht  habt,  dafs  es  meine  Vor- 
schriften und  Gebote  ohne  Scheu  übertritt  und  ohne  wahre 
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Beispiel  und  durch  falsche  Lehre^  als  gestatte  oder  gebiete 
das  Gresetz  Dinge^  die  sündhaft  sind,  den  mit  dem  Stamme 
Levi  geschlossenen  Bund  (V.  ö)  vernichtet  und  euch  dt- 
durch  des  daraus  fliefsenden  Glückes  und  Heils  beraubt  — 
Das  )  vor  um  ist  hier  wie  1,  4;  1  Mos.  2, 10.  17:  17,24; 
Hos.  1,  7;  Ps.  55,  5  np^l  Pred,  11,  9;  12,  1,  wo  es  im 
Gegensatze  steht,  durch  aier  oder  doch  zu  übersetzen; 
B.  Ewald  a.  a.  O.  §.  330,  S.  611  und  §.  341,  S.  624  £ 
In  diesem  Falle  steht  das  ^  vor  dem  Worte,  worauf  der 
Nachdruck  liegt  und  den  Gegensatz  bildet.  —  Unter  "^ 
Weg  ist  hier  der  rechte,  den  Priestern  und  dem  Vdke 
Glück  und  Heil  bringende  Weg,  den  Gott  in  seinem  Ge- 
setze zu  wandeln  geboten  hat,  zu  verstehen.  Auf  dem 
rechten  oder  Wege  Gottes  wandeln  ist  dann  s.  v.  a.  die  gätF 
liehen  Gebote  und  Vorschrißen  treu  und  getoissenhafi 
erfüllen.  In  dieser  Bedeutung  wird  von  d^i  altteetam. 
Schriftstellern  Weg  oft  gebraucht.  So  heifst  es  5  Mb«. 
11,  28  :  „den  Fluch  (lege  ich  euch  heute  vor,  spricht  Je- 
hova),  wenn  ihr  nicht  höret  auf  die  Gebote  Jehova's,  eura 
Gottes,  sondern  abweichet  von  dem  Wege  (^'l^  Q^TP))^ 
den  ich  euch  heute  gebiete^;  5  Mos.  26,  17  :  „Jehon 
hast  du  (Israel)  heute  erklärt,  dafs  er  dein  Gott  sein  «4 
dafs  du  wandeln  wollest  auf  seinen  Wegen  (d.  i.  nick 
den  von  Gott  gegebenen  Geboten  und  Vorschriften)  mJ 
halten  seine  Satzungen  und  seine  Gebote  und  seine  Bedtte; 
und  hören  auf  seine  Stimme.  Vgl.  1  Mos.  18,  19;  Jes.  4 
5;  1  Kön.  2,  3;  3,  14;  Job  23,  11;  31,  7.  8;  Pa.  25,4 
8.  9;  37,  34;  50,  23;  51,  15;  119,  3.  14.  15.  37.  57;  1% 
1;  Spröchw.  8,  32;  10,  29;  211,  16;  23,  26;  Jes.  2,3; 
64,  5.  —  Von  dem  Wege  abweichen  ist  dann  s.  v.  a.  die 
göttlichen  Gebote  und  Vorschriften  hintansetzen,  über 
treten  und  einen  Gott  mifsfalligen  und  strafbaren  Lebau* 
Wandel  führen.  Vgl.  2  Mos.  32,  8;  5  Mos.  9,  27;  11,  28; 
17,  11;  31,  29;  1  Sam.  12,  20;  Job  23,  11;  Ps.  14,3; 
53,  4;  125,  5;  Jes.  31,  6  u.  a.  —  Die  Worte  D'^ST  D^^ 


rnlnS  ihr  höhet  Vide  zum  Falle  gebracht  durch  die  Lehre^ 
welche  der  Alex,  xal  r^ad-evi^aare  noXXovs  iv  vof^tp  et  tn- 
firmos  fecistie  muUos  in  lege.  Hier,  et  scandalizastis  pluri^ 
mos  in  lege,  der  Syr.  |iaIia-J  ^-io  Ij  i  j^  wN  ^A^Li^alo 
et  scandalizastis  maltos  (ut  recederet)  a  lege  9  Jon.  pn^pFIN 
K0TT5^^?  r^^lQ    ^  scandalizastis  mulioa  in  lege  9    der  Axah. 

übereinstimmend  mit  dem  Alex.  u^l-*^W  o^-j^  ^Am\^ 

et  nwJtos  in  lege  reddidisHs  aegrotos  wiedergeben,  bezeich-* 
nen  die  Priester  als  solche,  die,  anstatt  das  Volk  mit  dem 
gdttlichen  Gesetze  und  dessen  Sinn  imd  Zweck  genau  be- 
kannt zu  machen,  dasselbe  durch  falsche  Lehren  imd  Er- 
klärungen des  Gesetzes  irre  leiten  und  es  dadurch  dabin 
führen,  dafs  es  die  göttlichen  Gebote  und  Vorschriften 
-übertritt  imd  sich  strafbar  macht.  Die  falsche  Lehre, 
'wodurch  die  Priester  Viele  aus  dem  Volke  zum  Falle 
Tbrachten,  bestand  wohl  hauptsächlich  darin,  dafs  sie  fehler- 
limfle  Opfer  für  gut,  die  Ehen  mit  Heidinnen,  namentlich 
Guiaaniterinnen  und  sonstige  gesetzwidrige  Handlungen 
für  erlaubt  erklärten.  Dafs  die  Priester  gesetzwidrige 
Opfer  annahmen  und  darbrachten,  und  dadurch  ihre  Mifs-  ' 
achtnng  der  göttlichen  Vorschriften  an  den  Tag  legten, 
baben  wir  bereits  oben  deutlich  aus  Malachi  kennen  ge- 
lernt. Dafs  zu  den  falschen  Lehren  auch  die  über  die 
ehelichen  Verbindungen  mit  Heidinnen  als  erlaubte  und  die 
Hber  die  Zulässigkeit,  Israelitinnen  um  einer  geringfügigen 
und  ungenügenden  Ursache  willen  zu  verstofsen,  gehört  haben, 
unterliegt  keinem  Zweifel»,  weil  der  Prophet  selbst  die  leicht- 
«omigen  Ehescheidungen  bitter  tadelt,  und  zu  den  Zeiten 
des  Esra  und  Nehemia  die  Ehen  mit  heidnischen  Wei- 
bern sehr  häufig  waren.  S.  Esr.Q,  1.2.  11—15;  9,  2.  3.  5; 
10. 1 1. 14. 18  £P.  Aus  Esr.  9, 18  fi*.  ersehen  wir,  dafs  selbst  Priester 
und  Leviten  sich  nicht  scheuten,  Heidinnen  zu  Weibern  zu 
nehmen  und  ihre  Töchter  an  Heiden  zu  verheirathen. 
Die  Ehe  mit  einer  Canaaniterin  und  einer  solchen  Heidin, 
welche  dem  Götzendienste  ergeben  war,   wurde  aber  von 
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Moses  (2  Mos.  34;  16;  ö  Mos.  7,  4)  streng  verboten.  Da 
die  Priester  selbst  keinen  Anstand  nahmen,  solche  ver- 
botene Verbindungen  einzugehen  ^  so  ist  es  kaum  zweifel- 
haft; dafs  sie  dieselben  für  erlaubt  erklärten  und  diejenigen, 
welche  aus  Achtung  vor  dem  Gesetze  noch  Scheu  hatten, 
sich  mit  heidnischen  Weibern  zu  verbinden,  zu  beruhigen 
suchten  und  dieselbe  als  eine  unnöthige  erklärten.  Insbe- 
sondere waren  es  wohl  die  Keichen  und  Angesehenen, 
deren  Wünschen  sie  durch  falsche  Erklärung  des  Gresetzes 
willig  entgegen  kamen  und  denselben  ihre  etwaigen  Be- 
denklichkeiten zu  nehmen  suchten.  Vgl.  Neh.  10,  39;  1^ 
23—25.  28.  29.  Dafs  die  Priester,  die  Malachi  vor  Augen 
hat,  bei  ihren  Lehren  und  gerichtlichen  Entscheidungen 
die  Reichen  und  Vornehmen  gegen  die  Armen  werden  be- 
günstigt haben,  darüber  ist  ebenfalls  kein  Zweifel.  Auck 
bei  früheren  Propheten  ist  öfters  über  parteiische  richto- 
liehe  Entscheidungen,  Verdrehung  der  Gesetze  und  Bevo^ 
zugung  der  Reichen  vor  den  Armen  die  Rede.  Vgl.  Jefc 
1,  23.  Viele  Interpreten,  welche  wie  die  alten  Ueberseteff 
unter  Tr\Sp\  das  mosaische  Gesetz  YerBtehen,  erklären  jene 
Worte  von  der  Gottlosigkeit  und  dem  bösen  Beispiel 
der  Priester,  wodurch  sie  die  Veranlassung  und  Ursacbe 
zur  Uebertretung  desselben  waren.  Theodoret  bemerkt: 
EaxavdaUaccTe  rjqfirjvevaav  ^AxvXag  xai  2vf4f4.axog,  iUjW 
3s,  OTL  tijv  naQavofiiav  doTtaoafisvoc  ^  xal  aXXoig  haßif 
iyhead'B  ngd^svoL  ,jAquila  et  Symmachus  scank' 
hm  dedisüs  interpretati  sunt.  Haec  autem,  est  sententil^ 
cum  iniquitatem  amplexi  »estis,  aliis  etiam  detrimentnv 
intulistis."  Hier,  meint,  dafs  hier  hauptsächlich  von  der 
luxuria  und  der  libido,  welchen  sich  die  Priester  ergaben, 
und  wodurch  sie  Vielen  aus  dem  Volke  zum  Aergemifs  waren, 
die  Rede  sei.  Diese  Erklärungen  sind  aber  unzulässig, 
weil  min  hier  nicht  das  mosaische  Gesetz  und  ^^Bbfl 
nicht  Aergemifs,  Anstofs  gehen,  scandalizarCy  bedeuten. 
Auch  Rosenm.,  der  jene  Worte  unrichtig  :  Impingert 
fecistis  multos  in  lege,  übersetzt  hat,  denkt  hier  hauptsäcb- 
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lieh  an  das  böse  Beispiel  der  Priester^  denn  er  bemerkt 
zu.  denselben  :  „pravo  ezemplo  et  perversa  doetrina  causa 
ÜB  faistis,  ut  ab  ea  recesserint^  et  contra  eam  peccaverint; 
cum  veteres  illi  multos  cönverterent;  vs.  6.  Quam  per- 
verse et  improbe  sacerdotes  Ulis  temporibus  egerint  cog- 
noscitur  e  Nehem.  13,  4  sqq.*  Allein  das  Hiphil  ^^Jp^SH 
Ton  h\^^  wcmketiy  stolpern^  straucheln,  bezeichnet  wankend 
mMcheUj  zum  Falle  bringen  2  Chron.  25;  8;  28,  23;  Ps. 
64,  9,  daher  im  moralischen  oder  metaphorischen  Sinne 
v^rföhren  zur  üebertretung  der  göttlichen  Gebote,  in  wel- 
chem Sinne  es  hier  zu  fassen  ist.  —  Als  Grund,  dafs 
trjlR  hier  nicht  Lehre,  sondern  Gesetz  bedeute,  giebt  Um- 
Ireit  an,  dafs  das  n*]lR3  D^9^  D^.^g^Jin  den  stärksten 
Cfegensatz  zu  dem  V.  6  gerühmten  i^fO  y^pT}  O^T)]  bilde 
imd  dafs  Levi  dieses  nicht  durch  seine  eigene  Lehre,  son- 
dern durch  das  Gesetz  gethan  habe,  welches  er  als  Kicht- 
achnur  zur  Befolgung  dem  Volke  ans  Herz  legte.  Wir 
(gewönnen  daher  den  stärksten  und  passendsten  Sinn,  wenn 
"«rir  übersetzten  :  „ihr  habt  Viele  zum  Falle  gebracht  durch 
das  Gesetz,  indem  ihr  es  entweihet  durch  Verdrehung  und 
fidsche  Auslegung.*  *  Allein  V.  6  ist  n^lH  auch  in  der 
^Bedeutung  von  Lehre  zu  fassen  und  dasjenige,  wodurch 
lievi  Viele  zum  Falle  brachte,  ist  doch  eigentlich  seine 
fidsche  Erklärung  und  Anwendung  des  göttlichen  Gesetzes. 
Tlnd  dann  bezeichnet  miFl,  wie  oben  gezeigt  worden, 
doch  eigentlich  Lehre.  Durch  die  Worte  :  "»J^n  n^l?  ünBH^ 
%hr  habt  den  Bund  Levt*8  verderbt,  will  der  Prophet  sagen  : 
ihr  Priester  habt  den  mit  Levi  geschlossenen  Bund,  nach 
^welchem  Gott  demselben  Leben  und  Frieden  geben  wollte 
imd  gab,  so  lange  er  seine  Bundespflichten  treu  erfüllte 
und  die  ächte  Furcht,  Tugend  und  Frömmigkeit  bewahrte 
(V.  5.  6),  durch  Abweichung  vom  wahren  Wege,  durch 
fidsche  Lehre  und  Verführung  Vieler  verderbt,  vernichtet 
and  denselben  von  der  Erfüllung  seiner  Verheifsungen 
entbunden.  Li  diesem  Sinne  bemerkt  aucli  Bosenm.  zu 
den  Worten  :  j^corrupistia  foedus  Levi^  richtig  :    ,,irritum 

BeiDke,   MalMbi.  25 
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fecistis  foedus  quod  cum  tribu  Levi  inieram^  de  quo  ys.  5. 
Non  implendo  vestrapromissamequoqueliberastisabiisquie 
LevitiS;  nominatimque  Pinehaso  eiusque  successoribus  pro- 
miseram.^       Das   in   Kai    ungebräuchliche    t^Q^   (arab. 

v^^si^u«  zu^Orunde  richten ,  chald.  r\xyp  verderben)  hez&if^^ 

in  «Piel  verderben,  wie  es  auch  der  Alex.;    der  Syr.  und 

Chald.  (disq)&€iQ(n€ ,  ^/\nu^  )^pb'2Jj)  wiedergeben,  dann 

zu  Grunde  richten,   insbesondere    eine   Stadt,  Land  ver-  < 
heeren  Jos.  22,  33;  1  Mos.  19,  13;  2  Sam.  24,  16;  12, 10; 
die  Mauern  zerstören  Ezech.  26,  4,  und  im  metaphorisches 
Sinne  vernichten,  z.B.  die  Klugheit  Ezech.  28,  17,  hier  des 
Bund. 

,    Vers   9. 

D?3^8  ^^8  ^53  üjjrrhyi  D^^PK^I  G^j:}3  DJCl^  >lf)nj  ^jfoa 
mira  D'^lD  D'^xVj)  >DlTr^$<  ünpfc^  ä>  waoÄe  atick  ich  ewsk 
verädktlich  und  erniedrigt  allem  Volke,  sofern  ihr  mek0 
Wege  nicht  hcUtet  und.  einseitig  seid  in  der  Lehre. 

In  diesem  Verse,  worin  der  Prophet  noch  eines  ando* 
ren,  noch  nicht  deutlich  ausgesprochenen  schweren  V* 
gehens  der  Priester,  nämlich  des  der  Ungerechtigkeit  oder 
Parteilichkeit  bei  gerichtlichen  Entscheidungen,  die  roA 
dem  Ansehen  der  Person  gegeben  wurden  und  den  Ba- 
chen vor  dem  Armen  und  Hülflosen  begünstigen,  ESTWib- 
nung  thut,  verkündigt  derselbe  die  Folgen  oder  viehnelir 
die  Strafe,  welche  sie  wegen  ihrer  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen und  parteiischen  Lehre  treffen  soll.  Grott  wiU  fl* 
nämlich  der  öffentlichen  Verachtung  preisgeben  und  Dm« 
die  Ehre  und  Achtung,  welche  sie  als  die  nächsten  Diener 
und  Stellvertreter  Gottes  und  als  von  ihm  bestellte  Lehrff 
haben  sollten,   entziehen  (9).    Das  ^  in  Dfl,  welches  hie' 


(9)  Rosen  m.   bemerkt  nach  dem  Vorgange   von  Orot  ins  riehtif ' 
))Neqne   enim    hio  versus  cnm  iis,    qaae   praecessernnt,    ita  cohaere^^ 


dinem  Folgerangssatze  steht  und  den  Sinn  der  Gedan- 
folge  hat;  hat  die  Bedeutung  so^  aiao  s.  y.  a.  drum^ 
er.  propter,  quod.  So  Ps.  4,  4  ^)fl1  so  loisaet/  1  Kön. 
30  jm^^^  npjn  so  wirst  du  hören;  2  Kön.  4,  41  Er 
ich  :  nöf5"inp1  so  bringet  Mehl;  Jes.  3,  14  D^nj^S  DP)«) 
in  so  habt  ihr  denn  den  Weinberg  abgeweidet.  S.  1  Kön. 
(2.  34.  36.  39.  49;  2  Sam.  15;  34;  22,  41;  23;  4;  Job 
J;  15,  17;  23,  12;  25,  5;  36,  26;  Ps.  115,  7;  1  Chron. 
24.  Vgl.  Ewald  a,  a.  O.  §.  335,  S.  620  f.  —  Im 
^bischen  kommt  das  o  öfters  in  dieser  Bedeutung  vor. 

de  Sacy,  Grammaire  Arabe  11,  §.  551—566.  —  JTÜ 
eichnet  hier,  wie  2  Mos.  7,  1.  9;  1  Mos.  17,  6.  17.  20; 
30;  48,  4;  Jes.  41,  2;  Ezech.  28,  2.  6;  1  Kön.  10,  27 
)hen,  —  ^RpJ  ist  im  Präsens  zu  tibersetzen,  und  bezeich- 
schon  die  damaligen  Priester  wegen  ihrer  gesetz- 
rigen  Handlungen  und  Vergehen  als  verächtlich.  Da- 
ch, dafs  sie  das  göttliche  Gesetz  ungescheut  tibertraten 
[  sich  Ungerechtigkeiten  schuldig  machten,  hatten  sie 
i  die  Verachtung  zugezogen  und  wurden  schon  deshalb 
traft.  Die  EIhre  und  Ächtung,  welche  ihnen  ak  treuen 
nem  Gottes  gebührte,  war  und  soll  wegen  ihrer  bösen 
iten  in  Verachtung  und  Schmach  sich  verwandeln. 
J ^Verbaladjectiv  h^lä  niedrig,  tief,  welches  Ezech.  17, 
von  einem  Baume  imd  3  Mos.  13 ,  20.  21  von  dem 
ssatzmale  gebraucht  wird,  heifsthier,  wie  Job  5, 11 ;  2  Sam. 
12  im  metaphorischen  Sinne  erniedrigt,  gering^  nicht  ge- 
tet.  —  D^,  welches  hier  wie  an  zahlreichen  anderen 
Uen  vornehmlich  das  jüdische  Volk  bezeichnet,  hat  der 
X.   ohne  genügenden  Grund  im  Plural  elg   nav%a  %a 

a,   Hier,  omnibus  populis,   der  Arab.  ^t    -*^t  J«— ^  i^ 


lam  snbiungat  peccatis  vs.  8  commemoratis ;  sed  novam  poenam  novo 
ini  Btatntam  indicit,  videlicet  sacerdohim  in  iure  dicendo  injuttiHae, 
l  recte  Grotins  vidit.« 

26* 
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hüer  omnes  geräes  wiedergegeben.  Allein  OJ^^T^^  bezeich- 
net eig.  der  OesamnUheü  des  Volkes.  —  Jon.  und  der  Syr, 
tibersetzen  richtig  im  Singular  i<öjp  te^»  >ö-^  S-oä  .  — 
1lf^fc<  ^3,  welche  Worte  der  Alex,  dv^  (av,  pro  eo,  quod, 

der   Syr.    ?    qtwdy   eo  quody  Jon,    "1  \XG3    secundum   idj 


o  «    o 


quody  Hier,  sicvty  der  Arab.  \^  J^I  q^  eo  quod  wieder- 

gebeu;  bezeichnen  hier  gemäfa  dem,  dafsj  pro  ratione^  quod 
oder  aoferriy  wie  auch  Ewald  übersetzt  hat.  Die  eigentl. 
Bedeutung  nach  dem  Munde  oder  nach  der  Ausscye  hat 
^P^  wie  T5  durch  die  Hand,  für  durch  oft  verloren..  — 
Der  Prophet  will  sagen  :  euch  Priester  wird  in  so  weit, 
als  oder  nach  Mafsgabe,  wie  ihr  den  richtigen  Weg  ver- 
lasset, öffentliche  Verachtung  treffen.  Jon.  übersetzt: 
secundum  id,  qtiod  non  servasüs  vias ,  quae  rectae  surä  co- 

ram  me  {^i^lg  j^jpni  jriniM  rv.  jnjpj  jlDD'^^l  ^?)- " 
Durch  die  Worte  :  rr^lna  Q'^J^  D^Nß^^l  und  ihr  em- 
seitig  (parteiisch)  seid  in  der  Lehre  bezeichnet  der 
Prophet  solche,  die  aus  Gefallsucht,  oder  Geiz  ein- 
seitige Lehren  vortrugen,  bestechlich  waren,  die  Reidm, 
Mächtigen  und  Angesehenen  vor  den  Armen  und  Hülflosen 
begünstigten,  jene  vor  diesen  bei  den  gerichtlichen  Ent- 
Scheidungen  bevortheilten  und  sich  dadurch  der  Ungerech- 
tigkeit schuldig  machten.  Vgl.  Mich.  3,  11.  In  di&em 
Sinne  fafst  auch  Kosenm.  die  Worte,  welche  er  :  ^  oc- 
cipitis  facies  in  lege  übersetzt  :  „maiorem  personanun, 
quam  veri  et  recti,  rationem  habetis  in  negotio  legis.  In 
judiciis,  quae  secundum  legem  exercere  debebatis,  lociua 
dedistis  gratiae,  et  ad  potentiorum  vota  aptastis  sententias.' 
Eine  passende  Parallelstelle  ist  Mich.  3,  9 — 11,  wo  es  V.  U 
heifst  :  „Ihre  Häupter  richten  um  Geschenk  —  Und  ihre 
Priester  lehren  um  Lohn,  und  ihre  (falschen)  Propheten 
weissagen  um  Geld."  Die  Phrase  :  D^JJ)  t^B^J  eigentl.  da» 
Gesicht  d.  i.  die  Person  Jemandens  annehmen,  wird  aucb 
an  anderen  Stellen  in  der  Bedeutung  parteiisch  sein  d.  i. 
Jemanden  vor  einem  andern  begünstigen,  gebraucht,  und 


Kap.  1,  6  bis  2,  9,  Z%^ 

kommt  hauptsächlich  von  den  parteiischen  und  einseitigen 
Aussprüchen  der  Richter  vor.  3  Moö.  19,  15  heifst  es  : 
jjihr  sollet  nicht  unrecht  handeln  im  Gerichte  und  du  sollst 
nicht  den  Geringen  parteiisch  behandeln,  d.  i.  ihn  vor  einem 
andern,  der  Recht  hat,  begünstigen  (^1"^J5)  Ni{^n"i6)  und 
nicht  die  Person  eines  Grofsen  ehren.*  Job  13,  8  spricht 
derselbe  zu  seinen  Freunden  :  „Wollt  ihr  für  ihn  (Gott) 
Partei  nehmen  (parteiisch  sein),  wollt  ihr  für  Gott  streiten 
(pnnn  b^h'üt<  pwjf^p  V;5)n).**  Job  32,  21  :  ^M  wiU  nicht 
Partei  für  Jemand  nehmen  {^^"^y!^  «(f^X  N^"*>«) ,  und  will 
gegen  keinen  Menschen  schmeicheln,^  5  Mos.  10,  17  sagt 
Moses  :  y^Jehova,  euer  Oott  ....  der  für  keinen  Partei 
nimmt  und  kein  Geschenk  Hm)  np'»  N'^1  D^^D  m^^  ^h  ^^^).^ 
Ps.  82,  2  :  „Wie  lange  wollt  ihr  richten,  —  Ungerecht, 
wollet  für  den  Frevler  Partei  nehmen  (parteiisch  sein) 
(«IXK1J1  U^^^  ^J5)."  Sprüchw.  18,  5  :\Für  den  Gottlosen 
Partei  nehmen  ist  nicht  gut  (Diu  M^  if^*i  '»J©  nxtf^),  dann  ver^ 
Uert  der  Gerechte  im  Gericht^  Diese  Stellen  lassen  nicht 
den  mindesten  Zweifel  übrig,  dafs  D^^g  N^J  die  Bedeutung 
„Partei  nehmen,  parteiisch  sein,  Jemanden  vor  einem 
anderen  begünstigen"  hat.  So  nehmen  auch  Gesenius, 
Bosenm.,  Ewald,  Weite  zu  Job  13,8;  32,21  u.  A.  diese 
Worte.  Im  gleichen  Sinne  wird  auch  im  N.  T.  nQoaionov  Xaf4ßd' 
MiyLuc.  20,  21 ;  Matth.  19,7;  Gal.  2,6  gebraucht.  Richtig 
Rosenm.  :  „Nam  phrasi  D^Jg  HNi?^  illud  crimen  iudicum 
significari,  quod  alias,  veluti  Deut.  1,  17;  16,  19;  Jesaj. 
3,  9  n^)^  *1^5ri  agnoscere  fades  alicuius  dicitur,  apparet  ex 
2  Chron.  19,  7  ubi  Josaphath  constitutos  a  se  iudices  hoc 
argumento  ad  rite  fungendum  officio  suo  excitat,  quia  et 
deus,  cuius  vices  ipsi  gerant,  iuste  iudicet  Tf\J\\  DJ/  ]^fcj"^3 
D'jjg)  xfefö  'Ü^'i^^?  non  est  enim  apud  Jovam,  deum  nostrum, 
acceptio  personarum."  Jene  Phrase  kommt  jedoch  nicht 
immer  im  Übeln  Sinne,  sondern  auch  bisweilen  im  guten, 
in  der  Bedeutung  Jemanden  gnädig^  wohlwollend  aufnehmen, 
gnädig  sein  vor,  wie  Mal.  1,  8;  1  Mos.  19,  21;  32,  21; 
5  Mos.   28,  5;  Job  42,  8;  Klagl.  4,  16;  Sprüchw.  6,  35 
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beweisen.  Die  Behauptung  vieler  Gelehrten,  dafs  U*^  VGpi 
eigentlich  attollere ,  extottere^  elevare  viUtum  bedeute  und  fiir 
8U8ciperej  revereri  stehe  ^  wie  auch  die  Behauptung  de 
Wette's  zu  Ps.  82,  2,  dafs  tW^  nicht  accipere,  excipere 
bezeichne,  ist  falsch^  indem  die  Stellen  Mal.  1,  8;  1  Hos. 
32,  21 ;  2  Sam.  25,  35 ;  Sprüchw.  6, 35 ;  Job  13,  10  kernen 
Zweifel  übrig  lassen,  dafs  «jfj  auch  die  Bedeutung  :  an^ 
nehmen,  acdpere,  excipere  hs};}^.  S.  Gesenius,  thes.  ling. 
heb.  8.  y.  K(pf j . 


Kap.  2,  10 — ^le. 

In  dem  dritten  Abschnitte  2,  10 — 16  rügt  der  Propket 
die  verderblichen  Ehescheidungen  und  leichtsinnigen  Heir 
rathen  der  harten  und  treulosen  Juden  mit  Heidinnen, 
wodurch  auch  die  geistige,  mit  Jehova  eingegangene  Eke 
entweiht  werde,  und  schildert  dann  die  traurigen  Folgen, 
welche  jene  für  das  treulos  verstofsene  Weib,  für  die 
Kinder  und  den  Mann  habe.  Es  sei  daher  höchst  no^ 
wendig,  dafs  der  Mann  die  einmal  vor  Jehova  geschlossene 
und  zur  unverbrüchlichen  Einheit  von  ihm  gestiftete  Ehe  stets 
für  heilig  halte,  seinem  Weibe  treu  bleibe  und  seinen  Haft 
entferne,  weil  er  sich  sonst  mit  schwerer  Schuld  belade. 
In  der  Vermählung  mit  Nichtisraelitinnen  und  in  der  Ehe- 
scheidung lag  eine  doppelte  Sünde,  indem  eines  Theib 
das  göttliche  Gesetz,  sich  als  heiliges  und  auserwahlte8 
Volk  unvermischt  zu  erhalten,  verletzt,  und  anderen  Theils 
dadurch  der  rechtmäfsigen  treuen  Gattin  ein  Unrecht  und 
Unbilde  zugefügt  wurde.  Siehe  das  hierüber  in  der  Ein- 
leitung ausführlicher  Gesagte.  Die  in  diesem  Abschnitte 
enthaltenen  Rügen  sind,  wenn  auch  nicht  ausschliefsHch, 
da  auch  Priester  Heidinnen  heiratheten,  hauptsächlich 
gegen  das  Volk  gerichtet. 


Kap.  2,  iO^iß,  '  891 

Vers    10. 

]th<  is^  ^ne  ip^i5  iry^  h^  Nl^n  .ij^^J)  in^  aj«  ii^^n 

^^rÜX  Fl'>T3  ^^n^  Vnt<2l  Haben  wir  nicht  einen  Vater  aüef 
hat  uns  nicht  ein  Ooü  geschaffen?  warum  sollen  wir  einander 
unireu  sein,  unser  Väter  Bund  zu  entweihen? 

Der  Anfang  dieses  Verses  weiset  durch  die  nachdrück- 
liche Erwähnung  eines  gemeinsamen  Ursprungs  von  einem 
und  demselben  Vater  und  Gott  auf  das  Unrecht  der  Ehe- 
scheidung hin,  welcher  Gegenstand  besonders  im  15.  Verse 
wieder  aufgenommen  wird.  Diese  Untreue,  welche  in  der 
leichtsinnigen  Trennung  des  Mannes  von  seinem  Weibe, 
d.  i.  in  der  Verletzung  des  Ehebundes  liegt,  flihrt  den 
Propheten  im  letzten  Versgliede  auf  den  von  den  Vätern 
mit  Jehova  geschlossene^  Bund,  welcher,  da  derselbe  von 
Seiten  des  Volkes  eine  treue  Erfüllung  des  göttlichen  Ge- 
setzes, welches  die  Verbindungen  mit  Canaaniterinnen 
verbietet,  fordert,  dadurch  gebrochen  und  entweihet  werde. 
In  den  beiden  folgenden  Versen  wird  dann  das  im  letzten 
Versgliede  Erwähnte  weiter  erklärt.  Der  Prophet  will 
also  sagen  :  Da  wir  alle  sowohl,  das  Weib  als  der  Mann, 
denselben  Vater  und  Gott  als  unsern  Schöpfer  baten  und 
Eander  imd  Volk  Gottes  sind,  so  handelt  der  Mann,  der  sein 
Weib,  womit  er  den  Ehebund  geschlossen,  leichtsinnig 
verstöfst,  nicht  Aur  ungerecht  und  begeht  eine  Untreue, 
sondern  er  entweihet  auch  dadurch  den  von  Jehova  mit 
den  Vätern  geschlossenen  Bund  und  achtet  den  Vorzug, 
ein  heiliges  und  unvermischtes  Volk  Gottes  zu  sein,  ge- 
ring. Durch  den  Bund  am  Sinai  war  Israel  mit  Jehova 
in  eine  geistige  Verbindung,  Ehe,  getreten,  woher  Gott 
öfters  als  Gemahl  und  das  Volk  als  Gemahlin  erscheint. 
Vgl.  Hos.  Kap.  1—3.  Der  Grund,  warum  zuerst  von. 
Gott  als  Vater  und  dann  von  ihm  als  Schöpfer  die  Rede 
ist,  liegt  wohl  darin,  dafs  durch  Vater  auf  das  innige  Ver- 
hältnifs  Gottes  als  eines  besonderen  Wohlthäters,  Be- 
schützers   und    Beglückers    zu  Israel   hingewiesen    wird. 


892  Commemlar  um 

S.  Mal.  1,  6;  5  Mos.  32^  6;  Jes.  64^  8.  Israel  als  anser- 
wahltes  Volk  stand  zu  Grott  in  dem  VerhältniTs  der  Sohnr- 
schaßy  woher  2  Mos.  4^  22.  23  Israel  Gottes  erstgeborener 
Sohn  und  Jer.  3,  19;  31,  8.  20;  Hos.  11,  1;  Jes.  43,6 
Sohn  Gottes  genannt  wird,  and  ihm  Liebe  und  G^orsam 
schuldig  war.  Gott  hat  zwar  auch  die  Heiden  geschaffim, 
so  dafs  alle  Menschen  Brüder  und  Schwestern  sind,  allem 
davon  wird  hier,  wie  Jes.  64,  7.  8,  abgesehen.  Da  Abra- 
ham als  Stammvater  Israels  öfters  den  Namen  Vater  fuhrt, 
wie  Jos.  24,  3;  Jes.  51,  2;  Judith  8,  22;  Sir.  44,  20; 
Matth.  3,  9;  Luc.  3,  8;  16,  21;  Joh.  8,  56,  so  sind  viele 
Interpreten,  wie  Hier.,  Bemigius,  Bupertus,  Ljra- 
nus,  C.  a  Lapide,  Sanctius,  Braun,  Ackerm.; 
Theiner,  Scholz,  Allioli  u.  A.  der  Meinung,  da& 
der  Prophet  hier  durch  Vater  den  Abraham  bezeichne. 
Nach  Grotius(l),  Münster  und  Drusius  soll  Vater 
den  Jakob  als  Stanunvater  Israels  bezeichnen  (2).  Allein 
diese  Bezeichnung  des  Vaters  halten  wir  fiir  unzulässige 
weil  es  erstens  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dafs  der  Prophet 
den  Abraham  'eher  als  Gott,  den  Schöpfer,  bezeichnet  hst^ 
und  weil  zweitens  das  Unrecht,  welches  die  israelitischen 
Männer' an  ihren  israelitischen  Weibern  durch  die  lieblose 
und  fiir  die  Weiber  so  harte  Ehescheidung  begehen, 
nicht  so  stark  hervorgehoben  wird,  als  wenn  hier  von 
Gott  als  liebevollem  Vater  und  Wohlthäter  die  Bede  ist 


(1)  nNonne  omnes  a  Jacobo  orti  snmas,  ac  proinde  in  libertate  pt- 
jres  sumus.« 

(2)  Nach  Com.  a  Lapide  soll  der  Sinn  sein  :  »Vos ,  o  Jndaei, 
cum  Jndaeis  nxoribus  coniugati,  invicem  estis  fratres  et  sorores.  Hab«* 
tis  enim  nnom  communem  patrem  Abraham,  aeque  ac  Isaac  et  Jacob 
sive  Israel,  a  quo  Israelitae  nuncapamini ,  sicut  ab  Abraham  Abrahami* 
tae  :  aeqnnm  ergo  est,  at  invicem  honoretis  et  ametis  amore  et  hoDore 
fratorno,  quasi  filios  eiusdem  domus  et  familiae  Abrahae.  Nolite  ergo 
iniarii  esse  Abrahae ,  Isaac  et  Jacob  despiciendo  uxores  vestras ,  qa&c 
sant  filiae  Abrahae,  Isaac  et  Jacob. m 


Kap.  2,  10^16.  8^3 

Auch  macht  es  das  folgender  Versglied,  wo  von  Gott  als 
Schöpfer  die  S.ede  ist,  ganz  wahrscheinlich,  dafs  derselbe 
auch  im  Vorhergehenden  gemeint  sei.  Da  femer  die  Be- 
zeichnung Abrahams,  als  Stammvater  Israels,  nur  selten,  hin- 
gegen die  Gottes  als  Vater  sehr  oft  vorkommt  (5  Mos.  32, 6. 18 
Jes.  63,  16;  64,  7;  Ps.  89,  27;  Jer.  2,  27;  3,  4.  19;  31,  9 
Job  38,  28;  Matth.  5,  16.  45.  48;  6,  1.  4.  6.  8.  9.  14.  15 
26,  32;  7,  11  u.  a.  St.),  so  hätte  der  Prophet,  wenn  er 
unter  Vater  hier  Abraham  verstanden  hätte,  denselben 
näher  bezeichnen  müssen.  Noch  weniger  ist  die  Meinung 
Tarnov's  zulässig,  welcher  unter  Vater  den  Adam  ver- 
steht. 

Von  Gott  erklären  auch  Theodoret,  Piscaj;or, 
Calvin,  ßosenm.,  Ewald  u.  A.  DN.  Rosenm.,  der 
das  erste  Versglied  :  ^Nonne  pater  unus  nobis  omnibus" 
übersetzt  hat,  fiigt  zu  demselben  erklärend  hinzu  :  scilicet 
deus,  ut  subsequens  epexegesis  declarat,  atque  ipse  sc 
ita  vocatsupra  1,6.  Cf.  Deut.  32,  6;  Jesaj.  64,  7.**  Theo- 
doret versteht  zwar  richtig  unter  Vater  Gott,  allein  in 
Folge  der  alex.  Uebersetzung  unrichtig  den  2.  Theil  des 
Verses,  indem  er  meint,  dafs  hier  von  dem  Verlassen  der 
vernachlässigten  Brüder  die  Rede  sei  (3).  Der  Prophet 
spricht  in  diesem  Verse,  wie  öfters  andere  Propheten, 
wenn  sie  die  Vergehen  des  Volkes  rügen,  als  Mitglied 
desselben,  communicativ.  Der  Grund,  warum  der  Alex., 
dem  der  Arab.   folgt,   die  zweite  Person  statt  der  ersten 


(3)  Derselbe  schreibt  zu  den  Worten  des  Alex.  :  Ov^l  kar^p  elg 
navTov  viiov]  ov^l  i^eog  etg  iKTiÖev  v^agi  ri  ort  eyKareXUrere  iy.aöTog 
Tov  aSektpov  avTov ,  tov  ßeßr^Xoöai  rr^v  Sia&r^Kfpf  tov  ftarigov  t>^ov; 
ndem  er  bemerkt :  ig)*  ^vog,  ipj^öh  Sji^tovoytid-ivreg  -d-eov,  og  Sivttp)  itarpog  e/g 
astavrag  vfiag  ttjv  ohdav  dyasTT^v  ifreSei^aroy  ovrcf  rov  v^o<pv&v  t^^isX^- 
Öare;  ual  ovra  tlrjg  (pvöetag^  ovre  Tfjg  ^agiTog  rrpf  v.oiV(aviav  i^Siöd-r^re' 
aXX  a.TTJtieX'^ovg  rovg  v^erigovg  aSeXgxwg  YartkUtsTB,  /.al  ftegieiSsTs  ruiv 
iu&if  votuov  rtaqaßarag  yeyevj^^ivovg*  xai  Tovra  i^ovreg  tov  lovSav 
wü  T^  'hgovöaX?]^  dg>aX6iag  stagaSeiy^a* 


394  Cammünlt»  wu  MtdackL 

ausdruckt,  liegt  nicht  in  der  Lesart  DD^D  statt  der  Texte»- 
lesart  15^?,  welche  alle  Manuscripte  haben  und  die  übri- 
gen alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  ausdrücken ,  soih, 
dem  in  der  Ansicht,  dafs  es  unschicklich  sei,  wenn  der 
Prophet  als  Mitschuldiger  bezeichnet  werde.  Da  die 
Frage  :  Haben  wir  nicht  alle  einen  Vater  .  .  .  ?  mit  Ja  zu 
beantworten  war,  so  knüpft  sich  ganz  passend  daran  das 
vorwurfsvolle  :  warum?  Das  Adverbium  der  Frage  J^Tfi 
toarum,  weswegen  1  Mos.  26,  27;  11,  7;  2  Mos.  2,-18; 
5,  14;  18,  14;  Jos.  17,  14;  1  Sam.  20,  2;  2  Sam.  18,  11; 
19,  42;  Job  3,  12;  18,  3  u.  a.  ist  aus  ^T-^T©  «<^  *^*^ 
quid  edoctusy  d.  i.  aus  welchem  Grunde,  contrahirt  usi 
entspricht  dem  Griechischen  xl  f^ad-aiv.  —  1J3  ireuloSf 
bundbrüchig  handeln  y  untreu  ^  treulos  seinj  mit  ^  Jemandei 
treulos  verlassen  wird  nicht  blofs,  wie  hier,  wo  es  Hier. 
nicht  genau  durch  despicit  wiedergiebt,  und  Mal.  2,  14. 
15.  16;  1  Mos.  21,  8;  2  Mos.  21,  8  von  der  ehelichen 
Untreue,  sondern  auch  von  der  Untreue,  Treulosigkä  - 
gegen  Jehova,  Jerem.  3,  20;  5,  11 ;  12,  6;  Hos.  5,  7;  6^7; 
Sprüchw.  2,  22;  11,  3.  6;  13,  2.  15;  21,  18;  22,  12;  23,2^; 
Ps.  25,  3 ;  59,  6  und  gegen  einen  Freund  Klag.  1,  2  ge- 
braucht. Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  aber  :  bededuMj 
(wovomß  Decke,  Kleid),  und  verdeckt  handeln,  daher 
trügerisch,  treulos  handeln.     Auch  im  Arabischen  bedeutet 

(j^  bedecken,  bekleiden,  auch  verheimUchen,  verhehlen,  i^ 
trügen. 

Die    Worte    :    i'»nN3  l^^« , '  welche  der  Alex,  ficoöi« 
xov  ddaXifov  avTov   seil.   iyxarellnsTe ,    Hier,  (despidt) 

unusquisque  nostrum  fraJtrem  smim^  der  Syr.  n^otoj^^  jä^ 
alter  in  alterjjtm,  eig.  vir  in  fratrem  suum,  Jon.  ebenso 
'»iTint^S  *l!3il  übersetzen,  bezeichnen  unser  einander,  Einff 
am  Andern,  griech.  alXjßcav.  Die  Verbindung,  des  1^ 
Mann  mit  nt<  Bruder  oder  iH  Freund,  im  Feminium  Hi^ 
Frau  mit   rli^^^  Schwester   oder  D^I^^  Freundin   ist  so  i^ 

T  "^      .. 

geworden ,    dafs*  sie   auch  auf  unpersönliche  Gegenstände 
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n*lin3  ihr  habet  Viele  zum  FnUe  gebracht  durch  die  Lehre, 
welche  der  Alex,  xal  r^a&evfjaate  nokiovg  iv  vo^ff  et  in- 
ßrmos  fecistia  multos  in  lege^  Hier,  et  scandalizastis  pluri- 
mos  in  lege,  der  Syr.  ttfo  Vi  i  ^-io  }}  i  ^^  m\  ^£^Li^)o 
et  scandalizastis  multos  (ut  recederet)  a  lege  ^  Jon.  jin^priN 
fi<I3^n1{<?  W5D    et  scandalizastis  multos  in  lege^    der  Arab. 

übereinstimmend  mit  dem  Alex.  u^LaJL^  O^OT^  fi^^^Ä^S^ 

et  mukös  in  lege  reddidistis  aegrotos  wiedergeben,  bezeich-* 
nen  die  Priester  als  solche,  die,  anstatt  das  Volk  mit  dem 
göttlichen  Gesetze  und  dessen  Sinn  und  Zweck  genau  be- 
kannt zu  machen,  dasselbe  durch  falsche  Lehren  und  Er- 
klärungen des  Gesetzes  irre  leiten  und  es  dadurch  dahin 
führen,  dafs  es  die  göttlichen  Gebote  und  Vorschriften 
übertritt  und  sich  strafbar  macht.  Die  falsche  Lehre, 
wodurch  die  Priester  Viele  aus  dem  Volke  zimi  Falle 
brachten,  bestand  wohl  hauptsächlich  darin,  dafs  sie  fehler- 
hafte Opfer  für  gut,  die  Ehen  mit  Heidinnen,  namentlich 
Canaaniteri^nen  und  sonstige  gesetzwidrige  Handlungen 
für  erlaubt  erklärten.  Dafs  die  Priester  gesetzwidrige 
Opfer  annahmen  und  darbrachten,  und  dadurch  ihre  Mif»- 
achtung  der  göttlichen  Vorschriften  an  den  Tag  legten, 
haben  wir  bereits  oben  deutlich  aus  Malachi  kennen  ge- 
lernt. Dafs  zu  den  falschen  Lehren  auch  die  über  die 
ehelichen  Verbindungen  mit  Heidinnen  als  erlaubte  und  die 
über  die  Zulässigkeit,  Israelitinnen  um  einer  geringfligigen 
und  ungenügenden  Ursache  willen  zu  verstofsen,  gehört  haben, 
unterliegt  keinem  Zweifel»,  weil  der  Prophet  selbst  die  leicht- 
sinnigen Ehescheidungen  bitter  tadelt,  und  zu  den  Zeiten 
des  Esra  und  Nehemia  die  Ehen  mit  heidnischen  Wei- 
bern sehr  häufig  waren.  S.  Esr.  9,  L2.  II — 15;  9,  2.  3.  5; 
10. 1 L 14. 18  ff.  Aus  Esr.  9, 18  ff.  ersehen  wir,  dafs  selbst  Priester 
und  Leviten  sich  nicht  scheuten,  Heidinnen  zu  Weibern  zu 
nehmen  und  ihre  Töchter  an  Heiden  zu  verheirathen. 
Die  Ehe  mit  einer  Canaaniterin  und  einer  solchen  Heidin, 
welche  dem  Götzendienste  ergeben  war,   wurde  aber  von 
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gumento  ostendit^  quorum  alterum  a  communitate  nataUmn; 
altcrum  a  pari  sorte  primae  creationis  accersit.''  Der 
Grund  zu  dieser  Erklärung  liegt  darin,  dsfs  Bosenm. 
VritO  tt^^^(  in  der  Bedeutung  unus  in  aUßrum  nunmt  und 
1J3  synecdochisch  von  der  Ungerechtigkeit  des  Richten 
gegen  Angeklagte  erklärt.  Denn  er  bemerkt  :  ^Verhmn 
Ip;  quod  alias  plerumque  de  servorum  in  dominos  aat 
maritorum  in  uxpres  perfidia  dici  constat,  hinc  synecdochice  ' 
de  omni  injuria,  sive  in  deum,  sive  in  homines  admissa, 
et  hie  speciatim  de  iniquitate  iudicis  in  reum  Usurpator.' 
Und  Grotius  meint,  dafs  durch  die  Worte  :  ijCÜ  £!15 
VnN3  l^^«  auf  die  Nehem.  5,  3.  4  ff.  erwähnte  Geschichte 
von  der  Unterdrückung  der  Armen,  von  welchen  die 
Reichen  aus  Geiz  Zinsen  nahmen,  welche  aber  das  Geseti 
zu  nehmen  verbietet,  2  Mos.  22,  24  ff.;  3  Mos.  25,  35 ff, 
die  Rede  sei.  Allein  die  Redensart  Vnt^S  )^'^\^  einander, 
kann,  wie  oben  gezeigt  worden,  auch  von  gegenseitigeD 
Handlungen  der  Eheleute  gebraucht  werden,  und  TJJ 
kommt  bei  Malachi  nur  von  der  Untreue  d&s  Mannes 
gegen  das  Weib  (s.  2,  14.  15.  16)  und  an  keiner  Stelle 
bei  den  alttest.  Schriftstellern  von  der  Ungerechtigkeit 
bei  gerichtlichen  Entscheidungen  vor.  Es  gehört  daher 
dieser  Vers  nicht  zu  dem  zweiten  Abschnitte  der  prophe- 
tischen Rede,  sondern  zu  dem  Anfange  des  dritten.  Hit 
dem  folgenden  verbinden  diesen  10.  Vers  auch  Döde^ 
lein  und  Meisner  (in  der  von  diesen  herausg. . hd)f* 
Bibel),  Hengstenb.  (ChristoL,  Th.3,S.381)  und  EwaU 
(die  Propheten  des  A.  B. ,  Bd.  11,  S.  547).  —  Falsch  'd 
auch  die  Erklärung  derjenigen  Interpreten,  welche  an*' 
nehmen,  dafs  der  Prophet  hier  diejenigen  Männer  i» 
Auge  habe,  welche  ihre  Verbindung  mit  Heidinnen  durck 
die  Hinweisung  des  Ursprungs  aller  Menschen,  sowoU 
der  Heiden  als  Juden,  von  einem  und  demselben  Gott, 
zu  entschuldigen  und  zu  rechtfertigen  gesucht  haben.  Sie 
sollen  hier  sagen  :  wenn  andere  Völker  Gott  als  densel- 
ben Urheber  mit  uns  haben,  warum  ist  es  denn  nicht  e^ 
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laubt;  dafs  wir  die  Töchter  anderer  Völker  heirathen. 
Diese  Erklärung  ist  schon  deswegen  verwerflich,  weil  sie 
nicht  zum  Folgenden  pafst;  wo  von  einer  Entweihung 
des  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bundes  die  Bede  ist. 
IMe  Worte  :  liflD^^  n^1!3  hhnh  unser  Väter  Bund  zu  ent- 
weihen  bezeichnen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die 
leichtsinnige  Verstofsung  der  jüdischen  Weiber  und  die 
Verbindung  mit  Heidinnen  (V.  11),  als  eine  Verletzung 
des  mit  den  Vätern  am  Sinai  geschlossenen  Bundes.  Denn 
2iach  demselben  sollten  die  Israeliten  als  auserwähltes  Volk 
und  als  Verehrer  des  einen  wahren  Gottes  sich  nicht  mit 
Canaaniterinnen  und  Weibern  aus  anderen  Völkern,  welche 
"dem  Götzendienste  und  Lastern  verschiedener  Art  er- 
^ben  waren,  ehelich  verbinden,  2  Mos.  34,  16;  5  Mos. 
7,  3;  3  Mos.  21,  14;  die  Untreue  gegen  das  Weib  wal 
daher  ^uch  eine  Untreue  gegen  den  mit  Jehova  gsschlos- 
senen  Bund.  Der  Grund  dieses  Verbotes  lag  zunächst 
in  der  Absicht,  den  Götzendiejist  und  heidnische  Laster, 
"welche  in'Eolge  der  ehelichen  Verbindung  mit  Heidinnen 
leicht  hätten  Eingang  finden  können,  von  Israel  fern  zu 
ludt^n.  Ehen  der  Israeliten  mit  Nichtcanaaniterinnen, 
"wie  mit  Ammoniterinnen,  Moabiterinnen  und  Aegypterin- 
3i6n  waren  zwar  erlaubt,  sie  mufsten,  aber  den  Götzen- 
dienst aufgeben,  4  Mos.  12,  1  ff.;  5  Mos.  21,  11  ff.;  vgl. 
OEtuth  1,  4;  4,  13;  1  Chron.  2;  17;  1  Kön.  3,  1;  14,  21; 
die  Priester  waren  davon  ausgenommen,  vgl.  Michaelis, 
Mosaisches  Recht  §§.  99,  100  und  3  Mos.  21,  7;  Ezech.44, 
22;  Sota  8,  3.  —  Das  ^  vor  |?^n  kann  man  hier  in  der 
^wohnlichen  Bedeutung  vor  dem  Infinitiv  mit  zu  oder 
mit  80  dafs  übersetzen,  wie  ^ö^<^  zu  sagen ^  d.  i.  so  dafs 
«r  aagty   wie  Ezech.  5,  19;    s.  Ewald  a.  a.  0.,  §.  280, 

S,  520.  —   ^kn  (von  h^n  durchbohren,   wie  das   arab.  J^ 
in  der  1.  und  5.  Conjugation,  daher  öffnen  y  außysen^  zer- 

reifsen,  wie  J^^,  das  griech.   xaXao))  bezeichnet  in  Ver- 
bindung  mit    n^'jj   entweder,   wie  Ps.,  55,  2;   89,  35,  den 


^8  Cotmmniar  wu  MalaekL 

Bund  cmflöseuy  d.  i.  die  Gesetze ,  zu  denen  einer  sich 
durch  den  mit  Gott  geschlossenen  Bund  verpflichtet  hat, 
freventlich  übertreten^  oder  durch  Uebertretnng  enJtweihaL 

Vera  11. 

•  "91  ^irn?  ^Vy^  ^yi^  ^^^,  ^V\  ^1p  untreu  toard  Judoj  und 
Oreuel  ist  in  Israel  und  Jerusalem  verübt ,  dctfs  Juda  Je- 
hyüds  Heiligthum  entweihte  ^  so  er  Uehtj  und  '  eines  fremden 
Oottes  Tochter  heirathet 

In  diesem  Verse  y  welcher  die  im  letzten.  Gliede  des 
vorigen  Verses  erwähnte  Entweihung  des  Bundes  der 
Väter  mit  Jehova  näher  erklärt,  wird  die  Untreue,  welcfce 
die  Zeitgenossen  des  Propheten  durch  die  Ehescheidmf 
und  Verbindung  mit  Heidinnen  begehen,  als  eine  Untow 
und  Greuel  bezeichnet,  wodurch  das  von  Jehova  geUeUe 
Heiligthum,  der  Tempel,  welchen  die  Israeliten  nur  imi 
echt  religiöser  Gesinnung  und  treuer  Anhänglichkeit  so 
die  göttlichen  Gebote  betreten  sollen,  gröblich  entweihet 
wird.  Die  schweren  Vergehen,  welcher  sich  viele  Männer 
damals  schuldig  machten,  waren  sonach  nicht  blofs  die  Yo*' 
stofsung  ihrer  rechtmäfsigen  israelitischen  Weiber,  sonden 
auch  die  Verbindung  mit  Heidinnen,  indem  sie  dadurch 
die  göttlichen  Gesetze  gröblich  tibertraten,  die  väterliche 
Keligion  in  Gefahr  brachten  und  einen  Mangel  an  edit 
theokratischer  und  religiöser  Gesinnung  an  den  Tag  leg- 
ten. Die  verstofsenen  Weiber  wurden  auch  dem  Kum- 
mer, der  Noth  und  dem  Elende  preisgegebeü  und  das  WoU 
der  Kinder  gefährdet.  Sollte  die  wahre  Religion  erhatttf 
werden  und  das  Volk  nicht  wieder  wie  in  früheren  Zeiten 
dem  Götzendienste  und  heidnischen  Lastern  anheimfallen, 
wodurch  so  viel  Unglück  über  dasselbe  gekommen  iwr, 
so  mufste  die  Verbindung  mit  abgöttischen  Heidinnen  nur 
als  eine  Untreue  gegen  die  väterliche  Keligion  und  «b 
ein  Greuel  und  eine  Entweihung  des  Heiligthums  angesehen 
und  hart  gerügt  werden.  Daher  wurden  denn  auch  von 
Moses  die  Ehen  mit  Canaaiiiterinnen  und  Weibern  ande- 
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rer  dem  Grötzendienste  ergebener  Völker  streng  verboten. 
Von  den  Canaaniterinnen  heifst  es  in  der  oben  schon  an- 
geführten Stelle,  2  Mos.  34,  15  :  „Dafs  du  keinen  Bund 
schliefsest  mit  den  Einwohnern  des  Landes  (Canaans), 
damit  sie  nicht ,  wenn  sie  ihren  Göttern  nachhuren ,  und 
ihren  Göttern  opfern,  dich  einladen,  und  du  von  ihren 
Opfern  essest;  und  nehmest  von  den  Töchtern  für  deine 
Söhne;  und  wenn  ihre  Töchter  ihren  Göttern  nachhuren, 
sie  deine  Söhne  verführen  und  ihren  Göttern  nachhuren.* 
Und  5  Mos.  7,  3  :  ^Und  verschwägere  dich  nicht  mit 
ihnen  (den  Canaanitem),  deine  Töchter  gieb  nicht  ihren 
Söhnen,  und  ihre  Töchter  nimm  nicht  für  deine  Söhne.* 
1  Kön.  11,  2  wird  bei  Erwähnung  der  Verbindupg  Salo- 
mo's  mit  Moabiterinnen,  Ammoniterinnen,  Edomiterinnen, 
Zidonierinnen  und  Hethitinnen  auch  auf  diese  gesetzliche 
Bestimmung  mit  den  Worten  hingewiesen  :  „Ihr  (Söhne 
braels)  sollet  nicht  zu  ihnen  gehen,  und  sie  sollen  nicht 
lu  euch  gehen;  flirwahr,  sie  werden  eure  Herzen  neigen 
in  ihren  Göttern,  an  welchen  Salomo  mit  Liebe  hing.* 
Das  deutlichste  Beispiel,  wie  gefährlich  für  den  Abfall 
braels  die  Verbindung  mit  Heidinnen  war,  liefert  der  mit 
10  grofsen  Geistesgaben  und  klarer  Gotteserkenntnifs  (was 
tiamentlich  aus  seinem  herrlichen  Gebete  bei  der  Einwei- 
[mng  des  Tempels  hervorgeht,  vgl.  1  Kön.  8,  15—53) 
siusgerüstete  Salomo,  indem  dieser,  von  seinen  heidnischen 
Weibern  verleitet,  selbst  den  Götzen  opferte  1  Kön.  11, 4  ff. 
tut  Rücksicht  hierauf  wird  es  auch  ganz  begreiflich,  war- 
um Esra  so  sehr  bemühet  war,  die  Verbindung  mit  Hei- 
iinnen  zu  verhindern  und  die  bereits  mit  solchen  ein- 
^gangenen  Ehen  zu  trennen.  S.  Esr.  9,  1  ff.  —  Der- 
ienige,  welcher  das  Weib  verstiefs,  beging  demnach  da- 
Inrch  einen  Meineid,  und  gab  eine  grofse  ündanhbarheity 
Qärte  und  Lüsternheit  und  Geringschätzung  gegen  das 
^ttliche  Gesetz  zu  erkennen.  —  Die  Worte  Dlin^  "^7^  ^^' 
)reu  ward  Juda  bezeichnen  s.  v.  a.  untreu  handelt  Juda 
geg^i  Jehova,   mit  welchem  es  sich  durch  einen  heiligen 
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Bund  verlobt  hat.    Diese  Aasdrucksweise  hat  darin  ihren 
Grund;    dafs  das  Verhältnifs  Israels  zu  Jehova   von  den 
alttest.  Schriftstellern  öfters  als  eine  eheliche  Verbindimg 
oder  als   eine  Verlobung  mit  demselben  und  der  Abfall 
von  ihm  und  seinen  Gesetzen   als  eine  Untreue  und  Ehe- 
bruch bezeichnet  wird.     Jehova  erscheint  daher  als  Ge- 
mahr  oder  Verlobter  und   das  Volk  Israel  als  Gemahlin 
oder  Verlobte.    Vgl.  Hos.  Kap.  1—3;   4,  15;   6,  10;  9,  1; 
3  Mos.  17,  7;  Ps.  73,  27;  Jer.  3,  1.  2.  6.  8.  9;  EzecLie, 
15  ff.;  23,  3  ff.;  43,  7;  2  Chron.  21,  13.     Das  Femininiun 
rrjjf^  ist  hier  gewählt,   weil  *Juda,    wie   sonst    öfters  die 
Völker,  unter  dem  Bilde   eines  Weibes  diärgestellt  wird. 
So  wird  Hos.  5, 9  von  Ephraim  das  Femininum  gebraucht 
Vgl.  V.  10  über  1^3.     Durch  die  Worte  :  und  Greud  üt 
in  Juda  und  Jerusalem  verübt^,  wird  die  Verbindung  mit 
Heidinnen  als   ein  schweres  verabscheuungswürdiges  Y&t- 
gehen  gegen  das  göttliche  Gesetz  und  die  wahre  Religion 
bezeichnet,    welches    selbst  zu  Jerusalem  im .  Angesichto 
des  Heiligthums   begangen   wird.      Als    Greuel  vor  Gott 
werden  namentlich  die   Sodomiterei  3  Mos.  18,  23;  Ehe- 
bruch und  Blutschande  Ezech.  22,  11;  33,  26;   Päderastie 
3  Mos.    18,  22;    20,   13   und  Abgötterei    5  Mos.  13,  14; 
18,  9;  20,  18;    1  Kön.  14,  24;  2  Kön.  16,  3;  Jes.  41,  24; 
Jerem.  6,  15 ;   13,  27;  44,  4;  Ezech.  8,  17 ;   Offenb.  Job. 
17,  5  bezeichnet.  —  Dafs  unter  Israely  dem  heiligen  Volb- 
namen,    hier  die  aus  dem  Exil  nach  Palästina  Zurückge- 
kehrten,   welche  gröfstentheils  dem  Stanoime  Juda  ange- 
hörten, zu  verstehen  sind,  braucht  kaum  bemerkt  zu  we^  ' 
den.     Die  Zurückgekehrten    präsentiren   hier    das  ganse 
Volk.  —  Jerusalem  steht  hier  emphatisch.    Denn  der  Pro- 
phet will  sagen  :  die  Greuel  geschehen  nicht  blofs  aufecr 
Jerusalem  im  Lande,  sondern  selbst  in  Jerusalem  im  An* 
gesiebte   des  heil.  Tempels.    Richtig   bemerkt   daher  Ro- 
sen m.  :   „Emphasi  vero   haud  carere  videtur,    quod  hie 
additur  pSt^^npl,   quasi  (Jicat  :  etiam  in  urbe  primaria,  in 
conspectu    templi."    Die  beiden  Namen  Juda  und  Jenuor 


Kap,  9,  W-^te,  401 

fem,  welche  in  den  prophetischen  und  späteren  historischen 
^Büchern  oft  verbunden  genannt  werden;  wie  Jos.  1,  1 
2,  1;  3,  1.  8;  5,  3;  22,  21;  36,  7;  Jer.  4,  3;  19,  7;  27,  20. 
21;  34,  19;  40,  1 ;  Joel  3,  1;  Zach.  8,  15;  2  Kön.  18,  22; 
20,  17;  23,  1.  2;  24,  20;  28,  10;  32,  12;  34,  3.  5;  35,  24; 
36,  4.  10;  Esr.  2,  1 ;  4,  6;  7,  14;  8,  9,  2  Chron.  34,  2.  5; 
35,  24;  36,  4.  10,  sollen  nach  Gesenius  (Comm.  zu 
Jes.  1, 1)  so  viel  sein,  als  Jerusalem  und  das  übrige  Juda, 
wie  ähnlich  Zion  und  Jerusalem  Jes.  10,  12 ;  24,  23.  Allein 
dieser  Sprachgebrauch  hat,  wohl  zunächst  den  Grund  in 
der  Gröfse  der  Stadt  (Jerem.  22,  8)  und  in  der  Bedeut- 
gamkeit  derselben  durch  den  Königssitz  und  das  National- 
heiligthum.  Da  auch  die  umgekehrte  Stellung  JertMolem 
und  Jitda  Jes.  3,  8;  Jer.  40,  1  vorkommt,  so  sind,  wie 
Hitzig  zu  Jes.  1,  1  richtig  bemerkt,  die  Worte  nicht 
80  aufzulösen  :  Jerusalem  und  das  übrige  Juda,  sondern  : 
Juda  und  namentlich  Jerusalem.  —  Die  Worte  :  Dafs  Juda 
JeAovas  Heüigikum  entweihte  erklären  viele  Interpreten,  wie 
Jon.,  Jarchi,  Bosenm.,  Scholz,  Hitzig  u«  A.  von 
der  Entweihung  des  jüdischen,  Jehova  geweihten  heiligen 
Volkes.  Der  Chald.  übersetzt :  tiriB^Oi  miH^  TTCn  lO^DN  n« 
^^.D'TI?  ^i;^^^j3  njiT}  »Nam  violarunt  qui  sunt  de  domo  Ju- 
dae  animam  suam,  qua  sacrata  est  Jehovae.^  Nach 
Kimchi  und  Grotius  soll  das  HeiKgthum  die  Würde 
de^  jüdischen  Volkes  bezeichnen,  welche  demselben  ver- 
biete, mit  Götzendienerinnen  Ehen  einzugehen  2  Mos. 
34,  16;  5  Mos.  7,  3.  Zimi  Beweise,  dafs  K^'ID,  welches 
HeiligheUy  Ps.  89,  36;  3  Mos.  20,  3,  oft  Heiligthum  d.  i. 
das  Versammlungszelt  oder  den  Tempel  (2  Mos.  28,  43; 
29,  30;  35,  19;  39,  1),  dann  etwas  Heiliges,  das  Heilte, 
3  Mos.  12,  4;  21,  6,  bedeutet,  das  jüdische  Volk  bcüS^eiclme, 
]|^mfen  sie  sich  auf  solche  Stellen,  wo  die  Israeliten  hei- 
figes,  Gott  geweihtes  Volk  genannt  werden,  wie  2  Mos.  19, 
6;  22,  3;  3  Mos.  11,  14.  45;  19,  2;  20,  26;  5  Mos.  7,  6; 
14,  2;  21,  26.  19;  28,  9  und  auf  den  Zusatz  :  das  er  (Gott) 
liebt.    Vgl.  Jer.  2,  3 ;  Esr.  9,  2.    Allein  dieser  Erklärung 
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stehen  mehrere  Gründe    entgegen.     Erstens  ist  es  gans 
nnwahrscheinlich;  dafs  der  Prophet  das  Volk,  dessen  Laster 
er  züchtigt;  ein  heiliges,  das  Jehova  Uebty  nennt.    Weg^ 
der  Greuel  i   die  zu  Jerusalem  und  Juda  durch  gesetz¥ri- 
drige  Ehen  mit  Heidinnen  begangen  wurden ,    und  wegen 
anderer  schon  oben  vom  Propheten  bezeichneten  schweren 
Vergehen  und  gesetzwidrigen  Handlungen ,  war  das  Volk 
vielmehr  ein  unheüigesy   gottloses.    Jene  Stellen,   wo  von 
Israel  als  einem  heil.  Volke  die  Bede  ist,    sprechen  tob 
der  ihm  ton  Jehova  gegebenen  Besthnmimg,   ein  heilig» 
priesterliches  Volk  zu  werden,  aber  nicht  davon,   daüi  es 
wirklich   ein   heiliges  Volk  bereits  sei.    Dann  konnte  der 
Prophet  auch  nicht  sagen,  dafs  Jehova  dasselbe  liebe,  da 
er  dessen  Laster  verabscheut  und  straft.    Jer.  2,  3,  wo  ei 
von  Israel  heifst  :  Din^  hi<liV\  B^p  Ein  HetUgUmm  wr 
Israel  Jehova,  d.  i.  Israel  war  Jehova  geweiht,  wird  swtr 
fiD^^p  von  demselben  gebraucht;  allein  dann  wird  in  diesen 
und  ähnlichen  Fällen  dem  Gottesnamen  immer  h  vorge- 
setzt.    S.  Esr.  8,  28;  2  Mos.  16,  23;    3  Mos.  21,' 7;  TgL 
2  Mos.  28,  4.  36;  30,  10;  31,  lö;  39,  30;  3  Mos.  21,7; 
23,  20;  27,  9.  14.  21.  23.  30;  4  Mos.  6,  8  u.  A.  —Ferner 
spricht  gegen  jene  Erklärung  der  Umstand,    dafs  b^  ^ 
weihen  nie  vom  Entweihen  des  Volkes,   sondern  nur  tob 
dem  Entweihen   des  Heiligthums  und  heiliger  Sachen  ge* 
braucht  wird.    3  Mos.  19,  8  heifst  es  :  h^n  ftpl  B^^^m^f  9 
denn  das  Heüigthiim  Jehovas  entweihte  er.    Die  Behauptpf 
Hitziges,    dafs    DHK  ^^M  nicht  zum  Tempel  und  desa* 
Religion    passen,    können    wir    nicht    begründet  finte 
L.  de  Dieu  meint,  dafs  nt^lK  als  Accusativ  zu  fassen  joi 
DHi^  im  Plusquamperfectum  zu  übersetzen  sei.    j^Gkneves- 
ses'',  schreibt  er,  „referunt  'llp^^  ad  niTl?  flui  dilexerit  JA» 
dam,   et  subintelligunt  IniK;  poUuit  Jehuda  sanctüatem  it 
mini,   qui  dUexit  eum.    Ego  autem  ad  deum  refero,  le^ 
quem  dilexerat  Jehudah,   ut  sensus  sit,  vere  perfide  egi 
Juda;  quum  enim  antehac  deum  dilexerit,  sicut  etiam&^ 
dus  coniugale  cum  eo  inierit     iam  profanavit  sanctitatem 
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iSius  dei;  qaem  dilexerat,  et  cum  filiabus  alieni  dei  matri- 
mönitun  contraxit.^  Aber  schon  Bosenm.  bemerkt  rich- 
tig zu  dieser  Erklärung  :  ^Sed  eum  sensum  si  vates  ex- 
primere  voluisset^  inli*  D^^t  1K^8  ei  scribendum  erat.*  Der 
Syr.  hat  das  ^^M  nicht  ausgedrückt  und  1  dem  Zeitwort  vorge- 

setzt;  indem  er  ^o^^o  et  düexit  übersetzt  (4).    Die  Worte  : 

•p3  ^ÖTf^S  ^H^^  ^^  !^^^*  ^emden  Gottes  Tochter  heircUhet, 
werden  verschieden  wiedergegeben.  Der  Alex,  xal  inettf- 
devasv  elg  &€ovg  dXloTQlovg,  et  studiose  sectatus  est  deos 

alienos  d.  i.   operakn  dedit  diis  alienis;    der  Arab.  S*^ 

^  9   *o         «So 


sr       f*^^  ^  y^cfi  dÜ8  (xlienisy   der  Syr.  Ij'Sil^   <  mS»o 

I^QJ  et coluü  deos  alienos ;  Jon.  njapi?^^  jlTl^  Dipp^  WJEHi;!«) 
M^DJ^  et  voluerunt  acctpere  siln  uxores  ßlias  populorum^^ 
Hier. :  ^ et  habuit  filiam  dei  alieni.*   Es  unterliegt  keinem 


(4)  Nach  Com.  a  Lapide,  der  ^^  in  der  Bedeutang  $anaüa» 

aimmt,  ist  die  tancUtat  dei  9facher  Art.  Denn  er  bemerkt,  dafs  die 
BeiUgkeU  Gottes  1.  als  heiliges  Gesetz,  2.  als  heiliger  Colt,  8.  als  Heilig- 
keit des  Lebens,  wozu  Israel  verpflichtet  gewesen  sei,  4.  als  Heiligkeit 
des  Glaabens  und  der  Religion,  von  welcher  die  Verbindnng  mit  abgötti- 
sehen  Heidinnen  ab  zum  Götzendienst  führe,  6.  als  Heiligkeit  des  Tem- 
pels, 6.  als  Heiligkeit  der  Liebe,  nämlich  die  generls  necessitudo,  gen- 
tiaqne  snae  sancta  nnio,  qaam  ipsi  violabant  contribnles  snas  repndiando, 
▼el  despidendo,  et  alienigenas  superindncendo,  7.  als  Heiligkeit  der  Ehe, 
welche  dnrcfa  Ehescheidung  befleckt  werde  (Vatablus),  8.  vornehmjich 
als  Heiligkeit  Jnda's,  welche  eine  Trennung  von  Heiden  fordere  (so  Hier., 
Bemigius  und  Hugo  nach  Ps.  114,  2),  und  9.  endlich  als  Heiligkeit 
Gottes,  der  als  der  Heilige  von  den  Menschen  anerkannt  und  verehrt 
werde,  nnd  den  deijenige  profanire,  welcher  sich  mit  Götzendienern  ver- 
Uade,  genommen  werden  könne.  Jedoch  ist  diese  Erklärung  zu  ge- 
flieht. Wenn  auch  die  YerstoDsnng  der  rechtmäfsigen  israelitischen  Wei- 
her nnd  die  Verbindung  mit  Heidinnen  eine  mehrfache  Verletzung  der 
Heiligkeit  Gottes  war,  so  ist  doch  hier  nur  von  der  Entweihung  des 
heiL  Tempels  die  Rede.  Com.  a  Laplde  wurde  zu  seiner  Erklärung 
gdfthrt,  weil  er  {^^^p  nicht  in  der  Bedeutung  Het%lAtim,  sondern  HeiUg- 

hk  nahbiu 
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Zweifel;  dafs  der  alex.  und  der  ihm  folgende  arab.  üeber- 
setzer  wie  auch  der  Syr.  jene  Worte  unrichtig  übersetzt 
und  verstanden  haben;  denn  es  ist  hier  nicht  die  Sede 
von  Verehrung  fremder  GKitter,  d.  i.  nichtiger  Götzen, 
sondern  von  der  ehelichen  Verbindung  der  Juden  mit 
Heidinnen,  die  dem  Götzendienste  ergeben  waren.  Wie 
Jehova  öfters  ein  Vater  Israels  und  dieses  Kinder,  Söhne, 
Töchter  Jehova's  genannt  werden  :  so-  hier  der  Götze, 
den  das  heidnische  Weib  verehrt,  dessen  Vater  und  sie 
selbst  dessen  Tochter.  Jer.  2,  27,  wo  der  Prophet  von 
der  Thorheit  des  Bilderdienstes  handelt  und  die  Götzen- 
diener redend  einführt,  heifst  es  :  ^^Die  da  sagen  zm 
Klotze  {y^)  :  ^^^Du  bist  mein  Vaier^^  und  zum  8tm, 
(]2«^)  ;   j,»i?M   hast  mich  gezeugt  (5).^**     !?^D    beherrscha^ 


(5)  Hier.,  der  diese  Stelle  ebenfalls  von  den  ehelichen  Verbindoi- 
gen  mit  Heidinnen  erklärt  nnd  sie  auf  Esr.  9,  2  ff.;  10,  18.  19  beiieltf, 
bemerkt  ganz  richtig :  »Reversi  ergo  de  captivitate  Babylonica,  tam  piii- 
cipes  et  sacerdotes  ac  Levitae ,  qnam  reliqnns  popnlns  abiecemnt  nzorei 
snas  Israelitici  generis,  quae  paapertate  et  ininria  longioris  viae  et  fngi- 
litate  sexns  non  ferentes  laborem ,  confectae  erant ,  et  infirmitatem  •( 
deformitatem  corpomm  contraxerant ;  et  cum  alienigenis  -vel  aetate  florot- 
tibns  vel  cnltn  corporam  pnlchrioribus  vel  potentnm  ac  diyitam  filiab« 
matrimonia  copolarnnt.  Corripit  itaque  eos  Esdras  propheta  (nach  Hier.: 
Malachias)  et  ad  repndinm  novamm  coniogom  provocat,  nt  uxores  <!>* 
dimiserant  recipiant  :  Nonne,  inqnit,  paier  unu$  Abraham  (?)  aMM* 
nosirum  est?  de  quo  in  Jesaia  (51,  2)  scribitnr  :  Respieiie  m  iUm* 
ptOrem  veitrumy  et  in  Sarami  quae  genuü  vot,  quia  umu  erai^  et  Mce* 
eunt.  Nonne  dens  unns  creavit  nos,  qai  ex  Abraham  nostram  ehl' 
genas?  Qaare  ergo  veteres  nxores  contemnimas,  et  fratrum  nostrofOB 
abiicimus  filias,  ut  relinquamns  pactum  patrum  nostrorum  et  non  ex  kf< 
accipiamus  uxores?  .  Transgressas  est  Jnda,  haec  enim  tribus  rerö^ 
est  de  Babjlone  cum  sacerdotibas  et  Levitis,  et  abominatio  facta  e«tii 
Israel,  et  in  Jerusalem.  Nequaquam  in  decem  tribubns,  quae  abAi8ji*> 
tcnebantur  sed  in  his ,  qui  ad  Cjri  regis  imperiüm  sub  Zorobabel  tf 
Ezra  et  Nehemia  de  Babylonia  sunt  reversi  :  Quin  contaminavü  J^ 
snncUßcationem  domini,  quam  dilexit  ei  kabuil  filiam  dei  alieni-,  misctn* 
cum  alienigenis  semen  Israel  gentilium,  id  est,  et  ethnicorum  filias,  idolii 
servientes,  sumendo  uxores.« 
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besitzen^  Jes.  26,  13;  1  Chron.  4,  22,  daher  hy^  Hetr,  Be- 
sitzer y  eigentl.  Beherrscher ,  wird  öfters  in  der  Bedeutung 
heirathen,  ztam  Weihe  neimen,  5  Mos.  21,  13;  24,  1;  Jes. 
62,  5,  gebraucht.  Die  Verwandtschaft  der  Begriffe  liegt 
in  der  Herrschaft  des  Mannes  über  die  Frau.  Bei  den 
Hebräern  wurde,  wie  bei  den  übrigen  orientalischen  Völ- 
kern, das  weibliche  Geschlecht  geringer  als  das  männliche 
angesehen.  Der  Israelit  erlegte  gewöhnlich  einen  Kauf- 
preis, und^  wurde  dadurch  Herr  des  Weibes  und  diese 
gleichsam  Sclavin.  Es  sind  daher  Herr,  Herrscher,  Be- 
sitzer werden  und  ^in  Weiby  Wiegattin  nehmen,  verwandte 
Begriffe.    Von  demselben  Begriffe   gehen  die  Araber  aus 

wenn  sie  «^J^  beherrschen,   besitzen,    daher  ^^  und  »««^^ 

Kenig ,  eigentl.  Beherrscher,  auch  in  der  Bedeutung  zur 
Frau  nehmen  gebrauchen.  Die  Bedeutung  verehren,  mit 
Eifer  der  Verehrung  (der  Götter)  obliegen  \  welche  der 
Syr.  und  andere  dem  hjl^  ertheilen,  hat  dasselbe  in  keiner 
SteUe  (6). 


(6)  8o  können  wir  denn  auch  Theodoret,  der  die  alex.  Uebers. 
▼or  Angen  hatte,  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  Worte  erklärt  :  xai 
iMnvvg  Öa^eÜ£i  d  tjyanifie^  ia^aye  *  xczi  ifter^SavÖev  eig  d-eovg  aXXorgiovg '  o  ya^ 
iavSagi  tp»iöU  wü  iv  r^  lö^r^Xt  xcii  iv  r^  'legovöotX^^,  ^vifa^o^  ivo^lö^t 
we^rotgvg  fta^avo^>^öa£y  k€Ü  rovg  ^novg  vo^iovg  itarr^öa^t  xal  rovg  ovk  ov- 
rag  avri  rov  ovrog  n^oöxwf^öag  d-eovg'  tlra  ko^v^v  Kard  rov  roiotVov 
amavrttv  hi^ffigei  rip;  oftnX^.  »Tnm  at  operte  indicaret  qaaenam  dilexe- 
TÜ,  adiecit  :  ei  operam  dedit  düs  alienis,  Juda  enim,  inqnit,  et  tu  Iretele 
si  m  KerosoUfma  exeerabilis  est  habitus,  qui  paiam  deliquerit,  et  divi- 
BM  leges  concnlcaverit ,  et  deos  non  subsistentes  pro  eo  qoi  existit  ado- 
rayerit.  Postea  comnuinem  comminationem  In  eiusmodi  omnes  intentat.** 
Dieser  Erklärung  steht  nicht  blofs  entgegen,  dafs  sie  von  einer  nnrich- 
.tigen  Uebersetznng  aasgeht,  sondern  aach,  dafs  in  keiner  Stelle  der 
Bficher  Esra  und  Nehemia  angedeutet  wird,  dafs  die  aus  Babylon  Zu- 
rfickgekehrten  wirklich  Götzendienst  getrieben  haben.  Da  Malachi, 
Eacharia  ^  Aggäns  und  die  Bücher  Esra  und  Nehemia  so  manche  Verge- 
hen nnd  gesetzwidrige  Handlungen  der  Co'lonisten  rügen,  so  wäre  es  auf- 
fiillend,  wenn  sie  des  schweren  Vergehens  des  Götzendienstes  unerwähnt 
gelassen  h&tten.     Hienn  kommt,  dafs  im  Folgenden  von  Ehen  mit  Heidin- 
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nS  Tochter  bezeichnet  hier,  Anhängerin,  Ver- 
ehrerm  eines  fremden  Gottes  ^  wie  U^iih^  ^j3  Anhänger^ 
Verehrer  Gottes.  1  Mos.  6,  2  ff.;  5  Mos.  1^  1;  Ps,  29,  1; 
73,  15;  89,  17;  Spriichw.  14,  26;  Jes.  1,  2;  30,  1,  wo  es 
von  Israeliten  vorkommt;  im  Singular  2  Mos.  4,  22.  23; 
Hos.  11,  1.  —  Der  Grund,  warum  einige  Interpreten  ^|| 
hier  in  der  Bedeutung  verehren,  sich  bemühen  fassen,  liegt 
ohne  Zweifel  im  Vorhergehenden,  wo  von  einem  Greuel, 
das  in  Juda  geschieht  und  einer  Entweihung  des  Heilig- 
thums  die  Bede  ist,  indem  der  Götzendienst  mit  diesen 
Ausdrücken  öfters  bezeichnet  wird.  —  ipj  Fremde,  weldies 
immer  als  Genitiv  nachgesetzt  wird,  1  Mos.  17,  12.  27;  , 
2  Mos.  12,  43,  kommt  auch  Neh.  13,  30;  2  Chron.  14^  3 
mit  Beziehung  auf  den  Götzendienst  vor.  Für  ^l^jrSy  . 
steht  1  Mos.  35,  2  IQ^J  ifj^N  fremde  Oötfer. 

Vers   12. 

B^^ipi  jp»,i  ^^cjfi»  "Ji^i  "^Ä  ^^Tr  ^?^  «^  njT  mi 

niNDS  nin^b  np39  Jehova  rotte  dem  Manne,  der  das  Aä, 
Wacher  und  Antworter  atts,  Jakobs  Gezeiten  und  einen,  der 
Jehova  der  Heerschaaren  Opfer  darbringet. 

Wenn  auch  die  Interpreten  n3^.  "IJg  sehr  verschieden 
übersetzen,  so  ist  doch  der  Sinn  dieses  Verses  deufÜGh. 
Denn  der  Prophet  will  offenbar  sagen ,  dafs  Jehova  dem- 
jenigen, d.  i.  jedem,  er  sei  Priester  oder  Laie,  welcher  mA 
mit  heidnischen  Weibern  verbindet  und  dadurch  Jehova's 
Heiligthum,  den  Tempel  und  dessen  Beligion  entweih^ 
sein  Geschlecht  zur  Strafe  ausrotten  wolle,  damit  keiner 
seiner  Nachkommen   ihm    mehr   opfere  (7).      Den  enien 


nen  and  von  Yerstofsung  israelitischer  Weiber  die  Bede  ist,  und  der 
Ausdruck  :  Tochter  eines  fremden.  Gattes  nie  zur  Bezeichnung  fremder 
Götter  gebraucht  wird. 

(7)  Aehnlich  Com.  aLapide,   nur  fafst  er  unrichtig   \^ilh  ^ 

Accusativ;  denn  nach  demselben  ist  der  Sinn  :  »Dens  disperdet  Judaeva, 
qui  sua  uxore  despecta  ducit  alienigenam,  quisquis  ille  sit,  sive  doctoft 
fiive  discipulus;  sive  sacerdos,  sive  laicus,  sife  nobiliSi  sive  plebeins.« 


t*-     h^ 
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Theil  des  Verses  glebt  der  Alex,  wieder  :  i^olv^gevaei 
xvfiog  voV  üvd'Qianov  %6v  noiovvra  Tavzaf  Soig  xal  vaneir^ 
vtadji  ix  axfpfO}f4,di:(av  ^laxtiß.  Disperdet  dominus  hominem^ 
qui   facit  haec^   donec  humilietur   de  tabemaculis  Jacob. 

Mit  dem  Alex,  stimmt  der  Arab.  überein;   der  Syr. 

fliln   ä  V>    ^J^    oi|^    r^^?   oifja^e    |?oi    f£i!^>    I^a^ 

» nn  n\  ii    perdcU  dominus  hominem  iUum,   qui  hoc  fecerit,  et 

JUium  ac  nepotem  eius,  de  tabernaculo  Jacohi;  Hierony- 
mns:  disperdet  dominus  virum^  qui  fecerit  hoC;  magistrum 
et  discipulum  de  tabemaculis  Jacob;  Jonathan  :  >J^> 
ap|n  >nj5P  *13  151  "T?  njiaj?^.  *13^  ;'»  disperdet  dominus  mro, 
gm  fecerit  hoc  filium  et  nepotem  de  urbäms  Jacobi.  Nach 
Jarchi  und  Kimchi  haben  die  von  ihnen  angeführten 
alten  jüdischen  Interpreten ^  wie  Hier.,  der  oft  der  jüdi- 
schen Erklärung  folgt ,  unter  IJ^  einen  Lehrer,  der  durch 
Fragen  und  Ermahnen  ermuntert,  oder  über  den  Schüler 
wacht,  der  für  ihn  sorgt,  und  unter  T\ip  einen  Schüler ,  der 
sich  der  Weisheit  befleifsiget  und  dessen  Geschäft  es  war, 
auf  die  Fragen  des  Lehrers  zu  antworten,  verstanden  (8).  Der 
Syr»,  Jon.  und  Abarbanel  sind  ohne  Zweifel  einer  alten 
jüdischen  traditionellen  Erklärung  gefolgt.  Eimchi  selbst 
versteht  unter  Ij;  vigä  einen  Lebenden,  wie  Fürst  (Conc. 
bibl.),  und  der  Sinn  soll  sein  :  Jehova  wird  einen  jeden 
Lebenden,  der  nicht  den  Todesschlaf  schläft  und  denjenigen, 
welcher  dem,  der  ihn  anruft  oder  anklopft,  antworten  kann, 
verstofsen.  Nach  Münster  ist  der  Sinn  :  „Eliminabit 
deus  totam  illius  hominis  familiam,  ut  ne  quidem  in  domo 
remaneat,  qui  alterum  e  somno  suscitet,  aut  qui  clamanti 
e  domo  respondeat,  aut  obsequatur  monitori.  Da  yi^ 
Job  41,  1  in  der  causativen  Bedeutung  wecken,  aufwecken 
vorkonunt,  so  konnte  1^  auch  Wecker^  Aufwecker  bedeuten. 


(8)  Rosenm.  bemerkt  hierüber  :  »Hebraei  veteres  Jarchio  et  Kim- 
ehio  memorati  nomine  ^^  n%agistrumy  doetorem,  qni  interrogando  et  ez- 
hortando  excitat  aut  pro  discipulis  vigilat,  ^^p  vero  disdpuhm,  sapientiae 
fftndioiimi,  cniiu  eit  ad  qnaesita  ma^stri  re«pondere,  indicari  tradont*« 
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Die  meisten  neueren  Interpreten,  wieGesenius,  Scholz, 
Bosenm.,  Rückert,  Umbreit  u.  A.  nehmen  Tjf  in  der 
Bedeutung  Wachender  y  Wacher^  vigil  und  njjf  in  der  Be- 
deutung Antwortender y  Antworter  j  respondens,  ähnlich  Hi- 
tzig :  dm*  wacht  und  der  Laut  giebt,  Ewald  ertheilt  nach 
der  Peschito  und  dem'  Targum  ^^  die  Bedeutung  Kini 
und  T[iy  die  Bedeutung  Zeuge  ^    weil  manche  Ableitungen 

des  W.  j^  Knabe,  Kind  bezeichnen  und  H^y  Zeuge  dann 
wohl  gleichbedeutend  mit  Nachkomme,  Kind  sei  und  die 
ganze  Redensart  eine  sprtichwörtliche,  wie  ID^I  pj  Spröß- 
ling   (Nachkomme)    und  OescJdecht  (äthiop.   ^Jf  nagud^ 

Stamm,  Oeschlecht,  Nachkommenschci/i),  Job  18,  19.  —  Man 
kann  allerdings  nicht  leugnen,  dafs  die  Bedeutungen: 
Kind  und  Enkel  oder  Kind  und  Nachkomme  ganz  passend 
sind,  wenn  nur  diese  sprachlich  erwiesen  werden  könnten. 


Es  kommt  zwar  ^  in  der  Bedeutung  adolescens  s.  v.  a. 


6^  > 


1»^  vor;  allein  man  kann  dieselbe  ohne  einen  wichtigen 
Grund  nicht  dem  hebräischen  *1J^  ertheil^n,  da  1*]^  und  TV 
nackend,  entblöfst  sein  bedeuten.  Dafs  das  E[ind  oder  viel- 
mehr ein  junger  Ejiabe,  welcher  in  warmen  Gegenden) 
wie  Palästina,  oft  nackend  einhergeht,  von  seiner  Nackt- 
heit benannt  worden  sei,  ist  mir  sehr  unwahrscheinlidL 
Da  y\^  auch  hitzig  sein,  wie  *1''JE^,  dann  rege^  munter ^  tüock 
sein,  bedeutet >  so  möchte  ich  lieber  annehmen,  dafs  das 
Kind  von  seiner  Regsamkeit  und  Mupterkeit  benannt  wo^ 
den  sei.  Gesenius  hält  die  Worte  DJlfJ  1^,  welche  er 
der  Wachende  und  der  Antwortende  übersetzt,  flir  eine 
sprüchwörtliche  Redensart,  für  ;  Jeder  Lebendige,  wie 
D'ltJ^I  y\)lil  der  Eingeschlossene  (d.  i.  Sclav)  und  der  Freie, 
für  alle  Menschen  5  Mos.  32,  26;  1  Kön.  19,  10;  21,  21; 
2  Kön.  9,  8;  14,  26,  vielleicht  hergenommen  von  dem 
nächtlich  wachenden  Leviten  im  Tempel  (Ps.  134),  wo 
der  eine  wacht  und  zuruft,  der  andere  antwortet.  Zur 
Bestätigung  dieser    Erklärung    könnte  man    sich    auf  die 


Araber  berufen;  .welche  auf  dieselbe  Weise  diesen  Gedan- 
ken ausdrücken.  Denn  in  dem  Leben  Timurs  von 
Arabschah;  Th.  I,  S.  108  nach  der  Ausg.  von  Will- 
met, heifst  es  von  der  Verwüstung  und  völligen  Zerstörung 


o     «•. 


einer  Stadt,  worin  keiner  übrig  blieb  :  ^3  g|^  L-H  0**-^^ 

vr^.*j"  "^ ■  ^  und  nicht  toar  in  derselben  ein  Rufender  und  ein 

Antwortender.  Mit  der  Erklärung  von  Gesenius  stimmt 
auch  Michaelis  (Supplem.  p.  1873)  überein,  wo  er 
sagt,  dal's  die  Bedensart  nSI^I  "^  von  dem  Zurufen  und 
Antworten  der  nächtlichen  Wächter  entlehnt  worden  sei. 
Däfs  diese  Sitte  bei  den  Israeliten  sehr  alt  war,  erhellet 
aus  Jes.  62,  6,  wo  der  Prophet  sagt  :  j^Ueber  deine  Mauern 
Jerusalem  habe  ich  Wächter  bestellt.  Den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  sollen  sie  fortwährend  nicht  schweigen; 
die  ihr  erinnert  an  Jehova,  habet  keine  Buhe.^  Der  Sinn 
soll  daher  sein  :  „eiusmodi  sacerdoti  non  erunt  posteri  ex- 
cubias  in  templo  agentes,  ex  tali  connubio  et  nati  repro- 
babuntur  a  deo  et  sacerdotio  excludentur.^  Allein  dieser 
Sinn  scheint  uns  zu  gesucht.  Man  kann  mit  \]iif)  *1|;  der 
Wackende  und  Antwortende  oder  Wacher  und  Antworter 
für  ßder  passend  vergleichen  Zach.  9,  8  SK^I  ^^p  der  Vor- 
übergehende (oder  durchziehende)  und  zurückkehrende,  oder, 
wie  Seh  egg  will,  der  Hin-  und  Herziehende  (Feind)  für 
jeder  (Feind)  als  sprüchwörtliche  Redensart.  Denn  es 
heifst  hier  :  j^Und  ich  (Jehova)  schlage,  für  mein  Haus  ein 
Lager  auf  gegen  den  durch-  oder  vorüberziehenden  und 
zurückkehrenden  d.  i.  jeden  (Feind)  :  a^p^)  iain$.^  -^ 
Diese  ähnlichen  Bedensarten  sprechen  daher  auch  dafür, 
dafs  durch  T)iP)  1^  Jeder  oder  edle,  welche  sich  erwähnten 
Vergehens  schuldig  machen,  bezeichnet  werden.  Der  Alex., 
der  T]iP)  *1J?  ewg  xal  taneivwd'fj  donec  humiUehjir  oder  eiicixjir 
tur  wiedergiebt,  hat  offenbar  mit  Verwechselung  des  1  mit 
1  und  1  mit  ^  gelesen  :  T)^Jp^  Ij^. 
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hf]i<  von  ^n^  auf-  ausspannen^  zeüen,  tendere  und  nicht 

hell  sein,  scheinen  s.  v.  a.  b^O' ^;  wie  Gesenius  will, 
bezeichnet  gewöhnlich  Zdt^  tentorium;  es  wird  aber  auch 
öfters  in  der  Bedeutung  J5at««;  Wohnung  J es.  16,5;  lEön. 
8;  66;  Job  21,  28;  Jer.  4,  20;  Ps.  132^  3  und  selbst  vom 
Tempel  Ezech.  41,  1  gebraucht  ^  wofür  sonst  gewöhnlich 
^P^  und  n^5  ^  Gebrauch  ist.     Die  Araber  gebrauchoi 

das  entsprechende  J^t  in  der  secundären  Bedeutung  fa- 
miUa,  die  im  Zelte  wohnt^  daher  Menschen,  Volk,  GesdOr 
schafi.  Der  Grund;  warum  die  alttestamentlichen  Schrift- 
steller bn^  ZeU  auch  von  einem  aus  Holz  und  Steinen 
gebauten  Hause  gebrauchen^  liegt  darin  ^  daTs  die  Stamm- 
väter der  Hebräer  unter  Zelten  wohnten  und  das  Zeh^ 
welches  in  alter  Zeit  zur  Wohnung  diente^  in  späterer 
Zeit  auf  die  Häuser  "übertragen  wurde.  Vgl.  4  Mos.  24, 5; 
Ps.  52,  7;  5  Mos.  16  ^  17.  Die  Zelte  Jakobs  bezeichnen 
an  unserer  Stelle;  wie  Zachar.  12;  7;  ZeÜe  Juda^s,  das  theo- 
kratische  Volk;  die  Theokratie.  In  ähnlichem  Sinne  heiftt 
es  1  Mos.  9;  27  von  den  Nachkommen  Japhets,  die  einstens 
mit  dem  Nachkonunen  Sems  sich  zu  einem  gläubigen 
Volke  verbinden  und  den  einen  wahren  Gott  verehren 
sollen,  dafs  sie  in  den  Hütten  Sems  wohnen  würden.  Vgl. 
den  ni.  Band  unserer  j,Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T.* 
Münster  1855  und  Hengstenberg's  Christologie  Th.  I, 
S.  51—53.  Jon.  hat  D^SlIK  durch  Städte  wiedergegeben; 
indem  er  30^^  ^^PD  am  den  Städten  Jakobs  übersetzt  hat 
Dafs  ipplf  wofür  gewöhnlich  der  heil.  Nationahanie 
hvf^jtri  vorkommt;  hier  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten, 
welche  sich  in  Palästina,  dem  Lande  der  Väter,  wieder 
angesiedelt  hatten;  bezeichne,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Zur  Bezeichnung  der  Bewohner  des  Reiches  Israel  im 
Gegensatze  zu  Juda  kommt  3pß^  selten  (Hos.  12,  3;  Mich. 
1,  5;  Jes.  17,  4,  aber  noch  seltener  für  das  Reich  Juda 
(Obad.  18;  Nah.  2,  3)  vor. 


Durch  die  Worte  :  nlK^V  nilT»^  nnp  t^^Jö^l  und  einen, 
derJehava  der  HeerscJutaren  Opfer  darbringt,  will  der  Pro- 
phet sagen^  dafs  von  Jehovaauch  der^  welcher  Opfer  darbringt^ 
wegen  seiner  Verbindung  mit  Heidinnen  und  seiner  Un- 
treue gegen  sein  israelitisches  Weib;  aus  dem  Volk  Gottes 
ausgerottet  werden  möge.  Die  alten  Uebersetzer  ver- 
stehen unter  diesen  Opferem  die  Priester,  denn  der  Alex, 
giebt  jene  Worte  wieder  :  xal  in  nQoaayoviiav  dvalav  tif 
itvqUf  nanoxgaTOQi,   et  ex  iis,  gut  offeruni  acLcrificivm  da* 


J  m  ^9    *      .    Cb« 


mino  omnipotentt,   ebenso  der  Arab.  :  o^'^^Mj  q^^^  q^^ 


m       f      /o  S    «e     w  S  ^  *    <• 


^lJS=ii\  Jail:ol\  y^KÄA^J,  Jon.    :  n^^  Vi]  N^  K«in  pj  DfO 

^1  t<Jp^^j?p  ft^5ID  ^TP  yilOtietsisacerdosfiieriinonerü  ei  (su- 
perstes);  gut  off  erat  oblationem  in  domo  sanctaarii  Jehovae,  der 
SjT.  :  M^^*-  p|ViN   p^90LO    v^l-fi;^)   ov^  leoU  p^o    ^^  non 

8Ü  et  (Jacobe)  quisqtMm  offer ene  oblationem  domino  poten- 
tiaeimö.  Wenn  es  auch  nach  den  Büchern  Esr.  und  Neh. 
nicht  zweifelhaft  ist  (Esr.  9 ,  1  ff.),  dafs  selbst  die  Priester 
durchs  Gesetz  verbotene  Ehen  mit  Heidinnen  (3  Mos.  21, 
7;  Ezech.  44,  22)  eingingen  und  dadurch  ihren  heiligen 
Stand,  das  Heiligthum  und  die  Beligion  entweihten  :  so 
ist  doch  kein  genügender  Grund  vorhanden,  unter  i^^^Q 
nur  Priester  zu  verstehen.  Am  angemessensten  scheint 
es  uns,  tfi^^ip  allgemein  von  allen  Israeliten  zu  verstehen, 
die  verbotene  Ehen  mit  Heidinnen  eingingen.  So  ver- 
steht auch  Hier,  diese  Worte;  ^et  offerentem**,  bemerkt 
er  :  ^munus  domino  exercituum  subauditur  :  disperdet  do- 
minus et  eum  qui  huiusmodi  hominibus  voluerit  ad  altare 
munus  offerre.*  2  Mos.  19,  22  wird  das  Niphil  K^jJ  von 
dem  in  Eal  ungebräuchlichen  tfi^j^  zwar  von  dem  Hinsm- 
tretenxmdi  Nahen  der  Priester  zur  Opferhandlung  gebraucht; 
allein  daraus  folgt  nicht,  dafs  ^^l'Q  das  Part,  in  Hiphil  von 
Bh|rl  hinzur-  herssutreten,  sich  nähern,  von  einem  opfernden 
Priester  erklärt  werden  müsse,  zumal,  da  Hiphil  überhaupt : 
hrnzfu-  hermfvJiren  1  Mos.  48,  10.  13;  Jes.  45,  21  herbei- 
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bringen,  darbringen^  1  Mos.  27,25;  2  Sam.  13,  11-,  17,29; 
Job  40,  19;  Jes.  41,  22  bezeichnet  und  Am.  5,  25  von  den 
Israeliten,  die  Opfer  und  Gaben  darbringen^  gebraucht 
wird.  Es  heifst  nämlich  daselbst  :  ,,Habt  ihr  Opfer  und 
Gaben  mir  dargebracht  (''fj  DHlf^jn)  in  der  Wüste  40  Jahr, 
Haus  Israels  ?^  Wenn  die  Priester  als  diejenigen  bezeich- 
net werden,  die  sich  Jehova,  seinem  Heiligthum,  zur  Da^ 
bringung  der  Opfer,  nahen  dürfen,  so  werden  sie  DQlTj? 
Ezech.  42,  13;  44,  13;  3  Mos.  10,  3;  21,  17,  und  das 
Opfer :  p^jj  3  Mos.  1,  2.  3;  2,  1.  4.  12;  3,  1.  7.  12;  4>  3. 
14^  23.  28; '5,  8;  7,  3;  14,  12  genannt.  —  nTOö,  worttbar 
das  Nöthige  zu  Mal.  1,  10  gesagt  worden  ist,  ist  hier  in 
der  allgemeinen  Bedeutung  :  Opfergabe,  Opfer  zu  fusen, 
da  gar  kein  Grund  vorhanden,  vielmehr  der  Zusanunen- 
hang  dagegen  ist,  dasselbe  hier  von  dem  unblutigen  Opfer 
zu  verstehen. 

Vers    18. 

nj3jy;i  r?3  np]  ^3JtJ-n^^  nj? Pl  nio?  ^it^p_p^  n^yg  m 

qDTÖ  |l!Jn  nnpb'j  nmöH-bx  nü??  lir  pNO  ^^er  dieses  thvt 
ihr  zweitens  :  bedeckt  mit  Thränen  Jehova! s  Altar,  mit  Wei- 
nen und  Seufzen,  dafs  nicht  mehr ^  kann  hingeblickt  werden 
auf  das  Opfer  ^  noch  Wohlgefälliges  angenommen  von  eurer 
Hand. 

In  diesem  Verse  schildert  der  Prophet  die  weiteren 
traurigen  Folgen,  welche  aus  der  treulosen  Ehescheidung 
und  der  Verbindung  mit  Heidinnen  hervorgehen.  Er  wiD 
nämlich  sagen  :  Ihr  hartherzigen  und  lieblosen  Männer 
entweihet  durch'  eure  Untreue  und  Verbindung  mit  Hei- 
dinnen nicht  blofs  das  von  Jehova  geliebte  Heiligthmn, 
den  Tempel  und  die  wahre  Religion,  sondern  ihr  macht 
auch,  dafs  eure  rechtmäfsigen  Weiber,  die  ihr  ungeachtet 
des  vor  Jehova  als  Zeugen  geschlossenen  Bundes  ve^ 
stofset  (9),  in  ihrem  Unglücke  bei  Gott  Zuflucht  und  Trost 


(9)  Nach   Hier.,  Cjrillns,   Theodoret  u.  A.  nicht   so  richtig: 
»als  Mägde  and  Sclayinnen  hart,  lieblos  behandelt« 
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suchend  zum  Altare  flüchten  und  denselhen  unter  Jammer 
und  Etagen  gleichsam  mit  Thränen  bedecken  (vgl.  1  Saml 
1,  10),  so  dafs  Gott  auf  den  Ort,  der  Zeuge  solcher  Seuf- 
ser  der  grausam  verstofsenen  Unglücklichen  ist,  nicht  hin- 
blicken  mag  und  eure  Opfer  nicht  als  wohlgefällige  an- 
nehmen kann.  Der  Tempel,  worin  Freuden-  und  Dank- 
lieder ertönen  sollen,  wurde  von  diesen  verstofsenen  und 
bedrängten  Weibern  mit  Seufzen  und  Wehklagen  erflillt. 
Unter  diesen  klagenden  Weibern  mochten  auch  mehrere 
sein,  die  zwar  nicht  völlig  verstofsen  und  ihrem  Elende 
Preis  gegeben  waren,  aber  doch  den  Heidinnen  nachge- 
setzt und  .hart  behandelt  wurden.  —  Der  Alex.,  welcher 
die  Worte  :  WJKF)  t\>^  n^<^j  durch  xal  vauza^  a  ifilaow, 
iftoi€iT€y  et  haec,  quae  oderam,  faciebatis,  wiedergegeben, 
hat  offenbar  nicht  n^j^  ssweitens,  femer,  sondern  ^n^ji^  aber 

nach  Art  der  Chaldäer  rv)}(^  von  KJK',  syr.  \Lja,   arab. 

sUlv  hassen  gelesen  und  t}  mit  'w  verwechselt.  Die  Verba 
tlib  und  n'^  werden  öfters  verwechselt  und  im  Chaldäi- 
Bchen  umfassen  die  Verba  ^h  die  der  vlb  und  T(b  (V^  und 
<hy  Da  der  Alex.  n^N  vor  IKf^^rü  ausdrückt  und  Codex 
130  bei  Kennicott  dasselbe  vor  ^t^£^  hat,  so  scheint 
derselbe  diese  Lesart  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  und 
dadurch   zur  Lesart  ^H'^j^  geführt   zu  sein.     Der   Arab. 

stimmt  mit  dem  Alex,  überein,   denn  ej  hat  :    jcit  «Jc^ 
-j  *ff^üVi"  LjXk^aib!  und  dieses^  was  ich  hdsse,  thtU  ihr.    Da  die 

übrigen  alten  Uebersetzungen  mit  dem  masoretischen  Texte 
übereinstimmen  und  mit  Ausnahme  jenes  einzigen  Codex 
all^^  n^)9^  lasen,  so  ist  ohne  Zweifel  die  Texteslesart  die 
richtige;  das  *1^N  ist  wahrscheinlich  von  einem  alten  Ab- 
schreiber, der  ^ITl^jt^  las,  eingeschoben  worden.  Dafs  der 
Prophet  unter  den  Weibern,  welche  in  Folge  ihrer  Verr 
Btofsung  und  harten  Behandlung  im  Tempel  klagend  und 
weinend  erscheinen,  Israelitinnen  zu  verstehen  sind,  be- 
wei9et  ihr  Erscheinen  in  dem  Jehova  geweihten  Tempel, 
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worin  er  als  der  eine  wahre  Gott  verehrt  und  angebetet 
wird.  Der  Infinitivus  absol.  niD3  bedecken  steht  hier,  wie 
in  zahhreichen  anderen  Stellen^  des  Nachdrucks  wegen  für 
DQ^?  oder  DT)^?  niD^.  Der  IniSnitivus  absol.  hebt  die 
blofse  Handlung  mit  Nachdruck  hervor  und  kann  ftir  jeden 
Modus  und  jede  Person  stehen.  Oft  liegt  in  demselben 
dieselbe  Person^  wovon  im  Vorhergehenden  die  itede  ist 
So  heifst  es  5  Mos.  3;  6 :  ^Und  da  vertilgten  wir  sie,  wie 
wir  gethan  hatten  —  vertilgen  alle  Städte*  D^jn!]l--D'3n31* 
Vgl.  Jes.  31,  5;  4  Mos.  11,  32  und  Ewald'a.  a.  Ö.  S. 
234  f.,  §.  488.  489.  Gewöhnlich  steht  das  Verbum  finit 
dabei,  um  die  Bezeichnung  der  Person  und  des  Modus 
nachzuholen.  So  1  Mos.  2,  17  r\MäPi  Vfiü  du  wirst  des  Todes 
(gewifs)  sterben ;  1  Mos.  37 ,  8  "Jf ^pn  '?(^öO  viUst '  du  hoFt' 
sehen;  1  Mos.  26,  28  ^n^tjl  i^<^  gesehen  haben  toir;  2  Sam. 
24,  24  njjj«ii3jj  kaufen  wtU  ich  es.  Vgl.  Ewald's  E 
hebr.  Gram.  §.490,  S.  256.  Nach  Bosenm.  steht  nlD? 
elliptisch  fUr  operiendo  sc.  operüis^  wie  2  Kön.  3,  16  tiffH 
faciendo  sc.  facüis  in  valle  ista  foveas;  2  Eön.  11,  15  TtlSJ 
mterficiendo  seil.  trUerficite;  3  Mos.  6,  7  DIPH  qfflerendo  sciL 
Offerent  illud,  fertum.  Allein  die  Annahme  einer  Elipse 
des  Verbum  finit  ist  unnöthig,  wenn  aus  dem  Vorherge- 
henden die  Person  deutlich  ist.  nlD3  hat  hier,  wieEssecfa. 
18,  7.  16;  16,  10  einen  doppelten  Accusativ.  Der  Syr., 
welcher  die  Worte  :  nirp  n31P"nN  H^l  nlDJ  wiedergiebt : 
U|^;  mLäJoi^  ]^^^}  hJjaL  operü  lacryma  domum  domsit 
fafst  n$Dl  als  Nominativ  und  übersetzt  rDtP  erklärend 
durch  Haus^  d.  i.  Tempel.  —  fnj^^.,    syr.  12^2»^?,    arab. 

'ajuqvS  von  Vü^f  m3  weinenj  steht  hier  collectiv  für:  Thro- 
nen. —  Ueber  nj^  siehe  Mal.  1,  7. 

Die  Worte  :  iTjJ^tJl  ^5  mä  Weinen  und  Seufzen,  Hier. : 
fletu  et  mugitu,  bestimmen  und  verstärken  den  Ausdruck 
Thränen.  Der  Prophet  will  sagen  :  „Unter  Weinen  und 
Seu£zen  über  die  Untreue  und  Unbilden,  die  ihr  euren 
Weibern  zu  Gunsten  der  Ausländerinnen  zuftlgt,  vergiefsen 
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sie  viele  l%rfiiien  am  Jehova  geweihten  Altar."  Mk  Wei- 
nen tmd  Seufzen  den  Altar  bedecken  bezeichnet  daher  bild- 
lich das  starke  und  anhaltende  Weinen  and  Senden  der 
nnsohnldigeli  Israelitinnen^  die  den  Altar  gleichsam  damit 
überschütten.  nD)M;  von  pjM  sich  ängstigen^  ächzen^  schreien, 
verwandt  mit  unserem  enge,  Angst;  angere,  bezeichnet 
eig.  Angstgesehrei,  d.  i.  Seufzen  vor  Beklemmung  ^  Angst. 
Vgl.  Ps.  12,  6;  79,  11.  Der  Alex,  fügt  noch  hinzu  :  «c 
nonun,  ex  ajjflictiombus*^  Jon,  fafst  Dj^l^l  ^p2)  als  Genitiv; 
denn  er  übersetzt:  ppnp  n\  p5  ^  ^H  NrDllJ  PIINH^I  H^rj 
operOis  lacrymis  aüare  domini  plorantium  et  gementhan. 
Die  Worte  :  nnjön*^«  nüp  lil^  pNÖ  dafs  nicht  mehr  kann 
hingebHckt  werden  auf  das  Opfer  drücken  aus,  dafs  Jehova 
nicht  mehr  eure  Opfer,  die  ihr  treulosen  und  hartherzigen 
Männer  darbringet,  angenehm  und  wohlgefällig,  d.  i.  mifs- 
fiillig,  sind;  ähnlidi  Ewald :  „So  dafs  die  göttliche  Gnade 
selbst  auf  den  Ort,  der  solcher  Seufzer  der  grausam  ver^ 
folgten  Unglücklichen  Zeuge  sein  mufs,  nicht  hinblicken 
mag.^  Die  Phrase  :  auf  etwas  oder  Jemanden  blicJcen,  be- 
oeichnet  *  oft  das  Wohlgefedlen  an  etwas  oder  Jemanden 
haben,  dasselbe  oder  denselben  gnädig  annehmen  oder  er- 
hören; hingegen  :  auf  etwas  oder  Jemanden  nicht  bUcken, 
sicA  wenden  von  etwas  oder  Jemanden,  s.  v.  a.  keine  Jßück- 
sieht  auf  etwas  oder  Jemanden  nehmen,  Mifsfallen  an  dem- 
selben  haben.  In  diesem  Sinne  wird  HJ^  mit  einer  Ver- 
neinungspartikel  4  Mos.  16,  15  IDn*?^  gebraucht.  Vgl. 
Pb.  25,  1«;  69,  17;  86,  16;  102,  18r2  Sam.  9,  8;  1  Kön. 
8^  28.  —  Das  aus  |p  und  rM  zusammengezogene  pMD« 
welches  eine  doppelte  Verneinung  enthält,  bezeichnet  an 
unserer  und  mehreren  anderen  Stellen  Jesaia  5,  9;  6,  11; 
Jer.  4,  7;  7,  32;  19,  11;  26,  9;  30,  7,  dafs  nicht,  so  dafs 
nicht.  5,  9  sagt  Jesaia  :  „Die  vielen  Häuser  sollen  öde 
werden,  die  grofsen  und  schönen,  Dt^i^  1^9;  ^^  ^^^  ^^^  ^^ 
wokner  darin  sei.  Obgleich  |p  allein  schon  diese  Bedeu- 
tung hat  1  Mos.  27,  1;  31,  29;  2  Mos.  14,  5;  32,  7;  1  Sam. 
8,  7;  Jes.  24,  10  u.  a.,  so  enthält  doch  p^  als  zweite  Ne- 
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gation  keine  Verstfirjkung  des  Sinnes.  Vgl.  Geseniu»; 
Lehrgeb.  §.  224,  Anm.  2.  —  HnjO  ist  hier,  wie  im  vorher- 
gehenden Verse,  wieder  nicht  in  der  engeren  Bedeutung 
tmbbUiges  Opfer,  sondern  in  der  allgemeineren  Opfer, 
Opfergabe  zu  fassen.  —  Die  Partikel  iSp  noch  bezeichnet 
hier,  wie  an  anderen  Stellen  1  Mos,  7,  4;  8,  10;  2&,  1, 
Joel  2,  27,  wo  es  mit  einer  Negation  verbunden  ist,  mehr, 
femer.  Das  p^eö  ist  auch  zu  den  Worten  :  DpTD  ]lSn  nnj3^ 
zu  ziehen  und  :  und  dafa  nicht  (]^KD-*))  kann  Wohlgefälliges,  . 
fl.  i.  mit  Wohlgefallen  ,y  wohlgefällig  das  Opfer,  angeruwh 
men  werden  aus  eurer  Sand.  Bosenm.  u.  A.  nehmen 
nach  dem  Vorgange  von  Hier,  die  Worte  als  Worte  Je- 
hova's  und  übersetzen  die  Infinitive  in  der  ersten  Person : 
ita  ut  non  recipiam  ultra  ad  sacrificium,  nee  accipiam  pla- 
cabile  quid  de  manu  vestra;  Bosenm.  :  vJt  non  possim 
amplms  respioere  ad  fertum  atgue  vi  non  poseim  accipere 
in  groiiam  s.  grate ;  ut  non  possim  accepta  habere.  In 
der  dritten  Person  werden  aber  die  Infinitive  von  dem 
alex.,  syr.,  arab.  und  chald.  Uebersetzer  wiedergegeben. 
Jon.  übersetzt  nämlich  :  t^^ap^l  WDl^p^  HKiönN  iSV  V\^ 

tt|-I  TT   :  I    :        tt:      :    •  «  »^      < 

DD"pD  Nyna  rl^pj  ita  tu  uUra  non  respiciatur  (d.  i.  respid 
possit)  ad  ollationem  nee  suecipiaiur  äla  cum  beneplacäo 
de  manu  vestra;  der  Syr.  :  ^niin^OiO  \.^  )ijb^  III9  S4ä0 

^^ii  i|  ^  tiTn^S  ok^  %nnv>  )^o  adeo  vt  non  reyndat 
ad  oblationes  vestras^  neque  suscipiai  spontaneum  de  mambui 

vesiris;  der  Alex. :  m  ä§u)v  (der  Arab.  •  •  •  ^^!  V^G  ^' 

adbuc  decens  esset,  ut . .)  imßUtpai  eig  &valav,  r^  hxßSf 
deTtrov  ix  vwv  x^^Q^'^  vfitSv  :  adhuc  dignum  respicere  sacrh 
ficinm  aut  susdpere  acceptabile  de  manihus  vestris  f  Hier., 
der  die  Heirath  mit  Ausländerinnen  und  die  Verstofsmig 
der  ersten  Gemahlin  in  Verbindung  bringt,  bemerkt  im 
Granzen  richtig  zu  unserem  Verse  :  „Interpretemur  histo- 
riam,  et  singulis  versiculis  breves  sententias  coaptanteS; 
quod  nobis  ab  Hebraeis  sit  traditum  differamus  :  derelictae 
uxores  Israelitae,   et  in  thoris   maritorum   alienarum  gen- 
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timn  foeminas  contemplantes;  ad  dei  solius  auxilium  con- 
fbgiebant;  diebas  ac  noctibus  ante  altare  domini  provolutae 
lacrymi&i;  gemitu  atque  eiulatibus  invidiam  faciebant  eius 
providentiae;  quod  non  respiceret  humaua,  et  miseras 
non  iuvaret.  Unde  dieit  deus  :  sacrificium  et  hostiam  de 
manibus  sacerdotuni;  qui  ista  commiseruut^  se  accipere  non 
posse^  uxorum  fletu  ac  planctibus  impedituni;  et  insuper 
eo8  quaerere;  quam  6b  causam  de  manibus  eorum  non  ac- 
cipiat  sacrificium?*  Für  die  alleinige  Beziehung  auf  die 
Priester  sind  jedoch  keine  genügende  Gründe  vorhanden. 

Vers    14. 

irjw  n^^b«  pa'i  1^3  Tj?n  nin?  ^s  hu  rp^'hp  a^^int^ 
?inn3  nc^Ni  ?iman  «^nl  ria  nrnp  nn«  ^k^n^  im  ihr  sagt : 

liv     •  :         V  - :      I  ;    :  V -:  •  ;        t        t   j*t         t  -        v    -:  «^ 

^warumf^  Weil.  Jehova  Zeuge  gewesen  zwischen  dir  und 
zwischen  dem  Weibe  deiner  Jugend^  welcher  du  untreu  umr- 
desty  da  sie  doch  deine  Genossin  und  deines  Bundes 
Weib  ist/ 

In  diesen  Worten  giebt  der  Prophet  als  die  Ursache, 
warum  die  Weiber  vor  dem  Altare  Jehova's  unter  Weinen 
und  Klagen  Ströme  von  Thränen  vergiefsen  und  demsel-  . 
ben  die  ihm  dargebrachten  Opfer  mifsfilllig  seien;  mit  deut- 
lichen- Worten  die  Untreue  der  Männer  an,  welche  den 
heiligen,  vor  Jehova  als  Zeuge^  geschlossenen  Ehebund, 
das  vor  Gott  gegebene  Versprechen  der  Liebe  und  Treue, 
durch  .Verstofsung  ihrer  rechtmäfsigen  israelitischen  Wei- 
ber lieblos  zerrissen  und  denselben  als  einen  willkürlich 
lösbaren  Vertrag  ansehen.  Der  Prophet  weiset  hier  ganz 
deutlich  hin  auf  die  Heiligkeit  und  das  religiöse  Moment 
der  Ehe.  Vgl.  1  Mos.  2,  24;  Matth.  19,  6.  Die  Worte  : 
Dhd  ihr  sagt  :  warum?  bezeichnen  :  und  ihr  seid  noch  so 
unbesonnen,  zu  denken  und  zu  sagen,  dafs  es  euch  nicht 
deutlich  sei,  warum  eure  Opfer  Jehova  mifsfallen.  1QH 
wird  auch  öfters  von  der  inneren  Sprache,  dem  Denken, 
Meinen,  Wollen  gebraucht,  da  das  Denken  dem  Hebräer 
ein    inneres    Sprechen    ist.      So   heifst  es   2  Mos.  2,    14 

Bainke,  Malachi.  27 
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*lg5><  n^  ^^¥)\OTl  mich  zu  tödteUf  denkst  du?  Der  Alex. 
fin  dvekeiv  [xl  au  d^üeig;  2  Sam.  21,  16  nl3n^  ^ö^<^  md 
er  dachte  zu  schlaffen;  1  Mos.  44,  28  ^'lü  F)i119  •;]«  TlgN) 
t«nrf  tcA  glaube,  ,er  (Joseph)  ist  zerrissen.  Vgl.  1  Sam. 
20;  4;  Ps.  4,  6.  Zuweilen  steht  dann  ü!??  in  seinem  Her- 
zen dabei,  wie  1  Mos.  17,  17;  Ps.  10,  6.  11;  14,  1;  Jes. 
47,  8  und  132^^  Hos.  7,  2.    Auf  dieselbe  Weise  sagen  die 

Araber  :  xm*aI    J  3li  ^  spricht  in  seiner  Seele;   iuiä    J  Jü 

«r  spricht  in  seinem  Herzen,  n^-^ß  eig.  ttier  toekhenit 
super  qtu),  worauf  Jes.  1,  5;  Job  38,  6  bezeichnet  an  un- 
serer und  mehreren  anderen  Stellen  warum?  quaref  cur? 
4  Mos.  22,  32;  Job  13,  14;  Jer.  9,  11.  In  dieser  Bedeutung 
fassen  an  unserer  Stelle  tTl'Q'bv  auch   der   Alex.  :  S¥sx& 

zlvog,  der  Syr.  :  |iio  Vl,  der  Chald. :  Hö  bjg,  der  Arab.: 
tJLo  J^t  ^;yo.  Hier.  :  qv^m  ob  causam.  —   Die  Worte  : 

Weil  Jehova  Zeuge  gewesen  zwischen  Dir  und  dem  Weibe 
deiner  Jugendy  haben  den  Sinn :  weil  du  in  deiner  Jugend 
vor  Jehova  als  Zeugen  den  Ehebund  mit  deinem  israeliti- 
schen Weibe  geschlossen  und  deinem  Weibe  Treue  und 
Liebe  versprochen  hast.  Der  Ehebund  war  dadurch  ge- 
heiligt worden.  Hier,  bezieht  diese  Stelle  auf  1  Mos.  i, 
24,  wo  der  Ehebund  des  Mannes  mit  dem  Weibe  als  der 
innigste  und  ein  unauflösbarer  bezeichnet  wird;  denn  er 
schreibt  :  ^^Quia  dominus  testificatus  est  inter  te  et  oxo- 
rem  pubertatis  tuae,  quam  tu  despexisti,  dicens  :  JProp' 
ter  hoc  relinquet  homo  patrem  et  matrem^  et  adhaerebit  ux&ri 
sv^Cy  et  erunt  duo  in  una  came  :  et  idcirco  particeps  dici- 
tur  et  uxor  coniunctionis  et  foederis,  quae  a  deo  de  costa 
viri  facta  est.''  Jugendgemahlin,  ü^*)1);?  OK^N  wird  das  Weib 
auch  Jes.  45,  6  und  Sprüchw.  5,  18  genannt  (10).    D^lUß 


(10)  Die  Hebräer  pflegten  bekanntlich  gleich  den  übrigen  Orientalen 
und  andern  Völkern  südlicher  Climate,  in  welchen  das  Weib  nnd  der 
Mann  früher  als   in  den  nördlichen  mannbar  werden ,   früh  la  heiratbea. 
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Jugendf  yon  Ijp}  Jüngling,  Knabe,  vom  Säugling  bis  zum 
20.  Jahre,  vgl.  2  Mos.  2;  6;  Bicht.  13;  5  und  1  Mos.  34, 
19;  41,  12;  1  Kön.  3,  7;  Jer.  1,  6,  7,  kommt  wie  n^)p\^ 
Alter  nur  im  Plural  vor.  Nach  Ewald 's  ausf.  Lehrb. 
§.  163,  S.  294  und  §.  179,  S.  344  dient  der  Plural  dieser 
Art  dazu,  um  das  zerstreute  Einzelne  in  einem  höheren 
Angriff  tueammenzufaasen ,  und  um  die  Bedeutung  eines 
aus  vielen  Einzelnheiten  abgezogenen  Begriffes,  d.  i.  ein 
Abstractum  zu  bilden.  Jehova  wird  hier  Zeuge  des  Ehe- 
bundea  genannt,  weil  man  unter  Anrufung  seines  Namens 
und  mit  Bitten  und  Wünschen,  dafs  derselbe  die  Ehe  segnen 
möge,  solche  einging  und  die  Eheleute  sich  eheliche  Treue 
zusicherten.  Daher  nennt  1  Mos.  31,  50  Laban  Oott  den 
Zeugen  der  zwischen  seiner  Tochter  und  Jakob  einge- 
gangenen Ehe.  „Sollst  du  (Jakob),  spricht  Laban,  meine 
Tochter  bedrücken  und  neben  ihr  noch  andere  Weiber  neh- 
men; sei  auch  kein  Mensch  bei  uns  :  siehe!  so  ist  Oott 
Zeuge  zwischen  mir  und  dir.^ '  Auch  konnte  Jehova  als 
allwissender  Gott,  der  das  Eheverlöbnifs  und  die  verspro- 
chene eheliche  Treue  kennt,  gleichsam  Zeuge  dabei  ist, 
Zeuge  des  Ehebundes  genannt  werden.  —  15  h)l  weil,  steht 
flir  "»3  T\rh)l  oder  ^3  n^f^b^^  wegen  dessen,  dafs,  d.  i.  weil, 
propierea,  quod,  quia^  5  Mos.  31^  17;  Ps.  139,  14.     Der 

Alex,   übersetzt  ^5  hif  richtig  :  oti,  quia,  der  Syr.  :  ?  Vk 

o  S    0 

quioj  Hier.  :  quia,   der  Arab.  :  J^J  ..yo  und  der  Chald.  : 


Ueber  die  Zeit,  in  welcher  eine  JnngfVau  heirathen  soll,  kommt  im  a.  T. 
natürlich  nichts  vor,  weil  das  Mädchen  sich  keinen  Mann  wählen  kann. 
Nach  dem  Talmnd  soll  der  Jüngling  nicht  über  das  20.  Jahr  die  eheliche 
Verbindang  mit  einem  Weibe  aufschieben;  denn  im  Tractat  Keduschim 
Abflch.  1  heifst  es,  dafs  Gott  in  Betreff  des  jungen  Mannes  bis  zum  20. 
Jahre  znsehe ;  habe  er  aber  in  diesem  Alter  noch  nicht  sich  verheirathet, 
so  yerflnche  ihn  Goit.  Vgl.  Maimonides  II.  Th.,  15.  Absch.  von  den 
Frauen^  $.  2.  —  Mehrere  jüdische  Gelehrte  setzen  die  Zeit,  wann  der 
Mann  heirathen  kann,  in  das  13.  Lebensjahr;  vor  dieser  Zeit  zu  heira- 
then, halten  sie  für  Hnrerei. 

27» 
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T  ^|f.  —  Das  in  Kai  ungebräuchliche  ^^y  bezeichnet 
in  Hiphil  TyH  zeugen ,  Zeuge  setn^  testatus  est,  testk 
ßiü.  Am.  3,  is;  1  Kön.  21,  10.  13;  Job  29,  11,  und 
einen  Zeugen  gebrauchen  ^  anrufen  Jes.  8,   2;  Jer.  32,  10. 

25.  44  u.  A.   —  Ueber    ID  s.   V.    10.     Hier.,    welcher 

-T  ' 

riFnp  despexisti  übersetzt,   hat  dasselbe   nicht  genau  wie- 

TT      •     T 

'dergegeben,  da  hier  nicht  blofs  von  einer  Greringschätzung 
und  Verachtung  des  Eheweibes,  sondern  von  einer  völligen 
Verstofsung  und  Untreue  die  Rede  ist.    Besser  der  Syr. : 

oLfi   <'*-^s&?   ^1?  in  qtcam  perßde  agaSy  der  Alex.  ;  tjv  tyna- 

reXineg  quam  religuisti.  —  Die  Worte  :  ntt^N*!  1lJI*]5n  ^^fH 
5|n^^5  ^^  **^  doch  deine  Genossin  und  das  Weih  deines 
Bundes  ist,  haben  den  Sinn  :  da  sie  deine  rechtmäfsige 
Gattin  ist,  mit  welcher  du  einen  heiligen  Ehebund  einge- 
gangen bist  und  welcher  du  eine  beständige  Treue  nnd 
Liebe  versprochen  hast.  D,ie  Verbindungspartikel  1  vor 
«'»n  wird  hier  wie  in  vielen  anderen  Stellen  vor  Gegen- 
sätzen am  passendsten  durch  :  da  doch  oder  doch  wieder- 
gegeben. So  1  Mos.  20,  3  :  Siehe,  du  wirst  sterben,  tan  des 
Weibes  willen,  das  du  genommen,  DIK  Hli^D  ^Hl,  da  sie 
doch  verheirathet  ist.  In  dieser  Bedeutung  steht  )  sehr 
häufig  vor  dem  Personalpronomen.    1  Mos.  15,  2;  18,  13. 27; 

26,  27;  Ps.  50,  17;  Jes.  53,  7.  Vgl.  Ewald  a.  a.  0. 
§.  330,  S.  611.  —  niDPr  Gefährtin  y  Genossin  ^  Gattin  von 
*15n  verbunden,  verbündet  sein,  bezeichnet  eigentl.  die  Ver- 
bundene, Verbündete  und  daher  etymologisch  dasselbe  mit 
nnan  nit^K  Bundesweib. 

Vers   16. 

liD'»-^«  'inW  ntS^Nai  GDnna  Gn^lOK^il  Und  hat  nicht  einer 
sie  geschaffen^  und  gehört  ihm  nickt  der  Rest  des  Geistes f 
Und  was  sucht  der  Eine?  Samen  Gottes!  so  hütet  euch 
dann  mit  eurem  Geiste,  und  deinem  Jugend- Wdbe  sei  nicht 
untreu,     - 


Dieser  Vers  (11)  wird  verschieden  übersetzt  und  er- 
klärt. Der  Alex.  :  Kai  ov  xaXov  (And.  ov  xotlXog,  falsch 
ftür  OOK  äHoQy  welche  Lesart  der  Araber  ausdrückt)  ctko/- 
tjae;  nal  vnoleift/na  TWBv^vmog  avzov ,  xal  etnceiBf  xl  äXXo 
^  aniqfjia  ^ijtet  6  ^eog;  xal  q)vld§aad'€  iv  z(p  nvevfioti  vfutSv^ 
xal  ywatxa  veoTfjrog  aov  firj  iyxavallnrig.  Et  nonne  bonum 
(richtig  won  alitts)  fecit,  et  reliquiae  Spiritus  eins  ?  et  dixi- 
stis;  quid  aliud  praeter  semen  quaerit  deus?  et  custodite 
in  spiritu  vestro  :  et  uxorem  adolescentiae  tuae  ne  .dere- 
linquas.  Hier.  :  Nonne  unus  fecit;  et  residuum  spiritus 
eins  est  :  et  quid  unus  quaerit;  nisi  semen  dei  ?  custodite 
ergo  spiritum  vestruni;  et  uxorem  adolescentiae  tuae  noli 

despicere^  ;  der  Syr.  :  |£umo!»9  Ur^e   ^a.^  ^  |coi   |1^  lial^f 

^AJJo  ^aa**oiÄ  O90i?ir  1«-^  ^  l^M  U^  r^  ««  OL-ii-? 
Vi^fJ   )^  oiVoiSj   Z£J)£  Annan  vir  unus,   cvms  sunt  reli" 

qume  apirüus,  unus  {inquam)  postulavü  semen  a  deof  cavete 
vobü  tpsis  (eigentl.  in  spiritu  vestro)^  et  nemo  in  uxorem 
adolescentiae  stme  perfide  agat;   Jon.  :  üII'IDti?  NIH  in  N^H 

1^1  ^b  q?i?P?  ipivj  >jr^  lü  nei  Ht;hs  n^P^  ^i^  n  nV] 
yj^r^  nS  "Tip^pp:  np^ai  jünK^^j?  pöppni  i]  nnp^,  |ö  Nonne 

unus  ßiä  Äbrahamus  solus,  ex  quo  propagatum  est  secvJum? 
et  guid  unus  quaesivit^  nisi  ut  permaneret  sibi  proles  in  con- 
spectu  dominif  cavete  igitur  vobismet  ipsis  :  et  contra  uxo^ 
rem    adolescentiae    tuae    ne    inique    agas^ ;    der    Arab.    : 


Nee  alitis  feceritf  et  reliquiae  spiritus  eius.  Et  dicitis,  cur 
petä  deus  semen  aliud  aUeri  feminae!  cavete  igitur  vobis 
ipsis  (eigentl,  in  spiritu  vestro)^  et  uxorem  adolescentiae  tuae 
ne  reUqueris.    Der  Hauptgrund,  warum  die  Interpreten  bei 


(11)    Von  welchem  L.  de  Dien    sagt  :    »Difficilis  hie  %t    versus, 
adeoqne  varie  a  ?ariis  capitor.«« 


4S8  Commentm  m  Maku^i. 

.  Erklärung  dieses  Verses  von  einander  abweichen^  liegt  in 
der  verschiedenen  Auffassung  der  ersten  Worte  :  und  hat 
nicht  einer  sie  geschaffen,  wnd  gehört  ihm  nicht  der  Best  des 
Geistes?  Viele  Interpreten,  wi#  Hier.,  Theodoret,  C. 
a  Lapide,  Allioli,  Ewald  u.  ä.  verstehen  unter  int* 
Jehova  und  nehmen  T)\t^^  in  der  oft  vorkommenden  Bedeu- 
tung ÄCÄq/f<?n,  erschaffen.  1  Mos.  1,  7.  16;  2,  2;  3,  1;  6, 1; 
6,  6.  Daher  Gott  Tlt^ff  Schöpfer  genannt  wird  Jes.  7,  7; 
27,  11;  Job  4,  17;  35,  10  u.  a.  St.  Dann  ist  der  Sinn  : 
Da  ein  und  derselbe  Gott  das  Weib  sowohl  als  den  Mann 
erschaffen  hat,  so  dafs  beide  ihn  zum  Vater  haben  und 
vor  ihm  gleich  sind,  so  darf  der  Mann  nicht  wiUkürlidi 
gegen  das  Weib  verfahren,  sie  verstofsen  und  hart  behan- 
deln. Der  Prophet  will  hiemach  darthun,  dafe  die  Tren- 
nung der  Ehe  dem  göttlichen  Wülen  entgegen  sei  und 
Gott  nur  eine  eheliche  Verbindung  zwischen  Israeliten  und 
eine  gläubige  Nachkommenschaft  wolle.  Dafs  diese  Auf- 
fassung  einen  zum  Zusammenhange  passenden  Sinn  giebt, 
ist  einleuchtend.  Für  diese  Erklärung  spricht  zunächst) 
dafs  V.  10  Gott  schon  Vater  und  Schöpfer,  und  V.  14 
Zeuge  des  Ehebundes  genannt  worden  ist,  und  sodann, 
dafs  nach  derselben  das  Vergehen  des  Mannes,  der  sein 
Weib  verstöfst,  noch  mehr  hervorgehoben  wird,  wenn  der 
Prophet  auf  denselben  Ursprung  beider  Eheleute  von 
neuem  hinweiset,     int^  wird  auch  Job   31,    15   von  Grott 

.  gebraucht,  indem  es  daselbst  heifst  :  int^  ÜTTÜ  Ü30^  tmi 
hat  uns  nicht  einer  im  Mutterleibe  bereitet.  Hier.,  welcher 
an  Adam  und  Eva  denkt,  schreibt  :  „Quum  ergo  unus 
utrumque  fecerit,  et  virum  et  mulierem,  propterea  a  deo 
facta  est  utriusque  coniunctio,  ut  liberi  nascerentur."  Aucb 
Theodoret  bezieht  diese  Stelle  auf  die  Erschaffung  des 
ersten  Menschenpaars  und  insbesondere  auf  1  Mos.  2,  24. 
^Da  also  Gott,  fügt  er  hinzu,  der  Schöpfer  aller  Dinge, 
sowohl  beide  erschaffen,  als  auch  mit  einander  verbunden 
und  die^  Gesetz  gegeben  hat,  wie  dürfet  ihr  es  wagen, 
dasjenige,   was  vom  Anfange  an  festgesetzt  worden,  so 
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offenbar  zu  verietzen  (12)  ?  Wenn  wir  auch  zugeben, 
da(b  der  Prophet  hauptsächlich  das  erste  Menschenpaar 
im  Auge  habe,  so  ist  doch  dieser  Ausdruck  so  allge- 
mein, dafs  derselbe  von^'eder  ehelichen  Verbindung  zu 
erklären  ist  (13).  Viele  andere  Interpreten  verstehen 
nach  dem  Vorgange  Jon.  unter  inN  Abraham^  wel- 
cher Jes.  51,  2;  Ezech.  33,  24  nnx  der  Einzige  heilst. 
In  diesem  Sinne  übersetzt  Jjuther  :  ^Also  that  der  Ein- 
zige nicht,  und  war  doch  eines  grofsen  Geistes;^  de 
Wette  r^^Doch  that  es  nicht  der  Einzige,  von  dem  Nach- 
kommen übrig;*  Rück  er  t  :  „Doch  hat's  nicht  der  Eine 
gethan,  da  noch  übrig  war  Trieb  an  ihm  (14).  Der  Pro- 
phet soll  hiemach  sagen  :  selbst  der  kinderlose  Abraham 
hat  nicht  sein  Weib  (Sara)  entlassen  und  sich  von  ihr 
geschieden,  wie  ihr  thut*  Diese  Erklärung  ist  aber  ver- 
werflich, weil  nnx  nicht  den  Artikel  hat,  der,  wenn  es 

'TV  '  ' 


(12)  *AuTOv  Tolvw  Tov  ■d'wv  rov  okav^  ¥.(ti  Si^fuovgy^öatvrog  a^tpo^ 
Tif€vg9  Kcü.  Öwa^€ivTogi  nal  tovtov  re-d-eiKorog  rov  vo^ov,  ftog  toX^St* 
ncL^ßaiveiv  ftgotpavoq  ra  avoid-tv  dgid^iva^  ovSh  r^g  -d-eiag  tvXoyiag 
ava^ifivtjöKtöd-e  r^g  To7g  v^rigoig  nargaöiv  kfttiyy£X.^iivt^* 

(1^)  Com.  a  Lapide  äufsert  sich  hierüber*  in  gleicher  Weise  : 
»Dens  onus  primitas  fecit  nnam  feminam,  scilicet  Evam;  et  nnum  ma- 
rem,  scilicet  Adam,  nt  inter  hos  dnos,  et  conseqaenter  inter  caeteros 
omoes  eoninges  ex  eis  progenerandos,  esset  unum  et  indivisibile  coniu- 
giam,  nee  enim  Adam  peterat  alteri  uxori  inngi,  quam  Evae,  cum  non 
esset  alia  creata  a  deo;  nee  Eva  ad  alium  virum  divertere,  quam  ad 
Adam,  cnm  non  esset  alins  vir  in  mnndo.  Noli  ergo  hanc  dei  sanctio- 
nem  et  unitatem  coningii  infringere  :  noli  protoplastorum  Adamae  et 
Evae  esse  degener  :  ita  Hieronym.,  Theodor.,  Bemig.,  Lyran.« 

(14)  Maurer,  welcher  ebenfalls  den  Vers  auf  Abraham  bezieht, 
äbersetzt  :  »Nemo  id  fccit,  cui  (in  quo)  reliquum  aliquid  intelligentiae  : 
et  quid  fecit  ille  nnus,  quaerens  semen  dei  (promissum  a  deo)?  i.  e.  ec- 
quid  enim  fecit  unus  ille,  ad  quem  provocatis,  Abrahamus,  qui,  qunm 
Hagarem  in  thorum  admitteret,  non  quaesivit  nisi  sobolem  a  deo  ipsi 
promissam  (Gen.  XV,  1  seqq.)?  Itaque  (quum  matrimonia  inita  cum  fe- 
minis  alienigenis  exemplo  Abrahami  tneri  non  possitis)  cavete  per  vitam 
veitram  (si  vitam  amatis,  quam  cara  vobis  est  vitaj)  neque'in  uxorem 
inventntis  soae  perfide  agat  aliquis.« 
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Subjectist  und  für  den  Eigennamen  steht,  hier  nicht 
fehlen  'dürfte,  wie  Ezech.  33,  24;  Jes.  51,  2,  wo  llJK 
Frädieat  ist.  Hierzu  kommt,  dafs  Abraham  auch  die  Ea- 
gar  ei^tlassen  hat,  woher  die  iJiklärung  von  Abraham  un- 
passend ist.  Andere  Interpreten,  wie  Kimchi,  halten 
jene  Worte  für  Worte  der  untreuen  Männer,  welche  durcb 
Abraham's  Beispiel  die  Verstofsung  ihrer  Weiber  oder  die 
Verbindung  mit  Ausländerinnen  zu  rechtfertigen  suchten. 
Nach  Kimchi  soll  der  Sinn  sein  :  „Warum  tadelst  du 
(Prophet)  uns  wegen  der  Verbindung  mit  Ausländerinnen, 
da  selbst  Abraham  Hagar,  die  Aegypterin,  zum  Weibe 
nahm^.  Allein  auch  diese  Erklärung  ist  unzulässig  und 
ganz  unpassend,  weil  die  Neigung  und  Liebe  zu  der  Sara 
bei  Abraham  stets  ungetrübt  blieb  und  die  Hagar  jener 
nicht  vorgezogen  wurde.  Auf  die  Forderung  von  Sara 
wurde  sie  sogar  entlassen.  1  Mos.  16,  1 — 4.  Auch  nahm 
Abraham  die  Hagar  auf  Anrathen  und  Anmahnen  der 
Sara.  Es  konnten  sich  daher  die  untreuen  Männer  nicht 
durch  das  Beispiel  Abraham's  entschuldigen.  Auch  konn- 
ten dieselben  nicht  auf  die  Entlassung  der  Hagar  hinwei- 
sen, weil  dieses  in  Folge  der  Aufforderung  der  Sara,  wo- 
mit sich  Abraham  zuerst  verbunden  hatte,  geschehen  ist 
Hierzu  konunt,  dafs  auch  nach  dieser  Erklärung  1(1M  den 
Artikel  hätte  haben  müssen. 

Wegen  des  fehlenden  Artikels  kann  man  den  Worten 
auch  nicht  den  Sinn  geben  :  Abraham  nahm  die  Hagar 
nicht  gegen  den  Willen  seines  Weibes  Sara  und  aus  Lust, 
sondern  in  Folge  der  Anmahnung  und  auf  Bitten  der  Sara 
(1  Mos.  16,  2  ff.),  wo  hingegen  ihr  die  Ausländerinnra 
gegen  den  Willen  eurer  rechtmäfsigen  Weiber  nehmet  - 
Andere  Interpreten,  wie  Rosenm.,  Scholz  und  Hitzig 
nehmen  nach  dem  Vorgange  von  L.  de  Dieu  inN  tH 
in  der  Bedeutung  keiner ,  Niemand,  ntittus]  derselbe  über- 
setzt :  y^et  nullus  id  facity  cum  religuiae  Spiritus  suni,^ 
Scholz  :  y^doch  that  es  nicht  ein  Einziger ,  dem  noch  etwas 
Geist  übrig  ist,^  Hitzig  :  ,^und  nicht  Einer  hat  es  gethan. 
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und  ein  Rest  von  Besinnung  ihm,  d.  i.  Niemaud  hat  das 
noch  gethan;  der  nicht  allen  Sinn  (Vernunft  4  Mos.  27^ 
18;  Jesaia  19;  3)  fUr  das,  was  recht  und  gut;  rein  ver- 
loren gehabt  hätte  (15).^'  Siehe  das  Nähere  weiter  unten. 
Jarchi  u.  A.  verstehen  dagegen  unter  int<  den  Adam; 
diesen  zufolge  soll  der  Sinn  sein  :  „Hat  Gott  nicht  ein 
Menschenpaar  erschaffen?  ein  Paar  Eheleute,  damit  nicht 
ein  Mann  mehrere  Weiber  habe,  und  in  jenem  einem 
Paare  waren  die  Seelen  aller  übrigen  Menschen  (rWI  1N{f^) 
gleichsam  eingeschlossen.  Hat  dies  wohl  jener  Eine,  wel- 
cher in  seiner  Verbindung  mit  Eva  wie  einer  zu  betrach- 
ten ist,  gethan?  suchte  er  wohl  in  derselben,  welche  ein 
Samen  Gottes ,  d.  i.  von  Gott  aus  der  Rippe  des  Mannes 
gebildet  war,  etwas  zu  finden,  um  sie  verlassen  zu  können?^ 
Schon  Rose  nm.  hat  eine  solche  Erklärung  mit  den  Wor- 
ten :  Quod  quam  sit  contortum  unusquisque  sentiet  ipse^ 
zurückgewiesen.  Es  ist  nicht  der  Besitz  mehrerer  Weiber, 
der  an  unserer  Stelle  gerügt  wird,  sondern  die  Verstofsung 
der  rechtmäfsigen  Weiber,  womit  der  Ehebund  vor  Jehova 
geschlossen,  und  die  Verbindung  mit  Heidinnen.  —  Nach 
Abarbanel  soll  der  Sinn  sein  :  y^Und  nicht  einer  thut 
nämlich  dieses y  d.  i.  dieses  Böse,  die  Ehe  mit  mehreren 
und  ausländischen  Weibern,  begeht  nicht  einer  nur  aus 


(15)  L.  de  Dien,  dem  Bosenm.  beistimmt,  bemerkt  zu  der  Stelle: 
9«)m(  ^  sicut  per  Maccaph  coniunguntur,  possunt  et  sensu  coniungi, 

nt  Bit  ffton  unu$  1.  e.  nullus.  Eo  sensu  sie  verto  :  el  nuUus  id  facit,  cui 
reUquiqe  spirüus  suntf  ei  quid  quisquam  id  facerety  quaerens  semen  dei? 
eacele  ergo   apirüui  veslro,    tU   in   uxorem  non   perfide  agatis.     "inN^rn 

WHtf  atiquis,  indefinite,  ut  Gen.  21,  15;  26,  10;  42,  27  et  saepius.  Sen> 
ans  est  :  tu  perfide  agis  in  uxorem,  quae  tibi  socia  est,  tibiquefoederata; 
hoc  nemo  facit,  qui  vel  tantillum  Spiritus  dei  reliquum  habet  :  et 
quaeso;  quomodo  quisquam  id  faceret,  qui  qnaerit,  semen  dei?  i.e.  libe- 
ro8,  qui  deum  colant?«  Wenn  es  indefs  auch  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dafs  "int^  t<h  zuweilen  die  Bedeutung  von  AetVter,  Niemand,  nullus.  nemo 

hat  (4  Mos.  16,  15;  1  Eon.  8,  56),  so  scheint  uns  diese  Uebersetzung 
an  unserer  Stelle  doch  nicht  so  passend,  als  die  von  uns  gegebene. 
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euchy  BO  dafs  ihr  sagep  könnet  und  wisset  i  ein  Mann  sündiget 
und  gegen  die  ganze  Gemeinde  zürnt  Gott.  Nicht  einer  nur  ans 
euch  thut  dieses,  1^  ni*l  *1NK^^  vnd  den  übrigen  ist  ein  vor* 
trefßcher  Oeiat  (excellentia  Spiritus),  d.i.  und  den  übrigen, 
die  wachsam  sind,  und  ihre  Seele  von  diesem  Vergehen 
rein  und  unschuldig  erhalten.  Weil,  wenn  es  hauptsäch- 
lich auch  nur  einer  wäre,  ich  ihn  fragen  möchte,  was  er 
denn  aus  einer  solchen  Verbindung  suchen  wolle?  (ntfl 
l5^j55P  "inxn),  ob  etwa,  dafs  die  aus  einer  solchen  ^he  er- 
zeugten Kinder  Samen  Gottes  seien?  Aber  dieses  ist 
nicht  möglich,  da  die  Mutter  einen  fremden  Gott  verehrt. 
Da  sich  die  Sache  so  verhält,  dafs  ihr  alle  mit  Schuld 
beladen  seid,  und  da  ihr  sehet,  dafs  derjenige,  welcher 
diese  Verkehrtheit  begangen  hat,  nicht  den  Samen  Gottes 
zeugen  könne,  so  seid  daher  ermahnt,  euch  zu  hüten.  .  .' 
Indefs  ist  auch  diese  Erklärung,- wie  auch  Bosenm.  ridh 
tig  anmerkt,  gezwungen  und  zu  künstlich  (16).  Grolke 
Schwierigkeit  haben,  wie  schon  aus  dem  Gesagten  he^vo^ 
geht,  auch  die  Worte  :  "h  ni^  tXK^I  imd  gehört  ihm  nick 
der  Rest  des  Geistes,  den  Interpreten  gemacht.     Nach  im- 


(16)  Aufser   der    oben   angeführten   theilt  L.   de   Dien   noch  swd 
andere  Erklärungen  mit;  die   erste  ist  :  «inX  v**^  ^eus  est,   estqne  i« 

T  V 

cui  vere  excellentia  spiritus  competit ,  imo  talis  abundantia ,  nt  semper 
ipsi  adhuc  ^^]l}  reliquum  sit.    Is  id  fecit,    qnod  in  ßne  vs.  13   dixent, 

quod  uxor  sit  socia  viro  ipsique  confoederata.  Quid  antem  In  eo  spectat? 
qaaerit  semen  dei,  divinum  semen,  cotus  ipse  author  ae  pater  diel  4"'*'^ 
Itaque  cavete  epiritai  vestro,  ne  in  eum,  cui  abundantia  spiritns  est,  qai> 
que  per  eam  abnndantiam  matrimonium'  sapientissime  ordinaidt,  peoeetiii 
dum  in  legitimas  coninges  vestras  perfide  agatis.«  Die  andere  ist :  wÜm 
non  unum  fecüj  estque  ei  abundanlia  spirüus»  Et  quid  unum  feciMweis  qnth 
rens  semen  dei?  cavete  ergo.  Sensus  est  :  voluit  deus  foeminam  esse  viro 
sociam  et  confoederatam  :  non  enin^.unum  fecit  hominem,  non  soltun 
marem  condidit,  sed  et  foeminam,  idque  sapientissime,  quam  sit  ei  abun- 
dantia Spiritus ;  et  quid  unum  condidisset,  quum  quaereret  semen  dei,  qnod 
non  nisi   ex  coniugio   nasci  potuit?  Itaque   cavete   etc.«     Da   aber  *^KS^ 

nie  die  Bedeutung  excellentia  hat  :  so  ist  diese  Erklärung,  wie  auch  de 
Dieu  bemerkt,  schon  deswegen  durchaus  unzulässig. 


gerer  schon  oben  angegebenen  Erklärung  des  Verses  haben 
sie  den  Sinn  :  gehört  diesem  einem  Gott,  der  Mann  und 
Weib  erschaffen  hat,  nicht  der  ganze  Geist,  welcher  von 
Gott  ausgegangen  und  ein  Ebenbild  desselben  ist  und  da- 
her ihm  ganz  ergeben  sein  und  durch  Treue  gegen  das 
Weib  den  göttlichen  Willen  und  Zweck  verwirklichen 
soU.  Durch  Untreue  des  Mannes  gegen  das  Weib  wird 
der  Geist  Gott  entfremdet  und  macht  sich  vor  ihm  sqJiuI- 
dig.  Der  Rest  des  Geistes  ist  s.  v.  a.  der  ganze  Geist,  so 
daTs  der  Sinn  ist':  der  Geist  gehört  ganz  und  gar,  selbst 
der  kleinste  Theil  Gott  an.  In  dieser  Bedeutung  wird 
^^f}  auch  Zeph.  1,  4  gebraucht,  wo  es  heifst  :  „Und  recke 
dann  deine  Hand  über  Juda  und  über  alle  Bewohner  Je- 
rusalems, und  rotte  aus  diesem  Ort  den  Best  des  Baal 
(  ^S^  ^^)>  ^^^  Namen  der  Pfaffen  (Götzenpriester  DnöpH) 
sammt  den  Priestern^;  d.  i.  vom  Baal  soll  nichts  übrig 
bleiben,  sogar  der  Best  soll  schwinden.  Ewald,  derimter 
Best  des  Geistes  auch  den  ganzen  Geist  versteht,  erklärt 
diese  Worte  nicht  so  passend  von  dem  Geiste  nach  dem 
Tode;  wenn  er  bemerkt  :  „Und  gehört  diesem  einen  Gotte 
nicht  der  Rest  des  Geistes,  d.  i.  der  ganze  Geist  (Sef. 
1,  4)  auch  nach  dem  Tode,  so  dafs  auch  der  kleinste  Theil 
desselben  sich  seiner  Bechenschaft  und  Strafe  nicht  ent- 
ziehen kann,  Kohel.  12,  7.^  Hätte  der  Prophet  an  eine 
Strafe  nach  dem  Tode  gedacht,  so  hätte  er  sich  deutlicher 
ausdrücken  müssen.  Die  von  uns  gegebene  Erklärung 
pa&t  viel  besser  zum  Zusammenhange.  Denn  wenn  der 
Geist  in  einer  besonderen  Weise  Gott,  von  dem  er  unmit- 
telbar ausgegangen  ist,  angehört,  so  scheint  der  Mann,  der 
gegen  sein  Weib  treulos  handelt  und  eine  Heidin  heirathet, 
um  so  strafbarer^  weil  er  andere  Gesinnungen  und  Wünsche 
hat,  als  er  als  Gottes  Ebenbild  haben  sollte.  Hier,  ver- 
steht  unter  niT  IXK^  das  Weib,  welches  wi&  der  Mann 
von  Gott  erschaffen  ist;  er  bemerkt  nämlich  zu  diesen 
Worten  :  j^Residuum  spiritus  eitis  sive  dei,  ut  quidam  pu- 
tant,  sive  mariti,  ut  alii  suspicantur,  quod  propter  affectum 
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quodammodo  una  anima  in  duobus  esse  videatur,  coniunctifi 
spiritU;  mente  sociatis.*  Daher  übersetzt  Allioli  :  ^und 
ist  sie  nicht  auch  der  Ausflufs  seines  Geistes  f^  und  be- 
merkt dazu  :  „Hat  nicht  der  Eine  Gott  sie  gemacht;  und 
auch  ihr  (dem  Weibe)  wie  dir  den  Geist  eingehaucht  (17).' 
Allein  diese  Erklärung  ist  zu  künstlich  und  kann  nicht 
durch  Farallelstellen  als  zulässig  nachgewiesen  werden. 
Auch  findet  sich  im  A.  T.  keine  Stelle,  worin  gesagt  wird, 
dafs  Eva  mit  Adam  Einen  Geist  und  Ein  Leben  ausmache. 
Es  ist;  da  Eva  aus  der  Seite  Adams  gebildet  wurde, 
nur  von  Einem  Fleische  die  Rede.  Der  Geist  stammt 
unmittelbar  von  Gott.    Spätere  rabbinische  Ideen  (Hane- 


(17)  In  diesem  Sinne  bemerkt  Cor.  a  Lapide  zu  nEt 
tpiriius  etiM«  :  q.  d.  «Dens  ex  se  onam  humanum  spiritnm,  halitomqM 
vitalem  creavit,  cuius  unam  quasi  partem  dedit  Adamo,  alteram  reliqnam 
feminae,  puta  Evae.  Ergo  non  debetis  hanc  unitatem  discindere  divortio* 
Femina  enim  est  quasi  dimidinm  viri,  tum  corpore,  qoia  ex  residuo  nri, 
puta  ex  Costa,  formata  est;  tum  spiritu,  qnia  halitum  vitalem  quem  dem 
insuflQavit  in  Adam,  eum  postea  divisit  cum  Eva,  cum  enmdem  noi 
nnmero,  sed  specie,  id  est  humanum  et  similem,  in  eam  insnfflavit,  feeü- 
que  nt  ipsa  esset  animal,  imo  homo  vivens  ita  S.  Chrysost  homiL  di 
libello  repudii.«  Und  S ch  egg,  der  den  Worten  :  »Hat  nicHt  Einer  sie  (ozor 
foederis,  das  unmittelbar  vorhergeht)  geschaffen  und  zwar  als  Best  sei- 
nes Geistes?«  übersetzt,  erklärend  hinzufügt  :  »indem  die  Yorstelfamg 
davon  ausgeht,  als  ob  Adam  nicht  den  ganzen  Geist,  das  ganse  Lobes 
von  Gott  erhalten  habe,  was  erst  durch  die  Erschaffung  der  Eva  gesehth, 
so  dafs  sie  mit  ihm  Einen  Geist  ^  Ein  Leben  ausmacht.  Eine  8oIche(?) 
Vorstellung  der  engen  Zusammengehörigkeit  von  Mann  und  Weib  liegt 
ganz  im  Sinne  des  Judenthums  und  hat  in  2  Mos.  18  —  84  aeiM 
sichere  (?)  Begründung.  Da  gegen  diese  Uebersetzung  sprachlich  niekü 
einzuwenden  ist,  da  der  Zusammenhang  dafür  spricht,  und  das  darin  ge- 
führte Argument  acht  jüdisch  (natürlich  im  guten  Sinne  des  Wortes)  ist, 
da  wir  auf  diesem  Wege  das  zweimal  vorkommende  unus  und  spiritos 
in  derselben  Bedeutung  beibehalten  könnten ,  so  möchte  ich  sie  den  u- 
dern  Versuchep  vorziehen.  Wir  weichen  nur  darin  etwas  von  Hierr 
(was  seine  Erklärung  betrifft)  ab,  dafs  wir  custodite  ergo  spiritnm  vestnuOi 
vbeitahret  euren  Geist  (euer  Leben) »,  buchstäblich  nehmen,  nicht  von  Be- 
hütung der  Leidenschaft  (ne  abducamini  libidine),  et  uxorem  noli  despi- 
cere  steht  parallel  zu  custodite  spir.  vestrum.« 
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berg;  Gtesch.  der  Offenbarung,  S.  512)  können  nicht  zum 
Beweise  dienen. 

Braun  übersetzt  die  Worte  der  Vulgata:  etresiduum 
Spiritus  eiu8  est,  y^ist  nicht  in  ihr  (dem  Weibe)  eben  der- 
selbe Geist  f^  Er  verwirft  aber  diese  üebersetzung ,  weil 
dasselbe  auch  von  einem  Heiden  gelte.  Herrlicher  sei 
der  Sinn,  wenn  man  die  Worte  von  Abraham  erkläre  und 
übersetze  :  y^HandeUe  nicht  der  Einzige  so,  und  er  hatte 
%ä3Tig  vom  Geiste  y  d.i.  war  ein  Mann  von  gröfsem  Geiste, 
Frömmigkeit,  der  bei  den  Menschen  in  Ansehen  und  bei 
Gk>tt  in  Gnaden  stand.?  Dafs  diese  Erklärung  unzulässig 
sei,  haben  wirbereits  oben  gezeigt.  Durch  die  Hinweisung 
auf  das  Beispiel  Abrahams ,  der  neben  der  Sara  noch  die 
Hagar  zu  sich  nahm,  konnten  die  Männer,  welche  sich  mit 
Heidinnen  verbunden  hatten,  sich  um  so  weniger  entschuldi- 
gen, weil  Abraham  die  Sara  behielt  und  die  Hagar,  welche 
er  auf  Annuthnen  derselben  genonunen  hatte,  nach  einiger 
Zeit  wieder  entliefs.  Die  Zeitgenossen  des  Tropheten 
verstiefsen  ihre  rechtmäfsigen  Weiber  ganz.  Angemessen 
ist  es  auch,  dafs  der  Prophet  die  Rede  fortsetzt.  —  Die 
Uebersetzungen  Luther's  :  und  war  doch  eines  grofsen 
Geistes;  Theiner's:  ihm  {Abv^hdJn) ging  es  dennoch  wohl; 
de  Wette's  :  von  dem  (Abraham)  Nachkommen  übrig; 
Bückert's  :  da  noch  übrig  war  Trieb  in  ihm;  Scholz's: 
de/m  noch  etwas  Geist  übrig;  ümbreit's  :  und  es  war  ihm 
(Abraham)  noch  ein  Rest  des  Lebensgeistes  (Zeugungskraft), 
sind  ebenfalls  zu  verwerfen,  weil  sie  keinen  passenden 
Sinn  .geben  und,  wie  oben  gezeigt  worden,  von  Abraham 
hier  nicht  die  Rede  sein  kann.  Aulser  der  von  uns  ge- 
gebenen Erklärung  giebt  nur  noch  diejenige,  nach  welcher 
XK\  in  der  Bedeutung  Verstand^  Mnsickt,  Vernunft  (Job  20, 
3;  32, 8.  18 ;  Jes.  29,  24)  und  njj«  i^b  für  Niemand  genommen 
wird,  ^inen  nicht  unpassenden  Sinn.  Nach  derselben  sagt 
der  Prophet  :  „Keiner  heirathet  eine  Ausländerin  und  ver- 
stöfst  sein  Weib ,  welcher  •  nur  noch  etwas  Einsicht  und 
Vernunft  hat.*     Denn   ein  jeder   einsichtige  und   vemünf- 
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tige  Mensch  sieht  ein;  dafs  Ehen  mit  abgöttischen  Aus- 
länderinnen unerlaubt  und  ungesetzlich  sind  und  dadurch 
eine  Untreue  gegen  die  rechtmäfsigen  Weiber  begangen 
wird.  In  diesem  Sinne  fafst^  wie  wir  oben  schon  ange- 
deutet haben;  Scholz  die  Worte,  indem  er  übersetzt  : 
jfdem  noch  etwas  Geist  übrig  ist,^  und  hinzufügt  :  „Diese 
Vernachlässigung  seiner  ursprünglichen  Frau  hat  sich  nie- 
mand zu  Schulden  kommen  lassen,  der  nur  etwas  Geist 
hat.*  Gegen  diese  Erklärung,  welche  freilich  einen  nicht 
unpassenden  Sinn  giebt,  wenn  man  unter  intff)  Abraham 
versteht,  der  seine  rechtmäfsige  Frau  Sara  behielt- und 
nur  die  Sclayin  Hagar  aus  höheren  Gründen  enüiefs; 
wodurch  daher  die  untreuen  Männer  nicht  ihre  Handlung 
rechtfertigen  konnten,  —  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  sie 
zu  dem  folgenden  nicht  so  gut  pafst,  wie  die  von. uns  ge- 
gegebene, dafs  lyn  selten  Einsicktj  Ferwwn/i  bedeutet,  indem 
dafür  nra»  T\ir[>  Djgü  undi?5^  gebraucht  wenden  und  1^ 
vor  *it<5f^  zu  suppliren  wäre.  Da  jedoch  *)  bisweilen  auch 
relativ  gefafst  werden  kann,  so  wäre  dieser  Grund  alle^ 
dings  nicht  beweisend.  Bezeichnet  ^Jli^T^  Abraham,  so 
mufs  man  wohl  annehmen,  dafs  die  untreuen  Männer, 
welche  ihre  rechtmäfsigen  Weiber  verstiefsen,  ihre  Hand- 
lungsweise, durch  Abraham  zu  rechtfertigen  suchten. 

Die  Worte  :  D^i^«  i^lT  l^*P^Ö  nnXH  nö*»  und  was  such 

v:    ^  ~v        l"^  :         ▼  V  *         T 

der  Eine?  Samen  Oottes!  haben  den  Sinn  :  und  was  fo^ 
dort  dieser  eine  wahre  Gott  von  den  Eheleuten?  Samen 
Gottes,  d.  i.  wahre  Gottesverehi!«er,  welche  nur  aus  einer 
heiligen,  vor  Gott  als  Zeugen  mit  einer  Israelitin  geschlo»- 
senen  Ehe  hervorgehen  können,  indem  dieser  Zweck  wegen 
der  Ehescheidung  und  Verstofsung  der  Israelitinnen  und 
der  Verbindung  mit  Heidinnen  nicht  erreicht  wird.  Eich- 
tig  erklärt  auch  Hier.  Same  Oottes  durch  :  ^filii  de  Is- 
raeli tica  stirpe  generali.'*  ti^MP  ist  mit  Hier,  (et  quid 
iinus  quaerit,  nisi  semen  dei?),  dem  Chald.,  Ewald  u.  A. 
mit  dem  vorhergehenden  inNil  zu  verbinden.  Luther, 
Scholz,  de  Wette,   Rosenm.  u.  A.  suppliren  HB^^  bei 
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inwn  Hö  in  der  Bedeutung  thxjLt^  oder  hat  geOian,  aus  dem 
Vorhergehenden.  Allein  es  geschieht  dieses  aus  unge- 
nügendem Grunde  und  in  Folge  der  Meinung^  dafs  unter 
■!^I^C^  Abraham  zu  verstehen  sei.  Hätte  der  Prophet  diesen 
Gedanken  ausdrücken  wollen,  wie  jene  Interpreten  meinen, 
so  hätte,  da  die  Worte  :  und  ihm  gehört  der  Rest  des  Oei- 
stea  dazwischen  stehen,  r\pp  bei  inx^l  Hö  nicht  weggelas- 
sen werden   dürfen.      Man  mufs   daher   l^*p3ö  mit  intC\ 

]•"•   :  ▼vT 

verbinden,  und  nicht  mit  The  ine  r  tibersetzen  :  was  soll 
auch  dieser  Einzige  (Abraham)?  Abraham  konnte  von 
den  untreuen  Männern  deswegen  nicht  als  Beispiel  und 
zur  Rechtfertigung  angeführt  werden,  weil  er  nach  seiner' 
Verbindung  mit  der  Hagar  die  Sara  nicht  verstiefs,  wie  * 
die  Männer  zur  Zeit  Malachits  thaten,  sondern  von  ihr  den 
von  Gott  verheifsenen  Samen  Isaak  erwartete.  Wären  gegen 
diese  Erklärung  nicht  die  obigen  Bedenken  vorhanden  : 
80  würden  wir  derselben  unsere  Beistimmung  geben,  da 
auch  nach  derselben  das  Unrecht  der  treulosen  Männer 
klar  hervortritt.  Der  Alex,  hat  vor  Hö')  „>f«t-  eiTiare^ 
supplirt,  weil  er  die  folgenden  Worte  als  Rede  der  un- 
treuen  Männer  ansah.    Der   Syr.,    welcher  die    Worte  : 

mi^N.  int  K^p3ö  mta  höi»  1^  ^  l^'i  1-^  r-^  unus 

•        vs  -V         I «-  :  T  V  T  T  ^  '  ■ 

postulavit  semen  a  deo?  wiedergegeben,  hat  riöl  übergan- 
gen und  unrichtig  :  Samen  von  Gott  statt  :  Samen  Gottes 
übersetzt.  Der  Alex.,  welcher  jene  Worte  :  T^  äklo  ?} 
öneQfia^Tjrei  6  &e6g  wiedergiebt,  hat  den  Genitiv  D^'j^^5 
unrichtig  als  Subject  zu  ti^P30  gefaf^.  D^i^Jj?  i^^t  Samen 
Oottes  d.  i.  Nachkommen,  die  Gott  verehren,  stehen  hier  gleich- 
bedeutend mit  D^ri!?N  ""^a  Söhne  Oottes.  wodurch  öfters,  wie 
2  Mos.  6,  ^  ff.;  5  Mos.  14,  1;  Ps.  73,  15;  Sprüchw.  14, 
26;  Jes.  1,2;  30,  1  die  wahren  Gottesverehrer,  namentlich _ 
die  frommen  Israeliten  bezeichnet  werden.  Von  Heidinnen 
konnten  solche  nicht  erwartet  werden.  Von  Israel  als 
einer  Gesammtheit  gedacht  wird  auch  im  Singular  D^i'?^C  ja 
Bohn  OoUes  gebraucht  Hos.  11,  1;  Ps.  80,  16;    2  Mos.  4, 
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22.  23,  wo  Israel  der  erstgeborene  Sohn  Gottes  heifst 
Die  Uebersetzung  von  Geseniua  im  Thes.  ling.  hebr. 
u.  d.  W.  jnj  '  proles  a  deo  promissay  in  welcher  Bedeutung 
jene  Worte  auch  Scholz  fafst^  ist  unzulässig  und  von  der 
Ansicht  ausgegangen ,  dafs  hier  von  Abraham  die  Bede 
sei  und  seine  Verbindung  mit  der  Hagar  in  der  Absicht» 
den  verheifsenen  Samen  zu  erhalten,  eingegangen  sei. 

Die  Worte  :  liD-^-SK  ?|niW  my«31  DDnnS  DpriDB^JI 
SO  hütet  euch  denn  mit  eurem  Geiste  ^  und  deinem  Jugend- 
Weibe  sei  nicht  untreu^  haben  den  Sinn  :  Da  die  Ehe  vor 
Gott  als  Zeugen  geschlossen,  Gott  sowohl  das  Weib  ab 
den  Mann  erschaffen,  derselbe  aufrichtige  Verehrer  ans 
der  Ehe  erwartet,  welche  die  mit  einer*  Heidinn  erzeugten 
Kinder  nicht  sind,  und  da  femer  die  Untreue  und  die  Ver- 
stofsung  die  rechtmäfsigen  Weiber  der  Noth  und  dem 
Elende  preisgeben,  so  dafs  sie  unter  Strömen  von  Thränen 
ihre  Klagen  am  h.  Altar  ausschütten,  so  sollen  die  Männer 
mit  ihrem  Gott  angehörenden  und  nach  dessen  Ebenbilde 
erschaffenen  Geiste  vor  der  Untreue  gegen  ihre  Weiber, 
mit  denen  sie  vor  Gott  den  heil.  Ehebund  geschlossen, 
sich  sorgfältig  hüten,  denselben  Treue  und  Liebe  bewahren, 
und  ihre  sinnlichen  Begierden  gegen  fremde  Weiber 
unterdrücken,  weil  durch  Untreue  sich  auch  der  Geist 
schuldig  mache  und  das  geistige  Wohl  für  alle  Zukunft 
zerrüttet  werde.  Der  Prophet  spricht  hier  von  d^m  Geiste 
als  demjenigen  Theil  des  Menschen,  welcher  als  Ebenbild 
Gottes  und  von  ihm  unmittelbar  ausgegangen  demselben 
zunächst  angehört  und  die  sinnlichen  Begierden  und  Nei- 
gungen bewältigen  kann  und  soll  (18).  Wir  können  daher 
die  Meinung  Rosenm.  und  Hitziges  nicht  billigen, 
der   zufolge  D?ni^?   gleichbedeutend  mit  Dp^pilS^PJ?  roJw 


/' 


(18)  Cor.  a  Lapide  bemerkt  zu  den  Worten  der'Volg.  :  rtcusloäli 
ergo  spiritum  cestrum^  :  »animam  et  voluntatem  custodite  a  peccato  liM- 
diuis,  amoris  et  coniugii  cum  alienigenis,  atque  ex  adverso  a  peccato 
despectas  et  repudii  uxorem  pristinarum,  quae  sunt  Israelitides.« 
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tpm,  wie  Jer.  17,  21;  5  Mos.  4,  15;  Jos.  23,  11  zu  er- 
klären ist.  Der  Prophet  spricht  von  dem  GmtCy  weil  der- 
selbe mehr  auf  die  Gesinnung,  Einsicht  und  den  Willen, 
hingegen  B^g)J  mehr  auf  die  GefUhle  und  Empfindungen 
hinweist.  In  so  weit  der  Mensch  mit  seinem  Geiste,  dem 
Gott  ähnlichen  Theile,  beistimmt,  einwilligt  oder  wider- 
strebt, ist  der  Mensch  gut  oder  böse.  Der  dem  irdischen 
Leibe  gegebene  göttliche  Geist,  den  Jehova  als  den  sei- 
nen d.  i.  als  den  von  ihm  unmittelbar  ausgegangenen  aner- 
kannt und  der  nicht  auf  immer  seinen  nichtigen  Bestrebun- 
gen unterthan  sein  soll,  wird  auch  Genes.  6,  3  als  sein 
Geist  bezeichnet.  Ebenso  Job  27,  3;  34,  14.  Die  Erklä^ 
mng  von  Bemigius,  Lyranus,  Albertus,  die  unter 
XVn  wie  unter  ryr\  1^  das  Weib^  dem  der  Mann  gleichsam 
als  der  Hälfte  seines  Geistes,  d.  i.  Seele,  Liebe  bewahren 
solle,  verstehen,  wie  die  von  de  Castro,  der  darunter  den 
Oeist  Abrahams,  der  die  Sara  liebte,  versteht,  sind  ganz 
unzulässig  (19).    Der  Uebersetzung   des  Hier,  an  u.  St. 


(19)  Nach  Cor.  a  Lapide  hat  der  Prophet  sieben  Beweise  ange- 
geben,  welche  die  Ehescheidung   nnd  den  Ehebrach   als  verwerflich  er- 
seheinen lassen.    Den  1.  findet  er  darin,  dafs  Gott  schon  anfänglich  das 
Bheband  geheiligt  und  als  ein  unanflösliches  bezeichnet  hat ;  den  2.  darin, 
dafs  der  Mann  sich  mit  dem  Weibe  in  der  Jagend  gesetzmäfsig  verban- 
den bat  and  daher  die  erste    zarte  Liebe  gegen   dasselbe  nicht  aufgeben 
d&rfe;    den   3.  in  den  Worten  :    da  es    (das  Weib)   deine    Genossin    ist, 
d.  L  darin,  daljs  dasselbe  die  Gefährtin  des  Mannes  ist,  and  Gott  dasselbe 
dem  Adam  zur  Hülfe  der  Zeugung  und  des  Lebens  gegeben  hat;   den  4. 
in  den  Worten  :  and  deines  Bundes  Weib  ist,  d.  i.  darin,  dafs  der  Mann 
mit  demselben  einen   Ehebund   geschlossen  hat,  welchen   derselbe   nicht 
terreifsen  dürfe;  den  5.  in  den  Worten  :  hat  nicht  einer  (Gott)   sie  ge- 
fchaffen,  d.  i.  darin,  dafs  ein  Gott  zuerst  ein  Weib,  die  Eva,  und  einen 
Mann,  Adam,  erschaffen  hat,   damit  unter  diesen  beiden  und  unter  allen 
'  folgenden  von   ihnen  abstammenden   Eheleuten  eine    und  zwar  unauflös- 
liche Ehe  Statt  finde,   woher  diese  Heiligung  Gottes  und  die  Einheit  der 
Bhe   nicht  aufgegeben  werden   dürfe;   den   6.  in   den  Worten  :  Et  resi- 
danm  spiritns  eiua  est  (ist  sie  [das  Weib]  nicht  der  AusfluTs  seines  [Got< 
tes]    Geistes)    d.  i.   »Dens   ex   se  unnm   humanum  spiritum,   halitumque 
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durch  cuatodite  spiritum  vestrvm  für  cayete  spiritoi  vestro  lieget 
schwerlich  eine  andere  Leseart^  als  die  des  jetzigen  Textes 
zu  Grunde.  Das  1  vor  DHlöB^i  hat  hier  vor  dem  Nachr 
und  Schlufssatze  die  Bedeutung  :  soy  also,  itaquey  igitur 
oder  darum.  Vgl,  Ps.  4,  4;  2  Kön.  4,  41;  Jes.  3,  14; 
47;  9;  58,  2;  2  Sam.  24,  3;  Zach.  2,' 10;  Ezech.  18,  32, 
wo  es  heifst  :  „Nein,  ich  habe  kein  Gefallen  an  dem  Tode 
des  Sterbenden!  sagt  Jehova  der  Heerschaaren;  dio 
(oder  darum)  bekehret  euchy  damit  ihr  lebet^  (^^ni.  OHSfrn)* 
Das  Subject  zu  *1ip^  ist  TTD.  Der  Wechsel  der  .Person 
ist  um  so  passender,  weil  die  Verkehrtheit  und  die  Ver 
schuldung  eigentlich  im  Geiste  oder  Willen  liegt.  Unpas- 
send scheint  mir  daher  auch,  was  Bosenm.  als  Grund 
angiebt  :  „mutatur  persona,  ut  quod  coetui  dixit  desingulis 
intelligitur.*  Hitzig,  welcher  :  am  Weibe  deiner  Jugend 
werde  einer  nicht  untreu ^  übersetzt,  jmeint  zwar,  dafs  der 
Wechsel  der  Person  in  der  Weise  darum  zulässig  sei,  weü 
keine  bestimmte  angeredet  werde,  sondern  nur  die  dritte 
zur  Potenz  der  zweiten  erhoben  wäre;  doch  ist  diese  E^ 
klärung  unnöthig,  indem  JVn  als  Subject  passender  so 
*1i9?  genommen  wird. 

Vers   16. 

ii^^ab-^£  Dpij  np5l  ^»l?'?  ^j^^$  rip]  ^D^c  n^e^  >g|pr? 
rtJDn  ^h)  üDrmn  amöiy^i  nira»  nirr»  *ip«  fFenn  man  m 

I»*  :        V";         :         v;-;»:  ät;         t:       ^t 

Hafs  die  Ehe  trennt  ^  sagt  Jehova  y  der  Ooü  Jaraela,  '^90 
bedeckt  man  mit  Chrausamkeii  sein  Gewand^  sagt  Jehova  der 
Heerschaaren  :  so  hütet  euch  denn  mit  eurem  Geisfte  tauf 
seid  nicht  untreu. 


vitalem  creavit,  caius  unam  quasi  partem  dedit  Adamo,  alteram  reliqnan 
feminae,  puta  £vae.  Ergo  non  debetis  haue  nnitatem  discindere  dVrW' 
tio«;  und  den  7.  in  den  Worten  :  »Et  quid  unus  quaeritnisi  Semen  deoSr« 
d.  i.  Quid  unus,  puta  deus,  ex  unius  cum  nna  coniugio,  a  se  sancito  inteodit 
et  quaerit,  nisi  filios  tideles  et  sanctos  sibi  gigni,  ex  fideli  patre  et  matre, 
nou  autem  infideles  ex  alienigenis  ?• 
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Auch  dieser  Vers  wird  von  den  älteren  und  neueren 
Interpreten  verschieden  übersetzt  und  erklärt.  Der  Alex, 
giebt  ihn  wieder  :  ^Alld  iav  fiiofjaag  i^anoaTslhjg  Xiyei 
nvQiog  6  d'sog  %ov  'IgqccijX  xal  xalvtpei  daeßeia  inl  td 
iyd'VfiijfiaTa  (falsche  Lesart  fUr  ivdofucera)  aovy  Xiyet  xvQiog 
navTOXQaTiOQ*  xal  q>vXd^aa3'8  iv  idf  nver^ceri  vfiiSvy  xal 
ov  fifj  iyxtnaXtTtfjie,  8edy  si  ocUo  habens  cUmiseris  (eam); 
tUctt  dominus  deua  Israelis;  et  operiet  impietas  super  cogi^ 
taäones  tuas^    dicü   dominus  omnipotens.      Et  custodite  in 

stpiritu  vestro  et  nolite  derelinquere.    Der  Arab.  :  q'  q^^I 

jLb  oJUiit  Joiui  jutj«,^  *uJ^  Vr^'  o^rf  k=>^  k^' 

Bedy  si  oderis,  dimitte  illam,  dicit  dominus  deus  Israelis^  et 
operiet  impietas  vestimenta  tua^  dicü  dominus  omiäpotens. 
Cavete   igitur   vobis   ipsisy   et   ne   relinquaris.     Der   Syr.    : 

Dictif  dominus potentissimus  deus  Israelis;  et  iniquitatem  paU 
lio  9U0  ne  tegaty  dicit  dominus  potentissimus.  Cavete  sjyiräui 
vestrOy  et  perfide  ne  agatis,  Jon.  :  ipj^  i^ltpQ  r\^  .IVJC  DN  ^'IX 

pijPB^^  fc^^l  jlDri^^Wa  jnopipn^  Quod  si  oderis  eam^  dimitte 
eam^  dicit  dominus  Zebaoth  deus  Israelis,  nee  obtege  pecca^ 
tum  vestimento  tuo  dicit  dominus  Zebaoth,  Cavete  igitur  animabus 
vestris  et  ne  inigue  agatis.  Hier.  :  Q^um  odio  habueris, 
dimiüCy  dicit  dominus  deus  Israel  :  operiet  autem  iniqvitas 
vestimentum  eins,  dicit  dominus  exercituum  :  custodite  spiri- 
tum  vestrumy  et  nolite  despicere.  Luther  :  ffW  ihr  gram 
istf  der  lasse  sie  fahren ,  spricht  der  Herr^  der  Oott  Israels^ 
und  gebe  ihr  eine  Decke  des  Frevels  von.  seiiiem  Kleide, 
spricht  der  Herr  Zebaoth,  Darum  so  sehet  euch  vor  vor 
eurem  Geist  und  verachtet  sie  nicht,  B.ab.  Hananus  bei 
Ar.  Montanus  :  Deus  odit  eum,  qui  dimittit  uxorem  suam, 
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PagninuB  :  8i  oderü  dimitte  t.  e.  si  tncor  tua  sü  rixosaj 
teque  oderü,  dimiäe  tllam,  Bückert  :  Denn  ich  hasse  die 
Scheidung  f  hcU  gesprochen  Jehova ,  der  Ooü  Isrotels;  und 
decken  wird  er  Frevel  über  sein  Gewandy  hat  gesprochen 
Jehova  der  Heerschaaren.  Und  hütet  euch  mit  eurem  Triebt 
und  nicht  sollt  ihr  fälschen. 

Man  ersieht  aus  diesen  Uebersetzungen^  dafs  die  mei- 
sten Interpreten  vh^  y  welches  nebst  den  vorhergehenden 
Worten  ^p  >5  der  Syrer  tibergangen  hat,  für  den  Impe- 
rativ Hiphil  gehalten  haben.  Uneinig  sind  sie  aber  dar- 
über, ob  das  erste  Versglied  als  Worte  der  Juden  oder 
des  Propheten  zu  fassen  seien.  Im  ersteren  Falle  wäre 
vor  Mtß^  ''?  sie  sagen,  nämlich  die  Männer,  welche  ihre 
Weiber  entlassen,  zu  suppliren,  und  der  Sinn  :  Gott  hat 
ja  selbst  die  Ehescheidung  erlaubt  (5  Mos.  24,  1  ff.).  So 
fassen  Hier.,  Sanctius,  Rosenm.,  v.  Meyer,  Al- 
lioli  u.  A.  die  Worte  (20).  Nach  Rosenm.  haben  die- 
selbe den  Sinn  :  j,Wenn  einer  das  Weib  hasset,  so  ist  es 
besser,  dafs  sie  entlassen  werde,  als  dafs  einer  sie  hart 
behandelt  (21).    Diese  Erklärung  müssen  wir  aber  zuruck- 


(20)  Hier,  schreibt  hierüber  im  Gomm. :  »Sed  poterat  fieri,  ntpria- 
cipes,  sacerdotes,  levitae,  popalas  responderent;  praecepit  dens  per  Ifoj- 
sen,  ut  cum  odio  habuerimas  uxores,  dimittamns  eas.  Et  legendnm  est: 
dicis  mihi,^  seriptam  est  :  qnnm  odio  habueris  uxorem  taam,  dimitle,  £cit 
dominus  deus  Israel.  Statimqne  respondit  :  hoc  qoidem  in  lege  pn^ 
ceptam  est  (Deot.  24,  1),  sed  propter  duritiam  cordia  Testri«  (liittk. 
6,  32;  19,  7.  8).  Sanctius  :  «Si  odiosa  tibi  fuerit  nxor,  dimittt 
potius  liberam  libello  dato  repudii,  ac  libertatis  teste,  ut  sui  iam  vX, 
noD  alieni,  atque  tyrannici  iuris;  minus  enim  crit  molestnm  nxoii  tf* 
cedere  domo,  quam  vitam  in  tenebris  agere  senrilem  et  aegram.<>  ^^ 
lioli  :  «Der  Prophet  führt  wieder  einen  Einwurf  der  Juden  an,  ^ 
widerlegt  ihn.  Gott  hat  ja  selbst,  sagen  die  Juden,  die  EhescheidoflS 
erlaubt.  *^ 

(21)  Die  Rabbinen  führen  sogar  diese  Stelle  zum  Beweise  an,  <^ 
nur  den  Juden  und  nicht  den  Heiden  die  Trennung  der  Ehe  erlaubt  i^' 
denn  im  Talm.  Hieros.  Kidduschim  fol.  58,  3  heifst  es  :  nMalacb.  H. 
per   totum   capitulum  deus   vocatur  dominus   exercituum,  vocatur  a»^ 
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weisen ,  weil  nicht  die  geringste  Andeutung  vorkommt, 
woraus  hervorgeht,  dafs  der  Prophet  hier  seine  Zeitge- 
nossen redend  einführe.  Es  ist  diese  Erklärung  aber  um 
so  weniger  zulässig,  weil  der  Prophet  an  anderen  Stellen, 
wo  er  seine  Zeitgenossen  redend  einführt,  1,  1.,  3.  5.  7.  8. 
12.  13;  2,  14,  stets  dieses  deutlich  angiebt.  Auch  würden 
die  Interpreten  gewifs  nicht  auf  diese  Erklärung  verfallen 
sein,  wenn  sie  nicht  n^^  als  Imperativ  in  Piel  gefafst 
hätten;  denn  dafs  der  Prophet,  der  die  Ehescheidung  auf 
das  stärkste  rügt  und  als  Gott  mifsfällig  verwirft,  indem 
er  den  Ehebund  als  einen  vor  Gott  als  Zeugen  geschlos- 
senen und  heiligen  bezeichnet,  hier  nicht  sagen  kann,  dafs 
deijenige  Mann,  der  einen  Hafs  gegen  seine  Frau  hat, 
weil  er  eine  Heidin  mehr  liebt,  sein  rechtmäfsiges  Weib 
entlassen  solle,  ist  ganz  einleuchtend  (22),  Aben-Esra, 
de  Dien,  Hitzig,  Umbreit  u.  A.  nehmen  Gott  aus 
dem  Folgenden  als  Subject  zu  NjK^  an  und  erklären  :  denn 
Gott  hafst  das  Entlassen,  d.  i.  die  Entlassung,  die  Ehe- 
scheidung. „Non  existimamus",  schreibt  de  Dieu,  „con- 
queri  deum;  quod  quisque  uxorem  suam,  simulac 
eam  odisset,  dimitteret,  ut  alienigenam,  quam  vs. 
11  vocavit  153  h^  n?  duceret;  at  inquit  deus,  tegit  iniuria 
vestimentum  eins,  qui  hoc  facit**.  Auch  Seh  egg  über- 
setzt in  diesem  Sinne  :  „Denn  er  (der  Eine,  Gott)  hafst 
die  Entlassung  (to  dimittere,  n^l^).*  Dieser  Erklärung 
steht  jedoch  entgegen,  dafs  es  dann,  wieEosenm.  richtig 
bemerkt,  wegen  der  folgenden  Worte  :  .  .  .  nifl^  1öfc(  nicht^ 


deus  Israelis,  qaando  inqnit  nSt^  V(W  ^D  **  ^^*^  hohes ^  dimüte  iUamf 
XLt  innotesceret,  denm  nomen  sanm  repndiis  non  snbscripsisse,  nisi  solnm 
inter  Israelita^.  Qnasi  dicat,  Israelitis  concessi  uxornm  dimissiones,  non 
eoncessi  gentibns.  Dicit  Rab.  Ghaia  Rabba,  nationibns  mnndi  non 
ooncedantnr  repudia.« 

(22)  Wenn  Moses  die  Ehescheidung  erlaubt  (5  Mos.  24,  1;  22,  19. 
SO)«  so  geschah  es  wegen  der  Herzenshärte  (Matth.  19,  8)  und  geschah 
Bnr  aus  Nachsicht,  indem  sie  der  göttlichen  Bestimmung  eigentlich  ent- 
l^egen  war  (1  Mos.  2,  24;  Matth.  19,  8  ff.). 
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Hl\^,  8ondel*n  TUt^  heifsen  müfste;  was  Seh  egg  gegen 
diese  Entgegnung  sagt,  ist  nicht  von  Gewicht.  Viel  pas- 
sender ist  die  Erklärung  von  Scholz^  der  den  Mann;  der 
das  Weib  entläfst,  als  Subject  nimmt  und  übersetzt : 
^^Wenn  er  hafst,  so  entläfat  evy  spricht  Jehova  • . .  aber  er 
deckt  (nppl)  mit  Gewalttkat  seine  Gemahlin  (f)^.  Hiernach 
würde  der  Prophet  sagen^  wa^  der  untreue  Mann  mit  Be- 
ziehung auf  5  Mos.  24;  1  ff.  zu  thun  pflegC;  dadurch  thne 
er  etwas  Gott  Mifsfölliges.  Es  Mst  sich  freilich  nicht 
läugneu;  dafs  diese  Erklärung  einen  passenden  Sinn  giebi 
Nur  macht  Tlh^  noch  einige  Schwierigkeit.  Da  alle  an- 
geführten Auslegungsversuche  der  Worte  Tlh^  NJ^  T? 
mehr  oder  weniger  etwas  gegen  sich  haben,  so'farst  ^ 
am  besten  H^^  impersonell  :  man  hafsty  und  liest  für  n^ 
im  Infit.  absol.  JJ^^  eig.  wenn  man  hafsty  ist  oder  foil/jt 
Entlassung y  d.  i.  wenn  man  hassend  entläfst,  aus  Hafs  die 
Ehe  tüennt.  Ebenso  steht  der  Inf.  absol.  Zachar.  7,  ö  : 
„  Wem  ihr  fastet  unter  Trauer  oder  trauernd  (llODI  Dnö!P9) 
im  fünften  und  im  siebenten  und  schon  im  70.  Jahre.  Vgl 
Ewald 's  ausführl.  Lehrbuch  der  hebr.  Sprache,  §.  240^ 
S.  449  ff.  und  §.  280,  S.  518  ff.  —  Für  einen  Infinitiv  Piel 
oder  ein  Infinitivnomen  hält  auch  Bück  er t  n^K^,  denn 
er  übersetzt  :  ich  hasse  die  'Ehescheidung,  Es  entspräche 
dann  den  Infinitiven  yBl  Zerstreuung  und  den  Femininfor 
men  :  riK^j^g  jBtfe«,  Dönj  Trosty  nl!i^©  Schrecken.  Schnl- 
tens  (animadverss.  philol.)  meint,  dafs  n^^  an  unserer 
Stelle  in  der  Bedeutung  repudiatcr  gefafst  werden  müsse; 
denn  er  übersetzt  :  quia  odio  habet  deus  repudiatoreoi' 
Allein  diese  Bedeutung  kann  n^lj^  nicht  haben,  weil  die 
Participialnomina  in  der  letzten  Sylbe  nicht  Patach,  sondern 
Kamez  haben,  wie  TOD  Koch^  n^  stöfsigy  t^n  Sündfft 
D^5  Bartscheerer.  Da  Jon.,  Hier.,  vielleicht  auch  der 
Alex.  N^t{^  in  der  zweiten  Person  übersetzen  :  so  scheinen 
sie  im  Particip  N3tS^  gelesen  oder  t<J^  als  Verbaladjectiv, 
wie  jtt^l  fett,  I2'*5>  trockeny  Sj«  trauernd^  ^PJ?  Arbeitender, 
Arbeiter  genommen  zu  haben.     Ueber  n^K^  schicken,  lof' 


loisen  ist  noch  zu  bemerken^  dafs  dasselbe  in  Fiel  öfters 
in  der  Bedeutung  :  ein  Weib  enäasaen^  veratofaen^  repu-^ 
diare  foeminam  gebraucht  wird  ö  Mos.  21 ,  14;  22;  19. 
29;  Jer.  3^  8.  Daher  U^ivh^  Entlaaaungy  Scheidung  eines 
Weibes  2  Mofi(.  18;  2.  Dafs  auch  die  Erklärung  von 
Maurer  :  „Eepudium  concessum  quidem  lege  fuit;  Deut. 
24,  1  sqq.  hie  verO;  quod  non  latere  debebat  interpretes; 
agitur  de  iis,  qui  uxores  Israelitici  generis  extranearum 
in  gratiam  mulierum  repudiabant^;  unzulässig  ist,  geht  aus 
dem  Gesagten  zur  Genüge  hervor.  —  Wie  die  Interpreten 
die  so  eben  besprochenen  Worte  verschieden  übersetzen 
und  erklären  :  so  geschieht  dieses  auch  bei  den  Worten  : 
iB^^a^i?^  Döp  n^DI  80  bedeckt  man  fmt  Orauaarnkeit  sein 
Qeiwandy  d.  i.  sich  selbst  ganz  offen;  was  s.  v.  i.  a.  :  ein 
solcher  Mann  begeht  eine  offenbare  Grausamkeit  und  Un- 
gerechtigkeit (23^.  Die  Ehescheidung  war  nach  ö  Mos. 
24,  1;  Matth.  5;  31;  19;  3  ff.  nur  im  Falle  der  Untreue, 
des  Ehebruchs  (*ai  ^T^  ^^d  nicht  aus  blofsem  Wider- 
willen, Abneigung;  zulässig.  —  Passende  Parallelstellen 
sind  Job  29;  14  und  Jud.  23.  In  der  ersteren  Stelle  wird 
Gerechtigkeit  ein  EJeid  und  Bechtschaffenheit  ein  Ober- 
kleid und  Turban  genannt;  denn  er  spricht  :  „/n  Gerecht 
Ugkeit  war  ich  gekleidet  und  gekleidet  aie  in  mich,  wie  Ober" 
kletd  und  Turban  war  mein  Eecht  :  d.  i.  meiil  ganzes 
Wesen  war  Gerechtigkeit  und  Eechtschaffenheit.  In  der 
zweiten  Stelle  sagt  Judas  :  „HsLsaet  auch  den  vom  Fleische 
bedeckten  Bock,^  d.  i.  hasset  jede  fleischliche  Lust.    Die- 


(28)  In  diesem  Sinne  fafst  auch  Ewald  die  Worte,  dem  Meier 
(Wnrzelw.  S.  566)  und  im  Wesentlichen  auch  Umbreit  beistimmen. 
Sehegg  bemerkt  hier  ;  »Bei  eclatanten  Sünden,  die  sich  nicht  verbergen 
lassen,  trotz  aller  Versnche,  hiefs  es  nicht  die  Sünde  mit  einem  Mantel 
bedecken,  sondern  :  »die  Sünde  deckt. den  Mantel  za,»  die  Sünde  über- 
deckt den  Mantel.  Besonders  gilt  das  von  der  iniqaitas,  der  Gewalt 
(DDn)*  Ui^l>ill)  för  die  man  so  gerne  einen  Mantel  der  Entschnldignng 
sacht.  Hier  ist  ein  unrecht  gemeint,  welches  der  Mann  dem  Weibe  an- 
thut,  eia  Unrecht,  das  er  nicht  weglängnen,  nicht  beschönigen  kann.« 
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jenigen  Ausleger;  welche  die  vorhergehenden  Worte  des 
Verses  für  Worte  der  Männer  halten  ^  welche  die  Entlas- 
sung  der  Weiber  durch  ein  mosaisches  Gesetz  zu  recht- 
fertigen suchen  y  nehmen  an^  dafs  diese  Worte  eine  Ant- 
wort auf  jene  der  untreuen  Männer  seien  ^  wodurch  die 
Ehescheidung  als  eine  Grausamkeit  gegen  das  rechtmäfsige 
Weib  bezeichnet  werde.  Diese  Interpreten  geben  damit 
dem  ^  vor  HD?  die  Bedeutung  :  aber.  Allein  von  einer 
Antwort  kann  hier  nicht  die  Eede  sein,  weil  im  Vorher- 
gehenden, wie  oben  gezeigt  worden  ist,  nicht  die  untreuen 
Männer,  sondern  Jehova  redend  eingefiihrt  wird.  Die 
Hauptgründe  der  .verschiedenen  Uebersetzungen  und  Er- 
klärungen liegen  darin,  dafs  einige  Interpreten  DDH  als 
Nominativ,    andere   als  Accusativ   fassen   und   dem   ^b 

• 

eine  verschiedene  Bedeutung  gegeben  wird.  Der  Alex., 
Hier.,  de  Dieu,  Eosenm.  u.  A.  halten  Dt^n  für  das 
Subject  zu  rnp9,  hingegen  der  Syr.,  Jon.,  Grotius  und 
viele  Andere  fassen  es  als  Accusativ.  So  übersetzt  z.  B. 
Luther:  ^Und  gebe  ihr  eine  Decke  des  Frevels  von 
seinem  Kleide^;  Grotius  :  y^opertetne  aUquia  tniquäatm 
vesttmento  stw^]  Schultens  :  y^et  operiet  cum  poena  m- 
lentiae  in  vestem  s»  coniugem  stunn^]  de  Wette  :  j^Und 
den,  so  Unrecht  thut  seiner  Gattin*;  Theiner  :  j^Und 
Unrecht  verübt  an  seinem  Weibe*;  Scholz  :  „Aber  er 
deckt  mit  Gewaltthat  seine  Gemahlin*;  *Rückert  :  „Und 
decken  wird  er  Frevel  über  sein  Gewand*;  Hitzig: 
„  Und  den,  der  Unrecht  deckt  auf  sein  Gewand^ ^  hafst  nSxn- 
lich  Gott;  Mehrere  :  „tegit,  celat,  violentiam  veste  Bua*(24). 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  Schultens,  de  Wette,  Thei- 
ner und  Scholz  l&^12^  für  eine  metaphorische  Beriet 
nung  des  Weibes  halten.    Dieser  Ansicht   sind  auch  Ge- 


(24)  Hier,  bemerkt  %Vi  den  Worten  :  operiet  cnüem  iniquiUu  vet6r 
mentum  eitts  in  8.  Comm.  :  „Quicunqne  autem,  excepta  causa  fornict- 
tionis«  uxorem  iniqae  dimiserit,  operiet  vestimerUum  eius  iniquitati  id  Mt, 
corpus,  quo  anima  vestitnr,  nt  in  quo  peccavit,  in  ipso  puniatur." 
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seniuB  in  s.  Lexicoii;  Hitzig  z.  d.  St.  und  Allioli^ 
welcher  als  Sinn  angiebt  :  |,Aber  Unrecht  thut  der  seinem 
Weibe  an^  der  es  entläfst  (jeglicher  leichtfertigen  Ursache 
willen,  wie  bei  den  Ehen  mit  Ausländerinnen  der  Fall  ist). 
Das  Weib  heifst  im  orientalischen  Sprachgebrauche' auch 
das  Kleid  des  Mannes.^  Zur  Rechtfertigung  dieser  Auf- 
fassung berufen  sich  die  Interpreten   auf  den  Sprachge- 

brauch  der  Araber,  welche  das  Wort  ^LJ  Kleid  zur  Be- 
zeichniuig  der  Eheleute  gebrauchen,  indem  es  im  Coran 
Sur.  2,  183  (188)  heifst  :    Jt  v^XÜ  -1I*IjT  iCl  JJS  ^\ 

O  iStS      JSi  fC  o«         m  3,  O«  O  JOf«  OJoO'  St      3  O  3  « 

^^]  »JJ!  ^Oe  j^  u-U  ^^^aJ^  ^^  ^JJui  ^  ^«XjUo 


>Of      0         ^-O«  OJOJ 


^»XjwLfljJ  Qjjb;;^'  .^fiü^    -^w   rf^   Nacht   des    Fastens    ist 

euch  die  ZusammenJcunß  mit  euerem  Weihe  (d.  i.  die  ehe- 
liche Beiwohnung)  erlaubty  denn  sie  (die  Weiber)  sind  euer 
Kleid  und  ihr  seid  ihr  Kleid.  Gott  weifs,  dajs  ihr  euch  die- 
ses versagt  höhet,  Gesenius  sucht  diese  Erklärung  des 
Kto^  durch  die  Bemerkung  zu  begründen,   dafs  im  Arab. 

vjL^ü    und    :!•!    sowohl   vestimentum   als  cormx  bezeichne. 

Allein  in  keiner  Stelle  des  A.  T.  wird  das  Weib  das 
£leid  des  Mannes,  noch  der  Mann  das  Kleid  des  Weibes 
genannt.  Auf  die  Stelle  Ps.  65,  14  darf  man  sich  mit 
Schultens  (animadverss.  phil.  p.  190.  191)  nicht  beru- 
fen, weil  die  Worte  j^{iJn  Onj  »ItS^nS  nicht  mit  dem  Chald. 
tOl^  ^  vif  fcOlDl  pSi^^  saliunt  arietes  super  oves,  sondern  : 
"bekleidet  sind  die  Auen  mit  dem  Vieh,  oder  :  es  kleideten 
eich  Anger  mit  den  Schaafen,  übersetzt  werden  müssen. 
Wir  müssen  daher  dieser  Erklärung '  unsere  Zustimmung 
versagen,  zumal  da  die  von  uns  gegebene  einen  ganz 
passenden  Sinn  giebt.  —  Nach  Jarchi  soll  der  Sinn  sein  : 
j^Sed  hoc  numquid  convenit  facere,  ut  expandas  pallium 
tuum  super  eam  (cf.  Euth  3,  9;  Deut.  22,  30  al.  23,  ]  ; 
27,  20),  ut  eam  retineas  tanquain  coniugem  tuam,  et  vio- 
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lentia  expansa  sit  super  illo  pallio,  qunm  in  corde  tiio 
erga  illam  sit  odium^  atque  eam  continuo  vexes  et  afiBi- 
gas.'  Aehnlicfa  Kimchi  :  j^ühuaquisque  vestrum  ndthcr, 
tegere  tmuriam,  qua  nxorem  affecit;  retinendo  eam;  ut  sei- 
licet  homines  intelligant  illam  ab  ipso  amari;  quum  res 
secus  habeat;  tegere,  inquam^  nititur^  quemadmodum  vesti- 
mento  aliquid  tegere  solemus?^  Diese  Uebersetssung  and 
Erklärung;  wie  die  Uebersetzung  vieler  anderer  Interpre- 
ten :  tegü  (celat)  violentiam  veste  siui  sind  sprachlich  un- 
zulässig; wie  schon  de  Dieu  richtig  erkannt  hat;  indem 
h]l  nach  HD?  nichf  dasjenige;  womit  man  bedeckt;  sondern 
^tets  die  Sache  bezeichnet;  welche  bedeckt  wird.  So 
5  Mos.  13;  8  1^^  n^jn  ^b  bedecke  (verheimliche;  verbirg) 
ihn  nicht,  d.  i.  denjenigen;  welcher  zum  Götzendienste  ver- 
führen will ;  Habak.  ürhp  IDD?  D?»?  So  wie  Wasser  du 
Tiefe  (Meer)  bedecken.  Vgl.  Ps.  44;  20;  Nah.  4,  5.  Ezech. 
24;  8  ^51^  yh^l  nlD?{?  um  es  (das  Blut)  mit  Staub  m  decken, 
Job  36;  32  :  TiN  MD?  ü)^3'hjl  seine  beiden  Hände  bedeck 
er  mit  Licht.  „Itaque^  schreibt  nämlich  de  DieU;  „et  hoc 
loco  vertendum  est :  et  texit  inmria  vestem  eius.  Notum  eft^ 
in  re  matrimoniali  vestem  sumi  froßde  et  protectione  con- 
iugali;  ut  Ezech.  16;  8.  Expandi  oram  meam  super  te^  et  texi 
nuditatem  tuam,  et  iuravi  tibi,  et  iniravi  in  foedu»  tecm* 
Unde  Euth  dicebat  Boozo  Euth  3;  9  :  Expande  oram  tuam 
super  ancSlam  tuam^  guia  tu  vindicator  haereditatis  tua$ 
( !?K|)    es.     Ita  revdare  oram  vestis   dicitur  de  usu   thori 

Deut.  23;  1.    (Sic  Arab.  u^  vestis  metaphorice  idem  est» 

quod  MO  praesidium,  clientela).    Existimo  ergo  hoc  a  deo 

carpi  per  Malachiam;  quod  quum  ipsi  ora  vestis  suae  de- 
berent  tegere  uxores,  iniuria  tegerat  ipsorum  vestem;  dum 
perfide  uxores  odissent;  exosas  dimitterent;  ut  alienas  du- 
cerent.  Aut  tegit  iniquitas  vestem  eius  significat  spurcitiem 
adulterii;  qua  undiquaque  obtectus  esset;  sicut  in  epistoU 
Judae  vs.  23  sumitur  %i%(Sv  ano  Ttjg  aaQxog  iantlw/difog' 
Das  vom  Fleische  befleckte  Gewand;  welches  die  Gläubi- 
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gen  verabscheuen  sollen ^  bezeichnet  jede  äufsere  sittliche 
ünreinigkeit.  Nach  Allioli  :  ,,hasset  jede  fleischliche 
Lust^  wie  einen  bedeckten  Eock^^  und  nach  Kistemaker: 
9  jene  Menschen^  die  ihren  Leib^  oder  ihr  Fleisch^  welches 
gleichsam  das  Gewand  der' Seele  ist;  mit  unflätigen  Sün- 
den besudelt  haben.  ^  Die  erste  Erklärung  scheint  mir 
die  richtige  zu  sein.  Fleisch  sind  hier  fleischliche  Lüste^ 
sündhafte  fleischliche  Handlungen.  Vgl.  Jud.  7;  Eöm. 
6,  19;  7,  6.  25;  8,  1.  13;  Gal.  5,  17.  19.  24;  6,  8;  1  Joh. 
2,  16;  Joh.  1,  13.  —  Diese  Erklärung  stimmt  in  der 
Hauptsache  mit  der  unsrigen  überein ;  nur  können  wir  dem- 
selben darin  nicht  beistimmen  ^  dafs  D^H  das  Subject  zu 
niJD  sei.  Die  erstere  Erklärung  ist  zu  künstlich  und  will- 
kürlich. —  Grotius  hat  die  Worte  fragend  übersetzt;  denn 
er  schreibt :  „Legit  nimirum  cum  interrogatione  :  operiatne 
aliqnis  hoc  faciens  miquitatem  vestimento  suo  f  i.  e.  adhucne 
tam  apertae  iniustitiae  velamenta  aliquis  quaerat?  Hoc 
est  quod  modo  praetextum^  modo  ohtentum  dicunt  latini; 
praeci  nqiq)aöiv.^  Auch  diese  Erklärung  ist  ofi^enbar  un- 
statthaft ^  weil  die  Frage  gar  nicht  angedeutet  und  von 
einer  Entschuldigung  der  untreuen  Männer  hier  nicht  die 
Bede  ist.  —  Hierzu  kommt;  dafs  die  Präposition  ^|^  das 
Gewand  als  das  bezeichnet;  welches  und  nicht;  wondt  be- 
deckt wird. 

Die  Worte  :  «IDn  ^<^1  DDnnS  DDIÖK^JI  so  hütet  euch 
denn  mit  euerem  Geiste  und  seid  nicht  untreu,  enthalten  eine 
eindringliche  Ermahnung;  das  israelitische  Weib;  womit 
man  Tor  Jehova  einen  heiligen  Ehebund  geschlossen;  nicht 
zu  verlassen;  da  dieses  nach  dem  Gesagte^  eine  harte 
Ghrausamkeit  sei.  Der  von  Gott  ausgegangene  und  nach 
seinem  Ebenbilde  erschafiene  Geist  soll  vor  einer  Grau- 
samkeit; wie  die  Trennung  der  Ehe  sei;  einen  wahren  Ab- 
scheu haben.  Die  niederen  Triebe  sollen  durch  denselben 
überwunden  werden. 
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Kap.  2,  17  bis  8,  6. 

In  diesem  4.  Abschnitte  bestraft;  der  Prophet  diejenige 
Menschenklasse  unter  den  neuen  Ansiedlem  ^  welche  ans 
ihrer  traurigen  Lage^  dem  Glücke  und  Wohlstande  der 
benachbarten  Völker,  insbesondere  der  Perser  (Neh.  9, 
36.  37)  und  aus  der  nicht  erfolgten  Erscheinung  des  oft 
verheifsenen  grofsen  Nachkommen  David's,  des  Messias, 
welchen  sie  eben  damals  als  den  Befreier  und  Beglücker 
des  Volkes  erwarteten,  den  Schlufs  machten,  dafs  Qoü 
keine  Gerechtigkeit  übe,  das  Böse  ihm  gleichgültig,  ja 
wohlgefällig  sei  und  die  seinem  Volke  gegebenen  Ve^ 
heifsungen  nicht  erfülle.  Dieser  verderblichen  Denkungs- 
art  und  gleichgültigen  Verwechselung  der  sittlichen  Be- 
gtiflfe  von  Gut  und  Böse,  tritt  der  Prophet  in  seiner  Eede 
mit  Ernst  entgegen,  indem  er  behauptet,  dafs  Gt>tt  un- 
geachtet der  traurigen  Lage  seines  Volkes  und  des 
Glückes  der  Heiden  gerecht  sei  und  bleibe  und  seine 
strafende  Gerechtigkeit  statt  an  den  Heiden  an  denen, 
die  in  thörichter  Verblendung  das  Nahen  Gottes  zum  Ge- 
richte ersehnten,  erweisen,  ihnen  aber  zuerst  einen  Boten 
zur  Warnung  und  Auflforderung  zur  Bufse  senden  werde, 
worauf  dann  plötzlich  der  göttliche  Bundesengel  erscheine, 
welcher  aber  nicht,  wie  sie  wähnten,  die  Heiden,  sondern 
die  gottlosen  Mitglieder  der  Theokratie  mit  schweren  Str»r 
fen  heimsuchen,  hingegen  den  wahren  theokratischen  IGt- 
gliedem  des  Volkes  heilsam  sein  und  die  gegebenen  V6^ 
heifsungen  erfüllen  werde.  Nach  Ewald  knüpft  der  Pro- 
phet das,  was  er  sonst  noch  zu  sagen  und  zu  rügen  hat, 
an  den  Begriff  Jahve's  (Jehova's),  als  des  Gerechten  und 
Richters,  und  sind  es  besonders  drei  Verfehlungen  gegen 
die  VTahrheit  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  welche  er  dem 
ganzen  Volke  vorzuwerfen  habe.  Die  Hauptursachen, 
warum  die  Zeitgenossen  des  Propheten  die  baldige  An-  . 
kunft  als  einen  Beglücker  Israels  und  als  einen  Bestraier 


Kap.  2,  17  H$  B^  6.  ÜB 

'Werteten  and  sehnlichst  wünschten  ^  lagen  theils  in  der 
unaligen  traurigen  Lage^  Noth  und  Dürftigkeit  und  dem 
lücke  der  Heiden,  namentlich  der  Perser,  theils  in  den 
Uheren  Verheifsungen  eines  zukünftigen  Befreiers  und 
eglückers  seines  Volkes.  S.  Jes.  11/ 1  bis  12,  16;  40, 
-5;  41,  15—18;  44,  1  —  5;  54,  1  bis  56,  9;  60,  1  bis  62, 
;  63,  1  —  6;  65,  13.  14.  16;  Mich.  4,  13  u.  a.,  und  in 
ir  Meinung/  dafs  der  Messias  sogleich  nach  der  ver- 
lifsenen  Eückkehr  aus  dem  Exile  (Am.  9,  1  —  10.  15; 
OB.  5,  1  —  5;  Mich.  4,  1-7;  5,  1—4;  Jes.  60,  1—22; 
>r.  23,  1  —  8;  §0,  4-11;  33,  1—26;  Ezech.  34,  10;  37, 
' — 28.  und  27  oder  32)  erscheinen  werde.  Die  damaligen 
ntgenossen  wünschten  baldmöglichst  von  allen  Leiden 
id  jedem  Druck  befreit  zu  werden  und  zu  grofsem  An- 
hen,  Macht  und  Eeichthum  zu  gelangen  und  alle  Völker 
3rin  zu  übertreffen.  An  eine  Befreiung  von  Sünde  und 
rthum  wurde  von  dem  untheokratischen  Volke  nicht  ge- 
cht,  Dafs  die  Juden  oder  doch  ein  grofser  Theil  der- 
Iben  die  früheren  Vferheifsungen  einer  glücklichen  Zu- 
inft,  welche  der  Messias  herbeifuhren  werde,  so  auffafsten, 
fß  dieselbe  schon  zu  ihrer  Zeit  eintreten  werde,  davon 
5  der  Grund  zum  Theil  auch  in  den  Weissagungen 
Ibst,  weil  die  Propheten  öfters  in  ihren  Weissagungen 
ler  die  Eückkehr  aus  dem  Exil  zugleich  die  Ankunft 
8  Messias  und  dessen  glückliches  Eeich  schildern  und 
ides  als  mit  einander  verbunden  und  als  Continuum 
fstellen.  Man  hätte  aber  das  Irrige  dieser  Auffas-% 
ng  der  Weissagungen  über  die  Erscheinung  des  Messias 
id  seines  Reiches  aus  solchen  Stellen  entnehmen  können, 
3  einzig  nur  von  der  Ankunft  desselben  gesprochen 
ird.  So  findet  sich  die  Zeit  der  Ankunft  des  Messias 
>el  3,  1  durch  die  Worte  ]5  nn«  deutlich  von  der  Be- 
siung  aus  dem  Exil  geschieden.  Vgl.  Jes.  8,  23  und 
ap.  40  Ibis  66,  wo  an  zahlreichen  Stellen  die  Befreiung 
irch  Cyrus  von  der  durch  den  Messias  als  gesondert  be- 
lehnet wird.      Auf  die    Verschiedenheit  der   Zeit  weist 


\ 

\ 
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auch  der  Grebrauch  der  Tempora  in  jenen  Weissagungen 
hin.    Vgl.  Jes.  53. 

Kap.  2,    Vers  17. 

iÄr  habt  Jehova  ermüdet  durch  eure  Worte  I  und  ihr  sagt  i 
wodurch  hohen  wir  ihn  ermüdet  f  —  Durch  euer  Sprechen ; 
„Jeder,  der  Böses  thtä,  ist  gut  in  Jehova' s  Auffcn^  und  am 
ihnen  hat  er  GeJaUen  :  oder  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts  f 
Die  richtige  Auffassung  dieses  4.  Abschnittes^  wie  dei 
folgenden;  hängt  hauptsächlich  von  der  Bestimmung  ab, 
welche  die  redend  Eingeführten  sind.  1.  Mehrere;  wie 
Theodoret  und  Dathe^  sind  der  Ansicht;  dafs  sich  hier 
die  frommen  Israeliten  wegen  ihrer  grofsen  Leiden  und 
des  Glückes  ihrer  gottlosen  Volksgenossen  zu  diesen  oar 
muthigen  Klagen  und  zu  Zweifeln  an  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit und  .Vorsehung  haben  verleiten  lassen  (1). 
Zweifelsohne  ist  diese  Ansicht  durch  die  unbestinunte  Be- 
zeichnung deijenigeU;  über  deren  Glück  geklagt  wird;  ab 
Gottlose,  Uebdtbäter,  üebermüthige  veranlafst  worden.  Di 
aber  diese  Gottlosen;  über  deren  Glück  man  sich  beklagt» 
nicht  gottlose  Israeliten;  sondern  Heiden ;  namentlich  die 
Perser  sind;  die  als  Herren  Palästina's  nicht  näher  bezeidn 
net  werden  durften  (2);  so  können  die  redend  Eingefbhrtes 


(1)  »Tivig«,  schreibt  Theodoret,  vyag  im  dvolag  iö^^dnig ogSvffi 
riväg  ftovijqLgi  öv^ovrag,  evirgct^iag  Sh  dfftoXavovrcigt  ifoXfiov  Xif&v  on 
^alpHV  ioiM  rotg  ftovf^^ötg  o  d-eog»  ov  yag  dv  avrdiq  raÖavTt^v  md^^ 
dfiivei^.   avTi^   ^e   Xiav   ^  filaögn^fda   ftpog   v^eri^txv   fta^sMVijöt  f«- 

(2)  Weil,  wenn  sie  von  dem  Propheten  deutlich  als  Gottlose ,  Üeber 
thäter,  Uebermäthige  bezeichnet  worden  wären,  dieses  dem  Propheten 
und  dem  Volke  hätte  Gefahr  bringen  können.  Aus  demselben  Grande 
bezeichnet  auch  Zacharia  in  einer  Unheil  verkündenden  Weissagoog  9, 1 
Persien  mit  dem  Namen  TJTlD  V'IN  starkschtoach ,  und  Jeremia  26,  26 
Babel  durch  '7[](}](}*    Vgl.  Jerem.  51,  41;  Jes.  21,  1. 
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auch  nicht  die  frommen  Israeliten  sein.    Dafs  dieses  sich 
so  wirklich  verhalte,  wird  ganz  gewifs,  wenn  wir  Folgen- 
des erwägen:    Ein  wichtiger  Grund,  welcher  darthut,  dafs 
•  der  Prophet  nicht  die  Frommen,   welche  beim   Anblicke 
des  Glückes  der  Gottlosen  und  Uebermüthigen  angefoch- 
ten und  zu.Klagen  veranlafst  wurden,  im  Auge  habe,  liegt 
eines  Theils  schon  in   der  der  ganzen  Weissagung  vorge- 
setzten Ueberschrift  Last  (s.  das  darüber  oben  Gesagte), 
und  anderen  Theils  darin,  dafs  die  angefochtenen  From- 
men hätten  durch  Trost  und  sanfte  Zurechtweisung  aufge- 
richtet werden  müssen.     Es  kann  daher  nur  von  den  Is- 
raeliten die  ßede  sein,   die  bei  allem  äufseren  Schein  der 
Frömmigkeit  innerlich   von  Gott  sich   abgewendet  hatten 
und  durch  Drohungen  erschreckt  werden  mufsten.    Hierzu 
kommt,   dafs   der  Prophet   in  seiner    Bede   stets   dieselbe 
Itenschenklasse,  welche  hier  klagend  und  murrend  auftritt, 
ond  der  Kap.  1,  6  ff.  ihre  Verachtung  Gottes,  Kap.  2,  8 
.ihr  Abfall  von  ihm,   V.  10  ff.  ihre  untreue  vorgeworfen 
wird,  im  Auge  hat.    Femer  spricht  für  unsere  Erklärung 
der  Zusammenhang  des  4.  Abschnittes  mit  dem  5.,  3,  7—24) 
Kap.  3,  7 — 12  kann  aber  an  wahrhaft  Fromme  gar  nicht 
gedacht  werden,  denn  3,  7  ist  von  solchen  die  Eede,  die 
gleich  den  Vätern  von  den  göttlichen  Gesetzen  abgewichen 
und  die  nach  V.  8.  9  Jehöva  mit  eben  so  grofser  Thorheit 
als   Ruchlosigkeit   um   das    Seine  betrügen,    durch  deren 
Bekehrung  erst  das  Land  ein  Land  der  Lust,  yon  Y^^ 
werden  kann,  während  es  jetzt  noch  durch  ihre  Schuld 
grpfsentheils  ist,  was  das  Land  der  gegen  Gott  und  seine 
Gemeinde  frevelnden  Idumäer,  eine  Marke  der  Gottlosig- 
keit, niftt^T  !?in3;   1,  4  ist.     Ein  Beweis,  dafs  die  Klagen 
Biclit  Klagen  der  Frommen  sein  können,  liegt  auch  in  un- 
serem Abschnitt  selbst;  denn  sie  sind  nach  demselben  of- 
fenbar von  der  Art,  dafs  sie  kein  wahrhaft  Frommer  aus- 
sprechen kann;    denn  es  sprechen   darin  solche,    die  bei 
ihrer  von  Gott  abgewandten  Gesinnung  sich  selbst  gerecht 
dünken  und  grofse  Ansprüche  zu  haben  vermeinen.    Ihre 
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Klagen  sind  auch  In  Geist  und  Ton  ganz  verschieden  von 
den  scheinbar  ähnlichen,  wie  sie  sich  z.  B.  Ps.  37.  49.  73 
finden.     Darauf » deuten   auch   die   Worte  :   „lÄr    ermüdä 
mich,^  Kap.  2,  17  und  j^ihr  überwältigt  mich^^  Kap.  3,  13. 
Femer  werden  auch  die  wahrhaft  Frommen  von  den  Re- 
denden bestimmt  unterschieden  und  ihnen  entgegeiiigesetzt 
Kap.  3;   16.    DaTs  die  EedendeU;  nicht  diejenigen^  über 
die  sie  sich  beklagen,   als  Object  der  göttlichen  Strafe  in 
ihrer  Antwort  bezeichnet  werden,   liegt   gar  zu  deutlich 
vor.     So  müssen  z.  B.  diejenigen,  welche  nach  Kap.  3,  2 
den  Tag  des  Kommens  des  Bundesengels  nicht  ertragen 
können,  dieselben  sein,  welche  ihn  nach  V.  1  suchen.    So 
steht  das  :  ^ich  nähere  mich  euch  zum  Gerichte*   in  deut- 
lichem Gegensatze  gegen  das  Gericht  über  Fremde,  wel- 
ches die  Bedenden  ersehnt  haben.    Dafs  ich  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit bin,  wird  sich  bald  zeigen,   aber  nicht  an  den 
von  euch  sogenannten  Uebelthätem,  sondern  an  euch,  die 
ihr   es  vor  allen  Anderen   seid.     Endlich  wird  bei  dieser 
Hypothese  eijQ  Zustand  des  Volkes   vorausgesetzt,  wie  er 
damals  nicht  stattfand.     Die  Lage    der   Colonie  war  im 
Ganzen  so   ärmlich  und  gering,   dafs  wir  selbst  bei  den 
Gottlosen  kein  solches  Glück  voraussetzen  können,  wel- 
ches die  Frommen  zu  so  bitteren  Klagen  verleiten  konnte. 
Auf    die  Gottlosen  in   Israel  passen   auch  gar  nicht  die 
Worte  :  ^sie  'prüfen  Oott  und  werden  errettety^  3,  15,  zrunal 
da  die  Beziehung  auf   die  Heiden  schon  durch  das  O'ij^» 
nicht  nin^  angedeutet  und  durch  den  schon  nachgewiesenai. 
Gegensatz   gegen   das  :  |,es   preisen    euch   glücklich  alk 
Heiden,"  in  V.  12  erfordert  wird.    2.  Nach  einer  anderen 
Ansicht  soll  in  unserem  Abschnitte  das  ganze  Volk  klagen 
und  sich  über  sein  Elend  und  das  Glück  der  Heiden  be- 
schweren.    Diese    Ansicht,   welche    der    Wahrheit  näher 
kommt,  findet  sich  schon  bei  Hier,  und  er  fehlt  nur  darin, 
dafs  er  nicht  zwischen  Glaubensschwachheit  und  trotzigem 
Murren  wider  Gott  unterschied,  und  diese  Klagen  den  in 
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»•  73  enthaltenen  gleichstellte  (3).  G«gen  diese  Ansicht 
rechen  aber  noch  zum  Theil  die  Gründe ;  welche  gegen 
d  erste  angeführt  worden  sind;  namentlich  läfst  sich  der 
dgensatz  in  Kap.  3,  16  ff.  bei  ihr  nicht  erklären.  3.  Nach 
ler  dritten  Ansicht ^  welche  sich  bei  Jahn  (4)  und  vie- 
a  anderen  Interpreten  findet ,  sind  die  Klagenden  der 
xihe  Haufe  des  Volkes  mit  Ausschlufs  der  wahrhaft 
rommen.  Diese  Ansicht  ist  offenbar  die  richtige  ^  sie 
itt  aber  der  vorigen  sehr  nahe ,  weil  die  gottlose  Masse 
i  Anzahl  bei  weitem* das  kleine  Häuflein  der  Frommen 
lerwog.  Dieses  erhellt  aus  3^  9^  wo  Gott  dem  ganzen 
olke  vorwirft;  dafs  es  ihn  betrüge. 

Wir  müssen  hier  noch  die  falsche  Auffassung  mehrerer 
asleger  beseitigen ;  welche  den  von  dem  Propheten  Be- 
impften eine  epicuräische  oder  sadducäische  Ansicht  un- 
rlegen.  Denn  wenn  auch  diese  aus  der  damaligen  Den- 
ingsart  eines  grofsen  Theils  des  Volkes,  falls  dieselbe 
nsequent  fortgebildet  wurde,  entstehen  mufste  :  so  war 
dl  damals  der  Keim  noch  nicht  ausgebildet,  weil  der- 
[be  dem  Herrn  noch  immer,  wenn  auch  mit  entfremde- 
1  Herzen,  seine  Verehrung  durch  Opfer  bezeigte,  fastete, 


(3)  »Reversas  populus«,  schreibt  Hier.  z.  d.  St,  *de  ßabylone  et 
ens  ennctas  in  cirenitn  nationes,  ipsosqne  Babylonios  idolis  servientes, 
indare  divitiis,  vigere  corporibns,  omnia,  qnae  bona  putantnr  in  secnlo 
iddere,  se  vero  qui  habeat  notitiam  dei,  sqaalore,  inedia,  Servitute 
»pertam,  scandalizatnr  et  dicit  :  non  est  in  rebus  humanis  Providentia, 
nia  casn  fernntnr  incerto,  nee  dei  iudicio  gubemantnr,  quin  potins 
I«   ei  placent   et  bona  displicent,  aut  certe,   si  dens  cuncta  diiudicat, 

est  illius  aeqnum  iusfumque  iudicinm?  Istinsmodi  quaestionem 
na  incredula  fnturorum  quotidie  snscitat  deo,  et  quum  viderit  iniqnos 
»ntes,  sanctos  humlles  etc.** 

(4)  Welcher  zu  Mal.  2,  17  a.  a.  O.  bemerkt  :  »Ex  snbinncta  repre- 
uione  et  comminatione  liqnet,  (Judaeos)  commotos  fuisse,  quod  deus 
a  mitteret  Messiam,  qui  Ethnicos  Persas  puniat  et  Judaeos,  colentes 
nn,  a  ingo  ipsomm  liberet;  id  autem  disertis  verbis  dicere  et  scribere» 
n  leve  pericolnm  creare  potuisset.  Improbi  itaque,  qnibns  hi  Jndaei 
tun  favere  qnerebantnr,  sunt  Persae,  non  Jndaei." 
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sich  nach  dor  Ersoheinung  des  Bundesengels  sehnte  n.  s.  w. 
Alles  dieses  zeigte  dafs  die  Klagenden  hier  und  3,  13  ff. 
sieh  nur  einseitig  aussprechen^  dafs  noch  ein  anderes  Ele- 
ment in  ihnen  vorhanden  war,  welches  diesem  das  Gleicb- 
gewicht  hielt  und  es  in  seiner  Entwickelung  beschränkte. 
Die  Worte  :  ÜD>*TD12  nln^  onj^HH  Ihr  habt  Jehava  er- 
müdet  oder  gequält  durch  eure  Worte  y  zeigen  die  Gröfse 
des  Vergehens  an;  denn  die  Beden,  welche  den  langmü- 
thigen  Gott,  der  mit  der  Schwachheit  der  Seinen  Geduld 
hat;  ermüden  und  ihm  zur  Last  sind,  und  ihn  zur  Aeufse- 
rang  der  strafenden  Gerechtigkeit  nöthigen,  können  nur 
gottlos  und  verwerflich  sein.    J^JID  von  jyj  arbeUeny    sid 

bemühen  j   dann  ermüdet  sein  (arab.  ^^  und   i^l  doluäf 

dolore  correptus  est,  doluü  ex  capüe,  daher  %j>^^  dolor,  vom 

Arbeiten  eitstanden),  bezeichnet  ermüden ^  beschwerlick 
werden,  belästigen,  quälen,  in  welcher  Bedeutung  es  auci 
Jea.  43,  23.  24  gebraucht  wird.  Durch  die  Frage  :  nSj 
'ÜJJlin  wodurch  (d.  i.  durch  welche  Reden)  haben  wir  ih 
(Jehova)  ermüdet  f  suchen  die  Klagenden  den  Vorwurf  ▼(» 
sich  abzulehnen,  und  ihn  in  ihrer  Unverschämtheit  als  eineD 
unbegründeten  zu  bezeichnen  (5).  —  Durch  die  Worte : 
Jeder,  d^  Böses  thut,  ist  gut  ixk  Jehovds  Augen,  wd» 
ihnm  hat  er  WMg^^m,  werden  die  Heiden,  namentlidi 
die  Perser,  wie  schon  Cyrillus  von  Alex,  richtig  beijaedc^ 
bezeichnet,  die  sich  damals  eines  äufberen  Glückes  erfroB* 
ten,  wo  hingegeii  die  Coloni^,  wie  schon  oben  besned' 
wurde,  mit  Noth  un4  Anadutb  zu  kämpfen  hatte.    K^ 


(5)  Sehr  gut  bemerkt  Calvin  zu  diesen  Worten  :  ,,08tendit  projibcli 
ix^  Iji^c  oos^^mMci«  eoi;  sie  obdnruisse,  nt  audacter  reiicerent  omaM  i^ 
monltione^ ;  neque  exum  hoc  qnaertint  quasi  de  re  dablaiy  neqae  bis  v*^ 
coUigi  potest,  ipsosi  fuiase  docilQs,  aed  peivindc  est,  ac  si  armati  td  ei^ 
tav^en  descenderent ,  annati  in^pudentia  dico  et  obstinatione,  neqne  au* 
dabinm  ^st,  quin  cont^m^evint  atqae  etiam  deriserint  prophetae  oN>^ 
gationem/* 
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Ifnrrenden  wollen  also  sagen;  dafs  Gott;  da  die  Heiden 
bei  ihren  vielen  Sünden  und  Vergehen  glücklich  seien; 
in  dem  Bösen  Gefallen  habc;  weil  er  sie  sonst  hätte  stra- 
fen müssen  und  sie  nicht  in  ihrem  Glücke  lassen  können. 
Sfan  sieht  also  hieraus;  dafs  die  Murrenden  in  ihrer  Heu- 
^elei  ihre  eigenen  Vergehen  nicht  anerkennen  wollten 
ind  nur  aufser  sich  bei  den  Heiden  Sünden;  die  der  Strafe 
nrürdig  seien;  zu  finden  glaubten;  oder  vielmehr  vorgaben. 
Von  einer  demüthigen  Unterwerfung  unter  die  strafende 
Bbnd  Gottes  konnte  bei  einer  solchen  Denkart  um  so 
weniger  die  Eede  sein,  da  die  Murrenden  der  Meinung 
waren;  dafs  sie  als  Volk  Gottes  Ansprüche  an  ihn  hätten 
lind  bei  ihrer  äufseren  Werkheiligkeit  eines  glücklicheren 
Znstandes  würdig  seien.  Uebrigens  sind;  was  auch  Um- 
breit  annimmt;  diejenigen;  welche  Malachi  bekämpft;  ver- 
idiieden  von  den  ofienbaren  Gottesverächtem,  die  wir  bei 
den  übrigen  Propheten  mehrfach  erwähnt  finden;  wie  Jes., 
if  19^  „die  da  sprechen  :  er  beeile  und  beschleunige  sein 
Werk^  damit  wir's  schauen;  und  es  nahe  sich  und  komme 
fcr  Bath  des  Heiligen  Israels;  damit  wir's  erkennen*; 
'erem.  17;  15  „siehe,  jene  sagen  zu  mir :  wo  ist  das  Wort 
^ehova's?  es  komme  doch!*  Die  letzteren  läugnen  das 
dasein  Gottes,  oder  doch  seine  Allmacht;  sie  lachen  und 
Pötten;  die  ersteren  glauben;  eben  weil  sie  seine  All- 
macht vollkommen  anerkennen;  seine  OerechtigTceit  läugnen 
U  müssen.  Denn  kann  ihu;  den  Allmächtigen;  nichts 
Lenrseres  hindern;  haben  sie  im  Verhältnifs  zu  ihm  sich 
ollkommen  bewährt;  so  mufs  man  ja  wohl  an  seiner  Ge- 
^htigkeit  irre  werden;  woher  sie  murren.  Die  nicht 
^friedigte  Erwartung  wird  im  folgenden  Verse  in  die 
üchterscheinung  des  ersehnten  Bundesengels  gesetzt. 
KeseT;  hoffiten  siC;  sollte;  wie  er  einst  ihre  Väter  aus 
L<egypten  geführt  und  die  Aegypter  gestraft  hatte;  so- 
liaieh  nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exile  zum  Gerichte 
Iker  alle  Heiden  und  zum  Segen  über  ganz  Israel  er- 
»lieinen.  —  Die  Worte  :  „an  ihnen  (den  gottlosen  Heiden) 
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hat  er  Gefallen,  scheinen  auf  Kap.  1,  10,  wo  Jehova  sagt : 
jjcein  Oef allen  habe  ich  an  euch^,  zurückzusehen.  Ja  wohl, 
antworten  sie,  nicht  an  uns,  den  Gerechten,  hast  du  Ge- 
fallen, sondern  an  den  Gottlosen,  Uebelthätem.  Das  j^QlJ 
{wofdgefäJlig ,  lieb,  theuer  1  Moö.  34,  19;  2  Sam.  20,.  11; 
4  Mos.  14,  8;  2  Sam.  22,  20;   24,  3)   ist  Verbaladjectiv 

(von  T^On,   arab.  ^joas*-  eig.  neigen,   dann   intrans.  genei^ 

sein,  Gefallen  haben),  wie  aus  dem  HT\y  und  dann  auch 
aus  dem  D^S^n  in  3,  1  hervorgeht.  Das  0)13  an  iknem 
zeigt,  dafs  das  vorhergehende  Versglied  coUectiv  zu  fas- 
sen und  zu  übersetzen  ist  :  „AUe,  die  Böses  tkun,  sind  gä 
in  den  Augen  Jehovcüs,  d.  i.  gefallen  ihm,  sind  ihm  woU- 
gefällig.    Vgl.  4  Mos.  24,  1. 

Die  Worte  :  üDfiS^öH  xb\^  H't«  oder  wo  ist  der  0(M  da 
Gerichtes  9  haben  den  Sinn  :  oder,  wenn  es  nicht  so  ifli» 
wenn  Gott  kein  Wohlgefallen  hat  an  den  Gottlosen,  m 
weise  mir  doch  die  Thatsachen  nach,  in  denen  sich  der 
gerechte  Gott  in  Bestrafung  der  Gottlosen  und  in  Schuh 
und  Beglückung  der  Frommen  offenbart.  Sind  nicht  der 
Heiden  Glück  und  Israels  Elend  das  gerade  Gegentheil 
einer  solchen  Offenbarung  ?  Das  1fc<  oder,  zeigt,  dafs  noth- 
wendig  eines  von  beiden  stattfinden  müsse,  das  Wohlge- 
fallen Gottes  an  der  Gottlosigkeit,  oder  die  thatsächlich« 
Nachweisbarkeit  seiner  Gerechtigkeit.  Da  nun  das  Leti* 
tere  nicht  stattfinde,  so  müsse  das  Erstere  sein.  DasIX'l!); 
lemma  ist  ganz  richtig;  ein  Drittes  giebt  es  nicht  B> 
gerechter  Gott,  der  seine  Gerechtigkeit  in  diesem  Lebo  liii 
gar  nicht  kund  giebt,  der  blofs  Vollmachtsbriefe  giebt,  Ä  n 
dort  im  anderen  Leben  realisirt  werden  sollen,  ist  ein  Üfi*  J-i, 
ding,  ist  auf  jeden  Fall  nicht  der  Gott  der  heil.  Schrift 
der  in  keiner  Beziehung  für  jenes  Leben  erst  wird,  wi» 
er  nicht  schon  in  diesem  Leben  ist.  Die  Vergeltung  i> 
jenem  Leben  hat  an  der  Vergeltung  in  diesem  Leben  '^ 
Basis.  Der^  Fehler  der  Zeitgenossen  des  Propheten  ^ 
stand  nur  darin,  dafs  sie  mit  Zuversicht  voraussetzten,  <i>« 
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Frage  :  j^tvo  ist  der  Oott  des  OerichtSy   der  Oerechtigheit^  ? 
könne  nur   mit  nirgends  beantwortet  werden.     Die  Ant- 
wort lag  nahe  :  Gott   zeigt  sich  schon  in  euerem  gegen- 
wärtigen Elende^  welches  mit  euerer  sittlichen  Verfassung 
80  übereinstimmt;  und  ist  euch  das  noch  nicht  begreiflich 
genug;  so  wird  er  sich  in  Zukunft  auf  eine  Art  imd  Weise 
unter  euch  manifestireu;  dafs  euch  die  Frage  :  „wo  ist  der 
Gott  des   Gerichts*?    wohl   vergehen   wird.     Wenn  Ve- 
nema  behauptet^  dafs  wegen  des  Artikels  in  tO^t^pH  hier 
von  einem  bekannten  und  besonderen  Gerichte  ^  was  Gott 
seinem  Volke  versprochen;  die   Bede  sei;  so  ist  das  un- 
richtig; der  Artikel  bezieht   sich  nämlich  auf  das  zusam- 
mengesetzte Nomen  :  der  Gerichts-  (Rechts-)   Gott.     Nie 
([ehört  er,   wie  noch  Ewald  S.  580  in  einigen  Fällen  an- 
nimmt, dem  zweiten  ^amen  an.     So  ist  z.  B.  ^l^l^n  ^Stt^ 
2  Sam.  12;  30  die  Stadibeute  ^  nicht  Beute  der  Stadt.    Zu 
Tgl.  übrigens  Jes.  30;  18  ;,Gott  des  Gerichts;  tO§!f^p  •»ri^.J?' 
Wt  der  Herr;  Heil  Allen;  die  ihm  harren.''    Will  man  an 
Bin    bestimmtes   Gericht  denken;   so  ist  es  daS;   was  Gott 
»rtederholt  durch   seine   Propheten    den    Gottlosen   ange- 
hroht  hat. 

Kap.  3,  Vers  1. 

1*te(32{  nipl  *)PJ<  Siehey  ich  sende  meinen  Boten,  der  den  Weg 
>or  mir  bahnet;  und  unerwartet  wird  der  Herr,  den  ihr 
oünscTUy  ssu  seinem  Tempel  kommen  ^  und  der  Bundesboie^ 
len  ihr  gern  habt,  siehe^  er  kommt!  sagt  Jehova  der  Heer^ 
\^ihaaren.  Der  Alex.  :  '/dot)  (eycJ  (cod.  Alexand.-  et  Compl. 
idit.)  i^mtooxklXoü  (6)  %6v  äyyslov  nov ,  xai  (7)  iTußkeipe- 


(6)  Codex  Card.  Barberini,  Aid.  ed.:  i^oftotSrtkcO'  Cyrill.  iyo  ano- 

(7)  Edit.  Complut. :  oört^  iromaiu  oSov* 
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tai(8)  odov  nqo  nqoawnov  /uoi;,  xal  i^alfpnjg  i]^€l  slg  iw 
vaov  €<w%ov{9)  xvQwg,  ov  vf^eXs  ^i^etire,  xal  6  äyyelog  %r^ 
öiadTJxJjg,  ov  vf4€ie  d'ilsi;e'  Idoo  eQxsrai,  keyn  xvQiog  juaf- 
toxQOTVDQ.  Die  übrigen  alten  Uebersetzer  geben  den  hebr. 
Text  wörtlich  wieder;   nur  der  Syr,  fafst  |1^^^^  falsch  als 

Genitiv  von   ^5^;   denn  er  übersetzt  :    )-^h^?  m  \n  m 

Tempel  des  Herrn.  Die  Worte  :  PlIXpS  nin^  giebt  er  wie 
der  Alex,  wieder. 

Bei  Erklärung  dieses  Verses^  womit  die  göttliche  Ant^ 
wort  folgt,  findet  sich  unter  den  Interpreten  wieder  eine 
grofse  Verschiedenheit  der  Ansichten.      Namentlich  .sind 
sie  darüber  uneinig,  welche  der  Prophet  durch  den  BoiaUf 
Bundesengel  und  den  Herrn   bezeichnet.    Bevor  wir  aber 
diese  näher  bestimmen,  müssen  wir  bemerken,  dafs  dieser 
Vers  mit  dem  17.  Verse  des  vorigen  Kapitels  eng  zusam- 
menhängt,   denn  der  Prophet  oder  vielmehr  der  redend 
eingeführte  Jehova  antwortet  hier  auf  die  Klagen  des  mit 
seiner  Lage  und  über  die  Nichterscheinung*  des  Messias  | 
unzufriedenen    und   die    göttliche    Gerechtigkeit   und  die 
Treue  in  den  Verheifsungen  bezweifelnden  Volkes,  ankttn- 
digend,    dafs  der  von  den  Propheten  verheifsene  grofie 
Nachkomme  Davids,  der  zweite  David  (Jer.  23,  5;  30,  9; 
Ezech.  34, 23.  24;  37,  24;  Hos.  3,  5),  unerwartet  erscheinen, 
aber  die  Gottlosen  bestrafen  und  nur  die  Fronmien  be- 
glücken werde.    Es  hätte  daher  der  17.  Vers  des  vorigen 
Kapitels  das  3.  Kapitel  anfangen  sollen.    Die  ünzufiicden- 
heit  der  Israeliten  nach  dem  Exil  wurde  unter  allen  Weis- 
sagungen wohl  am  meisten  durch  die  des  Jesaias  im  zwei- 
ten Theile,  Kap.  40—66,  namentlich  durch  40 ,  1 — 5  veraas 
lafst,    indem  hier   das  Heil  nach  dem  Exil  aufs  reizendste 
ausgemahlt  wird  und  die  Drohung   mehr  zurücktritt;  » 
war  dieser  Theil  hauptsächlich  bestimmt,    dem  gläubigem 


(8)  Symmachus  :  ö^oXa^th  Theodotion  :  iroifioisi' 

(9)  Cod.  Alex,  ovtov. 
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Theile  von  Israel  Trost  sni  gewähren.    Diese  Weissagun- 
gen waren  daher  im  Elende  diejenigen  ^  an  die  sich  die 
Hoffiinng   Israels  am;  meisten  anschlofs;    sie  waren  ^    als 
man  nach  dem  Exile  diese  Hofihuncren  so  wenie  befrie« 
digt  fand,  anoh  diejenigen,  welche  man  am  meisten  ™r 
Anklage   von  Gottes  Bmidestrene  and  seiner  Gerechtig- 
keit benatzte.    Das  Ungegrtlndete  diese»  Anklage  konnte 
nan  nicht  besser  gezeigt,  die  Schuld  nicht  besser  von  dem 
Angeklagten  auf  den  Anklagenden  gewälzt  werden^   dem 
sie  eigentlich  angehörte ;  als  durch  die  Nachweisung^  dafs 
dieses  Volk  es  nicht  sei^  dem  Gott  durch  den  Mund  seines 
Propheten    so    Herrliches  verheifsen.      Denn   bevor    der 
Bundesbote  ^   der  Priester-König  (Ps.   110,  4)   erscheine, 
mflsse   die   Wegebereitung,    eine   aufrichtige   Bekehrung, 
▼orhergehen  und  das  Volk  Bufse   thvn.     Da  aber  diese 
xioch  nicht  erfolgt  sei,  und  die  Schuld  der  Verzögerung 
des  qiessianischen  Gerichtes  an  ihm  selbst  liege,  sO  hätte 
es  keinen  Grund,  in  unbedachtsamem  Eifer  über  die  Nicht- 
erfikllung  der  Verheifsungen  sich  zu  beklagen«    Der  Bote 
Jehova's  werde  aber  sicher  kommen,    der  das  Volk  zur 
Bufse   und  Besserung  auffordere  und  e«  silf  die  Ankunft 
und    gute   Aufnahme  des   Bundeöengels  vorbereite ,    und 
dann  werde  unerwartet  derselbe  erscheinen.    Es  fragt  sich 
nun,  wer  unter  dem  p^^Q  mein  Bote^  der  den  Weg  dem 
Herrn  bahnen  soll,  zu  verstehen   sei.    Die  jüdischen  Er- 
klärer (s.  ihre  Erklärungen  bei  Frischmuth,  de  angelo 
foederis,  Jena  1660)  sind  hierüber  verschiedener  Meinung. 
Nach  Aben-Esra  soll  dieser  Bote  Jehova's  der  Messias 
ben  Joseph  sein,   der  dem  Messias  ben  David,  dem  glor- 
reichen Besieger  aller  Feinde,  vorhergehe,   aber  in   dem 
Kriege  gegen  Gog  und  Magog  sterben  werde.    Vgl.  Glä- 
Bener,   de    gemino    Judaeonun   Messia,    Helmsir   1739, 
p.  145 sqq.  und  Schöttgen^  hör.  Hebr.  T.  II  zu  Je».  53 
nnd  Ps.  22,  p.  359  und  Hengstenberg,  Christel.  I,  I, 
S.  284.    Kimchi   bemerkt  :  ^denotat  angelum   de  coelo, 
quemadmodum  ait  (Exod.  23,  20)  :  ecce  mitto  angelum 
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ante  faciem  tuam.^  Jarchi  findet  hier  den  Todesengd 
zur  Ausrottung  der  Gottlosen;  Abarbanel  räth  auf  mh 
seren  Propheten.  Die  äß;eren  christlichen  Ausleger,  wie 
Ephräni;  Hier.,  Theodoret,  Cyrillus  von  Alex,  in 
dem  Comm.  z.  d.  St..,  Origenes  u.  A.  behaupten  ein- 
stimmig, dafs  der  Bote  des  Herrn  Johannes  der  Täufer 
sei  (10).    Unter  den  neueren  Auslegern  sind  mehrere,  wie 


(10)  Ephräm  bemerkt  zn  den  Worten  :  »siehe,   ich   sende  meinen 
Boten«   :  Mo|   ]AäJo    ^£J?  99£^.^|9    ^^f     P|ViSV>  ^ImQ^  X^ 

^  ViV>    fiSJoi    O0I9  t  üi  4V>>    01     y^l^pA  d.  i.  :  »Dieses  ist  von  Johanm^ 

dem  Täufer  gesagt ,  welcher  geschickt  worden  ist,  um  den   Weg  tu  benii» 

und  %u  ebnen  vor  mtr;    denn  Christus  redet  hier.*'    Ebenso  Origenesin 

Explanat.  in  Evangel.  secandam  Joan.,  T.  II,  Nr.  17,  p.  75,  T.  IV,  ei 

Delar.,  das.  Nr.  25,   p.  83,   das.  T.  VI,  Nr.  14,  p.  125.  126  o.  Nr.  17, 

p.  132.  133,    HomU.  X  in  Lac.  1,  67.  76,  T.  III,  p.  944.     Im  Comm. 

zum  Mattb.  17,  T.  III,  p.  570  schreibt  Derselbe  :  HUag  ovv  o  'loai^ 

ov  Sia  TTpf  i/rv^^  XiXMtTcUf  aXXa  Sia  to  ftv^^a,  koI  t^v  Swafuv,  acflW 

ovSiv  Xvsrel  tov  hniX^iaörty-ov  Xoyov ,  </  ft^ore^  ßhv  tjv  kv  HXUj^  von" 

gov  Si  yiyovev  iv  'loavvrt.    Hier.   :  »Hoc   interpretatus  est  Dominiu  in 

Evangelio  (Matth.  11,  10)  de  Johanne  Baptista,  dicens   :  Iste  est  dt  fn^ 

scriptum  est  :  Exce   ego  mittam  angelum  meum  ante  faciem  Itiom,  et  pme-  , 

parabit  viam  tuam  coram  me;  nee   eisdem  usus  est  verbis,  qnae  LXX  in- 

terpretes  transtulernnt.    Marens  quoqne  Evangelista  (1,  2)  duo  testimonii 

Malachiae  et  Isaiae   sab  onias  Prophetae  sermone  contexens,  ita  exeni» 

est  :  Initium  Evangelü  Jesu  Christi,  sicut   scriptum  est  in  Isaia  FropkäSf 

ecce  ego  mitto  angelum  meum  ante  faciem  tuam,  qui  praeparabit  viam  (ikhr. 

Hoc  licet  verbis  aliis  in  Malachia  legimos.     Qaod  aatem    seqoitor  :  m* 

clamantis  in  deserto,  parate  viam  Domini;  rectas  fofiite   semiias  m»,  *i> 

Isaia  propheta  (40,  8)  dicitar  :  statimque   atrumqa^   testimoniam  de  qvo 

dicatar  exponens,  fuit,  inquit  Johannes  in  deserto,  baptizans  elpraedicansbaplit' 

mum  poenitenliae,  in  remissionem  peccatorum  (Marc.  1, 4).  Sed  et  evangelistM 

vaticinium  prophetarum  saper  Johanne  interpretati  sant,  qnnmqae  in  senra 

consentiant,  in  verbis  discrepant.«     Theodoret  :    Tairtpf   Sh  tov  fi^ 

<fnfl:ov  TTjV  ^agrvglav  aal    iv  roig  Ugotg   evayyelioig   msi^ivtpf  evgiöuoußi' 

'Kai  Q  ^ay.apiog  Se  Za^agiag,    o   tcIv  -d-eioTorov  laawov  ftarr^g,  iv  «^ 

X^golv  avTov  Xaßov,    i(pi^  ftgoc,   avTov  (Lac.    1  ,  16).     Kcd    öv  ftmSio^ 

ttgog>t^T7^  vipiöTov  xA^i^yJtfy*  ngonogtvöri  yag  sTpo   ngoöoftov  Kvgiov  koi- 

fmöai  oSovg  avrov. 
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Eichhorn,  Theiner  u.  a. ,  welche  hier  ein  CoUectivum 
der  Propheten,  oder  auch  irgend  einen  einzelnen  Propheten, 
ohne  ihn  Ääher  zu  bestimmen,  annehmen  (11).  Dafs  an 
unserer  Stelle  nicht  von  einem  himmlischen  Boten,  einem 
Engel,  wie  Jarchi  und  Kimchi  wollen,  die  Rede^sei, 
sondern  von  einem  irdischen,  läfst  sich  durch  mehrere 
Gründe  d^rthun. 

Erstens  geht  dieses  aus  der  Parallelstelle  V.  23  hei*- 
vor,  wo  der  Prophet  demjenigen,  der  hier  Bote  genannt 
wird,  den  Namen  Elias,  der  Prophet,  ertheilt.  Auch  ent- 
spricht der  Wegebereitung  hier,  wie  dort  die  Herstellung  der 
Gesinnung  der  frommen  Väter.  Ein  zweiter  Grund  liegt 
in  dem  offenbaren  Gegensatze  des  :  mein  Bote,  und  des  : 
Bundesbote,  Dürfte  man  an  einen  himmlischen  Boten 
denken,  so  könnte  dies  nur  der  nin^TjX^ö  Engel  Jehova!s 
sem;  denn  dafs  man  das  :  mein  Engel,  nicht  in  einen 
Engel  verwandeln  dürfe,  versteht  sich  von  selbst.  Nun 
mnfs  aber  der  mein  Bote  nothwendig  verschieden  sein  von 
dein  Engel  Jehova's,  der  nach  ihm  zu  seinem  Tempel 
kommt.  Ein  dritter  Grund  liegt  in  der  Beziehung  unserer 
Stelle  zu  Jes.  40,  3  —  5,  wo  es  heifst  :  „Eine  Stimme 
rufend  :  durch  die  Wüste  bahnet  Jehova's  Weg,  ebnet 
dnrch  die  Steppe  Bahn  unserm  Gott!  jedes  Thal  erhöhe 
sich,  und  jeder  Berg  und  Hügel  senke  sich,  es  werde  das 
Höckerige  zur  Fläche,  und  die  Schluchten  zur  Ebene,  dafs 


(11)  Hengstenb.  (Ghristol.  Th.  3,  S.  402  ff.)  meint,  dafs  metn  Bote 
als  eine  ideale  Person  zu  fassen  sei  und  den  ganzen  Chor  der  göttlichen 
Boten,  welche  die  Erscheinung  des  Heiles  vorbereiten,  den  Zugang  zu 
der  bevorstehenden  Gnade  eröffnen  sollen ,  bezeichne.  Da  sich  die  Idee 
des  Boten  in  Johannes  am  meisten  concentrirte ,  da  Gott  ihn  senden 
mnfste,  weil  er  unsere  Weissagung  gegeben,  und  die  Weissagungen  gab, 
weil  er  ihn  senden  mufste,  so  sei  und  bleibe  er  auch  denn  im  eigent- 
lidlisten  Sinne  Object  derselben.  Nach  Loch  und  Reischl  soll  :  Mein 
(d.  i.  Gottes  des  Messias)  Engel  (Bote)  das  prophetische  Amt  überhaupt, 
von  seinem  Beginne  bis  zum  Ende ,  von  Elias  bis  zu  Johannes  dem 
lUnfer  bezeichnen. 
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Jehova's  Herrlichkeit  sich  offenbare,  und  alles  Fleisch 
sein  Heil  sehe!  —  sprach  es  doch  Jehova's Mund.^  Denn 
wenn  hier  die  Stimme^  welche  ermahnt^  den  Weg  zu  be- 
reiten^ aus  dem  Bundesvolke  hervorgeht^  so  mnfs  dieses 
auch  an  unserer  Stelle  der  Fall  sein.  Eine  Beziehung 
unserer  Stelle  auf  2  Mos.  23.  20  findet  nur  in  so  weit 
statte  als  beide  Sendungen  von  Gott  ausgingen  und  die 
Sendung  des  himmlischen  Boten  als  ein  Typus  des  ir- 
dischen angesehen  werden  kann.  Der.  hinunlische  Bote 
sollte  Israel  durch  die  leibliche  Wüste  leiten  ^  der  irdische 
durch  die  geistige.  Die  frühere  Führung  Gottes  kann 
daher  als  eine  Realweisung  der  jetzigen  angesehen  werden. 
Zugleich  dient  die  Beziehung  auf  jenes  frühere  analoge 
Verfahren  Gottes  dazU;  auf  die  Verantwortlichkeit  auf- 
merksam zu  machen;  welche  hier  wie  dort  der  Mifsbrauch 
der  Gnade  mit  sich  führt.  Was  2  Mos.  23  ^  1  sogleich 
auf  die  Ankündigung  derselben  folgt  :  ,,hüte  dich  vor  ihm 
und  höre  auf  ^seine  Stimme^  sei  nicht  ungehorsam  wieder 
ihu;  denn  nicht  vergeben  wird  er  eure  Sünden;^  das  leidet 
auch  hier  analoge  Anwendung  ^  welche  auch  gleich  im 
Folgenden  und  nachher  in  V.  24  gemacht  wird.  Steht 
es  nun  fest;  dafs  der  Bote  Gottes  ein  irdischer  ist;  so  li^ 
am  nächsten  die  Frage  nach  der  Bichtigkeit  der  verbrei- 
tetsten  Erklärung;  der  von  Johannes  dem  Täufer.  Zum 
Beweise;  dafs  durch  mem  Bote  Johannes  der  Täufer  be- 
zeichnet wird,  lassen  sich  mehrere  triftige  Gründe  anführen. 
1.  Dafs  der  Bote,  den  Jehova  dem  Herrn  ()i^^fl^)  ^ 
dem  Bundesboten  vorhersenden  will;  Johannes  den  Täufer 
bezeichnet;  erhellet  zuvörderst  schon  daraus,  dafs  nach 
dessen  Sendung  plötzlich  und  unerwartet  der  Herr  und 
der  Bundesbote  erscheinen  sollen.  Und  nun  ist  bekannt- 
lich Johannes  der  Täufer  der  eigentliche  Vorläufer  Christi, 
welcher  seine  Zeitgenossen  auf  denselben  hinwies  und  sie 
zur  Aufnahme  desselben  und  seiner  Lehre  durch  seine 
Bufspredigt  vorbereitete.  2.  An  einen  anderen  Boten, 
als  Johannes  den  Täufer;  kann  auch  nicht  gedacht  werden. 


Kap,  2,  17  bis  3,  6.  469 

weil  nach  Malachi  kein  Prophet  aufgestanden,  ist;  der 
durch  seine  Verkündigung  des  Messias  seine  Zeitgenossen 
vorbereitet  hat.  3.  DaTs  wir  nun  an  einen  einzigen  Boten, 
und  zwar  an  Johannes  den  Täufer  zu  denken  haben,  geht 
auch  aus  dem  Gebrauche  des  Singulars  p^^9  mein  Bote 
und  aus  3^  23.  24,  wo  ihm  der  Name  JEHas  ertheilt  wird, 
hervor.  Für  die  Bezeichnung  mehrerer  Personen  liegt 
gar  kein  nöthigender  Grund  vor.  Denn  die  Stelle  Mal. 
2,  7f  wo  der  Priester  ein  Bote  Jehova's  genannt  wird,  kann 
nicht  für  die  collective  Bedeutung  angeführt  werden,  weil 
an  dieser  Stelle  die  Singularbedeutung  festgehalten  wer- 
den kann,  oder  doch  der  Zusammenhang  keinen  Zweifel 
Übrig  läfst,  dafs  nur  an  Priester  zu  denken  sei.  4.  Der 
deutlichste  Beweis,  dafs  durch  ^?K^9  nur  Johannes  der 
Täufer  zu  verstehen  sei,  liegt  in  mehreren  Stellen  des 
N.  T.,  indem  nicht  blofs  die  Evangelisten,  sondern  Jesus 
scdbst  darunter  Johannes  den  Täufer  verstehen.  Matth. 
11,  10,  11  sagt  Jesus  zu  dem  Volke  :  ^Denn  dieser  (Jo- 
hannes) ist  es,  von  dem  geschrieben  steht  :  Siehe y  ich 
sende  meinen  Boten  vor  deinem  Angesichte  her^  der  dir  den 
Weg  bereiten  soll.  Wahrlich!  ich  sage  euch!  Es  ist  kein 
Gröfserer  unter  den  von  Weibern  Geborenen  auferstanden, 
ab  Johannes,  der  Täufer;  und  doch  ist  der  Kleinere  im 
Himmelreiche  gröfser  als  er".  Vgl.  Luc.  7,  27.  28;  Marc.  1, 
1 — 4,  wo  Marcus  Mal.  3,  1;  4,  5  und  Jes.  40,  3  anführt 
und  diese  Stellen  von  Johannes  dem  Täufer   erklärt  (12). 


(12)  Marcus  schreibt  nämlich  :  »Das  Evangelium  Jesn  Christi, 
de«  Sohnes  Gottes,  fing  an;  wie  geschrieben  steht  bei  dem  Propheten 
Josaia  :  »»Siehe!  ich  sende  meinen  Boten  vor  dir  her,  der  deinen  Weg 
hei»iteii  wird  (Mal.  3 ,  1 ;  4 ,  5).  In  der  Wüste  ruft  eine  Stimme  : 
Bfijhnet  den  Weg  des  Herrn,  ebnet  seine  Pfade« <«!  (Jes.  40,  3.)  So  trat 
«Johannes  als  Täufer  in  der  Wüste  auf  und  predigte  die  Bufstaufe  zur 
Veirg:Qbung  der  Sünden.«  Der  Grund,  warum  lifarcus  nur  den  Jesaia 
neiui^  da  er  doch  die  erste  Stelle  ans  Malachi  anführt,  liegt,  wie  bei 
Matth.  27,  9,  wo  eine  aus  Zach.  11,  12  angeführte  Stelle  dem  Jeremia 
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5.  Für  die  Erklärung  von  Johannes  dem  Täufer  spricht 
endlich  auch  die  übereinstimmende  Meinung  der  alteren 
und  neueren  katholischen  Interpreten.  Da  wir  aber  oben 
schon  eine  Stelle  aus  Hier,  und  eine  aus  Theodoret 
angeführt  haben;  so  halten  wir  es  fiir  unnöthig;  diesen 
noch  mehrere  beizufügen  (13).  6.  Hierzu  kommt;  dafß 
die  Gründe,  welche  Hengsten b,  für  die  collective  Be- 
deutung :  Boten,  und  Eichhorn  und  Theiner  fiir  das 
Collectivum  der  Propheten  anführen;  durchaus  nichtig  sind. 
Sehen  wir,  wie  Hengsten b.  argumentirt  :  ^dafs  aber,* 
schreibt  derselbe  a.  a.  O.  S.  402,  ;,die  gewöhnliche  Form 
der  Erklärung  von  Johannes  fehlerhaft  sei;  dafs  in  seinem 
Auftreten  nur  der  Gipfelpunkt  ihrer  Erfüllung;  nicht  die 
ganze  Erfüllung  zu  suchen  ist;  dafs  die  Weissagung  viel- 
mehr Alles  umfafst;  wodurch,  von  dem  Auftreten  unseres 
Propheten  selbst  an,  Gott  sein  Volk  zur  Bufse  zu  leiten 
suchte,  erhellt  aus  folgenden  Gründen.  1.  Die  Verglei- 
chung  des  Jesaia  (40,  3 — 5)  spricht  dafiir.  Dafs  dort  die 
Stimme  rufend  in  der  Wüste  dem  ganzen  Chor  der  Die- 
ner Gottes  angehört;  haben  wir  schon  gesehen.  V.  1,  wo 
die  Anrede  Gottes  an  sie  im  Plural  gerichtet  ist,  zeigt 


(vgl.  82,  7 — 9)  zugeschrieben  wird,  wohl  darin,  daüs  Jesaia  der  aaetor 
Primarius,  der  erste  Prophet,  war,  der  von  Johannes  geweissagt  hat, 
hingegen  Malachi  der  anctor  secnndarius,  der  die  des  Jesaia  wiederholt 
Woher  denn  auch  Marcus  nur  Jesaia  nennt,  und  ihm  auch  die  Stelle 
des  Malachi  beilegt.  Die  Lesart  :  iv  rolg  ngoqt^raig  statt  :  h  'Höaki 
T$  ngof^T)  ist  offenbar  eine  falsche  Conjectnr. 

(13)  Dieser  Erklärung  stimmen  auch  bei  Calov.  u.  Tarnov.  z.  d.St., 
Hoornbeck  (de  conv  Jud. ,  p.  178.  204.  369),  Havemann  (Wege- 
lenchte,  Th.  I,  c.  13  u  14),  Gerhard  (1.  de  extr.  Jud.,  p.  18),  Janini 
(Parall.  50,  1.  1,  p.  121),  Hülsius  (theol.  Jud.,  F.  I,  p.  279.  293), 
Hackspan  (Syll.  p.  199),  Frischmuth  (Diss.  pecnl.),  Huetius  (De* 
monst  Evang.  p.  587),  Wagenseil  (Tel.  ign.  sat.  p.  163),  Thilo 
(Medull.  p.  1343),  Pfeiffer  (Dub.  Vexat.  p.  880),  Patritius  (de  Evtn- 
geliis  lib.  III,  Friburgi  Brisg.  1853,  p.  473  sqq.)  sowie  viele  andere 
katholische  und  protestantische  Ausleger. 
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dies  deutlich."  Dieser  Grund  ist  aber  ohne  Beweiskraft; 
denn  daraus^  dafs  die  in  der  Wüste  rufende  Stimme  Jes.  40;  3 
den  ganzen  Chor  der  Diener  Gottes  bezeichnet;  welche 
dem  im  Exil  weilenden  Volk  die  Bückkehr  in  das  Land 
ihrer  Väter  und  die  Wegräumung  aller  Hindemisse  ver- 
kündet; folgt  noch  keinesweges;  dafs  an  unserer  Stelle 
das  mein  Bote,  das  ganze  Chor  der  göttlichen  Boten  be- 
zeichnet. Die  Boten;  von  welchen  Jesaia  spricht;  sind 
zunächst  solche;  welche  das  Volk  im  Exil  trösten  und  ihm 
die  Bückkehr  ins  Vaterland  verheifsen.  Der  Prophet  stellt 
dieses  so  dar;  dafs  er  schon  eine  Stimme  hört;  welche  auf- 
fordert; alle  Hindemisse  der  Bückkehr  wegzuräumen.  Hin- 
gegen bei  Malachi  ist  der  Bote  ein  solcher;  welcher  das 
Volk  zur  Wegräumung  aller  geistigen  Hindemisse;  die 
der  Aufnahme  des  Bundesboten;  des  Messias ;  entgegen- 
stehen; auffordert  und  dadurch  zum  Eintritt  in  dessen 
geistiges  Beich  vorbereitet.  Auf  diesen  Boten  Jehova's 
soll  dann  plötzlich  und  unerwartet  der  Messias  erscheinen. 
Die  Situation  ist  daher  ganz  verschieden.  Bei  Jesaias 
befindet  sich  das  Volk  im  Exil;  und  soll  durch  die  Ver- 
heilflung  der  Bückkehr  nach  Palästina  getröstet  werden; 
bei  Malachi  aber  bereits  wieder  im  Lande  der  Väter;  und 
soll  sich  durch  Bufse  und  Besserung  zur  Annahme  des 
bald  erscheinenden  Messias  vorbereiten.  Da  nun  femer 
nach  Malachi  kein  anderer  als  Johannes  der  Täufer  dem 
Volk  Israel  die  Erscheinung  des  Vörheifsenen  angekün- 
digt; und  es  zur  Vorbereitung  aufgefordert  hat;  so  kann 
der  Prophet  doch  offenbar  nur  den  Vorläufer  Christi  im 
Auge  haben.  2.  yj)a,&  siehe  und  ds^s  plötzlich,^  sagt  Heng- 
st enb.  femer;  ,,lassen  den  Gedanken  an  einen  ganz  leeren, 
ungefähr  500jährigen  Zeitraum  kaum  zu.  Jeder  Hörer 
und  Leser  konnte  kaum  anders  denken;  als  dafs  hier  von 
etwas  die  Bede  sei;  dessen  Bealisirung  wenigstens  dem 
Anfange  nach  in  die  nächste  Zukunft;  oder  schon  in  die 
Gegenwart  gehörte.*  Auch  dieser  Grund  ist  nicht  im  Ge- 
ringsten beweisend.    Was  zuerst  das  siehe  betrifft;  so  kann 
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daraus  nichts  flir  das  Auftreten  des  Boten  in  der  nahen 
Zukunft  entnonunen  werden ;  weil  die  Propheten  auch  an 
anderen  Stellen  dieses  siehe  gebrauchen;  wo  von  einer 
fernen  Zukunft  die  Bede  ist.  So  heifst  es  Jes.  7,  14  von 
der  JungfraU;  der  Mutter  des  Heilandes  und  ihrem  Sohne : 
stehe  9  die  Jungfrau  ist  schwanger  und  gebiert  einen  Sohn 
und  sie  nennt  seinen  Namen  Immanuel  (nD  /J?n  fnjfn 
hv?(^il  10?^  n«nj?^  ]3  Vrby]  nin ).  Jesaia  sieht  in  semer 
prophetischen  Anschauung  die  Jungfrau  gegenwärtig  und 
weiset  gleichsam  mit  dem  Finger  auf  dieselbe  hin.  In 
derselben  Bedeutuhg  wird  die  Partikel  jH  Jes.  42,  1  ge- 
braucht, wo  der  Prophet  mit  den  Worten  :  ^  Siehe  da 
meinen  Diener,  den  ich  erhalte,  mein  Auserwählter,  an 
dem  meine  Seele  Wohlgefallen  hat!^  auf  den  Messias  hin- 
weist. Jes.  49,  12  sagt  der  Prophet  von  dem  aus  ixx 
Zerstreuung  Zurückkehrenden  :  „Siehe  diese  kommen  ans 
der  Feme  (1^0J  pIlTJö  H^  nw)  1  Sieh  (njn)  die  von  Mit- 
temacht und  Abend!  und  die  vom  Lande  Simm  her.*  Vgl. 
Jes.  62, 13;  62, 11;  65,  13;  m,  15.  S.  auch  unsere  Schrift: 
j^JDie  Weissagung  von  der  Jungfrau  etc.  Jes.  7 ,  14  — 16, 
S.  104  ff.*  Gebraucten  die  Propheten  die  Partikel  VS\ 
siehe  y  von  der  fernen  Zukunft,  so  ko'nnte  dieses  auch 
Malachi  thun.  Auch  aus  dem  üikr^^  {l^)  plotsiUchyUneTwar' 
tet,  kann  man  nichts  für  die  Ansicht  Hengstenberg's  be- 
weisen. Denn  wenn  der  Bote,  der  den  Weg  bahnen  soD, 
Johannes  den  Täufer  bezeichnet,  so  war  das  plötzlich  gam 
an  seiner  Stelle,  da  sogleich  nach  Johannes  der  Heiland 
auftrat  und  sein  Lehramt  anfing.  Hierzu  kommt,  dafs, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  nach  Malachi  bis  auf  Johannes 
den  Täufer  kein  göttlicher  Bote  aufgetreten  ist,  der  Israel 


(14)  DasAdverbiam  QXPi^  (^OQ  ^pD  Augenblick,  gewöhnl.  Adverb. 
augenblicklich,  plotilich ,  Sprüchw.  6,  15;  29,  1)  mit  der  Adverbialendong 
{^  mit  VerwechseluDg  des  ^  ^^^  ^  bezeichnet  ebenfalls  augenbUckUch, 
plötilich,  unversehens,  subito,  repente,  i^al<pvj^£,  wie  es  der  Alex,  wiede^ 
giebt. 
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darok  seine  Fredigt  auf  die  Ankunft  des  Messias  vorbe- 
reitet hat.  Konnte  nun  Jesaia  die  Zeitgenossen  des  Achas; 
welcher  den  Untergang  seines  Reiches  und  die  Ausrottung 
der  königlichen  Familie  fürchtete ,  durch  die  Hinweisung 
auf  die  Jungfrau  trösten  und  ermuthigen^  so  konnten  auch 
die  Gläubigen  ^ur  Zeit  Malachi's  durch  die  Hinweisung  auf 
das  sichere  Erscheinen  des  Johannes;  dee^  Vorläufers  des  Heilan- 
des;  getröstet  und  ermuthigt  werden.  3.  »Der  Prophet  hat  da- 
durch«, fährt  Hengstenb.  in  seiner  Beweisführung  fort, 
^dafs  er  aus  unserer  Stelle  den  Namen  Malachi  annahm, 
angedeutet,  dafs  er  seine  eigene  Wirksamkeit  als  Ausflufs 
der  hier  hingestellten  Idee  betrachtete,  wenn  ihm  gleich 
der  Gedanke  sehr  fem  lag,  sie  in  sich  allein  und  voll- 
ständig realisirt  zu  betrachten,  wie  dies  namentlich  V.  23 
seigt.  Wie  konnte  ihm  wohl  der  Gedanke  kommen,  dafs 
in  ihm  als  Individuum  der  gröfste  aller  Propheten,  Elias, 
wieder  aufgelebt  sei?^  Auch  dieser  Grund  ist  nichtig. 
Dafs  der  Verfasser  der  unter  dem  Namen  Malachi  vor- 
kommenden Weissagungen  diesen  Namen  aus  dieser  Stelle 
angenommen  habe,  ist  eine  willküriiche  Behauptung, 
die  bereits  oben  als  eine  unzulässige  Meinung  dargethan 
worden  ist.  Femer  ftthrt  Hengstenb.  4.  an  :  „Man* 
ist  nicht  berechtigt,  das  in  diesem  Abschnitte  angekün- 
digte Gericht  über  das  Bundesvolk  von  demjenigen  zu 
trennen,  was  in  dem  ganzen  übrigen  Buche  gedroht  wird. 
Das  letztere  aber  gehört  seinem  Anfange  nach  offenbar 
der  nächsten  Zukunft,  ja  schon  der  Gegenwart  an.  Dies 
zeigt  sich  z.  B.  2,  1.  2  :  „»Und  jetzt  an  euch  ist  dies  Gebot, 
ihr  Priester,  spricht  der  Herr.  Wenn  ihr  nicht  hören 
werdet  und  wenn  nicht  nehmet  zu  Herzen,  dafs  ihr  Ehre 
gebet  meinem  Namen,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 
so  sende  ich  auf  euch  den  Fluch  und  verfluche  eure  Seg- 
nungen, ja  schon  habe  ich  sie  verflucht  (dem  Anfange 
nach),  denn  nicht  nehmet  ihr's  zu  Herzen.**  (Wohl  zu 
beachten  das  :  wenn  ihr  nicht  höret,  der  Erscheinung  des 
Herrn   geht    auch  hier    die  Wegebereitung    durch   einen 
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Boten  vorher).  Femer  3,  9  :  »»Mit  dem  Fluche  seid  ihr 
verflucht,  und  doch  betrügt  ihr  mich,  das  Volk  das  ganze,*'* 
und  V.  10,  wonach  die  Fenster  des  Himmels  schon  ver- 
schlossen sind;  der  Segen  schon  zurückgehalten.  Geht 
nun  nach  der  sonst  ausgesprochenen  Ansicht  des  Pro- 
pheten die  Erscheinung  des  Herrn  zum  Gerichte,  und 
also  auch  zum  Segen,  in  der  Gegenwart  beginnend,  durch 
alle  Zeiten  hindurch,  so  darf  man  gewifs  nicht,  ohne  sich 
4urch  bestinmite  Gründe  deshalb  zu  rechtfertigen,  behaup- 
ten, er  habe  ausschliefslich  die  letzte  und  vollkommenste 
Erscheinung  mit  Ausschlufs  aller  vorhergehenden  im  Auge, 
ohne  deren  Stattfinden  die  letzte  gar  j^eine  Eealität  haben 
könnte.  Gehört  nun  aber  die  geweissagte  Erscheinung 
Gottes  nur  ihrer  Vollendung  nach  der  messianischen  Zeit 
an,  so  mufs  dasselbe-  auch  von  der  Sendung  des  Boten 
gelten,  denn  diese  geht  ja  der  Erscheinung  voran. *  Wie 
die  vorigen  Gründe,  so  ist  auch  dieser  nicht  beweisend. 
Es  ist  eine  rein  willkürliche  Behauptung,  dafs  man  nicht 
berechtigt  sei,  das  in  diesem  Abschnitte  angekündigte 
Gericht  über  das  Bundes volk  von  demjenigen  zu  trennen, 
was  in  dem  ganzen  übrigen  Buche  gedroht  wird.  Denn 
daraus,  dafs  Malachi  den  Gottlosen  seiner  Zeit  Strafen  an- 
droht, folgt  noch  keinesweges,  dafs  er  niclit  an  imserer 
Stelle  das  Hauptstrafgericht  im  Auge  haben  könne.  Vielmehr 
führt  hierauf  deutlich  die  geweissagte  Ankunft  des  Boten, 
als  Vorläufer  des  Bundesboten.  War  das  Volk  darüber 
unwillig,  dafs  der  ersehnte  Messias,  als  Befreier  vom  Drucke 
und  Beglücker,  noch  nicht  erscheine,  so  war. es  ganz  an- 
gemessen, dem  Volke  anzukündigen,  dafs  derselbe  sicher 
erscheinen  und  ihm  ein  Vorläufer  vorhergehen  werde,  um 
den  Weg  zu  bereiten;  und  ferner,  dafs  der  Messias  für 
den  gottlosen  Theil,  aber  nicht  zum  Glücke,  sondern  zur 
Strafe  kommen  werde.  Das  Murren  des  Volkes  über  die 
Nichterscheinung  des  Messias  zur  Zeit  des  Propheten  bot 
daher  einen  triftigen  Grund  dar,  von  Johannes  dem  Täufer 
als  Vorläufer  des  Messias  zu  reden.    Man  kann  also  auch 
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xtn  dem  Zusammenhange  ftlr  die  collective  Auffassung  des 
teüi  Bote  nichts  entnehmen^  zumal ,  da  3 ,  23  doch  nur 
on  einer  Person  die  Bede  ist.  Endlich  führt  Hengstenb. 
Ir  seine  Ansicht  5.  noch  an  :  „Nicht  zu  übersehen  ist 
ie  Beziehung  unserer  Worte  auf  2;  7.  8  :  „„Denn  die 
lippen  des  Priesters  sollen  bewahren  Einsicht;  und  Qe- 
3tz  soll  man  suchen  aus  seinem  Munde;  denn  der  Bote 
38  Herrn  der  Heerachaaren  ist  er.  Und  ihr  seid  gewichen 
on  dem  Wege^  straucheln  machtet  ihr  Viele  im  Gksetze, 
erdorben  habt  ihr  den  levitischen  Bund.***  Weil  der 
Mesterstand;  der  ordentlicKe  Bote  des  Herrn;  seine  Pflicht 
icht  erfiült;  so  sendet  der  Herr  seinen  aufserordentiichen 
k>ten;  dieser  thut^  was  sie  thun  sollen;  er  führt  zurück 
^iele  von  Missethat^  vgl.  2^  6  mit  unserem  Verse ;  und 
''.  24;  dann  erscheint  der  himmlische  Bote  Gottes ;  um  je 
ach  dem  Verhältnifs  zum  Bunde  und  je  nach  dem  Ver- 
alten gegen  den  Beruf  des  irdischen  Boten  zu  segnen 
der  zu  strafen.  Ist  nun  der  Priesterstand  als  Bote 
K>ttes  eine  ideale  Person  ^  so  läfst  sich  auch  von  dem 
ofserordentlichen  Boten  Gottes,  der  seine  nichterfüllte 
testimmung  realisiren  soll;  dasselbe  erwarten  (?).  Dem 
Diester  steht  der  Prophet  gegenüber,  vgl.  V.  23.  So 
ufgefafst  nun  beruht  unsere  Verheifsung  auf  derselben 
dee,  wie  die  des  Joel  von  der  Sendung  des  Lehrers  zur 
Jerechtigkeit,  vgl.  S.  167.  In  der  messianischen  Zeit  fand 
ie  ihre  Erfüllung  nicht  blofs  in  dem  Auftreten  des  Jo- 
lanneS;  sondern  auch  in  der  anfänglichen  Wirksamkeit 
)hristi  und  der  Apostel  selbst,  sofern  diese  eine  Ergän- 
ung  und  Fortsetzung  der  des  Johannes,  eine  auf  das 
Ikrannahen  des  Beiches  Gottes  hinweisende  und  vorbe- 
eitende  war.  Johannes  gilt  mit  Becht  als  ihr  eigentliches 
äel,  da  in  ihm  die  Idee  sich  nicht  beziehungsweise,  son- 
iem  absolut  darstellte,  er  der  Vorläufer  des  Herrn  war, 
ind  nichts  weiter,  so  dafs,  was  von  Christi  Wirksamkeit 
Lahin  gehört,  füglich  zu  der  seinigen  gerechnet  werden 
LaoB;  während  Christi  eigenthümliches  Werk  der  zweiten 
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Yerheifsung  von  dem  Herrn  kommend  zu  seinem  Tempel 
und  von  dem  Bundesengel  angehört.^  Allein  daraus,  dab 
2,  7  der  Priester  Bote  JehovaJs  genannt  wird,  folgt  keines- 
weges;  dafs  ^^^^9  mein  Bote  das  ganze  Chor  der  götlr 
liehen  Boten  bezeichnet.  Denn  es  ist  doch  offenbar;  dafs 
darin;  dafs  Malachi  den  Priesterstand  als  eine  ideale  Per- 
son auffafst  und  von  deren  nothwendigen  Eigenschaften 
spricht;  kein  Beweis  liegt;  dafs  mein  Bote  auch  ideal  zn 
fassen  sei.  An  jener  Stelle  ist  dieses  ganz  deutlich;  kei- 
nesweges  aber  an  unserer  Stelle.  Da  aber  Johannes;  wie 
schon  bemerkt  worden;  der  eigentliche  Vorläufer  des  Herrn 
ist  und  kein  anderer  nach  Malachi  bis  auf  jenen  als  solcher 
angetreten  ist;  so  kann,  da  auch  das  N.  T.  imd  alle 
älteren  christlichen  Schriftsteller  unter  mein  Bote  Johannes 
den  Täufer  verstehen;  darunter  nur  eine  Person  und  zwar 
Johannes  verstanden  werden.  Hätte  Malachi  unter  mm 
Bote  ein  Collectivum  bezeichnen  wollen;  so  hätte  er  dieses 
deutlicher  ausdrücken  müssen.  Wir  müssen  daher  bei 
unserm  schon  oben  gewonnenen  BesultatC;  dafs  mein  BcU 
Johannes  den  Täufer  bezeichne ;  festhalten.  Da^  wie  wir 
gesehen;  alle  Gründe;  die  für  die  coUective  Bedeutung 
des  mein  Bote  angeführt  werden,  ohne  Beweiskraft  sind;  so 
begreift  man  kaum;  wie  Seh  egg  unsere  Stelle  nicht  aas^ 
schliefslich  auf  Johannes  den  Täufer;  ftlr  welchen  so  wich- 
tige Gründe  sprechen;  sondern  auf  das  Prophetenthmn 
beziehen;  und  ^pt(^9  coUectiv  fassen  konnte.  Die  von  uns 
oben  angeftihrten  Gründe  sprechen  auch  gegen  Loch  und 
Beischi,  welche  unter  mein  Bote  das  prophetische  Amt 
von  Elias  bis  zu  Johannes  verstehen.  Abweichend  1I^ 
theilen  Andere.  So  z.B.  versteht  Tirinus  unter  demSai- 
denden  die  heil.  Dreieinigkeit;  Hier.;  VatabluS;  Calov, 
Piscator;  Tarnov;  Ackerm.  und  Bosenm.  Christusy 
wie  aus  der  Vergleichung  von  Marc.  1,  2  und  Luc.  3;  4. 5 
entnommen  wird;  und  Drusius  Gott  den  Va;ter,  Allein 
Johannes  ist  nicht  Vorläufer  des  Vaters.  Da  nach  dem 
Vorhergehenden  2;  17   Jehova   der  Bedende  ist;  der  im 
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A.  B.  oft  als  Offenbarer  erscheint  ^  und  Johannes  der 
Tfiufer  der  Vorläufer  des  Messias^  also  sein  Bote  ist;  so 
kann  man  allerdings  unter  dem  Sendenden  den  Sohn  Got- 
tes verstehen.  Uebrigens  tritt  die  Differenz  zwischen 
dem  Vater  und  dem  Sohne  hier  noch  nicht  deutlich  hervor. 
Das  tjh\&  sendend  hat^  da  das  Particip^  je  nach  dem  Sinne 
und  Zusammenhange  der  Bede^  sowohl  das  Perfectum  als 
das  Imperfectum  (sogenanntes  Futurum)  ersetzt  ^  offenbar 
hier  die  Bedeutung  des  Futurums.  Vgl.  Ewald  a.  a.  0. 
§.  325;  S.  603.  Ich  sende  ist  daher  hier  so  viel^  als  :  ich 
werde  senden^  wie  auch  Junius  und  Tremellius;  Pis- 
cator;  Vatablus  hier  n^K^  fassen.  —  Das  \  vor  n|9 
steht  hier  wie  öfters  erklärend;  wofür  auch  das  Belativum 
stehen  könnte.  So  1  Mos.  49,  25  n?^  m)  ?|^jj;r|  ?|np^  Syp 
50*0^1  vom  Oott  deines  Vaters,  welcher  dir  half  und  vom 
Allmächtigen,  welcher  dich  segnete;  Job  29^  12  :  dem  Vater- 
losen iS  iTi;  ^(!?')  dem  kein  Helfer  ist;  Jes.  13,  14  :  denn 
wie  ein  verscheuchtes  Reh,  wie  eine  Heerde  V3j?D  ^\X),  die 
keiner  zusammenhält'^  vgl.  Jes.  10,  10;  Ps.  55,  20. 

T\}^  von  T\}^  sich  wenden,  kommt  nur  an  unserer  Stelle 
und  Jes.  40,  3;  57,  14;  62,  10  in  der  Bedeutung  :  devi 
Weg  bereiten,  bahnen  vor  und  bezeichnet  eigentlich  :  weg^ 
schaffen  (Zeph.  3,  15),  aufräumen  durch  Wegschaffung 
dessen,  was  unordentlich  umherliegt,  hinderlich  ist;  so 
1  Mos.  24,  31;  3  >Ios.  14,  36.  Das  1  vor  Tm  steht  öfters 
erklärend  und  dann  für  das  Belativum,  wie  hier.  Vgl. 
1  Mos.  .49,  25;  Jes.  10,  10;  13,  14;  Ps.  35,  20;  Job 
29,  12.  Daher  bemerkt  Bosenm.  zu  "Tlll-njl©-*};  welches 
er  :  et  parabit  viam  übersetzt,  ganz  richtig  :  „expeditam 
reddet,  removendo'ea,  quae  incessuro  ingrata  vel  impedi- 
mento  esse  possiht.*  Diese  Ausdrucksweise  ist  wohl  von 
der  Sitte  des  Orients  entlehnt.  Erscheint  nämlich  im  Orient 
ein  König  öffentlich,  so  geschieht  es  meistens  mit  grofser 
Pracht,  und  allezeit  mit  einem  zahlreichen  Gefolge,  be- 
sonders aber,  wenn  der  Zug  zu  einer  Feierlichkeit  geht. 
Gebt  die  Beise  des  Königs  über  Land,  so  ist  das  Gefolge 
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zahlreich  und  war  es  auch  nicht  minder  vor  Alters  (Gjrop. 
Vm,  5,1—6).    Vgl.  Jahn 's  bibl.  Archäol.  Th.  2,  Bd.  ü, 
§.  169;  S.  235.    In   Persien  wurden  noch   im   17.   Jahrii. 
bei  solchen  Gelegenheiten  Boten  vorausgesandt;  um  an  allen 
Orten   den  Einwohnern   die  Ankunft  des   grofsen  Grastes 
anzudeuten,    die  Strafsen   ausbessern  zu  lassen    und  die 
Lebensbedürfiiisse  herbeizuschaffen.    Ein  solcher  Bote  hieft 
nach  Chardin    (Voyage   T.  11,  p.  352)   j^MuschduUchf 
d.  i.  Ueherhringer  einer  fröhlichen  Nachricht,  wie  vor  Alters 
Bvceyysharrjgy  ^g^DD,    und    schlechtweg    "TI^Sd     Gesandter j 
Bote.    Vgl.  Jes.  62,  10.  11;  Sach.  9,  9.    Die  Talmudisten 
geben  auch  Gott  einen  solchen  Boten,    den  sie  ]iip^> 
metator  nennen.    Sie  haben  die  Idee  aus  Mal.  3,  1;  «Sach. 
2,  12—15;    3,  1;   4,   9-10;   1  Mos.  16,  10—14;  22,  16; 
2  Mos.  3,  4—20.  2-3;  23,  29  ff.;  Jes.  48,  16;  43,  4  zu- 
sammengesetzt und  beschreiben  ihn  als  den  höchsten  Engel; 
der  unerschaffen,  und  Gott  am  Nächsten  ist,  ihren  Stamm- 
vätern und  Moses  erschienen  war,   und  im  Namen  Gottes 
gesprochen  hatte.  S.  Buxtorf,  Lexic.  Chald.  etc.  Col.  1192. 
Kimchi   versteht   unter    Wegehereüung  die  Versammlung 
der  Juden  aus  den  Ländern,  worin  sie  als  Verbannte  ze^ 
streut  sind.      Allein   von  einer  Bückkehr  der  Juden  aus 
dem  Exil  ist  hier  nicht  die  Bede,  weil  die  Wegebereitong 
die  Vorbereitung    des    Bundesvolkes    zur    Aufnahme  des 
Messias  bezeichnet.     "Op!?  vor  mir  d.  i.  vor  .  Jehova,  eig. 
vor  dem  Messias,  dessen  Vorläufer  ein  göttlicher  Bote  ist. 
Die  Worte  :  und  plötzlich  wird  kom/men  der  Herr  in  «eMte» 
Tempel  haben  .  den   Sinn   :   nach   der   Ankunft  Johannes 
des  Täufers  wird  unerwartet,   d.  i.  schneller  als  ihr  meint, 
der  Messias  in  seinen,    d.  i.  den  zweiten  Tempel  kommen; 
welcher  durch  die  Ankunft  desselben  nach  der  Verheifsung 
des  Haggäus  2,  7.  8.  9  herrlicher  als  der  erste  sein  ¥rird. 
Dafs  der  Kommende,  o  iQxofievog,  der  Messias  sei,  und 
dieser  Name  unserer   Stelle  entnommen  ist,  beweiset  auch 
die  Frage  der  von  Johannes    aus   dem   Kerker  an  Jesus 
abgesandten  Jünger  :  aii    el  eQxofisvog,    5;  sz€qov  ngoo- 
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SoxtSfiev;  Matth.  11,  3;  vgl.  Hebr.  10;  37.  Dafs  die  Be- 
zeichnung des  Messias  durch  6  iQXOf^svog  nicht  aus  1  Mos. 
49,  10  und  Jes.  35,  4,  wie  Grotius  meint,  und  aus  Ps. 
40,  wie  Bengel,  oder  aus  Ps.  118,  26,  wie  Olshausen 
will,  sondern  aus  unserer  Stelle  entnommen  ist,  beweisen 
1)  der  Umstand,  dafs  in  keiner  Weissagung  der  Begriff 
des  Konmiens  so  nachdrücklich  hervorgehoben  wird,  als 
gerade  hier,  2)  die  Vergleich ung  des  onlau)  fiov  igxo- 
fievog  Matth.  3,  11,  3)  die  Predigt  des  Johannes,  der  die 
Weissagung  des  Malachi  zu  Grunde  liegt,  und  4)  die 
Worte  des  Heilandes  Matth.  11,  14  :  avzog  ia%iv  ^Xlag, 
6  fiilXiov  SQX^ad'aij  wodurch  Johannes  als  der  zweite  Kom- 
mende bezeichnet  wird.  Der  plötzliche  Personenwechsel 
darf  nicht  auffallend  erscheinen,  weil  er  bei  den  Propheten) 
wie  schon  Hier,  hier  bemerkt,  sehr  häufig  ist.  Denn 
von  dem,  welcher  von  sich  selbst  in  der  ersten  Person 
geredet,  redet  der  Prophet  nach  den  Worten  :  Siehe^  ich 
sende  meinen  Boten,  der  den  Weg  vor  mir  bahne,  im  Fol- 
genden in  der  dritten  Person.  Wenn  nun  Matth.  11,  10 
in  den  Worten  :  ovtog  yäq  iarty  neql  ov  yiyQamai'  idov 
iyw  dnooTiXku)  tov  ayyeXdv  fiov  uqS  nQoaainov  aov,  og 
Hcn^aaxevdaei  tr;v  odov  aov  ef^ngood-ev  aov  statt  fiov  das 
doppelte  aov,  wie  bei  Luc.  7,  27  und  Marc.  1,  2  gebraucht 
wird  :  so  liegt  der  Grund  der  Abweichung  darin,  dafs 
die  Differenz  des  Sendenden  und  des  Gesandten,  des 
Messias,  hinter  der  Einheit  des  Wesens  zurücktritt.  Bei 
Malachi  bahnt  vor  Jehova  sein  Bote  den  Weg,  und  der 
Herr  kommt  in  seinen  Tempel.  Der  Heiland  läfst  nun, 
dem  damaligen  Zeitpunkte  angemessen,  wo  durch  die 
Menschwerdung  des  loyog  eine  klarere  Einsicht  in  das 
Verhältnifs  des  Sendenden  und  Gesandten,  des  Vaters 
und  des  Sohnes  eröfihet  worden,  die  Differenz  schärfer 
hervortreten,  und  zwar  also,  dafs  er  den  Sendenden  an 
ihn,  den  Gesandten ,' die  Worte  richten  läfst.  Uebrigens 
zeugt  unsere  Abweichung  für  das  lebendigste  Bewufstsein 
der  wesentlichen  Einheit  mit  dem  Vater  in  Christo.    Und 
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nur  hieraus  erklärt  es  sich^  dafs  der  Heiland  ohne  Weite- 
res sich  zutheilt^  was  bei  Malachi  von  Gott  (Jehova)  vor- 
kommt. Dafs  |1*lttri  der  Herr,  welches  der  Alex.  Icfwoü 
xvQiog,  Jon.  NJi3T  der  Herr^  Hier,  dominator  wiedergeben 
und  der  Sjn:.  als  Genitiv  von  SdVH  fisifst,  wenn  » 
1^1  V?  o%\^\m\   in   den  Tempel  des  Herrn  übersetzt,  hi^ 

den  Messias,  welchen  die  Zeitgenossen  des  Propheten  nach 
2,  17  als  einen  gerechten  Richter  und  göttlichen  König 
erwarteten,  bezeichnet,  nicht  verschieden  ist  von  dem 
Bundesengel,  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel,  da 
ja  eben  er  deijenige  war,  nach  dessen  baldiger  Ankunft 
man  sich  sehnte  (15).  Durch  Jllfc^O  der  Herr  wird  der 
Messias  als  ein  göttliches  Wesen  bezeichnet,  weil  ]ilK  mit 
dem  Artikel  sonst  immer  Oott  bedeutet.  S.  2  Mos.  23, 17; 
34,  23;  Jes.  1 ,  24;  3,  1;  10,  16.  33;  19,  4.  Dafs  der 
Messias  dem  A.  T.  zufolge  göttlicher  Natur  sein  werde, 
iäfst  sich    durch    viele    Stellen  aufs   Deutlichste  dardran. 


(15)  vDominus  »^e,«  bemerkt  Bosenm.  sehr  wahr,  »^tiem  ^fnoerdis, 
iastnm  indicem,  de  quo  n,  17,  quo  divinum  regem,  Messiam  dictom,  hie 
indicari  non  est  diibinm.«  Ebenso  Hier.  :  »Hoc  efgo  qaod  dioHar : 
Ecee  ego  müto  angehun  metif»,  ef  ^praeparabU  warn  ante  fodtm  ttfflWj  fOi 
persona  Christi  dicitnr,  qaod  Johannes  miserit  in  deserto  Jadaeae  pne- 
dicare  baptismum  poenitentiae,  in  remissionem  peccatoram.  Qi^od  aatem 
seqnitnr  :  ef  staHm  veniet  ad  templum  i%iium  dominator  quem  vos  qwnari&h 
et  angehs  testamenti ,  quem  voi  tuUUt  ita  de  se  qnasi  de  altere  loqnitir, 
inzta  consuetndinem  scriptoramm.  Nollisque  dnbinm  est  quin  domiiator 
iste  salyator  sit,  qni  creator  est  omniom,  est  angelas  testamenti,  etmagni 
consilii  angelns  (usfaXt^g  ßovkijq  ayyeXog  nach  den  LZX,  wofür  im 
Hebr.  Jes.  9,  5  lj;r^5y  ll3;i  *?^<  l^J^I^  t^h^  d-  !•  Wunder,  Rathgdter, 
starker  Gott,  Vater  der  Ewigkeit,  steht)  appellatur.  Alii  vero  hoc  quid 
dicitar  :  Ecce  ego  mitto  angelum  meum^  et  praeparabit  fnam  ante  faeiit^ 
meam,  ex  persona  patris  dictum  pntant;  et  quod  sequitur  :  statim  venia 
in  templum  suum  dominator  quem  vos  quaeritis,  et  angelus  testamenti  quem 
vos  vultisi  de  domino  salvatore  ab  eo  dictum  intelligont.  Praeparat  aatem 
viam  Johannes,  et  rectas  facit  semitas  dei  nostri  in  cordibus  credentinm, 
in  qnibus  propter  pravitatem,  et  incredulitatem,  prias  deas  ambulare  non 
poterat.« 


Vgl.  insbesondere  Jes.  9,5,  wo  er  ^starker  Gott,  Vater 
der  Ewigkeit^  genannt  wird,  Ps.  2.  72.  110  und  unsere 
Abb.  ^de  divinae  Messiae  natura^,  S.  301 — 487.  Dieser 
Name  wird  auch  Ps.  110,  1  und  Dan.  9,  17  dem  Messias 
ertheilt.  Dafs  IjhtfT)  GaU  bezeichne,  beweiset  auch  femer 
das  Vorhergehende  J}^^  vor  mir,  da  der  Kommende  der- 
jenige sein  mufs,  der  seinen  Vorläufer  vor  sich  hersendet, 
dann  die  deutliche  Beziehung  auf  die  Frage  :  too  ist  der 
OoU  des  Gerichtes,  endlich  :  der  Tempel  Jebova's,  welcher 
sein  Tempel  genannt  wird  (16).  Um  den  aus  dieser 
Stelle  entnommenen  Grund  für  die  Gottheit  Christi  zu 
beseitigen,  die  die  älteren  Ausleger  hier  fanden,  meinend, 
dafs  dem  mit  den  Bundesboten  identificirten  Herrn  hier 
der  Tempel  als  sein  Eigenthum  beigelegt  werde,  hat 
F.  Socinus  aus  dogmatischem  Grunde  hier  unter  hyV)* 

arab.  J^^ä^  gro/ses,  prächtiges  Gebäude  j    Tempel,  von  dem 


«  «  o. 


Qnadrilit.  6^^  gtofs ,  h>ch  sein,  den  königlichen  Palast 
verstanden.  Dafs  hier  vom  Tempel  und  nicht  von  einem 
königlichen  Palaste  die  Rede  ist,  geht  aus  dem  3.  Verse 
hervor,  wo  von  den  Priestern,  Leviten  und  Opfern  die 
Rede  ist.  Der  Umstand,  dafs  der  Herr  hier  als  König 
erscheint,  dem  bei  seiner  Rückkehr  der  Weg  bereitet  wer- 
den soll,  beweist  auch  keinesweges,  dafs  Sp^n  hier  die 
Bedeutung  Palast  habe.  Denn  diese  Ausdrucksweise  ist, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  von  einem  Fürsten  entlehnt, 
vor  dem  die  Wege  auf  seiner  Reise  geebnet  werden,  und 
auf  die  Ankunft  des  Messias  in  seinem  Tempel  (Luc.  2, 49) 


(16)  Hof  mann  (Weissagung  and  Erfüllung.  NördL  1841)  behauptet 
swar  I,  869,  dafs  ]inN|n  wegen  der  Beziehung  auf  :  »wo  ist  der  Gott  des 

Gerichtes«  nicht  der  Messias,  sondern  Jehova  sei;  allein  diese  Behaup- 
tung wird  durch  den  angegebenen  Grund  gar  nicht  erwiesen.  Ist  der 
Messias  göttlicher  Natur  und  werden  ihm  göttliche  Namen  und  Eigen- 
schaften beigelegt,  so  kann  er  auch  llHKil  ^^^  ^^^  Tempel  $ein  Tempel 
genannt  werdea. 
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übertragen.  DftTs  hier  vom  zweiten  Tempel  die  Bede  m^ 
beweiset  auch  die  Parallelstelle  Hagg.  2^  8.  10.  Auch 
Tarnov;  Calov^  Grotius,  Menochius,  Braun, 
Jahn^  Allioli,  Scholz  und  viele  And.  nehmen  an^  daft 
^5>ri  hier  den  Serubabelschen^  von  Herodes  verschönerten 
Tempel  bezeichne.  Die  Meinung  des  Hier.;  dafä  der 
Tempel  hier  die  Kirche  oder  einen  jeden  Gläubigen  be- 
zeichne; welcher  1  Cor.  3,  16  ein  Tempel  Gottes  und 
eine  Wohnung  des  heil.  Geistes  und  1  Petr.  2,  5  ein  gei- 
stiges Haus  genannt  werde ;  ist  daher  ganz  unzulässig. 
Cyrillus  läfst  es  unentschieden;  was  unter  dem  Kommen 
in  seinen  Tempel  zu  verstehen  sei.  Denn  er  bemerkt 
in  s.  Conmi.  z.  d.  St.;  dafs  darunter  entweder  die  Mensch- 
werdung des  Heilandes  im  Schoofse  der  heiligen  Jung&an 
Maria;  oder  der  heil.  Tempel  zu  Jerusalem;  oder  typisch 
die  Kirche,  oder  ein  jeder  vollkommene  Mensch  verstan- 
den werden  könne.  Theodoret  z.  d.  St.  und  Augusti- 
nus (de  civit.  dei;  1.  18;  cap.  35)  sind  der  Meinung;  dafs 
der  Tempel  hier  die  menschliche  Natur;  welche  der  lop^ 
das  Wort  angenommen  hat;  bezeichne;  indem  Christus  sich 
selbst  einen  Tempel  nennC;  den  er  in  drei  Tagen  wieder  auf- 
bauen  werde.  Doch  ist  diese  Erklärung  schon  deswegen  unzu- 
lässig; weil  der  Bundesengel;  ChristuS;  nach  der  Sendung  des 
Johannes  zur  Wegebereitung  in  seinen  Tempel  konunen  soU. 
Um  diese  Zeit  war  Jesus  30  Jahre  alt.  —  K^M  von  dem  in 
Kai  ungebräuchlichen  t2^P|l  betasten,  hat  hier  und  an  ande- 
ren Stellen  die  Bedeutung  verlangen^  wünschen,  wie  1  Mos. 
31,  39;  43,  9;  Jes.  1,  12;  Neh.  5;  12.  .18;  Ps.  104,  21.  - 
Im  Particip  Piel  D^K^p5P  hat  p  sein  Dagesch  forte  ve^ 
loren,  weil  es  oft  schwer  hält,  insbesondere  bei  dem 
dumpfen  p  und  bei  t  1  ^  S  und  bei  dem  ö  der  Participien 
I5^p3pri  (der  Suchende),  die  Verdoppelung  des  Buchstabens 
ohne  deutlichen  Vocal  genau  zu  hören.  Daher  W  ^ 
V^^'  oniy  fiir  un)y  von  ^))f,  W  für  Ojn»  ib^n  lohet  filr 
^b^n  und  bei  den  Zischlauten,  wie  1t<K^5  sie  erheben  fiir 
^'^f\  von  N^J,  rW^X^  Jes.    59,    10    für    H^K^^Ip,  iNp?  seh 
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Thron  ftlr  iND?  von  fc<53»  inp  «e  nehmen  für  ^njP^  von  nj?^- 
S.  Ewald  a.  a.  O.  §.  64,  S.  82.  —  Eine  Verschiedenheit 
der  Ansicht  findet  sich  auch  bei  Erklärung  des  n^SH  '?^^6p » 
indem  Einige,  wie  Kuinöl,  Konynenburg,  Theiner, 
H aurer  und  JEitzig  darunter  den  Boten  (^pN^D),  den 
der  Herr  (jinkn)  vor  sich  hersendet,  verstehen  und  den- 
selben mit  Elias  V.  22  identificiren,  Andere  und  zwar  die 
Siteren  und  die  meisten  neueren  Erklärer,  wie  Marck 
S.  1269—1271,  halten  ihn  für  den>jelben  mit  nlrrpiNSö 
den  Engel  Jehova's  und  }i^^?^.  Femer  findet  a\ich  eine 
Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
n^^isn  '^vh^  statt.  Denn  Einige,  wie  Bauer  und  Braun, 
&88en  die  Worte  in  der  Bedeutung  legatus  promissv^s^  ver- 
heifsener  Bote,  Engel,  indem  sie  n^^5  die  Bedeutung  Ver- 
heifsung  ertheilen,  welche  dasselbe  Ps.  24,  15;  88,  28; 
105,43;  110,  5  habe.  Andere,  wie  Jahn,  in  der  Bedeutung 
legatus,  quocum  foedus  pactum  est,  i.  i.  Gesandter  oder 
Bote,  der  auf  Sinai  mit  Israel  einen  Bund  geschlossen. 
Andere  und  zwar  die  älteren,  wie  Hier.,  Cyrillus  von 
Alex.,  Theodoret,  Calov,  Tarnov,  Frischmuth, 
Hnetiusu.  viele  A.  Christus,  den  Stifter  des  neuen 
Bundes,  den  dia&rjxrjg  xaivijg  fABolTtp^  Hebr.  9,  15;  Jer. 
31,  31  (17).    Dafs  nn?ri(l8)  *?]^?^D,  welches  nicht  Bote  des 


(17)  Cyrillus  sagt  :  ort,  S»  naiv^g  Siad-rpx.r^  ayyBkoq  lyv  o  X^iöro^^ 
Öatfffjfvul  kiycjv  o  fianagioq  Höatag  sieql  ovtov  Jes.  9,  5.  6.  Die  Behaup- 
tong  Hitzig's,  dafs  Malachi  von  einem  nenen  Bunde  nichts  wisse,  ist 
gawifs  nnbegründet,  da  schon  Jeremia  31,  31,  welche  Stelle  Malachi 
kennen  mnfste,  ansdräcklich  einen  neuen  Bund  verheifst  und  die  Weis- 
gagnngen,  welche  den  Messias,  sdne  Wirksamkeit  und  sein  Reich  schil- 
dern, auf  einen  neuen  Bund  höherer  Art  führen. 

(18)  Da  der  Bundesbote  im  folgenden  Verse  als  Erlänterer,  der  die 
Frommen  von   den   Bösen    scheidet  und   diese   straft,   als   pl^3   Laugen 

httugensali   bezeichnet  wird,    so  meint  Hitzig,   dafs  hier  nicht  "nt^^Q 

^^^5^  sondern  nn^Ll  '^^^^9»  ^°  ^^®  Ezech.  20,  37  n^"^3  gelesen 
werden  müsse,  und  dafs  hier  der  Bote  als  Erläuterer ^  wie  der  Prophet 
ftr.  48,  1  og  ftv^  bezeichnet  werde.     Diese  Meinung  müssen  wir ,  änch 
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Bundes  f  sondern  Bundesbote  übersetzt  werden  mufs^  nidit 
derselbe  mit  dem  Boten  ist^  den  der  Herr  vor  sich  he^ 
sendet;  zeigt  1)  die  Folge  an  unserer  Stelle^  indem  erst  der 
Bote  des  Herrn  und  dann  plötzlich  der  Herr  selbst  und 
der  Bundesbote  kommt;  dann  2)  das  jfieoor  der  grofse  und 
furchtbare  Tag  Jehova's  kommt^  in  V.  24;  3)  das  «an 
dem  ihr  Oefallen  habt^j  welches  parallel  ist  mit  dem  jfßd- 
chen  ihr  verlanget^  Beides  sieht  zurück  auf  das  :  %do  vA 
der  OoU  des  OerichtSy  2,  17;  worin  sich  die  Sehnsucht  und 
das  Wohlgefallen  ausgesprochen  finden^  und  auch  von  dies^ 
speciellen  Beziehung  abgesehen^  geht  das  Verlangen  nach 
der  Sendung  eines  Bufspredigers  aus  einer  Stimmung 
hervor,  welche  der  dieser  Gerechten,  welche  der  Bufae  nick 
bedürfen,  geradezu  entgegengesetzt  ist;  4)  das  Unpassende 
einer  solcher  Verbindung  Gottes  und  seines  irdischen  Die- 
ners; 5)  der  Singular  ik'y,  welcher  auf  eine  wesentliche 
Einheit  des  Herrn  und  des  Bundesboten  hinfuhrt;  und 
endlich  6)  die  Vergleichung  der  Parallelstelle  Jes.  40, 3,  wo 
erst  die  Stimme  ertönt;  dann  die  Herrlichkeit  des  Herrn  er 
scheint.  Schwieriger  ist  die  Bestimmung,  was  dieser  Name  des 
Engels  des  Herrn  bedeutet.  Dafs  n^l^ri  T]Nbo  nicht  /«jfr 
tas promisms  zu  übersetzen  sei,  hat  schon  Jahn  bemerkt  (19). 


abgesehen  von  manchen  anderen  Gründen,  schon  deswegen  abweiseB, 
weil  sie  der  Pnnctation  widerstreitet  and  keiner  der  alten  Uebertetier 
hier  n^*l3n  gelesen  hat. 

(19)  »Phrasim  hanc«,  schreibt  er,  (Append.  Herrn.  *p.  16)  »ail  ^ 
similem  hoc  unquam  sensa  usnrpari,  exemplis  (Bauern  s)  non  doenti 
nee  doceri  potest;  nam  Ezech^  30,  5  n'**}3D  Y^i  ^j^  f^  regiomt  ftt 
deris^  nequaqnam  sunt  filii  seu  incolae  regionis  promissae,  sed  inoolM 
regionnm  foederatarum,  uti  parallelum  membrom  Q^l^t^  '^ZpJ^D  fit^^denkf^ 
seu  adinvantes  Äegyptutriy  clare  ostendit,  nt  recte  observavit  Bösen- 
müllerus  in  Schol.  ad  h.  I.  Ita  etiam  Gen.  14,  13  0^*55  ^/^|[3»  ^ 
mini  foederis^  sunt  confoederati,  qnibuscnm  foedas  intercedebat ;  Obad.  7 
?]J^'>'^5  ^^Jt^  »»^  foederis  tuiy  i.  e.  confoederati  tui]  Malach.  3,  U 
▼IP^IIII  nt$^N>  >  foemina  foederis  lui,  i.  e.  confoederala,  seu  foedere  mitti- 
monii  tibi  inncta ;  sicut  inversa  constructione  Leyit  26,  45  Cjlt^«^  rH^ 


Wenn  indefB  auch  nach  Jahn  der  koyog  der  Urheber  des 
alten  Bundes  ist  (Zach.  2,  12—15;  3;  1—7;  Joh.  1^  11; 
12,  41;  1  Cor.  10,  9;  Apoc.  1,  8;  2,  5.  16;  3,  11;  16,  15; 
22,  7.  20,  wo  er  i^%6(JiBvog  genannt  wird)  und  als  solcher 
ßundesbote  genannt  werden  kann  :  so  halten  wir  doch 
liese  Auffassung  für  zu  beschränkt;  denn  der  Bund  be- 
seichnet  nicht  einen  einzelnen  Act,  sondern  das  durch  alle 
Seiten  fortdauernde  Bundesverhältnifs  Gottes  oder  viel- 
mehr  des  XoyoQ  zu  Israel  und  zu  den  Gläubigen  aus  den 
Seiden.  Wenn  nun  auch  der  göttliche  Bote  um  des  mit 
brael  geschlossenen  Bundes  willen  Bundeslote  genannt 
nrerden  kann  und  die  Erscheinung  zum  Segen  sowohl,  wie 
sur  Strafe  Folge  des  Bundes  war,  so  darf  doch  die  Be- 
dehung  auf  den  neuen  Bund,  dessen  Urheber  derselbe  ist 
[Jer.  31,  31),  nicht  ausgeschlossen  werden.  Der  Grund, 
mumm  der  Prophet  dem  hinunlischen  Boten  den  Namen 
Bundeebote  ertheilt,  lag  zunächst  darin,  dafs  die  Murren- 
len  die  Erscheinung  desselben  mit  Berufung  auf  den  Bund 
und  die  Verheifsung  eines  neuen  Bundes,  Jer.  31,  31,,  ver- 
langten. Verletzung  dieses  Bundes  von  Seiten  Israels, 
besonders  der  Priester,  war  das  Hauptthema  der  vorher- 
gehenden Beden,  vgl.  2,  10.  11.  14;  Verletzung  dieses 
Blindes  von  Seiten  Gottes  war  der  Haüptgegenstand  der 
Klagen  des  Volkes.  Die  Erscheinung  des  Bundesengels 
soll  diese  Klagen  als  nichtig  erweisen,  und  die  Bealität 
des  Bundes  in  der  Bestrafung  seiner  Verächter  zeigen. 
Aber  die  Strafe  war  nicht,  wie  Jahn  u.  A.  annehmen, 
der  alleinige  Zweck  der  angekündigten  Erscheinung  des 
Bundesengels.  Wäre  dieses  der  Fall,  so  sieht  man  nicht 
sin,  warum  sonst  der  Bote  des  Herrn  ihm  vorhergesandt 


fseihu  onHquorum,  est  foedus  cnmantiquis;  Deat.  4,  31  TY^f^i^^^  Vi^lQ 
fMut  pairumt  seu  maioram  Aiomm,  est  foedus  cum  maioribus  ictum. 
hU^ut  ex  manifesto  osu  loquendi  legatus  foederis  t,  Jr\'^'^yn  *n)Ht!?0>  ^'^ 
togftlm«  quoeiun  foedus  pactum  est.« 
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werden  soll.  Auch  könnte  der  göttliche  Bote  nicht  mh 
vollem  Rechte  der  Bundesbote  genannt  werden ,  weim  w 
dem  Bunde  blofs  nach  der  einen  Seite  hin  Genüge  thäte. 
Blofse  Strafe  ist  unter  dem  Bundesvolke  gar  nicht  denk-  . 
bar^  da  derselben  stets  der  Segen  zur  Seite  gehen^  ja£e 
Strafe  selbst  nach  einer  anderen  Betrachtungsweise  Segen 
sein  mufs;  indem  sie  durch  die  Ausscheidung  der  unv^ 
besserlichen  Gottlosen  der  Aeufserung  der  Gnade  Gottei 
gegen  sein  gereinigtes  Volk  wieder  freie  Bahn  macht 
Diese  Bestimmung  der  Erscheinung  des  Bundesboten  zum 
Segen  tritt  auch  V.  4  und  V.  6  deutlich  hervor.  "Ehern 
in  den  VV.  17.  18.  20,  wonach  Gottes  Gnade  und  seine 
Gerechtigkeit  bei  ihr  auf  gleiche  Weise  sichtbar  werdet 
sollen.  Der  Schein  der  ausschliefslichen  Bestimmung  zur 
Strafe  ist  nur  dadurch  hervorgerufen  worden,  dafß  aie 
denen,  mit  welchen  der.  Prophet  zunächst  zu  thun  hatto^ 
zur  Strafe  gereichen  mufste.  Der  Sinn  unserer  Stelle  vA 
demnach  :  „Euere  Klage,  dafs  Gott  nicht  gerecht  sei,  di 
er  ungeachtet  euerer  traurigen  Lage  den  verEeifsenen  Mef- 
sias  nicht  sende,  is^  unbegründet,  da  derselbe,  nachdem  ei 
durch  die  Sendung  des  irdischen  Boten  seine  Bundestreue 
kund  gegeben,  bald  erscheinen  und  dadurch  den  scheiB- 
baren  Widerspruch,  den  es  in  der  Nichterscheinung  fiinde, 
heben  werde.  Dafs  diese  Ankündigung  in  der  Ersdiei- 
nung  Christi,  in  dem  der  nin^  "^I^^^P;  der  loyog  Fleisd 
wurde,  ihre  Erfüllung  gehabt  hat,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. Ebenso  ist  es  gewifs,  dafs  man  die  Erflülung  weder 
allein  in  dem  Stande  der  Erniedrigung,  noch  in  deii 
Stande  der  Erhöhung  suchen  dürfe,  indem  beide  unBe^ 
trennlich  zusammen  gehören.  Die  Erscheinung  Christi  in 
Niedrigkeit  enthält  dem  Keime  nach  Alles  in  sich,  was  er 
im  Stande  der  Erhöhung  segnend  und  strafend  vollbrachte 
und  vollbringt.  Dafs  Malachi  den  Messias  dadurch,  daii 
er  ihn  ]1lJ<n»  H^^SH  "^N^ö  und  Herrn  des  -Tempels  nennt, 
als  ein  göttliches  Wesen  bezeichnet,  darf  nicht  auffallen, 
da,  wie  oben  bemerkt  wurde,  demselben  an  vielen  anderen 
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Stellen  des  A.  T.  göttliche  Namen;  Eigenschaften  und 
rhaten  beigelegt  werden.  S.  Jes.  9;  5;  Ps.  2.  72.  110  u.  a. 
En  den  Büchern  Moses  wird  deijenige^  welcher  mit  Abra- 
ham und  mit  dem  Volke  Israel  den  Bund  geschlossen  hat, 
bald  np^,  bald  nlH^  Ij^^P  Bote,  Engel  Jehova's  genamit, 
I,  1  Mos!  15,  1— 2l';  22*,  11.  15—18;  16,  3;  17,  1  —  21; 
18,  17—19;  26,  2—6;  28,  12—15;  31,  11  —  16;  2  Mos.  23, 
»0  —  23;  24,  1—8;  vgl.  3,  2.  4.  6-7.  14.  19.  24  —  25. 
Dieser  ist  auch  der  Führer  durch  das  steinige  Arabien 
i  Mos.  23,  20—23;  24,  1—8;  4  Mos.  20,  16,  der  dem  Jo- 
»na  5,  13 — 15;  6,  2 — 5,  dem  Gideon  und  Menoach  Rieht. 
I,  11.  14.  16.  21.  22;  13,  3  —  21  erschien.  Vgl.  Jes.  48, 
12—17;  63,  9;  Zach.  2,  12  —  15;  3,  1  —  7;  4,  8-9;  11, 
1  —  13.  Dafs  Christus  oder  der  koyog  schon  den  Patriar- 
iken.  und  Propheten  erschienen  sei,  ist  nicht  blofs  Lehre 
ler  ersten  christlichen  Kirche,  sondern  auch  die  der  Apo- 
tel  (Job.  1,  11;  16,  32;  19,  27;  Apostg.  21,  6;  1  Cor. 
.0,  9;  Hebr.  11,  26;  12,  24  —  25;  1  Petr.  1,  11)  und  der 
lialdäischen  Paraphrasten,  welche  den  Offenbarer  M'ip^Q 
rtm  nennen.  Wir  halten  daher  den  Bundesboten  und 
len  Engel  des  Herrn  mit  vielen  Vätern  und  Theologen  für 
in  und  dasselbe  Wesen.  Wir  können  daher  auch  S  c  h  e  g g  's 
Ceinung  nicht  billigen,  der  zufolge  „angelus  testamenti 
ind  angelus  domini  nicht  zu  ideutificiren  seien,  wie  dieses 
lOch  neulich  von  Hengsten b.  und  Bade  geschehen  sei^. 
Me  Stelle  Zach.  1,  12,  wo  Engel  des  Herrn  für  Priester 
tehe,  kann  nicht  dagegen  angeführt  werden.  Vgl.  unsere 
Lbh.  im  IV.  Bd.  der  „Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T.'' 
l.  357  f.  Denn  in  dem  Umstände,  dafs  Priester  und  Propheten 
Boten  Gottes*  genannt  werden,  liegt  kein  Grund,  dlils  der 
(undesengel  nicht  derselbe  mit  dem  Engel  des  Herrn 
eie.  Waren  Propheten  und  Priester  von  Gott  gesandt, 
o  waren  sie  Boten  Gottes.  —  Endlich  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  die  nachdrückliche  Wiederholung  :  Np  n^ri 
^dehey  er  kommt,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren*',  sich 
ras  dem  Gegensatze   gegen  den  Zweifel  an  dem  Kommen 
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und  das  offene  Läugnen  desselben  erklärt,  wie  es  in  Kap. 
2,  17  ausgesprochen  wird.    Ueber  Hlfc^DÜ  nJiT  s.  K&p.  1,  4. 

Vers    2. 

D^2pD  n'»*p>1  ni5P  Doch  wer  wird  den  Tag  seines  Em- 
mens  ertragen,  und  wer  isfs,  der  besteht,  wenn  er  erscheintf 
denn  er  ist  vne  des  Schmelzer^s  Feuer  und  vne  Lauge  der 
Walker. 

Der  Prophet  will  nämlich  sagen  :  Wenn  der  göttliche 
Bundesbote  erscheint;  so  wird  er  die  unverbesserlichen 
Gottlosen  von  den  wahren  Gläubigen  scheiden  ^  wie  die 
Schlacken  vom  Metall  und  den  Schmutz  von  dem  Qe- 
wände ;  und  jene  wegen  ihrer  Sünden  schwer  züchtigen^ 
und  also  nicht  dem  ganzen  VolkC;  wie  man  wünschte. 
Glück  und  Heil  bringen.  Was  hier  der  Prophet  verktin- 
digt;  ist  im  vollen  Sinne  zu  den  Zeiten  des  Messias  in 
Erfüllung  gegangen.  Bei  der  Zerstörung  Jerusalems  ist 
ein  grofser  Theil  der  ungläubigen  und  gottlosen  Juden 
umgekommen;  während  sich  die  Gläubigen  aus  Jerusalem 
entfernt  hatten,  und  der  übrige  Theil  ist  in  alle  Welt  zer- 
streuet worden.  Dafs  hier  von  der  Zeit  nach  der  ersten 
Ankunft  Christi  die  Bede  ist;  nehpien  auch  Hie.r.  und. 
Cyrillus  von  Alex.  an.  Nach  dem  ersteren  wird  der 
Heiland  hier  Feu&r  genannt,  weil  er,  die  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit,  denjenigen,  die  schwer  gesündiget  haben,  ein 
verzehrendes  Feuer  ist,  d.  i.  sie  schwer  züchtigt,  hingegen 
diejenigen,  welche  leichte  SünJen  begangen  haben,  von 
denselben  reinigt,  wie  die  Lauge  vom  Schmutze.  Die  . 
Frage  :  y,Wer  erträgt  den  Tag  seines  Kommens?^  drückt 
hier  den  Gedanken  aus  :  Niemand  unter  den  Gottlosen, 
denn  auf  diese  beziehen  sich  die  Worte,  wird  zur  Zeit 
der  Strafe  verschont  bleiben.  Eben  so  ist  die  Antwort 
auf  die  Frage  Jes.  53,  1  :  „  fVer  glaubte  unserer  Weissa- 
gung f  und  Jehova^s  Arm  —  wem  ward  er  offenbar  f  Nie- 
mand.   Vgl.  4  Mos.  23,  10;  Jes.  15,  19;  Job  9,  12.     Wenn 
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der  Prophet  hier  auch  hauptsächlich  von  den  Strafen  redet, 
die  die  ungläubigen  und  gottlosen  Juden  nach  der  Ankunft 
Christi  treffen  werden ;  so  lag  doch  darin  zugleich  eine 
Beziehung  auf  die  Zeitgenossen  des  Propheten,  indem  er 
denselben  dadurch  den  grellen  Widerspruch  zwischen  ihrer 
sittlichen  Beschaffenheit  und  ihrer  Sehnsucht  nach  dem 
Kommen  des  Herrn  aufdeckt  und  sie  als  strafbar  bezeich- 
net. Parallel  ist  Am.  5;  18;  nur  dafs  dort  von  solchen 
die  Rede  ist,  welche  offenbar  gottlos,  den  Tag  des  Herrn 
im  Spotte  herbeiwünschen  :  ,,Wehe  denen,  die  sich  sehnen 
nach  dem  Tage  Jehova's.  Wozu  soll  denn  auch  der  Tag 
Jehova's?  Er  ist  Finsternifs  und  nicht  Licht.*  Die 
Uebereinstimmung  der  Worte  :  „Doch  wer  erträgt  den 
Tag  seines  Kommens?*  mit  Joel  2,  11  „Grofs  ist  der  Tag 
*  Jehova's  und  sehr  furchtbar  und  wer  wird  ihn  ertragen  ?* 
^^]  "^p-l,  darf  nicht  als  zufällig  angesehen  werden,  da 
eine  ähnliche  wörtliche  Beziehung  auf  Joel  sich  auch  im 
V,  23  findet.  Der  Prophet  stützt  sich  hier,  ganz  ähnlich 
seinem  Verfahren  V.  1,  auf  die  Auctorität  eines  gefeierten 
Vorgängers,  der  schon  vor  Jahrhunderten  den  Tag  des 
Herrn  als  für  das  Bundesvolk  selbst  verderblich  bezeich- 
net hatte,  während  jene  Heuchler  nur  die  Heiden  als  Ob- 
ject  der  strafenden  Gerechtigkeit  Gottes  betrachteten. 
Das  1  vor  "^p  ist  in  der  Bedeutung  dochy  und  doch  zu  fas- 
sen, welche  dasselbe  öfters  vor  einem  Gegensatze  hat.  So 
nämlich  1  Mos.  2,  17  :  „Von  allen  Bäumen  des  Gartens 
magst  du  essen,  l^jfp^  doch  von  dem  Baume  der  Erkennir 
nifs  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht  essen*;  1  Mos, 
17,  21  :  „Zu  einem  grofsen  Volk  erseh'  ich  ihn  (Ismael)^ 
ü'»j?K  ^^"!9"rMS<l  doch  errichte  ich  meinen  Bund  mit  Isaak. 
Vgl.  Mai.'  2,'i4;  Hos.  1,  7;  Job  15,  5;  Rieht.  16,  15  u.  a, 
!?5^?  von  ^13  eigentl.  halten,  teuere,  bezeichnet  hier  und 
Sprüchw.  18,  14;  Jer.  20,  9  atishcdten,  ertragen.  Dl^  Tag 
steht  hier,  wie  häufig,  z.  B.  1  Mos.  3,  5;  4,  3;  Jes.  43,  13; 
49,  8  u.  a.  ftir  Zeit,  welche  ftLr  die  Gottlosen,  die  der 
Prophet  hier  hauptsächlich  im  Auge  hat,  eine  Zeit  der 
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Strafe  und  Züchtigung  (Mal.  4,  5  (3,  23);  Jea.  2,  12; 
10,  3;  13,  9;  61;  2;  Ezech.  30,  3;  Joel  2,  1.  2.  11;  Zeph. 
1,  14-16;  Am.  5,  18;  Zeph.  1,  18;  2,  S),  hingegen  fär 
die  Frommen  eine  Zeit  der  Errettung,  Befreiung  ist.  V.  3. 
lt$^  stehen,  bedeutet  an  unserer  Stelle  und  Ps.  33,  11; 
102,  27 ;  Esth.  3,  4  bestehen,  feststehen,  im  Gegensatze  gegen 
das  Zusammensinken,  Fallen  des  Schuldigen  vor  Angst 
und  furchtbarer  Erwartung  der  Dinge,  die  da  kommen 
werden.  Angespielt  wird  auf  unsere  Stelle  Ephes.  6, 13 : 
„Leget  darum  die  Büstung  Gottes  an^  dafs  ihr  zur  schlim- 
men Zeit  Widerstand  leisten  und  alles  besiegend  bestehen 
könnt  (IW  dwtjd'iJTe  dvnOTTJvai  iv  zfi  r^fiiga  tfj  nomjqjf 
xal  anawcc  xattQyaodfisvoi  aTrjvai)^,  Luc.  21,  36  :  „So  wa- 
chet denn  zu  jeder  Zeit  und  betet,  dafs  ihr  würdig  befun- 
den werdet,  allen  jenen  Ereignissen  zu  entfliehen,  und  vor 
dem  Sohne  des  Menschen  zu  bestehen  {atad'fpfai  SfiTtQoa- 
d'sv  %ov  viov  Tov  dvd^Qaifiov)^.  Vorher  V.  34  :  jjUnd  dieser 
Tag  euch  nicht  unvermuthet  tiberrasche*,  mit  Beziehung 
auf  das  t<iD^  D^^^9  in  V.  1.  Apoc.  6,  16.  17  :  ^und  sie  sa- 
gen zu  den  Bergen  und  Felsen  :  stürzet  über  uns,  und 
decket  uns  vor  dem  Anblick  dessen,  der  auf  dem  Throne 
sitzt,  und  vor  dem ^ Zorne  des  Lammes!  Denn  seines Zo^  , 
nes  grofser  Tag  ist  gekommen,,  wer  kann  bestehen  (ffe 
dvvccTat  arad'rjvai)^.  Es  verhält  sich  mit  diesen  Stellenin 
Bezug  auf  Malachi  ebenso,  wie  mit  Malachi  in  Bezug  anf 
Joel.  Sie  enthalten  nicht  eine  unwillkürliche  Reminifr 
cenz,  sondern  sie  stehen  einem  Citate  gleich,  und  zeigen, 
wie  der  Herr  und  seine  Apostel  unsere  Weissagung  anf 
fafsten.  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  Verses  will  Ge  Be- 
nins (Thes.  ling.  hebr.  u.  d.  W.  n^'IS  Laugereealzy  AlkaH, 
welches   aus  der  Asche  mehrerer  verbrannten  Salz-  und 

Seifenpflanzen  (pers.  ^UäJu.  ar.   Ji)  gewonnen  ward),  das 

doppelte  Bild  vom  Feuer,  wodurch  das  Metall,  und  von 
der  Lauge,  wodurch  die  Kleider  gereinigt  werden,  nach 
dem   Vorgange  von  J.  D.  Michaelis,  in  ein  einfaches 
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verwandeln;  sich  darauf  berufend^  dafs  man  sich  der  Potr 
asche  auch  bei  der  Läuterung  der  Metalle  bediene.  Dafs 
hier  aber  an  diesen  Gebrauch  gar  nicht  gedacht  werden 
kanU;  zeigt  der  Zusatz  D^jQD  Wäscher.  Man  hat  auch 
hier  gar  keinen  Grund^  das  zweite  so  häufig  vorkommende 
Bild  zu  verwischen.  So  heifst  es  Jes.  4,  4  :  ,,Wann  der 
Herr  wäscht  den  Schmutz  der  Töchter  Zions  und  das 
Blut  Jerusalems  austilgt  aus  ihrer  Mitte.  ^  Das  Bild  vom 
Feuer  und  von  der  Lauge  hat  nun  aber  eine  doppelte  Be- 
ziehung; sie  sind  in  Bezug  auf  die  Schlacken  und  den 
Schmutz  ausbrennend  und  vertilgend,  in  Bezug  auf  das 
Metall  und  das  Gewand  reinigend.  Die  erstere  Beziehung; 
als  die  den  Angeredeten  angehörigC;  ist  hier  die  vorherr- 
schende; wie  das  ^^  denn  zeigt;  dafs  der  Prophet  aber 
auch  die  andere  im  Auge  hat;  zeigt  der  folgende  Vers., 
Vgl.  Jes.  1;  25;  wo  die  Läuterung  als  Verheifsung;  nicht 
als  Drohung  erscheint  :  „und  läutern  werde  ich  wie  die 
Lauge  deine  Schlacken;  und  entfernen  all'  dein  Blei.*  — 
Da  der  Prophet  hier  wenigstens  hauptsächlich  eine  Bestra- 
fung des  gottlosen  Theils  des  jüdischen  Volkes ;  welcher 
von  der  Ankunft  des  Bundesboten  B*uhm  und  Glück  er- 
wartete; und  nicht  eine  Züchtigung  der  Heiden  fand;  wie  er 
erwartete  und  wünschte;  so  mufste  derselbe  daraus  ent- 
nehmen; dafs  seine  Meinung  und  Hoffnung  über  die  Wirk- 
samkeit des  Bundesboten  irrig  sei  und  nur  die  Frommen 
Ton  ihm  Glück  zu  erwarten  hätten. 

Vers    3. 

nplÜ3  nrUO  ^B^ÜO  nin^b  Wl  nD3D')  Und  er  sitzt  schmelzend 
und  reinigend  Silber,  und  reinigt  die  Söhne  Levi*s  und  läur 
tert  sie  wie  das  Gold  und  das  Silber,  dafs  sie  Jehova  wer- 
den Darbringer  von  Opfer  in  Gerechtigkeit 

Diese  Worte  haben  den  Sinn  :  Der  Messias  wird  nach 
seiner  Ankunft  Israel  und  namentlich  die  Leviten  und 
Priester  durch  Strafe   und  Lehre  läutern;  ihre  Irrthümer 
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und  sittlicken  Fehler  und  Gebrechen  wegschaffen,  ao  dafs 
die  Bufsfertigen  und  Frommen  nach  dieser  Läuterung  ab 
Gerechte  und  Würdige  Gott  reine  und  ihm  wohlgefällige 
Opfer  darbringen;  dagegen  wird  er  die  UnverbesserUchen 
dem  Verderben  Preis  geben.  Hiermit  stehen  in  Beziehung 
die  Worte  des  Johannes  Matth.  3,  11.  12 :  „Dieser  (Jesus) 
wird  euch  (Pharisäer  und  Sadducäer  V.  7)  mit  dem  heili- 
gen Geiste  und  mit  Feuer  taufen  ....  und  die  Spreu 
(die  Gottlosen)  im  unauslöschlichen  Feuer  yerbrennen 
(d.  i.  schwer  strafen)^.  Da,  wie  wir  oben  zu  V.  11  e^ 
wiesen  haben,  der  Prophet  von  dem  reinen  Speisopfer 
des  neuen  Bundes  geweissagt  hat,  so  kann,  da  hier  you 
den  Zeiten  nach  Christi  Ankunft  die  Bede  ist,  nur  das 
heil.  Mefsopfer  gemeint  sein  (20).  Das  Bild  des  vorigen  ye^ 
ses  erscheint  hier  etwas  verändert ;  dort  nämlich  der  Herr 
als  Feuer,  hier  als  der  Läuterer  selbst.  Das  Bundesvolk 
hat  das  vor  den  Heiden  voraus,  dafs  es  bei  aller  Beimi- 
schung [von  Schlacken  doch  immer  einen  Grundbestand 
edlen  Metalls  behält,  und  also  Object  der  Läuterung  sein 
kann.  Stellen  wie  Ezech.  22  ^  18  :  ^ganz  Israel  ist  so 
Schlacken  geworden^,  sind  relativ  zu  fassen,  wie  dort;  wo 
das  Bild  vom  Schmelzer  am  Ausführlichsten  vorkommty 
schon  der  Zusammenhang  zeigt,  und  dann,  dafs  der  Een 
eben  wegen  des  Bundes  es  läutern  mufs.  Dasselbe,  was 
von  dem  Bundesvolke  als  Ganzem  -  eine  Menge  äufserer 
Mitglieder  desselben  sind  blofse  Schlacken  — ,  gilt  and 
von  dem  einzelnen  Gläubigen.    Vgl.  Zach.  13»  9;  Jes«  1; 


(20)  »Si  aatem  sacerdotes«,  schreibt  Hier.,  »pnrgandi  sant  et  co* 
landi,  at  pnrum  aamm  remaneat  et  argentam,  qaid  de  caeteris  est  di- 
cendum?  Qui  quam  emundati  fuerint  et  colati  :  tnnc  Offerent  domino 
iusta  sacrificia,  et  placebit  sacrificinm  eorum ,  quod  offenint  pro  Jada  <l 
Jerusalem,  hoc  est,  pro  his  qui  Dominum  confitentnr,  et  pacem  eiiu 
mente  conspiciunt  :  sicut  dies  seculi,  et  sictU  anni  antiqui;  nt  quomodo 
in  principio  placuernnt  deo,  sie  post  peccatum  et  poenitentiam  plaeere 
incipiant,    qnum   omni  fneriot  peccatorum  sorde  pnrgati.« 
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^.  25 ;  48,  10 ;  Jer.  6;  28.  Das  3((h  sitzen  kann  entweder 
als  Bezeichnung  der  Beständigkeit  genommen  werden^ 
so  die  meisten  Ausleger ;  wie  Calvin  (in  verbo  !DI2^^ 
notatur  diutuma  mora,  ac  si  diceret  propheta,  sordes  al- 
tius  fixas  esse  Levitis;  quum  ut  uno  die  aut  leviter  ab- 
stergi  queant);  oder  auch  als  blofs  der  malerischen  Be- 
schreibung dienend»  wie  das  ip|^  Mich.  6,  3.  Dafs  spe- 
ciell  die  Söhne  (Kmder)  Levi  (Priester  und  Leviten)  als 
Object  der  Läuterung  erwähnt  werden,  erklärt  sich  aus 
der  schon  fiilher  nachgewiesenen  Thatsache,  dafs  auf  diese 
das  Hauptaugenmerk  des  Propheten  in  seinqr  ganzen 
Weissagung  gerichtet  ist.  Sie,  welche  nach  Kap.  2,  8 
Viele  straucheln  gemacht  hatten  in  der  Lehre,  hatte  er 
als  die  Haupturheber  des  herrschenden  Verderbens  darge- 
stellt; sie  waren  gewifs  auch  die  Anführer  der  Murrenden 
gewesen,  auf  deren  in  Kap.  2,  17  angeführte  Eede  der 
Prophet  hier  antwortet,  vgl.  1,  13.  —  v^  schrndzeriy  näm- 
lich Metall,  verwandt  mit  f^  brennen y  davon  ^"J^p 
Bchmebstiegelj  Sprüchw.  17,  3;  27,  21,  wird  wie  Piel  spe- 
cißU  vom  Absondern  von  den  Schlacken  durch  Feuer,  vom 
Läutern  durch  Feuer  gebraucht,  Ps.  12,  7 ;  Jes.  1,  25.  In 
dem  tropischen  Sinne  läutern  kommt  f^  Dan.  11,  35; 
Ps.  18,  31;  119,  140  vor.  —  iHlp  rein  sein,  wird  hier  und 
Ps.  51,  4;  Ezech.  37,  23  in  Piel  im  moralischen  Sinne 
vom  Bemigen  von  Sünden  gebraucht;  von  der  levitischen 
Beinheit  in  der  Bedeutung  für  rein  erklären,  veinsprechen, 
kommt  es  3  Mos.  13,  13.  17  ff.  vor.  —  pgl  von  pj2|  durch- 
seihen (vielleicht  verwandt  mit  unserem  zickem),  wird  nicht 
blofs  von  der  Läuterung  der  Metalle,  wie  an  unserer  Stelle 
und  1  Chron.  28,  18;  29,  4;  Ps.  12,  7,  sondern  Jes.  25,  6 
vom  Lävtem  des  Weines  gebraucht.  —  Das  Hin^^  >!^T^*\ 
mufs  nach  den  Accenten,  da  der  Accentus  distinct.  maior 
Sakeph  katon  beigefügt  ist,  von  dem  Folgenden  getrennt 
werden  :  sie  sind  dem,  oder  des  Herrn,  d.  i.  sie  gehören 
nun  wahrhaft  wieder  ihm  an,  den  sie  so  schmählich  ver- 
lassen und  der  sie  verworfen,  1,  10;  2,  8.    Die  Erklärung 
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Jahn 's  :'  ffUt  sint  Jehovae  offerentes  dona  in  iustitia';  nicht 
die  Priester^  sondern  unbestimmt  sei^  ist  nur  aus  dem  Be- 
streben hervorgegangen ,   die  Beziehung  auf  die  Priester 
hinwegzuschaflfen,   dessen  Unbegründetheit,   auch  auf  die 
Zeiten  der  Haupterfiillung  gesehen,  Stellen,  wie  Apostg. 
6,  7  {noXug  tB,  oxXog  tcSv  isgicov  vni]xovov  xi]  nltnei)  zei- 
gen,  und  wird  schon  dadurch   zurückgewiesen,   dafs  die 
Thätigkeit   des  Herrn  in   Bezug  auf  die  Kinder  Levi  im 
Vorhergehenden  als  eine  läuternde,  nicht  als  eine  vernich- 
tende beschrieben  wird.     In  Folge  derselben  kommen  sie 
nun   aus  dem    Schmelzofen   heraus  wie   das    (geläuterte) 
Silber  und  Gold,   oder  ohne  Bild,   sie  werden  des  Herrn, 
darbringend  Opfergabe    in    Gerechtigkeit.     Die  letzteren 
Worte  sehen  zurück  auf  das  ^t<JO  OnS  ^nDTP"*?!^  D^»» 
darbringend  auf  meinem  Altar  verunreinigtes  Brod,  Kiqp. 
1,  7.    Dem  verunreinigten  Brode  der  damaligen  Priester 
hatte    der    Prophet    schon    V.    11    das    reine    Speisopfer 
(  nriJö)  entgegengestellt,  welches  die  Heiden  dereinst  da^ 
bringen  sollten,  hier  stellt  er  ihm  das  gerechte  Speisopfer 
des  gereinigten  Priesterthums  selbst  entgegen.    Das  Hplfi 
in  Gerechtigkeit  wollen  Mehrere,  wie  Bosenm.,  durch  foy»- 
time,  oder  iuste,  rite  erklären,  und  auf  die  äufsere  Fehler- 
haftigkeit der  Opfer  bezieben.    Doch  ist  diese  Erklämng 
ganz   unzulässig.  -^  Das  DjJlS  bezeichnet  nie,  was  blofi 
äufserlich  dem  Gebote  Gottes  conform  ist,  es  steht  nie  von 
blofser  Legalität.    Der  Prophet  hat  zwar  fiiiher  die  äufsere 
Schlechtigkeit  der  Opfer  gerügt,  aber  nur  als  Beflex  der 
innerlichen,   als  Zeichen  des   Mangels  an  Ehrfurcht  und 
Liebe.     Wie  wenig  Werth  die  Propheten  auf  den  äufse- 
ren  Dienst  als  solchen  legten,   wie  daher  der  Gedanke  an 
die  äufsere   Legalität   der   Opfer   dem  Propheten   gewifi 
ferne  lag,   wie  er  ganz   andere  von  jener  erhabenen  E^ 
scheinung  des  Herrn  erwartete,  zeigt  unter  einer  Masse 
von  Stellen,  z.  B.  Jerem.  6,  20  :  „Warum  denn  soll  Weih- 
rauch mir  kommen  aus  Saba,  und  Gewürzrohr,  das  Gute, 
aus  fernen  Landen  ?  ihre  Brandopfer  sind  nicht  zum  Wohi* 
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gefallen;  und  ihre  Opfer  sind  nicht  angenehm  mir.^    Was 
der  Gegensatz  des  Hj^l^  der  Zukunft  in  der  Gegenwart 
war,  das  wird  in  V.  5  ausführlich  angegeben,  wo  die  Un- 
gerechtigkeit nach  ihren  einzelnen  Aeufserungen  beschrie- 
ben  wird.     Noch  diejit  zur  Erläuterung  des  iHD^^SI  eine 
doppelte  Parallelstelle,  Ps.  4,  6  :  „Opfert  Opfer  der  Ge- 
rechtigkeit   und   vertrauet   auf  den   Herrn.*      An   legale 
Opfer  kann  hier,    auch    abgesehen  von   der   Willkür  in 
Auffassung  des  p^^,  nicht  mit  de  Wette  gedacht  werden ; 
denn   der   Sänger  hat   es  ja   nicht  mit   solchen  zu  thun, 
welche  nachlässig  waren,  —  was  würde  es  ihm  auch  hel- 
fen, wenn  sie  aufhörten  es  zu  sein  ?  —  sondern  mit  Heuch- 
lern,  welche  meinten,   durch  den  äuiseren  Dienst  Gott  ab- 
finden und  sich  seine  Gnade  verdienen  zu  können.    Auch 
läfst  sich  dann  ja  gar  nicht   das   parallele  :  und  vertrauet 
auf  den  Herrn,  erklären.     Der  Sänger  ermahnt  sie  viel- 
mehr, anstatt  der  bisherigen  in  Ungerechtigkeit,  gerechte 
Opfer  d^^rzubringen,  statt  des  bisherigen  Selbstvertrauens, 
auf  Gott  vertrauen.    Ps.  51,  18 — 21  :  „Denn  nicht  Gefal- 
len hast  du  an  Opfern,  sonst  würde  ich  sie  geben,  Brand- 
opfer willst  du  nicht.     Opfer  Gottes  sind  ein  zerbrochener 
Geist,  ein  gebrochenes  und  zerschlagenes  Herz  wirst  du, 
o  Gt)tt,  nicht  verschmähen.    Dann  wirst  du  Gefallen  haben 
am  Opfer  der  Gerechtigkeit."     Die  blofs  äufseren  Opfer 
sind  Gott  nicht  angenehm;  sie  sind  ihm  als  Leichnam  ein 
Gräuel.    Vorher  mufs  der  beseelende  Geist,  das  Bezeich- 
nete vorhanden  sein;  dann  wird  auch  der  Leib,  das  Be- 
zeichnende, Gott  wohlgefällig.     Durch  HPl^ia  in  Gerechtig- 
keit wird  also  auf  die  rechtschaffene,  reine,  fromme  und 
Gott  wohlgefällige  Gesinnung  der  zuk^inffcigen  Darbringer 
des    Speisopfers    hingewiesen.      Dafs    unter    dem    Opfer 
( no^)  hauptsächlich  das  Mefsopfer  zu  verstehen  sei,  haben 
wir  schon  oben  bemerkt  und  wird  auch  von  vielen  katho- 
lischen   Interpreten  angenommen.     Auch  ist  einleuchtend, 
dafs  das  Wort  DnjD,  welches  häufig  da«  speciell  aus  feinem 
Weizenmehl  bestehende  Speisopfer  bezeichnet,   eine  ganz 


486  Commeniar  »u  Malacki, 

passende  Bezeichnung  des  heil.  Mefsopfers  ist.  Viele  äl- 
tere Ausleger  verstehen  unter  Dllji^  meist  geradezu  die 
geistigen  Opfer  des  N.  B.,  von  denen  es  1  Petr,  2,  5 
heifst  :  ^Werdet  ein  geistiges  Haus,  eine  heilige  Priester- 
schaft; um  geistige  Opfer  zu  bringen,  die  Gott  durch  Je- 
sum  Christum  Wohlgefallen."  Vgl.  Rom.  12,  1 ;  Hebr.  13, 
15.  16.  Allein  dafs  nicht  blofs  an  geistige  Opfer  zu  den- 
ken sei,  geht  daraus  hervor,  dafs  der  Prophet  nn?0  ge- 
braucht und  das  eigentliche  Opfer  des  N.  B.  das  heilige 
Mefsopfer  ist.  Hätte  der  Prophet  blofs  geistige  Opfer, 
wie  Gebete,  verstanden,  so  hätte  er  dieses  näher  ausdrücken 
müssen.  Hierzu  kommt,  dafs  dem  alttest.  Opfer,  welches 
Jehova  dargebracht  wurde,  ein  anderes  entsprechen  mnfi, 
was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  hier  blofs  von  gei- 
stigen Opfern  die  Rede  wäre.  Nach  Hengsten b.  Ififit 
der  Prophet,,  indem  er  das  sich  stets  gleichbleibende  We- 
sen in  der  alttest.,  die  Idee  verkörpernden  Form  darstelle, 
es  unentschieden,  weil  diese  Entscheidung  für  seinen 
Zweck  nicht  gehörte  (?),  ob  das  Wesen,  die  Hingabe  an 
den  Herrn,  sich  immer  in  dieser  Form  zeigen  werde,  oder 
nicht ;  dies  müsse  aus  anderen  Stellen  entschieden  werdoL 
Diese  Ansicht  soll  um  so  mehr  als  begründet  erscheinen, 
wenn  man  bedenke,  dafs  die  Weissagung  nur  ihrer  Eni* 
beziehun^  nach  messianisch  sei;  dafs  vorläufige  Erftdlun- 
gen  derselben  noch  in  die  Zeiten  des  A.  B.  fielen,  wo  die 
Sache  nicht  ohne  die  Form  habe  erscheinen  können.  Dafi 
übrigens  der  Prophet  die  Ewigkeit  des  Wesens  nicht  auf 
die  alttest.  Form  übertragen  habe,  zeige  Kap.  1,  IL  Die 
dort  gegebene  Verkündigung,  dafs  an  allen  Orten  der 
Erde  reines  Speisopfer  dem  Herrn  werde  dargebracht 
werden,  setze  einen  gänzlichen  Umsturz  der  Form,  das 
Aufhören  der  strengen  Verordnungen  über  die  Einheit 
des  Gottesdienstes,  das  Aufhören  des  ganzen  levitischen 
Gottesdienstes  voraus.  Auf  eine  grofse  Aenderung  filhre 
auch  V.  24.  Werde  das  Land  mit  dem  Banne  geschla- 
gen, so  müsse  auch  der  Tempel  entheiligt  und  vernichtet, 


Kmj^  9,  17  Itia  3,  6.  4S7 

und  lomit  die  Möglichkeit  der  Darbringung  von  Opfern 
genommen  werden.     Es  sei  schwerlich  zufällig,  dafs  so- 
wohl hier;   als  1,   11  bei  den  bekehrten  Heiden  und  bei 
dem  bekehrten  Israel  nur  von  unblutigen  Opfern;  Opfer- 
gaben;  nnjQ>  die  Bede  sei;  während  die  Bestrafung  sich 
besonders  auf  die  blutigen^  Opfer  beziehe.    Bei  Dl^jp  liege 
der  Gedanke    an    ein    Opus    operatum   weit   femer;    das 
Aeufsere  gebe  sich  weit  deutlicher  als  blofse  Form;   als 
Hülle  der  Idee  zu  erkennen.'    Allein  alles  dieses  beweist 
nicht  im  mindesten;  dafs  iin^p  nur  die  Hingabe  an  Gott 
imd  die  geistigen  Opfer  bezeichne.    Dafs  durch  Aufhebung 
des  levitischen   Cultus  die  Möglichkeit  der  Darbringung 
der  Opfer  genommen  werde ;   ist  eine  ganz   willkürliche 
Behauptung.    Warum  sollte  nicht  mit  dem  Aufhören  des 
levitischen  Cultus  sich  die  Stiftung  eines  neuen  vollkom- 
meneren OpferS;  welches  auf  der  ganzen  Erde  (1;  11)  dar- 
gebnccht  werden  soU^  yereinigen  können  ?    Dafs  das  Opfer 
auch  im  N.  B.  bestehen;  aber  ein  yoUkommeneres ;  Gott 
wohlgefälligeres;  als  im  A.  B.  sein  soll;  wird  ganz  deutlich 
durch  DrUD   bezeichnet.      Als  Beweis,    dafs   die   neutest. 
Schriftsteller  im  A.  B.  eine  Vorherverkündigung  des  "heil. 
Hefsopfers  gefunden  haben;  und  dafs  schon  Ps.   110;.  4 
,,wo  der  Messias  ein  Priester  nach  der  Ordnung  Melchi- 
0edeks  genannt  wird;'  darauf  hingewiesen  wird;    dienen 
Hebr.  2;  17;  3,  1  ff.;  5,  10.  11;  6;  20;  7;  1  ff.    Ist  Chri- 
irtas  nicht  blofs  König  und  Propheft;  sondern  auch  Priester; 
80  mufs  er  audi  ein  Opfer  dargebracht  und  gestiftet  haben. 
Es  ist  daher  auch  unzulässig;   wenn  Scholz  unter  dem 
Darbringen  der  Opfer   hier   blofs  eine  Bezeichnung  des 
Gottesdienstes  findet.  —  Der  Umstand;  dafs  hier  die  Söhne 
Levi's  als  Darbringer  Gott  wohlgefälliger  Speisopfer  be- 
zeichnet werden,  kann  nicht  gegen  die  Beziehung  auf  das 
unblutige  Mefsopfer  angeführt  werden;  da  nach  der  An- 
kunft  des   Bundesboten  y   Christi;    viele  aus  Levi  an  ihn 
glaubten   und   das  heil.    Speisopfer   darbrachten   und   die 
Darbringer  des  Opfers  des  neuen  Bundes  ganz  passend 
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als  (geistige)  Söhne  Levi's  bezeichnet  werden  konnten,  wie 
der  Messias  als  David  und  bekehrte  Heiden  als  Söhne 
Abraham's.  Da  hier  von  der  Zeit  nach  der  Ankunft  des 
Messias  die  Bede  ist,  so  kann^  da  der  Ceremonialcultas 
und  die  Thieropfer  nach  seiner  Erscheinung  aufhören  sol- 
len; hier  also  von  dem  mosaischen  Opfercultus  nicht  die 
Bede  sein. 

Vers   4. 

□^3^31  D^iif  ^pra  p^^nn  n^n\  m:p  nin^^  'i-qi^^ 

ni^jDlp  Dafs  Jehova  das  Opfer  Judds  und  JertLsahnis  gt 
falle  vne  in  der  Urzeit  Tagen  und  wie  in  den  älteren  Jakren» 

In  diesem  mit  dem  vorhergehenden  eng  zusammen- 
hängenden -Verse  will  der  Prophet  sagen  :  Nach  jener 
Läuterung  und  Beinigung  des  Volkes^  namentlich  der  Le- 
viten und  Priester^  werden  die  in  Juda  und  Jerusalem  und 
die  auf  der  ganzen  Erde  (1,  11)  dargebrachten  Opfer  Qott 
wohlge^lig  und  angenehm  sein^  wie  in  den  alten  Zeiten, 
als  Levi  noch  in  Treue  und  wahrer  Gottesfurcht  die  Opfer 
darbrachte.  Der  Umstand,  dafs  der  Prophet  nur  von 
Opfern  Juda's  und  Jerusalem's  spricht;  fordert  nicht^  diese 
Worte  so  zu  verstehen,  dafs  hier  nur  von  Opfern  die 
Bede,  welche  in  Palästina  dargebracht  werden  sollen.  Daft 
dieses  Opfern  nicht  auf  Palästina  beschränkt  werden  soll, 
beweiset  zur  Gentige  1,  11,  wo  auf  der  ganzen  Erde  reine 
Opfer  dargebracht  werden  sollen.  Der  Prophet  thut  hier 
nur  Juda's  und  Jerusalem's  Erwähnung,  weil  dieses  dtf 
Jehova  geheiligte  Land  und  der  Sitz  des  alttestamentlicheD 
Cultus  war.  Die  Theokratie,  die  während  des  alten  Bun- 
des auf  Palästina  beschränkt  war,  soll  in  der  messianischen 
Zeit  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  und  dieselbe  ein 
Juda  werden.  Der  Prophet  konnte  von  einem  Opfer  Judas 
und  Jerusalem's  um  so  mehr  sprechen,  weil  das  heil.  Mefs- 
opfer  hier  zuerst  von  den  bekehrten  Juden  gefeiert  wurde. 
So  wird  auch  die  Bekehrung  der  Heiden  Jes.  2,  2—3  und 
Mich.  4,  1  —  3  als  ein  Hinwollen  nach  Jerusalem  bezeich- 
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net  (21).  Da&  hier  nicht  von  den  Zeiten  der  Makkabäer 
die  Bede  sein  kann;  geht  daraus  hervor ;  dafs  nach  V.  ö 
die  gottlosen  Juden  gestraft  werden  sollen  ^  was  erst  zu 
den  Zeiten  nach  Christus  durch  die  Bötner  und  die  Zer- 
streuung in  alle  Welt  geschah  ^  und  dafs  die  frommen 
Qläubigen  zu  den  Zeiten  der  Makkabäer  viel  zu  leiden  hatten. 
In  diesem  Verse  haben  wir  das  Gegentheil  von 
Kap.  1,  10.  13;  2,  13.  Vgl.  Jes.  1,  11;  Hos.  9,  4.  Die 
bewirkende  Ursache  der  grofsen  Veränderung,  also  auch 
das  Tertium  comparat.  zwischen  diesen  Opfern  und  den 
trtlheren;  ist  nach  V.  3  die  Hj^l^.  Dies  zeigt  auch  Kap. 
2,  6,  wo  von  dem  Priesterstande  in  ^er  früheren  besseren 
Zeit  gesagt  wird  :  „Lehre  der  Wahrheit  war  in  seinem 
MundC;  und  Unrecht  ward  nicht  erfunden  auf  seinen  Lip- 
pen; in  Frieden  und  in  Bechtschaffenheit  wandelte  er  mit 
mir,  und  bekehrte  Viele  von  der  Missethat.**  Ist  der  Prie- 
sterstand;  und  mit  ihm  das  Volk;  zu  dieser  seiner  früheren 
Beschaffenheit  zurückgekehrt;  so  kehrt  auch  des  Herrn 
Erfihere  Gnade  zurück.  Dies  hebt  der  Prophet  nicht  um- 
sonst hervor.  Die  Zukunft  bringt  dem  Bundesvolke  nicht 
absolut  Neues.  Die  Veränderung  ist  eine  dnoxcevciotaaig^ 
die  Verheifsung  hat  in  dem  schon  früher  Dagewesenen 
die  iGrewähr  ihrer  Bealität.  Ist  das  Frühere  aus  Gottes 
Wesen  hervorgegangen,  so  mufs  sich  dasselbe;  wenn  die 
Bedingungen  wieder  vorhanden  sind;  in  Zukunft  auf  gleiche 
Weise  äufseru;  vgl.  Jes.  1;  26;  Klagl.  5,  21.  oSii;  eig. 
das  Verborgene,  insbesondere  die  verborgene,  dunkle  Zeit; 
deren  Anfang  oder  EndO;  zuweilen  beideS;  im  Dunkeln  ist; 
von    U2^  verbergen,  verhüllen,  Niphal  :  verborgen  sein,  be- 


(21)  »Non  dubitott,  bemerkt  richtig  S  an  et  tu  s,  «in  Jemsalem,  et 
Jnda  ecclesiam  intelligi,  ubicunque  gentium  illa  fnerit,  quia  sicnt  anti- 
qaae  legis  sacerdotes,  novae  legis  sacerdotes  adumbrant,  nnde  Levitarnm 
in  Ulis  nomen  saepius  andimus;  sie  Jerusalem  et  Juda,  nbi  sacrificia 
tantum  rite  peragebantnr,  symbolum  quoddam  fnernnt^  et  typns  ec- 
elesiae.« 


i 
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zeichnet  bald  eine  Fortdauer  ohne  Anfang  und  Ende, 
wenn  es  von  Gott  gebraucht  wird,  wie  1  Mos.  21,  33: 
tDh^ff  ht<^  Gott  der  Ewigkeit ,  ewiger  Gott]  Jes,  40,  28  :  ^ 
ühSffn^  der  Ewiglebende;  Ps.  90,  2  :  ^Ehe  denn  die  Berge 
geboren  wurden,  ehe  du  die  Erde  und  den  Erdkreis  ge- 
barst, und  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  bist  du,  o  Gott*; 
femer  iMos.  3,  22;  21,  33;  Ps.  103,  17;  Jes.  51,  6,  bald 
eine  entfernte  Zukunft,  dessen  Ende  von  der  Beschafien- 
heit  des  Gegenstandes  abhängt,  z.  B.  die  Lebenszeit  des 
Menschen,  wie  D^ll^  l'2p  Knecht  auf  ewig,  d.  i.  auf  Lebenfr 
zeit,  2  Mos.  21,  6;  5  Mos.  15,  17;  1  Sam.  1,  22;  20,  15, 
die  Dauer  der  Familien,  1  Sam.  2,  30;  13,  13;  2  Sam.  7, 
16,  bald  wie  an  unserer  Stelle  die  graue  Vorzeit,  lange 
Vergangenheit,  1  Mos.  6,  4;  1  Sam.  27,  4;  5  Mos.  32, 7, 
wo  es  heifst :  „Gedenke  der  Tage  der  Vorzeit  (ü^ijf  T(tC^ 
betrachtet  die  Jahre  der  Geschlechtsfolgen* ;  Ps.  24,  7.  9, 
wo  es  von  den  alten  Thoren  Jerusalems  heifst  :  „Erhebl^ 
ihr  Thore,  eure  Häupter,  ja,  eriiebet  euch,  uralte  Pfortei 
(  D^il^  ^np9),  damit  einziehe  der  majestätische  König  (Je- 
hova)«;  Mich.  7,  14;  Amos  9,  11;  Ps.  139,  24;  Jes.  68,  W; 
61,  4;  Sprüchw.  22,  28.  Wir  können  daher  Hengstenb. 
nicht  beistimmen,  wenn  er  (Christel,  ü,  S.  431)  tZTl^  1^9 
wie  die  Tage  der  Ewigkeit  hindurch  übersetzt  und  „wie  es 
eine  ganze  Ewigkeit  hindurch  ihm  (Jehova)  angenehm  ge- 
wesen ist,'  erklärt.  Der  Prophet  scheint  hier  hattptsäeUui 
die  Zeiten  David's,  vielleicht  auch  die  der  Patriardien  ud 
die  ersten  des  Aufenthaltes  Israels  in  der  Wüste  (Jierea. 
2,  2)  im  Auge  zu  haben.  Was  ehemals  in  den  Zeitv 
aufrichtiger  Gottes  Verehrung  war,  soll  defeinöt  wieder 
Gegenwart  werden.  In  der  Bedeutung  von  aft,  sehr  oJ 
kommt  das  Adjectiv  ^jDlp  auch  1  Sam.  24,  14;  Job  18,20; 
Jes.  43,  18  vor  (22). 


(22)  ffObiiciant  quidem«,  bemerkt  Ackerm.  hierüber  sehr  treffend 
wenn  er  diejenigen  widerlegt,  welche  die  Erfüllang  dieses  Ausspmcbei 
des  Propheten  in  die  Zeiten  vor  Christas  setzen,   »Mal.  III,  8.  4  pofMn 
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Vers    Ö. 

nilOä  nin^  nDfc<  ^JWT   ?7nd  selbst  euch  nahe  ich  zum  Gericht 

IT :        T     :        -  T       •        - : 

und  werde  ein  jFerttger  Zeuge  gegen  die  Zauberer  wnd  gegen 
die  Ehebrecher  und  gegen  die  falsch  Schwörenden,  und  gegen 
die,  welche  des  Lohnarbeiters  Lohn,  Wtttwe  und  Waise 
driichen,  und  den  Fremdling  beugen  und  mich  nicht  fürch- 
ten/ sagt  Jehova  der  Heerschaaren. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  angektindet, 
dafs  Jehova  seinen  Boten  und  den  Bundesboten  ^  dem 
jener  den  Weg  bereiten  soll,  senden  wei'de,  und  den  Bun- 
desboteu;  wonach  sie  so  sehr  verlangen ,  als  Läuterer  und 
Beiniger  des  Volkes  geschildert  hat;  verkündet  derselbe; 


Levi  pnrgandi  esse  dicantar,  nt  deas  babeat  ofFerentes  ferta  inste  et  probe, 
et  ferta  Judae  et  Jerosolymaei  nt  olim,  ei  grata  sintj  et  Malacb.  III,  22 
(Ynlg.  TV,  2)  monentur  omnes  Jadaei,  nt  memores  sint  legis  Mosis; 
Qtnunqne  antem  magis  convenit  aevo  Maccabaeomm ,  quam  Cbristi,  per 
quem  lex  ritnalis  abrogata,  et  praerogativa  posterornm  Levi  abolita  fait, 
ac  demum  eversa  Jerosolyma  sacrificia  Jndae  et  Jerusalem  offerri  desie- 
mnt.  —  Haec,  qnae  bis  verbis  innuantar,  si  sola,  et  singillatim  speetan- 
tnr,  aliqnam  veri  speciem  prae  se  ferunt^  qaae  antem  disparet,  si  confer- 
tar,  qaod  v.  5  praedicitnr  suppliciam  improbornm  Jadaeorum,  et  impri- 
mis  posteroram  Levi;  nam  aetate  Maccabaeomm  pii  et  probi  .plurimis 
calamitatibns  premebantnr,  et  permnlti  interficiebantar ;  in  bello  antem 
cum  Romanis  et  eversione  Jerosolymae  collnvies  sceleratornm  rebellium 
passa  est  extrema,  et  posteritas  Levi  praerogativam  amisit,  et  vel  ideo 
maximnm  detrimentnm  passa  est.  Verba  prophetiae  profecto  late  patent, 
et  Bi  praecedens  latior  interpretatio  seriei  orationis  et  snbstratae  materiae 
non  arcte  inncta  esse  videtnr,  certnm  tamen  est,  latiorem  hnins  generis' 
sensnm  etiam  aliis  qnibnsdam  Prophetarnm  locis  snbesse.  Is  saltem  ap- 
paret,  verba  esse  ambigna,  qnomm  sensns  ab  eventu  pendet,  qni  ostendit, 
non  de  Levitis,  sed  de  aliis  offerentibus,  nempe  sacerdotibns  N.  T.  esse 
sertnonem.  —  Nee  obstat,  qnod  adiicitnr,  deo  nt  olim  grata  fore  ferta 
Jerosolymae  et  Judae,  nam  ecclesia,  tnm  prorsns  ignota,  alia  imagine,  aut 
verbis  propriis  commode  exprittii  non  potnit.  Monitum  antem  Malach. 
in,  22  (al.  IV,  4)  prorsns  nnllam  creat  difficnltatem ,  nam  lex  Mosaica 
usqne  ad  fnndationem  ecclesiae  Christi  a  Jndaeis  drat  obserranda.« 
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Jehova  redend  einführend,  in  diesem  Verse  seinen  Zeitge- 
nossen, welche  sich  grofser  Vergehen,  namentlich  der  Zau- 
berei, des  Ehebruchs,  Meineids  und  der  Unterdrückung 
der  Wittwen,  Waisen  und  der  Löhner  und  der  Ungerech- 
tigkeit gegen  Fremde  schuldig  gemacht  und  die  Ehrfurcht 
vor  Gott  verloren  hatten,  dafs  er  selbst  zu' ihrem  Strafge- 
richte, kommen  und  dadurch  zeigen  werde,  dafs  er  an  den 
Gottlosen  keinen  Gefallen  habe.  Es  sieht  daher  dieser 
Vers  auf  die  Frage  der  Gottlosen  V.  17  im  vorigen  Ka- 
pitel ;  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts  f  zurück.  Diese  Zurück- 
beziehung nehmen  auch  Venema,  Braun,  Kosenm. 
und  Ackerm.  an  (23).  Die  Verbindungspartikel  1  vw 
^PIDnp  ist  daher  steigernd  :  und  selbst  euch  nahe  ich  (Je- 
hova)  zum  Gerichte.     In  dieser   Bedeutung  steht  auch  1 

• 

Job  6,  19  :  y^Aus  sechs  Nöthen  hüft  er  (Gott)  dir^  und 
selbst  in  sieben  wird  dich  kein  Unglück  treffen.^  Ebenso 
Sprüchw.  6,  16;  30,  15.  18  flf.,  21  ff.,  29  ff.;  Am.  1,  3.  6. 
9.  11.  Siehe  Gesenius,  Lehrgebäude.  S.  702.  —  Da» 
Nahen  zum  Gericht  über  die  Unverbesserlichen  und  Gott- 
losen soll  also  schon  in  der  Gegenwart  den  Anfang  neh- 
men und  nicht  erst  nach  der  Ankunft  des  Messias,  den 
die  Murrenden  als  einen  Bestrafer  der  Heiden  erwarteten, 
eintreten.  Es  wird  das  Gericht  über  die  Juden  nach  der 
Ankunft  des  Messias  von  dem  Propheten  zuerst  erwämt, 
weil  dasselbe  das  Hauptgericht,  der  Culminationspunkt  der 
Strafe  ist.  Uebrigens  ist  es  nicht  nöthig,  die  Worte  :  ffmd 
selbst  euch  nahe  ich  zum  Gerichte^,  blofs  auf  die  Gegenwart 
zu  beziehen  und  die  Zeiten  von  Malachi  bis  zur  Ankunft 
des  Messias  auszuschliefsen.  Es  soll  nur  das  Gericht  Got- 
tes in  der  Gegenwart  anfangen.  Durch  die  Ankündigung 
des  nahenden  Gerichts  nimmt  der  Prophet  seinen  Zeitge- 


(23)  wPropheta  respicit«,  schreibt  Ackerm.,  »quaestionem  cap.  IT,  17 
propositam  t05)t5^ö  ^!i  /N^  rT'N »  ^^  quam  vero  responsnm  dedit  Uli» 
certe  ingratum,  et  longe  aliud,  quam  exspectaverant,  deum,  Mesfiio« 
nempe  non  gentes,  sed  Jadaeos  puniturum  esse.« 
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Bossen  den  verderblichen  Wahn^  dafs  dasselbe  sie  nicht 
treffen  werde.  Dafs  das  Gericht  schon  in  der  Gegenwart 
den  Anfang  nehmen  soll,  zeigen  auch  die  Worte  V.  9  : 
ydnrch  den  Fluch  seid  ihr  verflucht*,  und  IHDÖ  schnell^ 
eOig,  scAleuniffy  im  Gegensatze  gegen  die  zögernde  Lang- 
samkeit, deren  die  Murrenden  Gott  beschuldigt  hatten  (24). 
Nähme  das  Gericht  erst  nach  einem  Zeitraum  von  500 
Jahren  seinen  Anfang,  so  würde  dieser  Gegensatz  unpas- 
send, die  Beschuldigung  eine  unabweisbare  sein.  Ist  in 
diesem  Verse  hauptsächlich  von  einer  Züchtigung  der 
Gk>ttlosen  in  der  Gegenwart  und  in  der  Zeit  von  Malachi 
bis  auf  Christus  die  Bede,  so  wird  es  erklärlich,  dafs  hier 
nicht  der  Bundesbote,  wie  im  Vorhergehenden,  sondern 
Jehova  selbst  als  Richter  und  Bestrafer  erscheint  und  die 
Hiätigkeit  des  Messias  auf  jenen  übertragen  wird.  Sind 
aber  der  Bundesbote  und  der  niH^  ll^^P  Engel  Jehova^s 
Dder  D^ij^fcjiri  "^jö^^ö  Engel  Oottes,  dem  schon  im  Pentateuch 
die  Ns^men  niri>  und  D\i^X  und  göttliche  Eigenschaften 
und  Handlungen  ertheilt  werden,  derselbe  und  der  Offen- 
barer 6  loyog,  so  könnten  beide  ein  und  derselbe  sein. 
Uebrigens  ist  der  Uebergang  vom  Bundesboten  auf  Je- 
hova um  so  leichter,  da  jener  in  dessen  Namen  und  an 
dessen  Statt  Gericht  hält.  Das  tO^I^^^  steht  hier,  wie 
Bosenm.  richtig  bemerkt,  für  den  Infinitiv  töD^^  um 
Oertcht  sm  üben,  oder  für  lO^^O  Mi^'ßS,  wie  Jes.  7,  1  : 
^'fiezin  zog  herauf  gegen  Jerusalem  l^'^y  non^D^  zum 
Kriege  gegen  dasselbe^,  d.  i.  um  es  zu  bestreiten.  Die 
Worte  :  j^und  ich  werde  ein  fertiger  Zeuge^  bedeuten  nach 
Bosenm.  richtig  :  ^repente  adero  testis  simul  et  vindex 


(24)  Richtig  Rosenm.  :  »*inQ9  fesHnus,  omnem  remoram  rumpens, 

et  protinaB  ad  oltionem  se  cingens.  Est  autem  repentinum  ex  sacrarum 
literamm  usa  non  mocfo,  qaod  sine  nlla  interiecta  mora  fit,  verum  et, 
^od  post  aliqaod  tempus  securis  et  comminationum  immemoribas  prae- 
ter exspectationem  ingruit.  Quo  sensu  ai^vlSiog  et  repentinus  futurus  di- 
eitiir  olim  dies  extremi  iudicii  Luc.  XXI,  34.« 
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soelerum  vestromm.*  Da  Gott,  der  Allwissende;  selbst 
Zeuge  ist,  so  kann  das  Gericht  nur  ein  furchtbares  sein. 
^Quanta*,  bemerkt  Hier,  sehr  gut,  „formido  iudicii,  quum 
ipse  sit  testis  et  iudex  I  Testis  est  autem  cunctis  malefi- 
eis  et  adulteris,  haec  enim  crimina  perpetrantur  occulte, 
et  ideo  proferuntur  in  medium,  ne  diu  lateant.^  Das  Zeug- 
nifs  Gottes  gegen  die  Zauberer  u.  s.  w.  ist  offenbar,  wie 
Mehrere  fälschlich  aunehmen,  nicht  ein  wörtliches  .Axxt^ 
seinen  Boten,  sondern  ein  thatsächliches.  Die  über  sie 
verhängte  Strafe  zeigt  von  ihrer  Schuld,  die  sie  verhehlen  \ 
und  die  sich  insbesondere  darin  zu  erkennen  giebt,  dais  sie 
in  ihrer  Frechheit  sogar  so  weit  gehen,  dafs  sie  Gott  zrun 
Gerichte  herausfordern.  Die  einzelnen  genannten  Verbre- 
chen, die  zu  Ende  in  den  Worten  :  y^und  mich  nicht  ßtrchr 
ten^,  auf  ein  Grundverbrechen  zurtickgefilhrt  werden,  mi 
sämmtlich  solche,  die  im  Gesetze  schwer  verpönt  sind,  und 
absichtlich  bezeichnet  sie  der  Prophet  fast  duFohgängig 
mit  den  Worten  des  Gesetzes. 

Die  Zauberei  wird  im  Gesetze  2  Mos.  22,  17;  3  Mob. 
20,  27 ;  5  Mos.  18, 13  bei  Todesstrafe  verboten.  Vgl.  1  Sam. 
lö,  23.  Diese  angebliche  Kunst,  durch  Hülfe  geheimer 
Kräfte  aulserordentliche  oder  übernatürliche  Wirkungen 
hervorzubringen,  welche  mit  der  Wahrsagerei  sehr  geoAO 
verbunden  war  und  zur  Abgötterei  führte,  hatte  zu  ve^ 
schiedenen  Zeiten  upter  dem  grofsen  Haufen  des  isn^ti- 
sehen  Volkes  eifrige  Anhänger,  2  Kön.  17,  17;  2  CSiron. 
33,  65  Jes.  2,  6;  57,  3;  Mich.  5,  11 ;  Jen  29,  9,  und  i« 
dem  benachbarten  Aegypten  (2  Mos.  7,  11)  wie  in  Baby- 
lonien  (Dan.  2,  2;  vgl.  Jes.  47,  9.  12)  gehörten  die  Zaube- 
rer unter  die  Priester-  und  Magierkaste.  ,  Wie  sehr  sie 
unter  den  Juden  nach  dem  Exile  im  Schwange  war, 
zeigen  Stellen,  wie  Apostelgesch.  8,  9;  13,  6  ^auf  Salami» 
fanden  sie  Tivd  fiayov,  xljevdoTtQoq)7]tr]v  %vöalov  ^ .  (f  ovofia 
BaQirjaovg.^  Josephus,  Alterth.  20,  6,  de  hello  Jud.  2, 
12.  23.  Es  werden  im  A.  T.  verschiedene  Arten  der 
Zauberei  namhaft  gemacht,    die    wohl   gröfstentheUs  von 
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Aegypten  ausgegangen  waren,  obschon  die  Benennungen 
nicht  alle  befriedigend  zu  erklären  sind.  1.  ü^fi^DD  2  Mos. 
7,  11;  5  Mos.  18,  10;  Dan.  2,  2  ff.,  welches  wahrscheinlich 
JUspelnde,  Murmelnde^  Zauberformeln  Aussprechende  be- 
zeichnet;, 2.  D^ian  ^an  Ps.  58/6;  5  Mos.  18,  11  und  P)K^« 
Dan.  1^  20;  2,  2.  10  Banner ,  viell.  Schlangenbeschwörer, 
lerpentum  virulentorum  domitores ;  3.  DlX  Todtenbeschwörer; 
4.  O^Milfp  3  Mos.  19,  26;  5  Mos.  18,  10;  2  Kön.  21,  6 
oder  ü^^ff  Jes.  2,  6,  d.  i.  solche,  welche  durch  das  nei- 
diflche  schielende  Auge  (yn  |^Jtf)  bezaubern.  Fürst:  praestigia- 
tar,  And.  :  Wolkendeuter.  In  dem  Zeitalter  Jesu  und  der 
Apostel  zogen  überall  in  Asien  Zauberer  und  Wahrsager 
Iieixun^  welche  die  leichtgläubige  Menge  täuschten  und 
ieUbst  die  Volkswünsche  und  Volkserwartungen  für  sich 
SB  benutzen  wufsten,  vgl.  Joseph.  Alterth.  20,  5.  1  und 
8y  6.  Es  waren  zum  Theil  Juden,  welche  ihre  Kunst  und 
ihre  Formeln  auf  den  König  Salomo  selbst  zurückführten, 
Job.  Alterth.  8,  2.  5,  so  Simon  Apostelgesch.  8,  9  und 
Bar-Jesus  Apg.  13,  6.  8.  In  Kleinasien  galt  besonders 
Bphesns  für  den  Sitz  ächter  Magie,  Apg.  19,  18  f.  —  Als 
in  die  Categorie  des  Ehebruchs  gehörend,  hatte  der  Pro- 
phot  schon  Kap.  2,  10 — 16  jene  Verbindungen  mit  heidni- 
gchen  Weibern  zum  Nachtheil  der  Frauen  aus  dem  Bun- 
desyolke  bezeichnet,  so  wie  auch  den  Leichtsinn  in  der 
Ehescheidung.  Wo  diese  feineren  Arten  des  Ehebruchs 
im  Schwange  gehen,  da  sind  immer  auch  die  gröberen 
Terbreitet.  Nach  dem  mosaischen  Gesetze,  6  Mos.  22, 20  £f.; 
Jos.  8,  5.  7,  wurde  der  Ehebruch  mit  dem  Tode  (wahr- 
fcheinlich  Steinigung)  bestraft,  3  Mos.  20,  10;  Ezech.  16, 
38;  Joseph.  Alterth.  4,  8.  23.  —  Da.&:  und  die  da  schwör 
>«n  u.  s.  w.  sieht  auf  3  Mos.  19,  12  hin  :  ^und  nicht  sollt 
.ihr  schwören  in  meinem  Namen  ^Ißl^!?  zum  Luge**,  also 
dafg  euer  Schwur  dem  Luge  angehört,  lügenhaft  ist. 
Schwören  im  Namen  Gottes  heifst,  also  schwören,  dafs 
plan  sich  dabei  im  Namen  Gottes  befindet,  ihm  einverleibt 
isL    Wer  nun   einen  solchen  Schwur  bricht,    der  macht, 
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SO  viel  an  ihm  ist,  Gott  zum  Lügner.  Er  trägt,  wie  es 
im  Decaloge  heifst,  Gottes  Namen  hin  zum  Nichtigen, 
thut  Alles,  um  die  gröfsten  aller  Gegensätze,  Gott  und 
das  Nichtige,  mit  einander  zu  vermengen.  Nach  dieser  in 
der  Schrift  herrschenden  Betrachtungsweise,  die  gewöhn- 
lich verkannt  wird,  weil  man  sich  nicht  in  die  emphatische 
Bedeutung  des  Namens  Gottes  zu  findeii  weifs,  ist  der 
Meineid  die  höchste  Spitze  der  Heuchelei,  deren  Grund- 
Charakter  eben  die  Hintragung  des  Namens  Gottes  zum 
Nichtigen  ist,  im  Gegensatze  gegen  die  Anforderung,  de» 
Namen  Gottes  zu  heiligen,  das  Nichtige  zu  ihm  hinzutn- 
gen,  damit  er,  der  in  sich  heilig  ist,  auch  in  der  Web 
immer  mehr  heilig  werde.  —  Die  Worte  :  und  ge^  dü^ 
welche  des  Lohnarbeiters  Lohn  .  .  .  drücken,  spielen  an  aoi 
5  Mos.  24,  14  :  jl-^DII  >J|f  ^^DK^  pfe^yn  t<b  j, Nicht  soüst  h 
drücken  den  Lohnarheüer^  Elenden  und  Armen  (das  Gegen- 
theil  y.  15  an  seinem  Tage  sollst  du  geben  seinen  Lohn), 
vgl.  3  Mos*  19,  13  ?]j;Tn«  p^V^  ^b}  wo  in  dem  ^dea^ 
Freund^  d.  i.  demjenigen,  den  Gott  als  Mitgenossen  des  Bandet 
durch  heilige  Bande  der  Freundschaft  mit  dir  verbandfli 
hat,  der  Gruivd  des  Verbotes  angegeben  wird,  5,  21.    Dtf 

Verbum  p^|f  (arab.  ^Ji^**^  gewdUthätig  behandeln,  bedrüekenj 
z.  B.  den  Armen,  Hülflosen,  Spr.  14,  31;  Pred.  4,  1,  dann 
bevortheilen ,  betrügen)  wird  wie.  hier  mit  dem  Accus, 
der  Sache    aufserdem    nur  noch   Mich.  2,   2    verbunden : 

in^nil  l^'NI  ln'»3'l  'IDJI  IpKr'r    md    Unrecht    thun    dem   Mm 

T  %  - :  •  :  ••  V  V      I    :    TT 

und  seinem  Hause,  dem  Menschen  und  seinem  Erbe  t  sonst  im- 
mer mit  dem  Accus,  der  Person.  Dies  erfordert  eine  Bedw- 
tung ,  welche  allenfalls ,  in  dichterischer  Rede ,  auch  aof 
die  Sache  bezogen  werden  kann,  eig.  aber  der  Person  an- 
gehört, die  auch  hier  gleich  nachfolgt  und  bei  Micha  vo^ 
angeht.  Denn  dafs  Erklärungen,  wie  die  Jahn 's  :„zeugm» 
est  :  contra  fraudantes  mercedem  mercenariorum  et  contri 
opprimentes  viduas  et  pupillos"  unzulässig  sind,  versteht 
sich  von  selbst.     Am  besten  entspricht  drücken ,    was  vi 


den  Lohn  der  Arbeit  nicht  weniger  bezogen  werden  kann, 
wie  auf  den  Arbeiter  selbst,  oder  auch  unser  beeinträchtigen. 
Die  Worte  :  und  beugen  den  Fremdling   sehen  zurück  auf 
5  Mos.  27,  19  :  njD^  DinrTi  lOee^p  m^D  *WnK    Verflucht 
sei,  wer  beugt  das  Recht  des  Fremdlinge  y   des   Waisen  und 
der  Wiüwe,    und  24>  17  :  Qin^TilOge^  Dl^n  i<^  Du  sollst 
nicht  beugen  das  Recht  des  Fremden  und  des  Waisen  und  sollst 
mcht  ffänden  das  Kleid  der    Wittwe   (dieselben   drei   auch 
V.  19  Terbunden).     Defshalb   aber    darf  man  nicht  etwa 
nut  vielen  Auslegern  annehmen,   dafs  hier  das  10^12^  zu 
ergänzen  sei.     Das  n^*1  beugen  von  np)  in  Hiphil,    kann 
eben  80  gut  von  der  Person   gebraucht   werden,  wie   von 
ihrem   Bechte,    vgl.  Am.  5,  1-2  :   ^Die  Armen  beugen  sie 
4m   Rechte,    Sprüchw.  18,  5   :  Annehmen   dcLs  Gesicht  des 
Oaiäosen  (auf  seine  Ehrfurcht  gebietenden  und  Lohn  ver- 
lidfsenden  Mienen  zu  sehen,  statt  auf  die  Sache,  was  die 
gewöhnlich  verkannte  Bedeutung  des  Q^)|^  Ki2^)  ist)  ist  nicht 
gut,  zu  beugen  den  Oerechten  im  Rechte.    Jes.  10,  2;  29,  21. 
Den  Fremdling  beugen  ist  demnach  s.  v.  a.  ihn  hart,  lieb- 
lk>B   und  ungerecht  behandeln,    und  sich  Q^waltthätigkeit 
Ijegen  ihn   erlauben.     Das  Gesetz  athmet  die  zärtlichste 
Liebe  gegen  die  D^*1|>   die  unter  Israel  sich  aufhaltenden 
Ausländer,  —  der  Ausdruck  ist  ganz  allgemein,  sowohl  die- 
jenigen umfassend,   welche  durch  die  Beschneidung  dem 
Bundesvolke  einverleibt,  wie  diejenigen,  welche  nicht,  von 
den  ersteren  z.  B.  2  Mos.  12,  19,  von  den  letzteren  5  Mos. 
14,  41,  —  zum  sicheren  Beweise,    dafs   der  Vorwurf  des 
odinm  humani  generis   gegen  die  alttest.  Religion  unge- 
gründet  ist,  und   dafs  die  gebotene  specielle  Liebe  gegen 
die    Volksgenossen     die    allgemeine    Menschenliebe   nicht 
«OBSchlielsen,     sondern   begründen    soll.     Vgl.  Hos.  3,  1. 
So  heifst  es  2  Mos.  23,  9  :  j^Und  den  FremdUng  sollst  du 
mcht  drängen  j  und   ihr  wifst,   wie   es   dem  Fremdling  zu 
Muthe  ist;    denn  Fremdlinge  wäret  ihr  im  Lande  Aegyp- 
ten."     Vgl.  a.  Stellen  bei   Gesenius   im   Thesaur.  ling. 
liebr.  —  Das  :  tmd  mich  nicht  fürchten  gehört  eig.  als  der 
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Quell  aller  übrigen  Verbrechen  an  die  Spitze ;  der  Pro- 
phet setzt  es  aber  zuletzt ,  weil  er  es  mit  Heuchlräi  su 
thun  hat;  denen  erst  aus  der  Schlechtigkeit  der  Früchte 
die  Schlechtigkeit  des  Baumes  nachgewiesen  werden  mufii. 
Gott  nicht  fürchten  ist  s.  y.  a.  so  denken  und  handeln^ 
als  wenn  gar  kein  gerechter  und  heiliger  Gott  existirte, 
daher  s.  y.  a.  gottlos  sein. 

Vers   6. 

'  üTYh:?  i<h  3p^i  ^j?  DpiNj  ^n;3l{^-^6  ninj  ^3«  ^  Denn  4 

Jehova,  verändere  mich  nicht;  ihr  aber  Söhne  Jakobs  —  hak 
ihr  nicht  abgenommen  f 

Der  Alex.  :  Jioti  iyw  xvgiog  6  d-eog  vfiwvj  Kai  ovt 
rjXloliOfiai'  xai  vfietg  oi  viol  ^laxtäß  ovx  dnix^a&e  dno  täf 
ddixicSv  %(3v  Ttar^Qiov  vfidSv,  Quoniam  ego  dominus  dm 
vestevy  et  non  nmtor.   Et  vosJUii  Jacob  non  recessistis  ab  &• 

iustitiia  patrum  vestrorum ;  der  Syr.    :   Wr^    |Jj   PI?    ^M^ 


Nam  ego  dominus  sum^  nee  unquam  mutaius ;  et  VQsßS 
Jacchi  nxm  desistiOs  ab  iniquitaie  vestra  ;  J  o  n. :  K^  ^  ^QK  ^ 

•  p^D^  3^3^  jnf^  ^?^i?3  -^^  ^****"  JeJwva^  non  muto  foeim 
meum^  guod  ab  aeterno  est;'vos  verOy  domus  Israel  ^  pMk 
quod  si  quis  moriatur  in  hoc  mundo  y  iudicitiim  (s.  poem) 
eius  cesset;  Hier. :  Ego  enim  dominus,  et  non  mutar:  ettitt 
fiia  Jacob  non  estis  consumpü.  Der  Arab.  stimmt  mit  fai 
Alex,  überein.^ 

Der  Sinn  dieses  Verses , .  welchen  schon  jene  üebtf- 
setzer  verschieden  wiedergegeben  und  gefafst  haben,  ist* 
Weil  ich  unveränderlich  bin,  immer  derselbe  gerechte  öott 
bleibe,    und  mich  nicht  geändert  habe,  und  bei  mir  Alltf 
fest  steht,  so  führe  ich  auch  meine  Verheifsungen  und  tf* 
gekündigten  Strafen  aus,  wenn  ihr  auch  nicht  daran  ^^ 
(2,  17) ;  ihr  Israeliten  aber,    die   ihr  das   göttliche  Gesell 
so    gröblich    und    auf    mannichfaltige    Weise    übertreteB, 
habet  euch    ganz    verändert    und    sehr  abgenommeu  b*I^ 


Kaff.  2,  iT  bi$3,6.  499 

seid^  weil  ungehorsamer  gegen  mich,  so  auch  immer 
Bchwächer  und  gebrechlicher  geworden.  Dafs  in  dem  : 
Jöh  Jehova  oder  Ich  bin  Jehova  auf  die  Bedeutung  des 
Namens  Gewicht  gelegt  wird,  zeigt  das  Folgende  :  ich 
ändere  mich  nicht.  Der  heilige  Gottesname  nlD^^  oder 
nehnehr  niST  bezeichnet  Gott  als  den  ewig  Seienden  und 
Unveränderlichen  im  Gegensatze  zu  allem  Erschaffenen; 
welches  der  Veränderung  unterworfen  ist.  Ist  Gott  immer 
derselbe^  der  Seiende  und  Unveränderliche^  so  ist  es  auch 
der  auf  dem  Wesen  beruhende  Wille ;  woher  er  denn  auch 
▼on  seiner  Seite  den  Bund  mit  Israel  treu  hält,  seine  Ver- 
heifsungen  erfilllt  und  die  Sünden  des  Bundesvolkes  be- 
■trafL  Die  Futurnomina  bezeichnen  einen  bleibenden  Zu- 
stand; woher  Johannes  in  der  Offenbarung  nlH^  richtig  : 
Derüt,  der  fear  und  der  kommen,  sein  wird,  wiedergiebt  (25). 
Es  ist  hier  nicht  zunächst  die  unveränderliche  Heiligkeit 
imd  Gerechtigkeit;  welche  die  Bestrafung  der  Sünder  her- 
beiruft; woran  der  Prophet  denkt;  sondern  das  unveränder- 
liche Wesen  Gottes  und  die  daraus  folgende  Unverändert 
Jichkeit  seines  Willens.  Unsere  Stelle  sieht  zurück  auf 
A  Mos.  3,  13  ff.;  wo  Grott  sich  rvm  "ll^K  DTI«  ich  bin,  der 
iek  bin,  nennt,  und  auf  2  Mos.  6;  3;  wo  Gott,  D^^^^5;  durch 
die  ErftlUimg  seiner  VerheifsuBgen  sich  feierlich  als  nlD^. 
eiiisetat  und  diesem  Namen  Inhalt  giebt.  Das  ^ty^ytf  Hb 
itoht  in  enger  Beziehung  zu  Qp\^p  t^h  habt  ihr  nicht  abge- 
mmmenf  d.  i.  ihr  aber  habt  euch  geändert,  seid  durch 
mannichfache  Uebertretungen  dem  göttlichen  Gesetze  nicht 
faen  geblieben  und  habt  daher  abgenommen.  Der  Grund; 
warum  der  Prophet  seine  Zeitgenossen  3pJ^  "^^  und  nicht 
5|C^it^.  'tjS  nennt;  liegt  wohl  darin;  dafs  „Söhne  Jakobs^  dem 
{|l^3  ^,  wie  nliT  dem  ^p^J^  ^b  entspricht.  Denn  „Söhne 


(25) (Vgl.  uns.  Abhandl.  über  den  Gottesnamen  »Jehova«  im  III.  Bd. 
^Itii.  «Beiträge«  n.  im  III.  B(f.  des  »Kathol.  Magazins  für  Wissenschaft 
^«m1  LebeD,  Münster,  1847.« 
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Jakobs^  bezeichnet  die  Israeliten  mehr  nach  ihrer  irdischen 
Seite  und  ihren  Schwächen  und  Gebrechen,  hingegen 
Söhne  Israels,  des  Gottkämpfers,  nach  ihrem  innigen  und 
höheren  Verhältnisse  zu  Gott.  Vgl.  1  Mos.  32,  29.  Als 
Söhne  Israels  sind  die  Israeliten  Gott  Geweihte,  die  dessen 
Gesetz  erfüllen  und  dem  Bösen  widerstehen.  Hengstenb. 
bemerkt  daher  richtig  z.  d.  St.:„Die  Söhne  Jakobs  sind  zugleicl 
Söhne  Israels.  Israel  aber  bedeutet  nach  der  von  Gott 
selbst  bei  der  feierlichen  Erklärung  dieses  Namens  an  den 
Stammvater  und  in  ihm  an  die  Nachkonunen  gegebenen 
Deutung,  Gen.  32,  29,  OoUeskämpfer,  denjenigen,  der  durck 
Gebet  und  Flehen  Gott  besiegt  hat,  ihn  nicht  gelassen, 
bis  er  gesegnet,  durch  alle  Hindemisse  und  Versuchnn- 
gen  zu  seiner  Gnade  hindurchgedrungen ;  vgl.  auch-  Hos. 
11,  4.  In  dem  Kampfe  mit  Gott  ist  auch  der  Kampf  mit 
den  Menschen  bestanden,  die  nur  als  Gottes  Werkzeuge 
schaden  und  vernichten  können,  vgl.  1  Mos.  a.  a.  0^ 
und  wo  einmal  eine  ganze  Gemeinde  diesen  Sieg  errungen 
und  ihre  Erwählung  fest  gemacht  hat,  da  mufs  Israel  so 
gewifs  Israel  bleiben,  als  Gott  Jehova  ist.  Die  Einzelnen, 
welche  blofs  den  Namen  und  Schein  der  Söhne  Isneb 
tragen,  die  ungetreuen  Söhne,  Deut.  32,  10,  die  Seelen, 
welche  ausgerottet  sind  ans  ihrem  Volke,  weil  sie  den 
Bund  zu  nichte  gemacht  haben,  können  nicht  blofs,  sie 
müssen  durch  Gottes  Gerichte  vernichtet  werden,  aber  das 
Ganze  kann  nie  Vernichtung  treffen.  Parallelstellen  sind, 
was  Jehovas  Unveränderlichkeit  im  Allgemeinen  betrifl^ 
4  Mos.  23,  19  :  ,,Gott  ist  kein  Mann,  dafs  er  lüge,  noi 
kein  Menschensohn,  dafs  ihm  gereue.  Sollte  er  sprechen 
und  nicht  thun,  und  reden  und  nicht  ausrichten?*'  1  Sani. 
15,  29  :  ^Auch  lüget  die  Ewigkeit  Israels,  h^itn  fß} 
nicht,  und  reuet  ihn  nicht;  denn  kein  Mensch  ist  er,  daft 
ihn  reue'*  —  in  welchem  Ausspruche  Samuels  an  Saul 
eine  deutliche  Beziehung  stattfindet  auf  die  Weissagung 
Bileams  :  Jac.  1,  17  :  uaQ*  ([)  ovx  iW  TtaQallayi^y  ij  tgon^ 
dnoaxiaaiia,^  —   Die  Worte    :    Dn''^3  i^h  sind    nicht  m\i 

'  V  •   : 
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Bengstenh.:  nicht  geht  ihr  ZU  Ende,  oder  mit  Schegg(26) 
als  Ironie  :  ihr  seid  (noch)  nicht  am  Endcj  oder  mit 
Scholz  :  darum  sollt  ihr  nicht  untergehen,  oder  mit  der 
Vulgata  :  darum  vmrdet  ihr  nicht  aufgerieben,  sondern  mit 
Ewald  fragend  :  habet  ihr  nicht  abgenommen?  d.  i.  seid 
ihr  nicht  schwächer  und  gebrechlicher  geworden,  zu  über- 
setzen. Israel  war  damals  noch  gröfstentheils  zerstreuet 
und  die  nach  Palästina  Zurückgekehrten  fanden^  sich;  wie 
oben  gezeigt  ist,  in  einer  drückenden  Lage  und  hatten  in 
Folge  ihrer  vielen  Vergehen  mit  vielen  Leiden  zu  käm- 
pfen. Die  Auffassung  von  Hengsten b.,  der  diesen  Aus- 
druck mit  im  guten  Sinne  nimmt,  und  Jahn  (ego  sum  Jehova, 
qiii  non  mutor,  memor  sum  promissionum  mearum,  et  vos 
Qlis  Buppliciis  non  prorsus  delebo),  ist  hier,  wo  der  Pro- 
phet die  schweren  Vergehen  des  Volkes  züchtigt  und 
ihm  Strafe  ankündigt,  ganz  unpassend.  Sehr  bezeichnend 
fldnd  aber  die  Worte,  wenn  der  Prophet  auf  die  Un Verän- 
derlichkeit Gottes  hinweist,  welcher  seine  Verheifsungen 
effiült,  und  auf  das  Herabgekommensein  und  die  geringe 
llacht  des  Volkes,  welches  sich  ungeachtet  der  Unverän- 
derlichkeit  Gottes  diesen  traurigen  Zustand  zugezogen 
bat  Dafs  ich  und  ihr  sich  entgegengesetzt  sind,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  In  der  Bedeutung  abnehmen,  hinschwin- 
den, aufgerieben  werden,  kommt  H^J  auch  Jer.  16,  4;  Ezech.. 
5^  13;  Ps.  39,  11  und  a.  a.  St.  vor.  Aus  dem  angegebe- 
nen Grunde  können  wir  auch  Hitzig,  Um  breit  und 
Maurer  (meae  constantiae  insigne  documentum  in  eo  ha- 
betls,  quod  adhuc  stat  respublica  vestra),  die  Dtvh3  von 
dem  bisherigen  Bestände  Judas  erklären,  nicht  beistimmen. 
Die  Gegenüberstellung  würde  hiemach  wegfallen. 


(26)  Derselbe  findet  in  dem  :  nicht  am  Ende  tein  einen  Doppelsinn 
lud  meint,  dafs  dadurch  eine  Drohung  nnd  eine  Verheifsnng  ansgespro- 
Bhen  werde,  indem  in  dem  :  OoU  ändert  sich  nicht  eine  Drohung  für  die 
^en  und  eine  YerheÜBung  für  die  Guten  enthalten  sei. 
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Kap.  3,  7—12. 

In  diesem  fünften,  eng  an  den  vorigen  sich  anschUefBen- 
den  und  ihn  ergänzenden  Abschnitte  zeigt  der  Prophet, 
dafs  der  traurige  Zustand  des  Volkes  eine  Folge  seiner 
religiösen  Gleichgültigkeit  und  seines  inneren  Abfalls  von 
Gott  sei  und  dafs  gerade  daS;  was  die  göttliche  Gerecb- 
tigkeit  umzustofsen  scheine  ^  den  schlagenden  Beweis  f&r 
dieselbe  liefere.  Dafs  Gott  bereit  sei,  zu  helfen  und  dem- 
selben den  himmlischen  Segen  wieder  zuzuwenden,  davon 
werde  es  sich  überzeugen,  wenn  es  mit  aufrichtigem  He^ 
zen  sich  wieder  zu  demselben  wende  und  die  Gesetze  tren 
erfülle.  Gott  werde  dann  die  Heuschrecken  entfernen 
und  abhalten  und  dem  Lande  wieder  Fruchtbarkeit  ve^ 
leihen,  so  dafs  fremde  Völker,  den  reichen  Segen  und  das 
Glück  des  Volkes  sehend,  deutlich  erkannten,  dafs  auf  dem 
Lande  das  göttliche  Wohlgefallen  ruhe.  Wir  haben  hier 
den  zweiten  Theil  der  Antwort  auf  die  triumphirende 
Frage  :  wo  ist  der  Oott  des  Oerichtsf  Die  erste  Antwort 
im  vorigen  Abschnitte,  —  bald  wird  er  sich  euch  zeigen^ 
aber  zu  eurem  Verderben,  —  die  zweite  hier,  —  schon  in  enreB 
gegenwärtigen  Schicksalen  zeigt  er  sich.  Ihr  habt  sone 
Gerechtigkeit  von  der  einen  Seite  als  bestrafende  kennen 
gelernt;  es  liegt  jetzt  an  euch,  dieselbe  auch  von  der  an- 
deren,  als  belohnende  kennen  zu  lernen. 

Vers   7. 

:  y\\t}:  HM  üniöNI  niNnS  nin^  Iö«  DD^S«  Seü  den  Tage» 
eurer  Väter  seid  ihr  von  meinen  Gesetzen  abgewichen  und 
habt  sie  nicht  gehalten  :  kehret  um  zu  mir^  dafs  ich  zu  euek 
umkehre/  sagt  Jehova  der  Heerschaaren;  ihr  aber  sajt' 
worin  sollen  wir  umkehren  f 

Der  Sinn  :  Euer  trauriger  Zustand  und  euere  grofsen 
Leiden  erklären  sich  daraus,  dafs  ihr  wie  euere  Väter  i^ 
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göttliche  Grosetz  hintangesetzt  und  gröblich  Übertreten 
habet;  wollet  ihr  euch  aber  wieder  des  göttlichen  Segens 
erfreuen  und  Gkittes  Wohlgefallen  euch  wieder  erwerben, 
•o  bekehret  euch  mit  aufrichtigen  Herzen ,  und  erfUllet 
treu  das  göttliche  Gesetz.  Die  Wahrheit  des  Ausspruchs, 
dafs  Israel  seit  den  Zeiten  seiner  Väter  die  göttlichen  Ge- 
setze vernachlässigt  und  leichtsinnig  übertreten  habe,  läfst 
sich  aus  den  historischen  und  prophetischen  Schriften  des 
A«  T.  überzeugend  darthun.  Schon  während  des  40jähri- 
gen  Aufenthaltes  in  der  arabischen  Wüste  wurden  die 
von  Gt>tt  durch  Moses  dem  Volke  gegebenen  Gesetze 
nicht  selten  leichtsinnig  übertreten  und  die  Uebertretenden 
deswegen  mit  schweren  Strafen  heimgesucht.  Selbst  die 
feierliche  Gesetzgebung  am  Sinai  unter  Donner  und  Blitz, 
die  tägliche  wunderbare  Speisung  mit  Manna,  die  wun- 
dierbare  Tränkung,  die  das  Volk  beständig  leitende  und 
iohtttzende  Wolken-  und  Feuersäule,  der  wunderbare 
Durchgang  durch  den  arabischen  Meerbusen  und  den 
Jordan,  das  feierliche  Versprechen,  die  göttlichen  Gesetze 
tmi  zu  erfüllen,  und  so  manches  Andere,  wodurch  Gott 
0ein  besonderes  Wohlwollen  gegen  das  Volk  zu  erkennen 
gab,  hatten  nicht  vermocht,  dasselbe  in  der  Treue  gegen 
Jehova  und  seine  Gesetze  zu  erhalten.  Ein  grofser  Theil 
däichte  sich  ungeachtet  jener  grofsen  Wohlthaten  der  Ab- 
götterei und  der  damit  verbundenen  Laster  und  offener 
Empörung  schuldig.  Nach  4  Mos.  25,  6  ffl  hatte  sich  ein 
grofser  Theil  des  Volks  dem  amoritischen  und  moabitischen 
Cnltus  des  Baal  Peer  ergeben  und  den  unzüchtigen  Phal- 
lüsdienst  getrieben,  weswegen  24000  Israeliten  von  Jehova 
vertilgt  wurden.  Vgl.  5  Mos.  4,  3.  In  Folge  der  ernsten 
Heden,  welche  Moses  vor  dem  Einzüge  in  das  verheifsene 
Land  Canaan,  in  den  Ebenen  Moabs  ^Ji  das  Volk  hielt 
und  worin  er  ihm  Segen  und  Fluch  vorlegt,  und  in  Folge 
des  wunderbaren  Durchgangs  durch  den  Jordan  und  der 
wunderbaren  Eroberung  Jerichos  und  der  glücklichen  Be* 
siegung  der  canaanitischen  Volksstämme,  blieb  zwar  das 
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Volk  im  Ganzen  Jehova  treu,  allein  nach  Josua'B^  des 
siegreichen  Heerführers,  Tode  verfiel  dasselbe  bald  wie- 
der in  Abgötterei  und  allerlei  Arten  von  Lastern.  Vgl 
Rieht.  2,  11-13.  19.  20;  3,  12;  4,  1;  6,  Ij  8,  27.  33;  10, 
6.  16;  13,  1;  17,  1  ff.;  18,  1  ff.  Israeliten  verbanden  sich 
gegen  das  Gesetz  mit  Canaaniterinnen  und  verheiratheten 
ihre  Töchter  an  Canaaniter  (Rieht.  3,  5.  6),  und  brachten 
so  canaanitische  Laster  in  die  Familien,  woher  denn  auch 
Israel  während  der  Richterperiode  oft  von  den  benachba^ 
ten  Völkern  bekriegt  und  besiegt  wurde.  Selbst  unter 
dem  ausgezeichnetsten  der  Richter,  unter  Samuel,  der  durch 
die  Errichtung  der  Prophetenschulen  und  seine  übrige 
Wirksamkeit  der  gröfste  Wohlthäter  Israels  geworden  ist, 
finden  wir  noch  einen  grofsen  Theil  des  Volkes  dem 
Dienste  des  Baal  und  der  Astarte  ergeben.  1  Sam.  7,3.4. 
Auch  unter  Sauls  Regierung  treffen  wir  noch  Todtenbe- 
Schwörerinnen  und  Wahrsager,  obwohl  das  Gesetz,  3  Hos. 
19,  13;  20,  27,  Wahrsagerei  mit  Todesstrafe  belegt  hatte. 
Dafs  Wahrsagerei  und  Zauberei  zu  Sttuls  Zeit  noch  sehr 
verbreitet  gewesen  Bein  mufs,  gebt  daraus  hervor,  d<ifi> 
derselbe  die  Zauberer  und  Wahrsager  aus  dem  Lan& 
verbannte,  zur  Zeit  eines  gefahrlichen  Eoieges  mit  den 
Philistern  aber  selbst  bei  einer  Zauberin  zu  Endor  über 
den  Ausgang  der  Schlacht  Auskunft;  suchte,  1  Sam.28,7£ 
Dafs  selbst  Davids  segensreiche  Regierung,  seine  grofsen 
Anstalten  zur  öffentlichen  Gottesverehrung,  seine  Fröm- 
migkeit und  namentlich  seine  herrlichen  Lieder  ^  worin 
Jehova  als  der  eine  wahre,  heilige,  gerechte,  gütige,  bann- 
herzige  und  allwissende  Gott  gepriesen  wird,  und  die  anfanglieh 
glückliche  Regierung  Salomo's  nicht  vermocht  haben,  den 
Hang  zur  Abgötterei  und  canaanitischen  Lastern  ganz  sn 
vernichten,  zeigen  die  letzten  Regierungsjahre  Salomo's. 
Denn  es  wurde  nicht  blofs  im  Lande,  sondern  selbst  zu 
Jerusalem,  dem  Orte  des  Heiligthums,  Götzendienst  von 
den  heidnischen  Weibern  und  von  Salomo  selbst  getrieben. 
Im  ersten  Buche   der  Könige,  Kap.  11,  4 — 8,  heifst  es: 
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jjüiid  da  er  (Salomo)  nun  alt  war,  wandten  sie  (die  Für- 
stinnen und  Itebsweiber)  sein  Herz  ab  andern  Göttern 
nach,  und  sein  Herz  war  nicht  ganz  ergeben  Jehova, 
seinem  Gott,  wie  das  Herz  Davids,  seines  Vaters.  Und 
Salomo  wandelte  der  Asthoreth  nach,  dem  Gott  der  Zido- 
nier^  und  dem  Milcom,  dem  Scheusal  der  Ammoniter. 
Und  Salomo  that,  was  böse  war  in  den  Augen  Jehovas, 
und  folgte  nicht  vollkommen  Jehova  nach,  wie  T>avid, 
sein  Vater.  Damals  bauete  Salomo  eine  Höhe  dem  Camos, 
dem  Scheusal  Moabs,  auf  dem  Berge,  der  vor  Jerusalem 
liegty  und  dem  Moloch,  dem  Scheusal  der  Söhne  Ammons. 
Und  also  that  er  allen  seinen  ausländischen  Weibern,  die 
ihren  Göttern  räucherten  und  opferten.*  Und  nach  der 
Trennung  des  Reiches  wurde  im  Zehnstämmereiche  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  seines  Bestehens  und  unter  mehre- 
ren Königen  des  Beiches  Juda  der  Götzendienst  nicht 
blofs  geduldet,  .  sondern  von  ihnen  selbst  getrieben  und 
befördert.  Wegen  dieses  Verbrechens,  welches  das  Gesetz 
unter  Todesstrafe  verboten  hatte,  und  wegen  anderer  damit 
in  Verbindung  stehenden  erfolgten  denn  die  grofsen  Straf- 
gerichte Gottes,  die  Eroberung  des  Landes  durch  fremde 
Völker,  und  die  Wegftthrung  ins  Exil.  Die  Bewohner 
des  Reiches  Israel  wurden  in  die  verschiedenen  Provin- 
«n  des  assyrischen  Reiches  zerstreut,  welches  traurige 
Schicksal  etwa  130  Jahre  später  auch  die  Bewohner  des 
Reiches  Juda  traf.  Das  vch  entspricht  dem  lat.  inde  a, 
van  ariy  von  —  her.  Ewald  a.  a.  O.,  §.  218,  S.  418  schreibt: 
j,Vor  |p  tritt  ■^,  um  in  aufsteigender  Rede  vom  höchsten 
oder  letzten  Punkte  auszugehen,  von  wo  etwas  anfange, 
unserem  von  —  Äer,  dem  lat.  inde  a  entsprechend  :  wie 
yfl|  1^  |^i?P/'  ^^^^  kleinen  an  und  Ms  zum  gröjsten  2  Kön. 
23,  2;  Jer.  42,  85  T^T\  Dl'»n  Hrroi^ö^  von  jenem  Tage 
her  ,—  .  .  .  und  bis  heute  Rieht.  19,  30;  vgl.  Mich.  7,  11; 
auch  pirriö^  von  weitem  her  Jes.  37,  26.  Dafs  "jö^  nur 
durch  die  nachdrücklichere  Rede  von  |p  verschieden  sei, 
sieht  man  besonders  deutlich  aus  Hag.  2,  18.^  Vgl.  2  Sain. 
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7,  19;  1  Chron.  17,  10;  27,  23;  2  Kön,  19,  25.  ÜTjJ  ^^^ 
von  den  Tagen  des  AUertkume  an  habe  ich's  vorbereitet 
Gewöhnlich  folgt  l^«  IJf)  bis  zUy  usque  ad,  Bicht.  19,  30; 
Zach.  14,  10;  Mich.  7,  12;  Jer.  7,''  7  u.  a.  St  —  nÜK» 
welches  oft  in  der  Bedeutung  von  Vorfahren  Yorkommt; 
2  Mo8.  12,  13;  4  Mos.  14,  18,  wird  hier  am  besten  in  der 
Bedeutung  Stammväter  y  wie  1  Mos.  10,  21;  17,  4.  5;  19, 
37;  36,  9.  43;  Jos.  24,  4  u.  a.  genommen.  —  *ftD  weichen^ 
abweichen,  eigentl.  vom  Wege,  den  Weg  verlassen,  2  Mob. 
32,  8;  4  Mos.  12,  10;  14,  9,  wird  öfters  wie  hier  vonVe^ 
nachlässigung  und  Uebertretung  des  göttlichen  Gresetzes^ 
5  Mos.  11,  16;  Ps.  14,  3;  Jer.  5,  23,  und  von  dem  Ab- 
falle von  dem  einen  wahren  Grott  gebraucht,  1  Sam.  12, 
20;  2  Kön.  10,  29;  18,  6;  2  Chron.  25,  27;  Jer.  17,  5.  - 
pn,  im  Plural  D^jpH;  ^ig-  Festgesetztes,  Bestimmtes,  pen- 
sum,  von  dem  onomatopoet.  Zeitworte  pj^n  hauen^  einkawn 
(unser  hacken),  z.  B.  ein  Grab  in  den  Felsen,  Jos.  22,  16, 
dann  eingraben,  z.  B.  Buchstaben  und  Figuren  auf  eine 
Tafel,  Jes.  30,  8 ;  Ezech.  4,  1,  dann  festsetzen^  beschliefsen, 
anordnen,  Jes.  10,  1,  bezeichnet  hier,  wie  an  vielen  a.  St, 
die  von  Gott  durch  Moses  gegebenen  Gesetze,  Satzungei^ 
5  Mos.  4,  5.  8.  14;  6,  24;  11,  32;  22,  1  u.  a,  —  Die  Worte: 
**^K  ^^'li;^  kehrt  um  zu  mir,  welche  sich  auch  Zach.  1,  3  und 
Jes.  45,  22  finden,  enthalten  eine  dringende  Aufforderung, 
den  bösen  Weg  zu  verlassen  und  durch  Beue  und  Besse- 
rung der  Gesinnung  und  Sitten  sich  wieder  zu  Gt>tt  sa 
wenden,  d.  i.  sich  aufrichtig  zu  bekehren  und  die  göttli- 
chen Gesetze  wieder  treu  zu  erfüllen.  In  dieser  Bedeu- 
tung kommt  y\tt^  oft  vor.  Vgl.  1  Kön.  8,  33;  Ps,  22,  28; 
Jer.  3,  12.  14.  22;  2  Chron.  6,  24;  Jes.  1,  27;  19,22; 
Joel  2,  12;  Am.  4,  6  ff.  u.  a.  Der  fromme  Gottes  Verehrer 
wandelt  mit  und  vor  Gott,  wie  die  Schrift  sich  ausdrückt 
und  lebt  mit  ihm  in  Gemeinschaft,  der  Gottlose  und  Sün- 
der, der  die  göttlichen  Gesetze  übertritt,  wendet  sich  von 
Gott  weg,  giebt  dessen  Freundschaft  und  Verbindung  tmi 
ihm   auf.    Die  Bekehrung   durch  Beue  und  Besseruog  der 
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Gesinnung  und  bösen  Sitten  wird  daher  öfters  Umkehr^ 
Zurückkehr,  und  die  Vernachlässigung  und  Uebertretung 
der  göttlichen  Gesetze  Abwendung  von  Qott  und  seinen 
Gesetzen  genannt.  Siehe  1  Sam.  15^  11;  1  Kön.  9,  6; 
Ps.  14,  3;  Jer.  3,  22;  5  Mos.  11,  16;  Dan.  9,  11  u.  a.  — 
Die  Worte  :  DD^^I^  ^^5'^i!^^f1  ^f^  *cä  zu  euch  umkehre,  geben 
den  Zweck  an,  warum  das  Volk  sich  zu  Jehova  bekehren 
soll.  Der  Zweck  und  Erfolg  wird  dann  sein,  dafs  Gott 
ihnen  Verzeihung  ihrer  Sünden  gewährt,  sich  mit  ihnen 
wieder  verbindet  in  Wohlwollen,  und  ihnen  seinen  Segen 
und  sein  Heil  wieder  zu  Theil  werden  läfst.  Das  Wohlwollen 
Gottes  und  seine  Freundschaft  können  nur  segen-  und 
heilbringend  sein.  Jon.,  der  die  Worte  :  kehret  um  zu 
mir,  dafs  ich  zu  euch  umkehre  wiedergiebt  :  ^jn^lO^  HIFI 
föb  ^<3^p^^  ^^P'»ö3  ^äDHNI  revertimini  ad  cvJjtum  meum,  tunc 
et  ego  revertor  in  verbo  meo  ad  benefaciendum  vobis  scheint 
hier  eine  AuflForderung  zur  Bekehrung  vom  Götzendienste 
gefimden  zu  haben.  Aber  wenn  auch  unter  den  aus  dem 
Exil  Zurückgekehrten  Zauberei  und  andere  grobe- Laster 
im  Schwange  gewesen  sind  :  so  geschieht  doch  in  den 
Büchern  Esra  und  Nehemia  und  bei  den  Propheten  Hag- 
gäus,  Zacharias  \ind  Malachi  der  eigentlichen  Abgötterei 
nirgends  Erwähnung.  Das  1  vor  H31K^K  hat  hier,  wie 
öfters  vor  Sätzen,  die  einen  Zweck  anzeigen,  die  Bedeu- 
tung dafs,  auf  dfifs,  und  steht  dann  vor  dem  Fut.,  beson- 
ders dem  Fut.  parag.  und  apocop.  So  Jes.  13,  2  :  y^Auf 
kahlem  Berge  hebt  ein  Banner,  laut  ruß  ihnen  zu,  schwenket 
die  Hand,  D^p^^  ^OPD  1i<(D^1,  dafs  sie  zu  der  Machthaber 
TTiüren  kommen/  Jes.  41,  26  :  »Wer  meldete  es  von  An- 
fimg  an,  dafs  wir's  wufsten  (nj^li\)  und  zum  voraus,  dafs 
wir  sagten  »richtig!?*  {p^l^  'nö^<il  GOQ^Öl).  Vgl.  Job  10, 
20;  1  Mos.  42,  34;  1  Kön.  22,  7  und  Gesenius,  Lehrgeb. 
8.  873,  und  Ewald  a.  a.  O.,  §.  333  u.  S.  618.  —  Die 
Worte  :  D-lt^J  HöS  DlH'löi^l.  *'^^  öj*^^  ^^9^9  worin  sollen  unr 
umkehren?  haben  den  Sinn  :  ihr  aber  denket  uqd  sprecht 
in  eurer  Unverschämtheit  :  wir  wissen  nicht,    in  welchen 
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Dingen  wir  das  Gesetz  übertreten  haben  und  uns  bekehren 
sollen (1).    Das  )  vor  D^^ö^t,  welches  Jon.  durch  D^^l  und 

der  Syr.  durch  Tl©  quodsi  unrichtig  wiedergeben,  mufs  Hier 

wie  in  vielen  a.  St.  der  Gegensätze  durch  dafs  oder 
doch,  wie  1  Mos.  1,  10;  2,  17;  17,  21;  Hos.  1,  7;  Pred. 
11,  9;  12,  1  übersetzt  werden.  S.  Ewald  a.  a.  O.,  §.  330, 
S.  611. 

Vers  8. 

n^'l'lpni  li!?JB;ön  Ij^jg^p  Beraubt  denn  ein  Mensch  Oott^  dafs 
ihr  mich  beravht?  Doch  ihr  sagt  :  worin  haben  wir  dich 
beraubt?  am  Zehnten  und  an  der  Abgehe! 

Die  Antwort  auf  die  Frage  im  voVigen  Verse  wird 
hier  in  Form  einer  Frage  an  die  Angeredeten  gegeben, 
und  ihnen  darin  eine  .Unredlichkeit  und  Untreue  in  Be- 
treff der  Zehnten  vorgeworfen.  Unter  den  verschiedenen 
Gesetzesverletzungen  und  Vergehen  des  Volkes  hebt  der 
Prophet  hier  die  Vorenthaltung  der  Zehnten  und  Abgaben, 
welche  es  nach  dem  Gesetze'  darzubringen  hatte,  hervor 
und  bezeichnet  dieselbe  als  eine  Beraubung  des  Tempels, 
oder  nach  Hitzig  als  einen  Igegen  Gott  geübten  Betrug. 
Nach  3  Mos.  27,  30-33,  vgl.  4  Mos.  18,  21—32,  erhielt 
der  Stamm  Levi,  welcher  kein  Grundeigenthum  gleich  den 
übrigen  Stämmen  (4  Mos.  18,  20)  erhielt,  zum  Lebens- 
unterhalte   1)  den  Zehnten  (*li?^^ö)    und   zwar    VHfcjtiTl  JHJ? 


(1)  Aehnlich  Sanctins  :  «Niminim  sibi  in  sna  religione  plaeebttt 
Jndaei ,  qni  non  patabant  aliqnem  in  locnm  se  declinavisse ,  a  qno  esset 
reprimendns  gradns,    et  revocandas   ad   denm.«     Rosenm.  :   QpiOM 

vos  autem  diciUs  impndenter,  ac  si  nesciatis  iniqnitatem,  a  qaa  conyertare 
vos  debeatistf,  and  Kimchi  :  „Nnmquid  aliud  inter  nos  criminis  eit 
praeter  id,  quod  iam  supra  in  nobis  taxasti?  nempe  de  sacrificiis  I,  8  sqq^ 
de  uxoribus  IT,  10  seqq.  «Doch  ist  die  Auffassung  Kimchi 's  unzulässig, 
weil  die  fragend  ausgedrückte  Antwort  des  Volkes  eine  ablehnende  und 
zurückweisende  auf  die  Aufforderung  und  Ermahnung  zur  Besserung  nnd 
Bekehrung  ist. 


^S^  ^©D^,  d.  1.  van  Feld-  und  Bawrnfrüchten,  d.  i,  vom 
Getreide  und  dem  Most  und  Oel^  und  2)  den  animalischen 
Zehnten;  nämlich  von  |N'5i1  "IjJS,  sodann  von  allem,  j,was 
unter  dem  Stabe  durchgeht*,. d.  h.  von  allem  Heerdenvieh, 
also  von  Bindern,  Schafen  und  Ziegen,  welche  Thiere 
allein  auch  als  Opfer  dargebracht  werden  durften.  Das 
Heerdenvieh  pflegte  bei  den  Alten  überhaupt  Morgens 
und  Abends  von  dem  Hirten  mit  einem  Stabe,  womit  er 
die  einzelnen  Thiere  berührte,  abgezählt  zu  werden.  Dar- 
an ist  hier  zu  denken,  da  ja  das  Verzehnten  ohne  Ab- 
zahlung nicht  geschehen  konnte.  Ausdrücklich  bemerkt 
das  Gesetz,  dafs  das  zehnte  Thier  müsse  angenommen 
werden,  wie  gut  oder  schlecht  es  sei;  jeder  Umtausch  war 
verboten,  und  wenn  er  Statt  hatte,  so  mufsten  beide,  das 
abgezählte  und  vertauschte,  abgegeben  werden.  Ueber- 
haupt  scheint  es,  dafs  der  Blutzehnte  gar  nicht  gelöst 
werden  sollte  (2).  Der  Grund,  warum  die  Entziehung  des 
Gtesetzlichen  und  sonstiger  vorgeschriebener  Abgaben  als 
eine  Beraubung  Gottes  bezeichnet  wird,  liegt  darin,  dafs 
die  Leviten  und  Priester  dieselben  nicht  unmittelbar  von 
den  anderen  Stämmen  als  Abgaben  oder  Unterstützung 
bezogen,  sondern  von  Jehova,  an  den  sie  abgegeben  wer- 
den mufsten  und  der  sie  wieder  an  seine  nächsten  Diener 


(2)  Den  Zehnten  von  Feld-  und  Banmfrüchten  haben  Einige, 
anf  eine  tal'mudische  Regel  sich  berufend,  irrig  so  verstehen  wollen,  dafs 
Alles,  was  nur  der  Boden  hervorbringe,  auch  die  kleinsten  Gartenge- 
wächse, verzehntet  werden  sollten.  Jalkut,  fol.  200.  S  :  „omne  oscu- 
lentom,  quod  cnstoditur  et  ex  terra  capit  incrementa,  decimae  est  ob- 
noxium.^  Vgl.  Reland,  Antiq.  sacr.  III,  9.  2.  Allein  besser  versteht 
man  mit  Maimonides,  Jarchi,  Abarbanel  und  vielen  christlichen 
Gelehrten  unter  den  Samen  des  Landes  das  Getreide  und  unter  den 
Banmfrüchten  Most  und  Oel.  Dieser  Zehnte  konnte  auch  in  Geld  -be- 
sahH  werden,  dann  mufste  man  aber  aufser  der  den  wahren  Werth  be- 
tragenden Lösungssumme  noch  den  fünften  Theil  derselben  weiter  hinzn- 
thnn.  Dieses  wohl  wegein  der  grofsen  Entfernung  vom  Heiligthum  und 
weil  die  Früchte  wegen  der  grofsen  Menschenmenge  am  Heiligthum 
theurer  waren. 
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abtrat.  An  keiner  Stelle  wird  in  den  betreffenden  Oe- 
setzesbestimmungen  gesagt;  dafs  die  Israeliten  an  den 
Stamm  Levi  den  Zehnten  und  die  Erstlinge  zu  entrichten 
hätten;  sondern  immer  heifst  es  :  „Alle  Zehnten  des  Lan- 
des ....  gehören  Jehova;  sind  Jehova  heilig.^  3  Mos. 
27;  30,  und  dann  :  „dea  Söhnen  Levi's  gebe  ich  allen 
Zehnten  in  Israel^  oder  :  „die  Zehnten  der  Söhne  Israels^ 
die  sie  Jehova  als  Gabe  geben;  gebe  ich  den  Leviten  zum 
Besitz ;  darum  sprach  ich  zu  ihnen  :  ihr  sollt  unter  den 
Söhnen  Israels  nichts  besitzen.^  4  Mos.  18;  21.  24;  vgl 
26;  28.  Jehova  gehörte  das  ganze  Land;  er  hat  es  Israel 
gegeben  als  Lehen  und  dadurch  ftLr  seine  äufsere  Existenz 
gesorgt.  Diese  Oberherrschaft  mufs  aber  nothwendig  vom 
Volke  fort  und  fort  anerkannt  werden;  und  darum  ist  ihm 
auferlegt;  gewisse  Abgaben  an  Jehova  zu  entrichten. 
Weil  aber  der  Oberherr  zugleich  Gott  Israels  ist,  so  tra- 
gen diese  Abgaben  entsprechend  auch  einen  religiösen 
Charakter;  und  sind  keineswegs  nur  nach  äufserlich  poli- 
tischem Mafsstabe  und  auf  willkürliche  Weise  bestimmt 
Daher  die  religiöse  Natur  des  Zehnten  und  der  Abgabe 
der  Erstlinge  und  Erstgeburten;  welche  überhaupt  mit  den 
Zehnten  genau  verwandt  sind.  S.  Spencer;  de  leg.  rii 
hebr.  3,  L  10;  11;  p.  9.  Die  Abgaben  des  Volkes  an  den 
zum  Dienste  von  Gott  auserwählten  Stamm  Levi;  als  den 
Vermittler  zwischen  dem  Volke  und  Jehova,  sind  darnm 
als  eine  Eeligionspflicht  anzusehen.  Das  Vorhandaisein 
des  Zehnten  bei  vielen  alten  Völkern  läföt  über  den  reli- 
giösen Ursprung  desselben  keinen  Zweifel.  Der  Zehnte 
ist  demnach  durchaus  als  eine  religiöse  Abgabe  anzuseb^ 
und  hat  eben  darum  seinen  Grund  im  Idealen  oder  in  der 
Bedeutung  der  Zahl  Zehn,  in  ihrem  Verhältnisse  zum 
Höheren,  Geistigen;  Göttlichen.  Die  Zehn  erscheint  als 
Signatur  einer  Summe  von  Einzelheiten  oder  eines  Gan- 
zen; das  in  irgend  einer  Beziehung  'zur  Gottheit  steht, 
von  ihr  herrührt  oder  ihr  angehört.  Wie  die  Decade  die 
Grundzahlen   alle   in   sich   schliefst;    in  welchen   sich  das 
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Wesen'  der  Zahl  überhaupt  offenbart ^  wie  sie  als  ein  ge- 
BchloBsenes  Ganze  die  ganze  Zahlenreihe  repräsentirt^  so 
wurde  auch  ein  aus  zehn  Einzelnheften  bestehendes  Besitz- 
thum  als  ein  vollständiges,  als  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Eigenthum,   das    dann  wieder  Repräsentant   alles  Eigen- 
ihums  überhaupt  war,  angesehen  und  sollte  auf  irgend  eine 
Weise   als  eih  Gott  zu  verdankendes  bezeichnet  werden. 
Diefs  geschah  nun  dadurch,  dafs  alles  Eigenthum  an  Feld- 
früchten,  wie  an  Vieh  nach  Decaden  abgezählt  und  das 
je  zehnte  Stück  Gott  oder  seinen  Stellvertretern  und  Die- 
nern dargebracht  oder  abgegeben  wurde.     So  legte  der 
Eigenthümer  durch  Abgabe  des  Zehnten  das  factische  Be- 
kenntniis  ab,   dafs  er  all'  sein  Eigenthum  Gott  verdanke, 
und  ihn  als  Urheber  desselben  verehre.    Wenn  daher  z.  B. 
Jakob  1  Mos.  28,  22  bei  Aufrichtung  des  Grundsteins  zu- 
letst  spricht  :  „Und  von  Allem,  was  du  mir  giebst,  davon 
will  ich  dir  den  Zehnten  geben,*  so  bekennt  er  einerseits, 
dafs  er  Alles  von  Gott  habe,  und  andererseits  will  er  durch 
die  Abgabe  des  zehnten  Stückes  seiner  Gabe  den  schul- 
digen Dank  gegen  Gott  beweisen.    Durch  das  Verzehnten 
erhielt  auf  diese  Weise  aller  Besitz  eine  religiöse  Weihe, 
eine  Sanction,  während  alles  nicht  verzehntete  Eigenthum 
als  ein  ungeweihtes  und  damit  zugleich  mehr  oder  weniger 
unrechtmäfsiges,  als  ein  ungerechtes  Eigenthum  erschien. 
Dies  veranlafste  wohl  auch  den  Gebrauch,  namentlich  alle 
Beute  zu  verzehnten  (1  Mos.  14,  20),  um  ihr,  die  eigent- 
liofa   fremdes   Eigenthum   war,   den  Character  des  recht- 
mäfsigen  Eigenthums  und  die  göttliche  Sanction  zu  erth^i- 
len.     Vgl.  Bähr's   Symbolik  I,    179   f.;    Diod.   Sicul 
histor.  11.    Ueber  den  Gebrauch  der  Zehn  bei  den  He- 
bräern bemerkt  nicht  mit  Unrecht  Light foot  :  „numero 
denario  gavisa  plurimum  est  gens  Judaica  et  in  sacris  et 
civilibus.     (Spencer,  a.  a.  O.  S.  97.)     Dies  mag  wohl 
seinen  Grund  hauptsächlich  darin  haben,  dafs  das  israeli- 
tische Grundgesetz  (der  Decalog),  in  religiöser  und  politi- 
scher Beziehung  der  Bepräseutant  der  ganzen  israelitischen 
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Verfassung,  das  Unterpfand  des  Bundes  mit  GJott,  und 
eben  darum  auch  die  Bedingung  der  Existenz  Israels  ab 
Volk,  die  Seele  des  Hebräismus,  nach  der  Zehn  abgetheilt 
war  und  geradezu  die  zehn  Worte  (decalogus)  hiefs.  2  Mos. 
34,  28;  5  Mos.  4,  13;  10,  4.  .  .  Aehnlich  wie  bei  dem 
Besitzthum  eine  Decade  ^Repräsentant  des  Ganzen  ist,  das 
von  Gott  konmity  so  ist'  auch  der  Decalogus  der  Beprä- 
sentant  der  ganzen  Sunmie  der  von  Gott  herrührenden 
israelitischen  Gebote;  alle  „Worte  Gottes*  sind  durch 
diese  zehn  Worte  vertreten,  und  das  ganze  Gesetz  Israels 
ist  durch  den  es  repräsentirenden  Decalogus  als  ein  gött- 
liches, in  sich  vollendetes,  vollkommenes  Ganze,  als  ein 
System  von  Geboten  dargestellt.  Die  Entrichtung  des 
Zehnten  war  nicht  leicht  bei  irgend  einem  Volke  als  Be- 
ligionspflicht  so  strenge  geboten,  als  bei  Israel.  Das 
ganze  heil.  Volk  gab  ihn  an  den  besonders  heil.  Stamm, 
an  Levi,  und  dieser  entrichtete  wieder  den  Zehnten  vom 
empfangenen  Zehnten  an  die  heil.  Familie,  an  Aaron  und 
seine  Söhne,  die  eigentlichen  Priester.  3  Mos.  27,  30  f.; 
4  Mos.  18,  21  f.;  Neh.  10,  37.  38;  12,  44.  47;  Hebr.  7,  5. 
Die  Priester  erhielten  demnach  aufser  den  übrigen  "Ein- 
künften von  Opfern,  erstgeborenen  Thieren  und  Erstlingen 
von  Früchten  den  100.  Thöil  von  dem  Ertrage  der  Feld- 
und  '^Gartenfrüchte  und  dem  grofsen  und  kleinen  Vieh. 
Aufserdem  wurde  alle  drei  Jahre  den  Leviten,  Fremden, 
Wittwen  und  Waisen  (Armen)  eine  Zehntmahlzeit  im  Wohn- 
ort eines  jeden  gegeben,  weshalb  dies  Jahr  das  Zehn^ahr 
hiefs.  5  Mos.  14,  28  f.;  26,  12.  Dieser  aufserordentliche 
Zehnte  sollte  nach  dem  Gesetze  zu  festlichen  religiösen 
Mahlzeiten  verwendet  werden,  an  denen  wohl  auch  die 
Leviten,  jedoch  besonders  Wittwen  und  Waisen  u.  s.  w. 
Theil  nahmen.  5  Mos.  12,  6  f.;  14,  22  f.;  15,  19  ff.; 
26,  12  f.  (3).     Durch  eine   solche  mehrfache  Verzehntung 


(3)  Diesen  Zehnten  nennen  die  Rabbinen  und  viele  christliche  Gre- 
lehrte  den  iweüen  Zehnten j  *t^\^  ^Vt^S^^  welche  Meinung  aber   Bahr  a. 
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wurde  das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  Gtott,  als  dem 
Spender  aller  menschlichen  Habe,  lebhaft  erhalten  und  an 
die  schuldige  Dankbarkeit  gegen  ihn  ermahnt.  Auch  sonst 
findet  sich  die  Zehn  in  der  Bibel  als  Signatur  eines  Com- 
plexes  von  Vielheiten^  die  zusanunen  ein  vollständiges^v 
vollkommenes  Gaiize  bilden.  So  z.  B.  wenn  in  propheti- 
schen Visionen  zehn  Homer  als  Symbole  von  zehn  Köni- 
gen vorkommen^  welche  zusanmien  Eine  Gesammtheit  aus- 
machen; der  als  solcher  relative  Vollständigkeit  und  Voll- 
kommenheit zukommt.  Dan.  7^  20.  24;  Offenb.  12  ^  3; 
13,  1;  17,  3.  12.  16.  Etwas  Aehnliches  ist  der  FallPred. 
7,  20.  Ganz  allgemein  als  VoUständigkeitszahl,  als  Zahl 
des  höchsten  und  letzten  Grades  steht  Zehn  4  Mos.  14,  2; 
Job  19,  3.    Das  israelitische  Heer  war  zuletzt  nach  der 


a.  O.  n,  S.  38  verwirft,  indem  dieselbe  davon  aasgehe,  dals  die  Israeli- 
ten  noch  einen  dritlen  Zehnten  nach  5  Mos.  12,  6  f.,  14,  22^27  hätten 
geben  müssen.  Allein  Tobias  1,  7  ist  offenbar  von  einem  Moeifeti  Zehn- 
ten von  Getreide,  Wein,  Gel,  nebst  den  Erstgeborenen  von  Bind-  und 
Kleinvieh  (5  Mos.  14,  23  ff.;  12,  6  f.)  zn  Mahlzeiten  beim  Centralheüig- 
thom,  nnd  Tob.  1,  8  von  einem  dritten  Zehnten  (5  Mos.  14,  24  —  26; 
26,  12  —  14)  an  die  Leviten,  Fremde,  Waisen  nnd  Wittwen,  welche  an 
jedem  Wohnort  waren,  die  Rede,  welcher  nur  im  dritten  Jahre  gegeben 
wurde.  Vgl.  Jahn 's  Archäol.  HI,  §.  111,  S.  421.  An  diesem  drei- 
fachen Zehnten  wird  man  keinen  Anstofs  finden,  wenn  man  erwägt,  dafs 
derselbe  ein  stetes  Erinnerungszeichen  an  Gott,  den  Geber  aller  Gaben 
war,  dafs  die  Israeliten  denselben  schon  als  einen  alten  religiösen  Ge- 
brauch vorfanden,  in  Aegypten  einen  doppelten  Zehnten  kennen  gelernt 
hatten  (1  Mos.  47,  20  —  26),  und  in  dem  fruchtbaren  Palästina,  einem 
Lande,  welches,  wie  die  Schrift  sich  ausdrückt,  von  Milch  und  Honig 
flielst,  ohne  Schwierigkeit  gegeben  werden  konnte.  Dafs  es  uralte  Sitte 
bei  allen  Völkern  war  (Lakemaker,  Antiquit.  graec.  sacr.  p.  406  sqq.; 
Dugtaei,  Analect.  I,  15  fg.),  den  zehnten  Theil  von  Landesprodncten 
(Diod.  Sicul.  20,  14;  Xenoph.,  Anabas.  6,  8.  9;  Herod.  8,  167; 
PI  in.  12,  32),  vom  gewerblichen  Gewinn  (Herod.  4,  162;  M  aerob., 
Bat  3,  6),  von  der  im  Erlege  gemachten  Beute  (Diod.  SicuL  11,  38; 
Paus.  10,  10;  Plutarch.,  Ages.  p.  606;  Justin.  20,3;  Niebnhr, 
Rom.  Gesch.  II,  648;  vgl.  Gen.  14,  20)  zu  geben,  hat  insbesondere 
Spencer  a.  a.  O.  gezeigt 
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Zehn  eingetheilt  1  Sam.  18;  13;  2  Chron.  25,  5;  2  Eon. 
11;  4;  1  Chron.  8;  12;  2  Eon.  1;  9.  Bei  Hochzeitofei<a' 
lichkeiten  (Matth.  25,  l),  wie  bei  Leichenbegängnissen 
mufsten  zehn  Personen  zugegen  sein,  und  ein  Gfesetz  be- 
stimmte ausdrücklich  :  Non  consistit  synagoga  nisi  e 
decem  ad  minimum.  (Lightfoot  a.  a«  O.)  Eine  äho: 
liehe  Bewandtnilfl  hat  eS;  wenn  Salomo  die  beiden  heiligea 
Geräthe  des  Leuchters  und  Schaubrodetisches  im  Tempd 
verzehnfachte.  Dafs  der  ägyptischen  Plagen  zehn  sind, 
kann  dahin  weisen ;  dafs  sie  als  eine  stufenweise  Offen- 
barung der  Macht  Jehova's^  und  ein  Ganzes  göttliche 
Strafen  Anerkenntnifs  dieser  Macht  bezweckten.  Das 
Versöhnungs-  und  Passafest  fiel  auf  den  10.  Tag.  Wie  bm 
der  Zahl  desMonats,  worin  das  Versöhnungsfest  des  siebenUn 
prat^  roit^,  so  ist  dies  auch  bei  der  des  Tages  bestimmt 
Da  Zehn  die  allumfassende  Zahl,  die  Zahl  der  VoüJcommmr 
heit  und  Vollendung  ist;  indem  sie  die  Beihe  der  (jrand- 
zahlen  abschliefst  und  alle  in  sich  fafst  (Bahr  I,  175),  so 
sollte  diese  Zahl  ganz  consequent  derjenige  Tag  an  sich 
tragen;  der,  der  umfassendste;  vollkommenste  Tag,  der  Tag 
xcte'  t^o%fpf,   der  ViT\  Wöl^  ist    Vgl.  Bahr  I,  175  flF. 

In  der  jüdischen  Theologie;  besonders  in  der  Kabbah» 
ist  die  Zehn  von  grofser  Wichtigkeit.    Hier  wurde  sie  ib 
„die  allumfassende  Zahl^;  d.  i.  als  die  Zahl  aller  ZahleB, 
in  welcher  der  Begriff  Zahl  überhaupt  realisirt  ist,  b»* 
trachtet.     Das  kabbalistische  Buch  Pardes   sagt  fol.  11; 
col.  3  :  „die  allumfassende  ^ahl  (b^lDH  ^S)Dbn)  ist  Zeb; 
aufser  derselben  giebt  es  keine  Zahl;  denn  alles,  wasflber 
die  Zahlen  hinauS;  kehrt  zu  den  Einem  zurück.^    S.  Mo- 
litor, Philosophie  der  Geschichte  11,  S.  244.  —  Bekannt 
ist  die  kabbalistische  Hauptlehre  von  den  Zehn  Sephlroth 
(ni'T'59^  !•  ®»  numerationes  von  ^lOQ  zählen;  worunter  zdm 
Vollkommenheiten   zu  verstehen  sind;    die   mit  einander 
die  Natur  des  göttlichen  Wesens ;    das  in  sich  Eins  xaA 
die  Summe  aller  Vollkommenheiten  ist;  bilden;  daher  da- 
von  die  zehn  Sephiren  zusammen  die  perfectio   omnino 


lüsen.  Innerhalb  dieser  zehn  Sephiroth  offenbart  sich 
18  göttliche  Wesen  aufs  Vollkommenste ,  die  göttliche 
£fenbarung  hat  in  dieser  Zehnheit  ihren  Verlauf!  Daher 
3nn  auch  die  zehn  Sephiroth  die  vier  Welten^  welche 
£fenbarungen  des  yerborgenen  Wesens  Gottes  sind;  durch- 
ringen; sie  zeigen  sich  in  jeder  dieser  Welten  ^  jedoch 
t  jede  niedere  auf  einer  tiefen  Stufe;  so  dafs  es  gewis- 
ffmafsen  vier  Decaden  von  Sephiren  giebt  (daher  die 
Dichtigkeit  der  Zahl  40  in  der  Kabbala);  obgleich  wie- 
3ram  im  Ganzen  das  Sephiren-System  nur  Eine  Decade 
L  S.  das  kabbalistische  Buch  JKosri,  ed.  Buxtorf, 
.  304. 

Unter  HQ^^;  eig.  Hebe,  Hebeopfer,  m  Bezug  auf  einen 
itns  der  Elevation  2  Mos.  29;  27 ;  3  Mos.  7;  34 . . ;  dann 
berhaupt  jede  gesetzliche  und  freiwillige  Abgabe,  von  on 
eh  erheben,  in  Hiphil  erheben,  erhöhen,  sind  die  übrigen 
38etzlichen  Abgaben  bezeichnet;  welche  an  das  Heilig- 
.um ,  abgeliefert  werden  mufsten. '  Den  Priestern  allein 
den  aufser  den  Zehnten  vom  Zehnten  die  Erstlinge  der 
saadesproducte  D^%3!p  n^l^ttl^  und  zwar  der  natürliche, 
he,  als  Getreide,  Obst  (bj^  y^y  wie  der  zubereitete, 
Instliche,  als  Oel  und  Most  zu.  Die  Quantität  war  un- 
Ifrtpinmt  und  wahrscheinlich  dem  freien  Willen  eines  Jeden 
»erlassen.  2  Mos.  23,  19;  3  Mos.  2,  14;  23,  17;  4  Mos. 
i,  11  f.;  5  Mos.  26,  1.  Auch  alle  Erstgeburt  gehörte 
mz  oder  theilweise  den  Priestern;  die  vo^  Menschen 
arde  in  allen  Fällen  ausgelöst,  und  zwar  durch  ein  von 
OB  Priestern  zu  bestimmendes  Lösegeld,  welches  jedoch  nie 
fthr  als  flbif  Seckel  Silber  betragen  durfte;  die  Eratgebwrt 
mi  Heerdenvteh  wurde,  wen^  sie  fehlerlos  war,  in  der 
dt  vom  achten  Tage  nach  der  Geburt  bis  zum  Schlufs 
les  Jahres,  zum  Opfer  dargebracht,  wobei  dann  ein  Theil 
>m  Priester  zukam;  hatte  sie  einen  Fehler,  so  mufste  sie 
m  Priester  geradezu  überlassen  werden.  4  Mos.  18,  17  £F.; 
,  26;  5  Mos.  lö,  19.  Die  Erstgeburt  endlich  von  un- 
inan  Thierei^  wurde  nach  Schätzung  der  Priester  gelöst, 
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mit  Zulegung  des  fünften  Thelles  des  Werthes;  im  Falle 
sie  nieht  gelöst  wurde  ^  wurde  sie  getödtet  4  Mos.  18; 
15;  2  Mos.  13;  12  ff.  Aufser  diesen  mehr  regelmäfsigen 
und  ständigen  Einkünften  erhielten  die  bei  einzelnen 
Opfern  funetionirenden  Priester  bestinunte  Theile  des 
Opfers,  je  nach  der  verschiedenen  Opfergattung.  So  be- 
kamen die  Priester  •von  den  Dankopfem,  D^^^  JX2\,  die 
rechte  SchüUer^  Q^T  plB^;  ^^id  die  Brust  y  riTIJ  (gleichsam 
der  Anblick  des  TKiiers),  3  Mos.  3,  1  —  17;"  7,  11—21. 
28 — 36.  Nur  von  den  Sündopfem,  welche  fiir  den  Hohen- 
priester und  das  ganze  Volk  dargebracht  und  ganz  ve^ 
brannt  wurden,  bekamen  die  Priester  nichts.  Wie  der 
Zehnte  Gott  geweiht  war,  so  auch  die  Erstlinge.  Wie 
nämlich  die  Decade,  welche  alles  Eigenthum  repräsentirt, 
mit  der  Zehn  schliefst,  so  beginnt  sie  mit  der  Eins  oder 
dem  Ersten;  innerhalb  des  Ersten  und  Zehnten  ist  also 
alles  Eigenthum  beschlossen  und  wird  darum  am  voUst&h 
digsten  beides  repräsentirt;  insofern  nun  alles  Eigenthum 
von  der  Gk>ttheit  herrührt,  wird  ihr  auch,  wie  das  Zehnte^ 
so  das  Erste  geweiht,  ode^  hingegeben.  Dazu  kommt 
noch  insbesondere,  dais  die  Erstlinge  theils  das  ^rwünsdh 
teste  und  Liebste,  theils  das  Beste  und  Kostbarste  sind. 
Der  Hebräer  nennt  sie  ^^jl^r),  d.  i.  die  Fülle ^  und  T^fO^* 
d.  i.  proventus,  Ertrag,  xor*  i^oxr/v,  fiir  :  der  beste  B^ 
trag,  öfter  heifsen  sie  geradezu  ^hv)  das  Fett  der  Prodacte^ 
d.  i.  der  edelste,  beste  Theil  derselben  (4  Mos.  18,  U} 
Alles  Erste,  d.  i.  Beste,  aber  der  Gottheit  zu  weihen  vaii 
hinzugeben,  ist  eine  sehr  natürliche  Aeufserung  des  refi* 
giösen  Bewufstseins  überhaupt,  welche  mit  der  Grundidee 
des  Opfers  verwandt  und  daher  bei  allen  alten  Völkern 
zu  finden  ist.  S.  Spencer  S.  88  f.  und  Grüner, 
diät,  de  observ.  primitiarum  bei  Ugolini,  Thesaur.  XVU, 
S.  1060  f.  (4).    Zehnten   und   Erstlinge  sammt    den  Erst* 


(4)  Wie  streng  und  conseqnent  die  mosaische  Institution  in  diesem 
Punkte  war,  zeigen  die  Bestimmungen,  dafs  selbst  die  Erstgeborenen  tob 


geburten  sind  somit  die  Bepräsentanteii  des  ganzen  Lan- 
desertrages und  überhaupt  alles  EigenthumS;  und  als  Ab- 
gabe an  Jehova  ein  factisches  Bekenntnifs  und  Zeugnifs^ 
dafs  das  ganse  Land;  überhaupt  alles  Besitzthuni;  Jehova 
angehöre;  ihm  zu  verdanken  sei.  Dies  ihm  Zukommende 
überläfst  er  nun  denen;  welche  im  besonderen  Sinne  ihm 
angehören;  die  er  zum  Eigenthum  sich  erwählt  hat.  Durch 
ein  solches  mittelbares  Beziehen  seiner  Einkünfte  verlor 
der  Lebensunterhalt  des  heil.  Stammes  allen  Schein  eines 
AlmosenS;  er  war  vielmehr  ein  höchst  ehrenvoller.  Als 
Diener  Jehova's;  als  die  Seinen;  theilten  die  Leviten  mit 
ihm  das  Seine;  und  ihr  Schicksal;  ihre  äufsere  Existenz, 
war  dadurch  ganz  an  das  (sit  venia  verbo)  Schicksal  Je- 
hova's unter  dem  Volke  geknüpft.  Je  lebendiger  die  An- 
erkenntnifs  Jehova's  als  des  Gottes  Israels;  desto  mehr 
war  auch  die  Existenz  Levi's  gesichert;  Verachtung  Je- 
hova's und  Abfall  von  ihm  brachte  ftlr  die  Leviten  noth- 
wendig  Mangel  und  Elend  mit  sich.  Daher  lag  es  in  dem 
eig'enen  Literesse  der  letzteren;  die  Verehrung  Jehova's 
sa  fördern;  Abfall  und  Götzendienst  möglichst  zu  ver- 
hüten. ^Ein  Stammgut^;  sagt  Hirscher;  christl.  Moral 
S.  330;  „gab  er  ihm  (Levi)  nicht.  Seine  Existenz  sollte 
von  der  Erhaltung  und  Pflege  der  ganzen  grofsen  Anstalt^ 
deren  Vollzug  ihm  anvertraut  wurdC;  abhängen.  Liefs  der- 
aelhe  pflichtvergessen  die  ihm  anvertrauten  Institutionen 


MaDBchen  und  nnreinen  Thieren  wenigstens  gelöst  werden  mufsten.  Zn- 
weilen  wird  das  Hingeben  der  Erstgeburt  an  Jehova  aus  der  gnädigen 
Errettung  aus  Aegypten  hergeleitet  (2  Mos.  13,  14  f.),  aber  es  liegt  auch 
da  jene  allgemeine  religiöse  Idee  zuletzt  zu  Grunde.  Um  Israel  aus 
Aegypten  zu  befreien,  hatte  Jehova  nach  mancherlei  vergeblichen  Ver- 
•nehen  zuletzt  die  Erstgeburt  Aegyptens  geschlagen,  also  zum  Besten 
Inraels  das  Beste  und  Höchste  genommen.  Zum  dankbaren  Andenken 
an  dieses  errettende  Mittel  sollte  jeder  Israelite  fortwährend  alles  Erst- 
geborene Jehova  weihen,  und  das  Unterlassen  dieser  Darbringung  war 
somit  eine  Verlängnung  der  göttlichen  Güte  überhaupt,  wie  insbesondere 
der  gpröDsten  Wohlthat,  die  Jehova  Israel  erzeigt  hat. 
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▼erfalleii;  so  sollte  er  mit  diesen  zu  Grunde  gehen.^    Qt. 
wifs  läTst  sich  keine  zweckmäfsigere  und  bedeutungsvollere 
Anordnung  denken,  als  eine  solche;  denn  einer  Seits  wiu<- 
den  die  Leviten   stets  an  ihre  hohe  Bestimmung  und  an 
die  Pflichten  ihres  Berufes  erinnert;    anderer  Seits  dem 
Volke  die  Wahrheit  nahe  gelegt ,   dafs  es,  um  mit  dem 
Apostel  zu  reden,  kein  grofs  Ding  sei,  wenn  die,  die  das 
Geistliche  säen,  von  den  Anderen  das  Leibliche  emdten. 
S.  Bähr's  Symbol.  11,  S/47  f.  —  Was  nun  die  Ursachwi 
betrifft,  warum  das  Volk  die  Zehnten  und  sonstigen  ge- 
setzlich bestimmten  Abgaben  ganz  oder  doch   tfaeilwmse 
den  Leviten  und  Priestern  vorenthielt,  so  lagen  diese  einei 
Theils  in  seiner  religiösen  Gleichgültigkeiit  und  Habgier, 
und  anderen  Theils  in  dem  längeren  Aufenthalte  im  Exile; 
denn  da  die  Exulanten  sicher  nur  weniges  Ghrundeigen- 
thum   gehabt  und  keine  bedeutende  Viehzucht   getriebea 
haben,  so  konnte  von  Lieferung  der  Zehnten  und  sonsti- 
gen Abgaben  an  die  Exulanten  aus  dem   Stamme  Leyi 
kaum   die  Bede   sein.     Es  hielt  daher  schwer,  das  Volk 
nach  der  Bückkehr  aus   der   Gefangenschaft   wieder  ge- 
neigt zu  machen,  jene  Zehnten  und  Abgaben  wieder  an 
Levi  abzuliefern.     Da  in  den  Stellen,  wo  von  den  Zdm- 
ten,  welche  die  übrigen  Stämme  an  Levi  abgeben  sollten, 
nur  von  Palästina    die  Bede   ist  und  nur    dieses    Lni 
als  Eigenthum  Jehova's  bezeichnet  wird,  so  ist  sogar  wak^ 
scheinlich,  dafs  selbst  die  Zehnten  während  des  Exils  gar  nicht 
abgeliefert  wurden.    Vgl.  Jahn,  Archäol.  Th,  3,  S.  419. 
Die    im  Exil  lebenden  Leviten  mufsten  daher,    wie  die 
übrigen  Exulanten,  sich  ihren  Lebensunterhalt  zu  erlangen 
suchen.    Es  hielt  demnach  schwer,  das  Volk  nach  so  langer 
Entwöhnung   zur    treuen    Ablieferung    der    Zehnten  und 
sonstigen  gesetzlichen  Abgaben  wieder  geneigt  zu  machen. 
Es  war  aber  dieses  erforderlich,  wenn   die  Leviten  und 
Priester   nicht   von    der  Verrichtung   des   Qultus   in  dem 
neu  erbauten  Tempel  durch  Herbeischaffung  des  nöthigen 
Lebensunterhalts  abgehalten  werden  sollten.    Auch  erklärt 
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ich  hieraus^  dafs  riele  derjenigen^  welche  sich  zu  Ablie- 
smng  der  gesetzlichen  Abgaben  verstanden;  nur  schlechte 
Ad  fehlerhafte  Opfer  darbrachten.  S.  Mal.  l^  6;  Neh. 
3, .  10.  Wenn  wir  nun  femer  erwägen^  dafs  der  religiöse 
(inn  bei  Vielen  erkaltet  war  und  die  ersten  Ansiedler  mit 
jeiden.zu  kämpfen  hatten ;  so  wird  es  leicht  begreiflich, 
afs  viele  gar  keine  Zehnten  und  Abgaben;  oder  doch  nur 
lieilweise  an  das  Heiligthum  ablieferten.  Ueber  die  Be- 
Autung  des  Zeitwortes  iKS^y  welches  nur  hier  und  V.  9 
nd  Sprüchw.  22;  23  vorkommt;  sind  die  Interpreten  nicht 
indg.    Der  Alex,  hat  es  an  unserer  Stelle  megvuit  sujh  * 

^lantabü,  ebenso  der  Arab.  V^/«:?,  der  Syr.  ^^i^  fraudans, 

0  auch  Aquila  und  SymmachuS;  Jon.  TJT  iräm  pro- 
ocabitj  von  Ifl  zürnen,  Hier,  affiget^  anhefien{b),  Loch 
nd  Beischl  necken,  Schegg  hinhaben,  Gesenius  sich 


(6)  Hier,  bemerkt  zu  j;pp  :„Verbani  Hebmictun  qnod  scribitarHa- 

e^  LXX  interprettti  sunt,  ei  wuipplanUU  :  pro  quo  Aquila  et  Sym- 
achns  etTheodotion  posnernnt,  jt  fraudat;  nt  sit  sensns  :  si  fran- 
Lt  homo  deam ,  qiiia  vos  fraudastis  me?  Et  revera  secnndnm  historiae 
diaem  ;  qnia  decimas  et  primitias  leyitis  popnlns  non  reddebat,  seipsnm 
isdem ,  dicit  dominiu  sostinere ,  onine  minietri  fame  coaeti,  et  pentiria 
BAfdnm  desemerint.  Si  enim  per  aiios  visitatur  in  carcere,  et  aegrotiu 
Acipitar,  et  esariens  sitiensqae  cibum  accipit  atque  potatur,  cur  non  in 
inistris  suis  ipse  decimas  accipiat;  et  si  non  dentor,  parte  sna  ipse  pri- 
rtnr?    Hoc  qnod  diximns  Httfecba  (^p^)  lingna  Sjrromm  et  Chaldae- 

interpretator,  jt  affigei  :  nnde  et  nos  ante  annos  plnrimos  ita  ver- 
,  magis  ad  mTSteriom  dominicae  passionis,  in  qua  homines  cmci- 
cemnt  denm;  quam  ad  decimas  acprimitias,  quibns  visitatur  in  carcere, 
aegrotns  suscipitnr,  et  esuriens  sitiensque  cibum  accipit  atque  potatur, 
ripta  referientes.  Quaerat  prudens  lector,  qnomodo  nostra  interpretatio 
im  hifl  congruat,  quae  sequnntnr  :  in  deemUs  et  primilmg,  et  videat  an 
wanmos  baee  dicere  :  ut  me  affigereHs  cruci;  nt  sceleratas  manus  inii- 
iretis  deo  vestro,  multamm  ante  rerum.  meditatione  fecistis,  subtrahendo 
)cimas  et  primitias,  non  dico  sacerdotibus  meis  et  Levitis,  sed  mihi, 
li  eas  per  Moysen  inssi  dare.  Hoc  de  verbo  nno  a  nobis  dictum  sit, 
etoris  arbitrio  intelligentiae  indicium  relinquentibus  :  nunc  sequamnr 
rdinem  prophetiae.^ 
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verbergen,  dann  betrüfferif  bevortheüen,  wiedergegeben.    Die 

Bedeutung  verbergen  hat  auch  das  arab.  ^^,  indem  das- 
selbe von  dem  Verbergen  des  Kopfes  unter  einer  Be- 
deckung und  von  der  Blume,  die  sich  im  Kelche  (nf3j?> 

*«^)  verbirgt,  gebraucht  wird.    Sich  verbergen  ist  dann 
s.  V.  a.  versteckt  gegen   Jemand  handeln ,  ihn   bevortkeäenj 
überlisten,   unvermerkt  einer  Sache   bertmben.      Dafs  im 
Hebr.  die  Begriffe  des  Verstecktseins  und  Betrügens  syno- 
nym sind,   hat  Gesenius  u,  d.  W.  Ija  bedecken  und  be- 
trügen gezeigt.    Auch   im  Aramäischen   hat  jDj?  die  Be- 
deutung spoliari,  r apere,    eben  diese  nehmen  mit  Becht 
auch  Jarchi  und  Kimchi  an,  da  sie  jedenfalls   die  pas- 
sendste ist;'Sprilchw.  22,  23,  wo  es  heifst  :  „Denn  Jehova 
streitet  seinen  Streit  —  und  beraubt  des  Lebens   die,  die 
sie  berauben,^    Hitzig  zufolge  bedeutet  |DP  hier  betrügen. 
Mehrere  haben  mit  Versetzung  der  Buchstaben  das  Verbnm 
D|D  supplantare  lesen  wollen.  Vgl.  Schujtenszu  Sprüchw. 
22,  23  und  J.  D.  Michaelis,  Suppl.  ad  lex.  Hebr.  2160. 
Allein  wir  halten  aus  den  angegebenen  Gründen  die  Be- 
deutung berauben,  welche  auch  Ewald  und  Maurer  an- 
nehmen, für  die  allein  zulässige.    Die  Bedeutung  anheßoh 
durchbohren,  kreuzigen,  affigere,  wie  Hier,  übersetzt,  hat 
lOj^  weder  im  Hebr.  noch  in  den  Dialecten;   woher  dano 
auch  hier,   wie  der  Zusanmienhang  beweist,  nicht  von  der 
Kreuzigung  Christi,  wie  jener  früher  meinte  und  Bupe^ 
tus  will,  die  Bede  sein  kann.    Die  Bedeutung  necken  hat 
weder  das  lat.  affigere  noch  das  Hebr.  |DD«    Einige,  vis 
Bemigius,  Haymo,   Hugo,   Lyranus,   Dionysinsy 
Carthusius    u.  A.    erklären   das   affiget  der  Vulg.  von 
einer  Kränkung  und  Erzürnung  Gottes  durch  Betrug  und 
Baub.    Durch   die  Frage  :  beraubt  wohl  ein  Mensch  Gültf 
will  der  Prophet  sagen  :  Kein  Mensch  sollte  es  wagen, 
Gott;  dem  Allmächtigen,  dem  Schöpfer  und  gütigen  Geber 
aller  Gaben,  den   ihm  gebührenden  Antheil   zu   entziehen 
und  dadurch   seine  Geringschätzung  und  religiöse  Gleich- 
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gültigkeit  gegen  ihn  und  seine  Gebote  zu  erkennen  zu  geben^ 
nnd  sich  der  Strafe  hierdurch  schuldig  zu  machen.  Und 
doch  ihut  ihr  dieses.  In  diesem  Sinne  versteht  auch  Tar- 
nov  die  Worte.  Vor  IK^^n  und  n^lirui  ist  aus  dem 
Vorhergehenden  Plöia  die  Präposition  3  zu  suppliren.  Die 
Meinung  von  Scholz^  dafs  np-*)^n  hier  die  ßreiwiOigen  im 
Tempel  Gott  dargebrachten  Geschenke  bezeichne;  ist  un- 
zulässig; weil  diese  Opfer  ni!31^  genannt  (2  Mos.  3ö;  29; 
3  Mos.  22;  23;  5  Mos.  12;  6;  Esr.  1;  4;  vgl.  V.  7)  und 
neben  den  Hebeopfem  erwähnt  werden  (5  Mos.  12;  6); 
und  weil  von  der  Nichtdarbringung  dieser  Opfer  nicht 
gesagt  werden  kanu;  dafs  man  darin  Gott  beraube.  Die 
Theile  «der  Opfer;  welche  man  Hebeopfer  nennt;  waren 
gesetzUch  bestimmt  und  der  Darbringer  verpflichtet;  die 
Schulter .  der  Thiere  dem  Priester  zu  geben.  —  Wir  be- 
merken hier  noch;  dafs  Jpn.  n^\fib^  unrichtig  durch  t^ 
Äücfeer  wiedergiebt;  denn  er  übersetzt  j<3noi|'5.'T3|  T31?n 
Mümet  wohl  ein  Mann  gegen  den  Richter.  Jedenfalls  schien 
Jon.  unpassend  von  einem  Betrüge  Gottes  zu  sprechen. 
Dafs  ebenso  die  Meinung  Calov's  und  Walther's;  welche 
unter  B^riSM  die  Götzen  der  Heiden  verstehen,  welche 
iiicht  einmal  thäten,  was  die  Juden  thuU;  ganz  unstatthaft 
ist,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

Vers  9. 

1^5  "»ISTl  DJi^?p  QP^^  ^ri«J  üntO  D^N  rin«p?  Mü  dem 
Fbtoh  seid  ihr  verflucht,  und  mich  beraubt  ihr?  ihr  Levie 
oBsf 

'  Der  Prophet  bezeichnet  hier;  wie  aus  dem  Folgenden 
hervorgeht;  die  grofse  Dürre ;  welche  die  Unfruchtbarkeit 
Bur  Folge  hatte  (vgl.  Hagg.  1;  5  ff.;  2;  14  ff.),  und  die 
Verwüstung  des  Landes  durch  Heuschrecken;  als  offenbare 
göttliche  Strafen  für  die  Unredlichkeit  und  Gleichgültig- 
keit des  Volkes  gegen  das  Heiligthum.  Hagg.  1;  5  ff. 
wird  die  Unfruchtbarkeit  als  eine  Strafe  für  die  Vemach- 
Ittflsigung  des  Tempelbaues  angegeben;  denn  es  heifst  da- 
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selbst  :  ^achtet  darauf;  wie  et  euch  geht!  gesftet  habt  ihr 
viel;  das  Einbringen  ist  wenig.  .  .'  Die  von  Gott  dorn 
Volke  so  oft  angekündigte  Strafe  und  Verheifsung;  dali 
er  ihm  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  reichen  Segen  ver 
leihen;  wenn  es  die  göttlichen  Gesetze  und  Vorschriften 
treu  erftlUen  wollO;  hingegen  mit  Unfruchtbarkeit;  EUend  und 
Unglück  strafen  werde ;  wenn  es  jene  Gesetze  yemadi- 
lässige  und  übertrete;  ging  auch  jetzt  in  Erfüllung. 
S.  6  Mos.  4;  6.  17.  8;  11;  1.  12-15;  28;  1  ff.;  29;  9  £; 
30;  1  ff.  Fbich  steht  daher  hier  ftir  Strafe  als  Folge  dar 
Vorenthaltung  der  Zehnten  und  anderer  gesetzlichen  Ab- 
gaben. Mit  Bücksicht  auf  die  durch  die  im  Folgenden  e^ 
wähnte  Unfruchtbarkeit  und  Heuschreckenyerwüstung  ent- 
standene Noth  hat  Hier.  HIMQ  durch /lenttruE»  Momgd^  Ah 
iiitttA  wiedergegeben.  „Quia%  fügt  er  erklärend  hinzU;  ^^milii 
Bon  reddidistis  decimas  et  primitias;  Idcirco  in  £une  et 
penuria  maledrcti  estis.^  *  Die  Frage :  undikr  beraubt  mkkf 
hat  den  Sinn  :  ^ist  es  nicht  auffallend;  dafs  ihr  nicht  ein- 
mal durch  meine  Strafe  erschreckt  werdet  und  ungeachtet 
derselben  fortfethrt;  mich  zu  berauben;  d.  i.  mir  die  Zehntn 
und  Abgaben  zu  entziehen?'  Ohne  Frage  :  Mit  im 
Fluche  seid  ihr  geflucht;  und  doch  beraubt  mich  das  ganiB 
Volk;  d.  i.  ich  kann  euch  der  gröfsten.Halsstani^eit  an- 
klagen; weil  ihr;  obgleich  mit  Fluch  beladen;  noch  fort&hrt^ 
mich  zu  betrügen.  Jon.  hat  erklärend  hinzugesetst  : 
VJIfJP  pD{t  ^"^  ^  ^os  ad  tram  me  pravecaltis.  Der  Alex.} 
welcher  das  erste  Versglied  unrichtig  :  xal  eaioßhknmtii 
vfietg  anonXinevBf  et  respicientes  vos  respicüis,  wiedeige- 
gebeu;  hat  ohne  Zweifel  per  metathesin  liter.  O^  S1ir|99 
D^^<^  und  nicht,  wieAckerm.  meint,  n«nD?  ü^fr^^J  gdeaen, 
denn  Niphal  bezeichnet  gesehen  werden^  sichzeigeuj  erscheir 
nen.  Der  Arab.  hat  die  Worte  ganz  übergangen;  der 
Sjr.  und  Chald.  haben  sie  wörtlich  übersetzt.  Die  LeKte 
alle  sind  hier  die  Murrenden  und  Unzufriedenen,  welche 
durch  ihre  Unredlichkeit  gegen  das  Heiligthum  den  göttlichcB 
Fluch;  d.  i.  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  und  .die  Ve^ 


Wüstung  der  Heuschrecken  yerursacht  haben.     Der  Pro- 
phet nennt  diese  Murrenden  und  Unzufnedenen,  die  dem 
Heiligthum  das  Gesetzliche  vorenthalten  "^^  welclies  ge- 
wöhnlich   zur  Bezeichnung  der  Nichtisraeliten  ^    Heiden^ 
gebraucht  wird.    Sie  gleichen  diesen  in  ihrer  Verkehrtheit 
und  Gottlosigkeit.    Grotius  meint^  dafs  das  Volk  den 
Zehnten  verweigert  habe^  weil  die  Priester^  die  ni^r  den 
sehnten  Theil  von  dem  Zehnten  bekamen;  alle  Zehnten  an 
sich  gezogen  und  den  Leviten  nicht  ihren  Antheil  gegeben 
hätten;  woher  diese  nicht  den  nöthigen  Unterhalt  erhalten 
bitten.      Jedoch    kann  diese  Ansicht   durch  keine  SteUe 
erwiesen  werden.     Die  von   Grotius   imgefUhrte  Stelle 
Neh.   13;  10  beweist  dieses  gar  nicht;   weil  daselbst  nur 
Von    der   Saumseligkeit  des   Volkes  in.  Ablieferung    der 
Zehnten   an  die  Leviten  die  Bede  ist.     Der  Grund  zur 
Entziehung  der  Zehnten  lag  bei  dem  Volke;  wie  schon 
oben    bemerkt    wurde;    in    seiner   religiösen    Gleichgül- 
tigkeit; in  der  Entwöhnung  während  des  Exils  und  in  der 
ichlechten  Verwaltung  des  Cultus  durch  die  Priester.    Das 
Wenige;  was  gegeben  wurdC;  mochten  die  Priester  gröfa- 
tentheils  in  Anspruch  nehmen.    Der  Grund;  warum  das 
Volk  nicht  UJl  sondern  ^  genannt  wird;  liegt  vielleicht 
darin,  dafs  der  Prophet  dasselbe  als  ein  solches  bezeichnen 
will;  welches  den  HeideU;  die  ^)  und  UfA  genaniit  werden; 
in   Gesinnung  und  That  gleicht.     Bei   dem  Alex«  finden 
sieh  jetzt  die  Worte  :  zo  szog  awsr^XiadTj,  annus  comple- 
aü  Mtf  für  1^3  ^;   diese   eben  enthalten   aber  offenbar 
einte  falsche  Lesart;  indem;  wie  Schleusner  richtig  be- 
merkt; 70  BxhoQ  statt  ro  h;og  und  wahrscheinlich  awrileg 
iftatt  awereUadTj  gelesen  werden  mufs  (6). 


(6)  »Videnturtt,  schreibt  derselbe,  «reddidisse  ro  i&vog  öwrileg^  h.  e. 
«0S»  giot<it  ad  hodiemaxb  lectionem  in  texta  hebraico.  Sed  postxnodam  ab 
fanperito  scriba  ^vog  matatum  est  in  iro£*  Postqnam  antem  td'vog 
flurtatnm  foit  in  iro^t  ex  copsequente  mntatum  deinde  fuit  öwriXeg  in 
ÖWTsXiöd-tp  etaliiancta  sunt  ista  seqnentibns,  ut  sensns  aliquis  esset  con- 
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Vers   10. 

ünjij^n  ni3"j«  ny  op^  npptj  k^-ü^«  ni«58  nin^  "ipi^'  n^c1^  «) 

^•^^Jl^r  np'JI  BD^  Ylp^ÜJl  bringet  den  ganzen  Zehnten 
ssum  VarratAshausey  daja  Zehrung  sei  in  meinem  Hause  mi 
prüfet  mich  doch  hierdurch!  sagt  Jehova  der  HeerachaartM^ 
ob  ich  euch  nicht  des  Bimmels  Fenster  öffne  und  einen  Segen 
euch  ausgiejsej  bis  kein  Rawm  mehr  ist! 

In  diesen  Worten  fordert  der  Prophet  im  Namen  Je- 
hoYa's  zur  aufrichtigen  Umkehr  und  zur  treuen  und  ge- 
wissenhaften Darbringung  der  im  Gesetze  vorgeschriebenen 
Zehnten  auf;  damit  die  Priester  und  Leviten  als  Diener 
des  Heiligthums  ihren  nöthigen  Lebensunterhalt  erhalten 
und  durch  die  Entziehimg  des  Gesetzlichen  nicht  von 
ihrer  treuen  Pflichterfüllung  im  Tempel  abgezogen  wfi^ 
den.  Die  Folge  davon  werde  ein  reicher  himmlischer  Begen 
und  Fruchtbarkeit  sein  und  die  bisherige  Unfruchtbarkeit 
und  derMiiswachs;  welche  man  dem  Zufalle  zuschreibe  und 
nicht  als  Strafe  ansehe ,  werde  dann  aufhören.  Das  Vot- 
rathshaus  bezeichnet  hier  die  Kammern  oder  Nebengeb&ode 
des  Zerubaberschen  Tempels^- worin  die  dargebrachten 
Zehnten  und  sonstigen  Abgaben  aufbewahrt  wurden.  Neh. 
10;  38;  13;  5.  Einige  von  diesen  Kanunem,  worin  die 
Speiseopfer;  Weihrauch;  die  GeräthC;  Zehnten  an  G^treide^ 
Weiu;  Oel  und  die  für  die  Priester  bestimmten  Opfe^ 
gaben  aufbewahrt  wiirden,  hatte  der  Priester  Eliasib;  der 
die  Aufsicht  über  dieselben  hatte ;  zur  Zeit  des  Nehemiii 
einem  Heiden  Tobia;  welcher  mit  ihm  verwandt  war,  «um 
Gebrauche  eingeräumt  und  dadurch  den  Ort  entweihen 
lassen.  Als  Heide  durfte  Tobia  nicht  einmal  den  Vorhof 
des  Tempels  betreten.    Neh.  13,  4.  5.  12.  13  ;  vgl.  10;  38. 39. 


gnius.  Caeterum  vetustissimus  est  ille  liberarii  error  siqaidem  im 
Hieronymi  tempore  Irog  pro  id-vog  legebatur.«  S.  Opasc  crititt 
p.  461  and  Hieron.  z.  d.  Stelle. 
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l^N  Varrath,  Vorräthe  beeeichnet  eigentlich   Verschlossenes 

von  ^i^   verschliefsen  f    einschlief sen,    verwandt    mit  'l^ 

and  1$]^,  dann  im  Hebr.  und  Chald.  aufhäufen,  daher  ip^ 

Aufgehäuftes  von  Lebensmitteln,  Schätzen,    Sprüchw.  21, 

10;    1  Kön.  7,  61;   14,  26;    16,  18.  —  Die  Worte  :  dafs 

Zehrung  sei  in  meinem  Hause  wollen  ausdrücken  :  dafs  die 

Priester  und  Leviten,  welche  im  heiligen  Tempel  Dienste 

thun,  den  nöthigen  Lebensunterhalt  haben.    Diesen  Sinn 

drückt   auch  Jon.   aus  :  ^tl^'pp  rT^D?  pif'öK^Dl'^  C^^TO  V^ 

damit  denen  Nahrung  sei,  wdche  im  Hause  meines  Heilig* 

ihums  dienen.  —  ^^ip  von  F)TJp  abbrechen,  abreifsen,   zer^ 

rmfeen,  bezeichnet  eig.  Abgebrochenes,  Abgerissenes,  z.  B. 

Zweig,    dann    von  Thieren  gebraucht  2!errissenes ,  Raub, 

Job  4,  11;  29,17,  von  Menschen  ZbAn^n^,  iVoArun^,  Speise, 

^goq>r},  Sprüchw.  31,  15,  wo  es  von  der  Speise  gebraucht 

wird,  welche  eine  fleifsige  kluge  Frau  an  die  Dienerschaft 

tiur^eilt.    Li  derselben  Bedeutung  gebraucht  der  Fsalmist 

Pii.  "111  >   15   ^'ip.  —  n^3   Haus   wird    auch   von    einem 

grofsen  prachtvollen  Gebäude,  einem  Paläste,  1  E5n.  4,  6 ; 

»'Kön.  16,  5;   19,  2;   Jes.  36,  3;   1  Mos.  12,  13,  wo  es 

(ien  Palast  Pharaos  bezeichnet,  dann  oft  von  dem  Tempel, 

dem   Palaste   Jehova's  gebraucht    1   Eon.    6,  8;    37,  12. 

Jehova  nennt  hier  den  Tempel  den  seinigen,  weil  er  ihm 

geweiht  war,   darin  zwischen  den  Cherubim  thronte,  ihm 

darin  Opfer  dargebracht  und  er  darin  verehrt  wurde.    Der 

Alex,  hat  das  erste  Versglied  falsch  aufgefafst,  wenn  er 

Hbereetzt  :  xal  elarjviyxcne   navra   %d  ixq>6Qia    slg   Toug 

-ihjaävQOvg,  xal  eavai  fj  diaQnayrj  amov  ev  t(p  oixtf  cnhov, 

ei  nUuUstis  omnes  fruchis  in  horrea  :  et  erit  rapina  eitis  in 

domo  eius,  d.  i.  im  Hause  eines  jeden  von  euch.    ^Exq>6Qia 

bezeichnet  hier  nur   die  Feldfrüchte  und  entspricht  nicht 

gasiz   dem  Hebr.  ^^j^Dll,   welches  auch  den  Zehnten  von 

Thieren   einschliefst.   —    Und  prüfet  mich  doch   hierdurch 

<L    i.  machet  doch    einmal  durch  die  treue   Darbringung 

der    gesetzlichen    Zehnten   den   Versuch,    ob    nicht    eure 

traurige  Lage  (Unfruchtbarkeit  und  Noth)   eine   bessere 
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und  glückliche  werde;   oder  :  wenn  ihr  mich  yersnohen 
wollet;  so  versucht  mich  mit  Darbringung  der  gesetelichen 
Zehnten.    Hier,  hat  die  Worte  :  et  probate  me  super  hoc, 
der  Chald-  :   nlK?;j  )?  10^  «•JH!?  ^pijj.  ]S^  1DJ1    et   experta- 
mini  nunc  coram  me  ^U  hoc  diJit  dominus  exercituum;  der 
Alex.  :  iniOTQiyßcefe  dr}  ty  tomip^  Uyei  xvQiog  ncenoxQmfßff 
revertimmi  ergo  in  hoc,  dicit  dominus  omnipatens  wieSeige- 
geben.    Allein  |n|i  prüfen ;   besonders  Metalle ;  Jer.  9;  6; 
Zach.    13;  9;  Fs.   66;  10;   diyin  übertragen    (Menschen) 
prüfen^  erforschen  Ps.  7, 10;  17;  3;  Jer.  11;  20;  17,  10  und 
auf  die  Probe  stellen ,    Versuch  machen  ^  kommt  in  der  Be- 
deutung von  smriickkehren,    sich  bessern  nicht   vor.    Der 
Grund;  warum  der  Alex,  dem  |{19  die  Bedeutung  zurück' 
kehren  gab;  lag  ohne  Zweifel  in   der  falschen  Auffassung 
des  Torhergehenden  Versgliedes.     Er  dachte  wahrschein- 
lich an  ein  inneres  Prüfen;  an  ein  sich  Erforschen;  um 
seinen  Seelenzustand  kennen  zu  lernen  und  sich  zu  bes- 
sern; und  drückte  daher  den  vermeintlichen  Sinn  aus.    Das 
Suffix  ^9  in  ^yüTViif  welches  alle  alten  Uebersetzer  wieder 
geben;  hat   der  Alexi  vielleicht  wegen   des  folgenden  1^ 
übersehen.  —  Die  Worte  :  ob  ich  nicht  offne  des  JEUmnuli 
Fenster?  wollen  sagen    :    ob   ich    nicht  durch   reich)io|ieB 
Bogen  euren  Aeckem  Fruchtbarkeit  verleihe.    DerBegoi 
war  zur  Fruchtbarkeit  der  Felder  durchaus    nothwendift 
weil  dessen  Ausbleiben;  oder  wenn  er  zu  dürftig  fiel;  io 
Palästina;  wo  es  im  Sommer  in  mehreren  Monaten  sehr 
selten  regnet;  Unfruchtbarkeiit;  Mifswaehs  und  Mangel  uff 
Fo%e  hatte.    Job  29,  23;  Sprüchw.  16,  15;   Pred.  11, 1; 
6  Mos.  11;  14;  Jer.  3;  3;  ö;  24  u.  a.    Der  Begen,  welcher 
zum  Gedeihen  der    Feld-   und  Gartenfirüchte  nöthig  v^ 
fällt  in  Palästina  im  Frühlinge  und  Herbste.     Die  alttest 
Schriftsteller    nennen    den   Begen ;    welcher  in   Palästim 
regelmäfsig  im  Monat  März  und  im  Anfange  April  tc^ 
der  Ernte  fällt;  den  Spätregen  K^lp^D ,  den  zweiten;  welcher 
nach  der  Herbstgleiche  zu  Anfang  des  bürgerlichen  Jahn 
zur  Zeit  der  Einsaat  gegen  Ende  October  und  im  November 
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fiült,  den  Frühregen,  D'^ifi.    Das  Ausbleiben  des  Begens 
wird  öfters  als    eine   grofse   göttliche   Strafe    bezeichnet 
1  Eon.  8,  35;  Hagg.  1^  10;   Zach.  9^  17;  Jer.  3^  3;  hin- 
gegen das  Eintreten  desselben  zur  gewöhnlichen  2eit  als 
ein    Bild    grofser   Wohlthat    und  grofsen    Glückes    Jes. 
30^  23;  Ezech.  34,  26  u.  a.  —  DSn»   eigentl.  Fkchhoerk, 
Oitter,  Yon  :yyf  /kchten,  knüpfen,  wie  im  Arab.,  wird  von 
einer  Oeffnung,  welche  durch  ein  Oiäer  geschlossen  ist, 
Pred.    12;  3;   und  oft  mit   Q^Q^ri   verbunden,   von  den 
SMeufsen  oder  Fenstern  des  Himmels,  durch  deren  Oefii^ung 
Begengüsse  herabkommen,  gebraucht    Wenn  es  regnet, 
inBbesondere    wenn  reichlicher  Begen,  D^|,  föllt,  so  sind 
nach  biblischer  Ausdrucksweise  die  Schleufsen  oder  Fen- 
ster des  Himmels  geöfihet.     1  Mos.  7,  11;   8,  2;  2  Eon. 
7,  19;  Jes.  24,  18.    Die   Wolken  sind  die  Behälter  der 
GtowSsser,  welche  aus  ihren  Oefihungen,  Schleufsen,  den 
Begen  herunterfallen  lassen.    Dasselbe  Wort  wird  auch 
ton  einem  Tavhengiüer,  Taubenschlag,  Jes.  60,  8,  und  von 
ttner   Oeffiiung   oder  Gitter,   wodurch   der  Bauch  zieht, 
gebraucht,  Hos.  13, 3.  —  Der  Regen,  den  Jehova  ausschüt- 
tet,  ist  ein  reichlicher  und  grofse  Fruchtbarkeit  bringender 
ftegen.    Von  dem  Segen,  den  Gott  sendet,  wird  p^"^  auch 
jFn«  44,  3  und  Ezech.  34,  43  gebraucht;  so  richtig  Hier. 
mi  £>nn  :  iiVerbum  effusionis   nomen  largitatis   ostendit.^ 
[n  derselben  Bedeutung  kommen  auch  das  verwandte  pjt^ 
Jes«  44,  3;    1  Mos.  28,  18;  35,  14  und  "^i^f  Joel  3,  1; 
Ziaeh.  12 ,  10  vor.    Der  Chald.  hat  die  Worte  :  p^  nt^jei 
NCM9  et  dedticam  vobis  bonum,  wiedergegeben. 

Das  n"^b?"*U?  ^^^  verschieden  tibersetzt  und  erklärt. 
Viele  Interpreten  tibersetzen  :  in  oder  bis  «um  Ueberfbifs; 
■a  >•  B.  Hier.  :  usgue  ad  abundantiam,  der  Alex.  IW  ^oJ 
Ui^xvio^ifai,  uaque  dum  sufßciat,  der  Sjr.  :  o^  ^|^)2?  Iite^ 

d0Hec  dicatis^  steßcit^  ebenso  Jon.  :  n|p9  pP"*??  ^S  donec 
dieeiia  :  saiis  est;  Kimchi  :  tisque  non  sit  sufßcientia; 
Qe  Benins  :  %Asgue  ad  factum  sufjficientiae;  Bosenm.  : 
msque  ad  non  suffidentiam;  Seh  egg  nach  dem  Vorgange 
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Hitzig'sy  Maurer's  u.  A.  :  „bis  zum  Nichtbedarf,"  zur 
Uebergenüge,   indem  das  ^^3  nicht  blofs  negire,  sondern 
auch  die  Ueberschreitung  anzeige,  Jes.  5,  14.    Hier,  und 
Allioli  zufolge  soll  der  Prophet  durch  diese  Worte  sagen 
wollen;   dafs  der  Ueberflufs  so  grofs  sein  werde ,  daTs  die 
Zahl  der  Juden  bei  Weitem  nicht  hinreiche,  die  reichliche 
Emdte  zu  verzehren.    Kimchi,  Ewald  u..  A.  sind  mit 
Grund  der  Ansicht,   dafs  hier  von  den  Vorrathshäusern 
oder   Gefäfsen  die   Bede  sei,   welche  wegen   des   üeber- 
flufses  der  Früchte  nicht  hinreichen,  dieselben  zu  fassen. 
Denn  die  Worte,  welche  eig.  bis  zur  NicJägenüge  oder  ha 
mm  Nicktgenügen  f  d.  i.  bis  nicht  mehr  hinreicht^   nämlieh 
der  Baum,   wie  Zach.   10,  10   (wo  es   heifst  :   „Und  ich 
[Jehova]  fUhre  sie  [die  Israeliten]  zurück  aus  dem  Lande 
Aegypten  und  aus  Assur  will   ich  sie  sammeln  und  zum 
Lande  Oilead  und  Libanon  will  ich  sie  bringen,  und  sie 
sollen  keinen  Baum  finden^) ,  werden  daher   offeiibar  aa 
besten  von  dem  ungenügenden  und   mangelhaften  Baon 
zur  Aufiiahme    des    reichlichen   jährlichen    Ertrages  dcf 
Feld-    und   Gartenfrüchte    erklärt.       Die  Emdte  soll  « 
reichlich  sein,  wenn  das  Volk  wieder  treu  die  Zehnten  ab* 
liefere,   dafs  man  dieselbe  nicht  einmal  unterbringen  kam' 
Für  diese  Erklärung   läfst  sich  noch  anführen^   dafs  ^ 
eigentl.   Nichtsem y  Mangel  bedeutet.    L.  de  Dieu,  des 
Bbsenm.  beistimmt,   bezieht  die  Worte  auf  Gott,  der  in 
reichlicher  Fülle  den  Segen  spendet,  oder  auf  die  Hengey 
welche  gespendet  wird,  so  dafs  der  Sinn  sei  :  j^effondiB 
in  vos  bonorum  copiam  usque  dum  consumta  sit  sufificientii 
in  me  efiundente;  vel :  usque  dwra  non  sü  satis  ad  effim- 
dendum,  quod  quum  fieri  non  possit,    semper  enim  in  deo 
est  sufficientia,    sensus  est  :  effundam  in  vos   benedictio' 
nem  quamdiu  erit  sufficientia.'*    Uebereinstimmend  hiennit 
erklärt  Gesenius  a.  a.  O.  :  ,^effundamvobis  benedictimen^ 
usque  ad  defectum  sujjftcientiae ,  usque  dum   consumta  erit 
abundantia  mea  :   quod   quum  fieri  non  possit,  sententia' 
in  aetemum,"  unaufhörlich.    Man  vergleiche  Ps.  72,  7,  iw 
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es  heilst  :  ITT  ^2-lJ?  üH^  dTl  pnj  ppj:|  iT]?'!  ««  W«*«< 
lier  Gerechte  in  seinen  Tagen  bis  der  Mond  vergeht  ^  nach 
Bosenm.  :  „usque  ad  consumtionem  lunae,  i.  e.  quamdiu 
erit  Inna  perpetuo."  Nach  dieser  Erklärung  verheifst  der 
Prophet  dem  VolkC;  dafs  der  Segen  Gottes  nie  aufhören  soll; 
wenn  der  Zehnte  treu  abgeliefert  werde.  Dieser  Sinn  ist 
fireilich  nicht  unpassend  und  entspricht  anderen  Stellen^ 
worin  den  Israeliten  ein  ewiger  Segen  unter  der  Bedin- 
gnng;  dafs  sie  die  göttlichen  Gebote  treu  erfüllen;  ver- 
heifsen  wird.  Uebrigens  scheint  uns  denn  doch  diese  Er- 
klärung etwas  zu  künstlich  und  gezwungen.  Das  Nomen 
y^  Ton  dem  in    keinem  Dialecte  vorkommenden   Stamm- 

Worte  >^  =  nj^  nach  der  Form  ^  flir  T\yj,  wie  ^j^,  ge- 
muffend i  viel  sein,  bezeichnet  gewöhnlich  Genüge,  Bedarf, 
Und  dann  Adverb,  genug,  Sprüchw.  25;  16  9|^1  dein  Genüge^ 
dein  Bedarf)  2  Mos.  36;  7  nn  ihr  Geniige,  d.  i.  was  hin- 
ireichend  für  sie  ist.  Vgl.  Obad.  5;  Jer.  49;  9;  3  Mos. 
6,  7 ;  12,  8 ;  25;  26.  —  Die  Worte  :  n  ^^3""?^  wären  daher 
ei^-  bis  zum  Mangel;*  Nichtsein  der  Genüge,  Menge  d.  i. 
bis  zur  Nicht^Genüge  zu  übersetzen.  Diese  Uebersetzung; 
wie  die  bis  zum  Nicht-Bedarf  geben  aber  denselben  Sinn. 

Vers  11. 

inl^C^  T]p\  nöJJ  ni^3  )9^n  D^^  Da  werde  ich  euch  schei- 
tern auf  den  Fresser,  da/s  er  des  Bodens  Frucht  euch 
fdekt  v^derie,  und  nicht  soll  euch  der  Weinstack  im  Felde 
fehkragen^  sagt  Jehova  der  Heerschaaren. 

Als  weitere  Folge  der  gewissenhaften  Darbringung 
der  Zehnten  und  sonstigen  Abgaben  an  das  Heiligthum 
-wird  hier  die  Abwehr  des  Ungeziefers;  namentlich  der 
iHeuBchrecken ,  welche  die  Feldfrtichte  verzehren;  und  die 
SVuchtbarkeit  des  WeinstockS;  das  Bild  des  Friedens;  ver- 
iieifsen.  Gott  will  also  hiemach  die  aufrichtige  Umkehr 
und  die  Leistung  des  Gesetzlichen   mit  Abwehr   der  die 
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Feld-  und  Grartenfrtichte  verheerenden  Tfaiere  belohnen. - 
*1|^|  scheuen,  drohen,  hart  anfahren  wird  häufig  als  AuBdruck 
deB  Unwillens  I  der  Drohung  und  des  Zornes  gebraucht, 
womit  Jehova  abwehrt,  verscheucht,  vertilgt.  So  schilt  Jehoya 
das  Schilfmeer,  dafs  es  vertrocknet,  Ps.  106,9;  Nah.  1,  4, 
die  Saat,  dafs  sie  keine  Frupht,  Samen  bringt,  2,  3,  die 
Feinde,  dafs  sie  fliehen,  Jes.  17,  13.  Jehova  äufsert  nur 
einen  Laut  und  seine  Absicht  wird  verwirklicht.  Daher 
ist  hier  :  den  Fresser  schelten  s.  v.  a.  den  Fresser  abhalten 
oder  entfernen.  Unter  ^Dkn»  der  Fresser,  wodurch  Eicht 
14,  14  der  Löwe  in  Simsons  Bäthsel  bezeichnet  wird,  von 
h^  essen  y  verzehren ,  fressen  j  welches  von  Menschen  und 
Thieren,  bildlich  vom  Schwerte,  2  Mos.  2,  26,  vom  Feuer, 
4  Mos.  16,  35;  26,  10,  von  Hunger  und  Krankheiten,  Job 
18,  13;  Ezech.  7,  15,  von  den  Götzen,  5  Mos.  32,  28  ge* 
braucht  wird,  sind  an  unserer  Stelle  wohl  hauptsSchfich 
die  Heuschrecken  zu  verstehen,  welche  im  Oriente  nament- 
lich eine  öftere  Landplage  sind  und  die  fruchtbarsten  Fel- 
der in  kurzer  Zeit  völlig  vernichten.  Auch  versteht  Hier, 
unter  ^^^  hauptsächlich  die  Heuschrecken  und  die  ihnen 
an  GefräTsigkeit  gleichenden  Thiere ;  vgl.  Joel  1, 4  (7).  Joel 
giebt  von  einer  Heuschreckenverwüstung  und  deren  Zng« 
eine  gar  malerische  Beschreibung.  Nach  demselben  ziehoi 
sie  wie  ein  grofses  Kriegesheer  einher,  haben  Löwenzähne 
und  das  Gebifs  einer  Löwin ,  sie  schälen  ab  den  Bast  der 
Beben,  verzehren  das  Getreide  des  Feldes  und  verdoidreh 
den  Hinmiel.  S.  Joel,  Kap.  1  und  2.  Die  HeuschreckeB- 
schwärme  sind  oft  mehrere  Stunden  lang  und  breit  nnJ 
bisweilen  so  tief,  dafs  die  Sonne  durch  dieselben  verfis* 


(7)  vEt  increpaboftj  bemerkt  ders.  zu  den  Worten  der  Uebersetnuf* 
npro  vohis  devorantem  ei  non  corrttmpet  frttchim  lernte  vestrae;  8ed  fivi 
potest  ut  agros  irrigantibns  pluviis  sit  qnidem  fertilitas,  verum  aut  locoiit 
antbrachus,  aut  aerugo  auteruga  destruant,  et  labores  hominnm  pereint; 
propterea  iungit  et  dicit  :  et  increpabo  pro  vobis  devorantem  locostam  ^ 
delicety  et  reliqna,  quae  diximns«  (Joel  1,  4). 


Stert  wird  (8).    Nach  Palästina  kommen  die  Heuschreokem 
gewöhnlich  mit  Südwinden  aus  Arabien,  ihrem  eigentlichen 


(8)  Aus  01iTier(yoyag;e  dans  Tempire  Ottom.,  TEgypte,  delaPene. 
Paris,  1804)  theilt  Zach  in  der  monatl.  Corresp.  snr  Befordernng  der 
Erd-  und  Himmelskimde  (Novemb.  1805,  S.  484)  über  die  Hetuchr ecken 
im  Aussage  Folgendes  mit  :  «Gewöhnlich  folgen  ganse  Wolken  von 
Heaschrecken  ans  dem  Innern  Arabiens  nnd  den  südlichsten  Gegenden 
Persiens  diesen  (Mesopotamiens)  Südwinden  nach,  deren  Verheerongen 
denen  des  stärksten  Hagels  gleichen.  Zweimal  war  der  Verfasser  dieser 
Beisebeschreibung  Zeage  solcher  Natarereignisse,  von  denen  er  versichert, 
dadi  es  sehr  schwer  sei,  den  Eindruck  sn  beschreiben,  den  der  Anblick 
der  ganzen,  mit  einer  ungehenren  Menge  dieser  Insekten  auf  allen  Seiten 
bis  SU  einer  sehr  grofsen  Hohe  angefüllten  Atmosphäre  hervorgebracht* 
Ihr  Fing  ist  stiit  und  langsam,  und  flas  dabei  hörbare  Geräusch  gleicht 
"tan  Regen.  Der  Himmel  wnrde  von  ihrer  Menge  verdunkelt  und  das 
Bonnenlicht  dadurch  merkbar  geschwächt.  In  einem  Augenblicke  wurden 
alle  Terrassen  der  Häuser,  alle  Strafsen  und  Felder  mit  diesen  Insekten 
bedeckt,  und  in  zwei  Tagen  waren  die  Blätter  aller  Pflanzen  verzehrt.« 
Aehnlich  äufsert  sich  Forbes  in  s.  nMemoires«  über  die  Heuschrecken 
im  Orient  :  »Mehrere  dieser  Insekten«,  schreibt  er,  »gewähren  einzeln 
dem  Beschauer  Unterhaltung  und  Vergnügen;  aber  in  Menge  als  Ver- 
wftater  einer  Gegend  erscheinen  sie  schrecklich.  Verheerung  und  Hunger 
bezeichnen  ihren  Zug,  alle  Hoffnungen  des  Landmannes  verschwinden, 
leine  Felder,  die  er  beim  Aufgang  der  Sonne  mit  Früchten  bedeckt  sah, 
•Ind  am  Abend  eine  Wüste;  die  Erzeugnisse  seiner  Garten-  und  Obst- 
pflansnngen  werden  vernichtet,  denn  wo  sich  diese  zerstörenden  Schwärme 
lagern,  da  bleibt  kein  Blatt  auf  den  Bäumen,  kein  Grashalm  auf  den 
Weiden,  keine  Aehre  auf  den  Eomfeldem,  alles  zeigt  den  Anblick  einer 
irftnrigen  Verwüstung ,  die  nicht  eher ,  als  bei  der  nächsten  Regenzeit 
venehwlndet.  Die  Heuschrecken  verursachen  nicht  nur  Hungersnoth, 
indem  sie  die  Erzeugnisse  des  Bodens  zerstören,  sondern  in  den  Gegen- 
den am  Meere,  wo  sie  ertrinken,  auch  Pest  durch  die  fauligen  Ausdün- 
atnngen  der  zahlosen  Menge  derselben,  die  T^nde  und  Fluthen  auf  die 
Küste  werfen.  Es  sind  nicht  etwa  einige  Felder  oder  zwei  bis  drei 
Dörfer,  die  durch  diese  gefräisigen  Geschöpfe  verwüstet  werden.  Meilen- 
weit ist  die  Oberfläche  der  Erde  von  ihnen  bedeckt.  Doch  sind  sie  in 
Indien  nicht  so  verderblich,  wie  in  Arabien  und  mehreren  Gegenden 
Afrikas,  wo  sie  eine  der  schrecklichsten  Landplagen  sind.  Bald  nach 
meiner  Ankunft  zu  Barosch  sah  ich  einen  Flug  Heuschrecken,  der  sich 
fiber  eine  Meile  in  der  Länge  und  halbsoviel  in  der  Breite  erstreckte. 
Sie  erschienen  in  der  Entfernung,  als  die  Sonne  am  höchsten  stand,  wie 

34* 
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Vaterlande  ^  und  vemichten  in  demselben  und  in  Syrien 
nicht  gelten  grofse  Strecken  fruchtbarer  Aecker  und  Bäume. 
Gewöhnlich  ist  das  mittelländische  Meer  das  Grab  von  den 
Heuschrecken  in  Palästina  und  Syrien.  Die  Heuschrecken, 
welche  zur  Zeit  des  Hier.  Judäa  verheerten,  wurden  vom 
Winde  in  das  Meer  geworfen,  das  Wasser  trieb  die  Aeser 
ans  Land,  wodurch  die  Pest  entstand.  Vgl.  dessen  Comm. 
zu  Joel,  Kap.  1  (9).  Der  Alex.,  welcher  das  erste  Vers- 
glied :  xal  diao%eXd)  v(juv  elg  ßgcSoiv^  xal  od  fit}  diaq)d'elqia, 
v(jiiav  zov  xagnov  zi^g  yTJg^  et  discemam  vobis  (i.  e.  in 
gratiam  vestram)  cibum ;  et  non  corrumpam  fiiictum  terrae 
vestrae,  wiedergiebt,  hat  ^DkTl  die  Speise  statt  des  Parti- 
cips  ^5^fi^  der  Fresser  gelesen  und  dem  nur  hier  vorkom- 
menden Zeitworte  1|f|  die  Bedeutung  theilen,  bestimmen  ge- 
geben. Der  Chald.  hat  :  ]1o)  h^n\  Xh]  K^^no?  ]ti^  P)1iK1 
t^yit^l  ^^Sfr^  rP  et  increpaho  pro  vobis  corruptorem ,  neqw 

corrumpet  vobis  fructum  terrae;   der  Syr.  V^?    t^^l^  iföl© 

]^h\j  VjVa  %^üi    increpabo  comedentem  (ßgcJOT^gov,   in  der 

Polygl.  nach  Matth.  6,  Id.  20  unrichtig  tineam   übersetzt) 
ne  corrumpet  fructus  terrae.  —  Das  Fehltragen   des  Wein- 


eine  schwarze  Wolke.  Als  sie  sich  von  Osten  her  näherten,  yerdimkelti 
der  dichte  Schwärm  die  Sonne,  verbreitete  Finsternifs  über  den  Garten, 
und  machte  ein  Getos ,  wie  das  Bauschen  eines  Stromes.  Eis  braoebto 
beinahe  eine  Stunde,  bis  sie  über  unsesn  kleinen  Bezirk  weggeiogei 
waren.  Wenige  Monate  nachher  liefs  sich  ein  weit  gröfseres  Heer  iif 
dem  jenseitigen  Ufer  des  Marbudda  nieder,  und  vernichtete  alle  Vege- 
tabilien  und  gab  dem  ganzen  Landstrich  das  Ansehen,  als  ob  er  tw* 
brannt  sei.« 

t 

(9)  VgL  hierüber  Livius  42,  10;  PI  in  ins,  historia  natnr. ,  Hb.  11, 
c.  35;  Chardin,  Voyage  de  Persey  Tom.  IX,  p.  227  ;  Adamson,  Vofif 
en  Senegal,  S.  88;  Thevenot,  Th.  I,  S.  21;  le  Brun,  S.  384 ;  Rüssel, 
natural  history  of  Aleppo,  S.  62;  Volney,  Reise  nach  Äegypten  wd 
Syrien  1  Th.  I,  S.  225  und  Morier,  a  second  Journey  throngh  Persi». 
Armenia  and  Asia  minor  to  Constantinople  between  the  Years  1810  aini 
1816,  Lond.  1818,  S.  98. 
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Stockes  ist  hier  nach  dem  Zusammenhange  wohl  eine  Folge 
der  Verwüstung  der  Heuschrecken.  Dafs  die  Heuschrecken 
die  Weinstöcke  nicht  schonen  und  oft  deren  Laub  und 
Rinde  verzehren,  ersehen  wir  aus  Joel  1,  10  — 12, ,  wo 
aufserdem  audh  der  Feigenbaum,  der  Granat-,  Palm-,  Apfel- 
baum und  andere  Bäume  des  Feldes,  welche  dieselben 
ebenfalls  ihres  Laubes  und  ihrer  Binde  berauben,  genannt 
werden.  Der  Weinstock  gehört  zu  den  vorzüglichsten 
Erzeugnissen  Palästina's,  dessen  Anbau  schon  vor  der 
Einwanderung  der  Israeliten'  von  den  Canaanitem  getrie- 
ben wurde.  Das  Land  brachte  in  einigen  Gegenden,  ins- 
besondere in  der  Näh^  des  Salzthales  und  Engadi  und  in 
den  Thälem  Sorek  und  Eschkol,  sehr  viele  und  edle 
Trauben  hervor,  deren  Wein  sehr  berühmt  war.  1  Mos. 
14,  8;  19,  32.  35;  27,  25;  49,  7;  32,  12;  4  Mos.  13,  14 f.; 
Job  1,  18;  Jes.  7,  23;  16,  8;  24,  7;  32,  12;  Hab.  3,  17; 
Zach.  8,  12.  Noch  jetzt  unter  der  Herrschaft  der  Muham- 
medaner,  denen  das  Weintrinken  untersagt  ist,  wachsen 
anf  dem  Libanon  und  bei  Aleppo  (vgl.  Hos.  14,  8;  Ezech. 
21,  18;  Dandini,  Voyage  au  mont  Libanon,  p.  78;  Ar- 
▼ieux  VL  Th.,  S.  393,  398)  und  nach  dem  letzteren,  so- 
-^e  nach  Nau  u.  Schulz  auch  noch  in  den  übrigen 
Thälem  von  Palästina  Weinreben.  Mariti  berichtet  in 
B.  Beise  durch  Cypem,  Syrien  nnd  Palästina,  S.  34,  dafs 
es  in  Judäa  noch  Trauben  gebe,  die  ein  Mann  allein  nicht 
im  Stande  sei  unversehrt  weit  fortzubringen,  und  dasselbe 
beseugt  Arvieux  von  den  Trauben  des  Thaies  8oreJc. 
Han  benutzte  nicht  blofs  Anhöhen  und  Abhänge  der  Berge, 
sondern  auch  die  Thäler  und  die  nassen  Gründe  zum  An- 
bau. Jes.  5,  1;  27,  2.  3;  Jer,  31,  5;  Joel  3,  18;  Am.  9, 
13;  Mich.  1,  6;  Sprüchw.  35,  30.  Die  Hebräer  hatten 
ohne  Zweifel  einen  starken  Absatz  der  Trauben  und  des 
Weins  an  die  benachbarten  Völker,  insbesondere  nach 
Phönicien,  und  daher  daran  einen  vorzüglichen  Reichthum 
des  Landes.  S.  Jahn 's  Archäol.  L  Th.,  S.  343  —  356, 
§.  73—78.  —  h'SP  kinderlos  machen,  1  Mos.  42,  36;  1  Sam, 
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16,  33;  und  intrans.  eine  Fehlgeburt  haben,  1  Mos.  31^  38; 

2  Mos.  23,  26,  von  hb\^,   arab.  J^  die  Kinder  verlieren, 

kinderlos  werden,  1  Mos.  27,  45,  davon  D^^l^  kinderlos, 
Jes.  49,  21 ,  wird  hier  tropisch  von  dem  Fehliragen  und 
der  Unfruchtbarkeit  des  Weinstockes  und  2  Kön.  2,  19.  21 
von  einem  unfruchtbaren  Boden  gebraucht.  Bosenm. 
bezieht  unnöthiger  Weise  b^t^  auf  DDlNri,  wenn  er  j^nee 
(terra)  orbam  vobis  reddet  vüem  in.agro  s.  ne  abortum  vo- 
bis  faciat  vitis^  übersetzt.  Allein  ]^^  wird  auch  häufig  als 
Femininum  gebraucht.  Hier,  hat  übersetzt  :  ^^nec  erit 
sterilis  vinea  in  agro,  dicit  dominus  exercituum^,  wozu 
er  in  s.  Cömm.  bemerkt  :\, vinea  quoque  implebit  torcu- 
laris',  der  Alex.  :  xal  ov  fit}  dox^eyTJarj  vficSv  ij  üfinelog  ij 
iv  %{f  äyQ(p,  kiyai  xvQLog  navzwQonwq ,  et  non  in/irmabitiff 
(in  firma  erit)  vinea  vestra  in  agro,  dicit  dominus  omnifih 

tens ;  der  Syr.  l^^l-s  iLa.^  1^  |^  sl]  ^oal^  ^^H^^  ^ 
IjaJ^iIm  y^\  nee  vastetur  vobis  ne  tdla  gtädem  viHs  in  terrOj 

dicä  dominus  potentissmus,  und  der  Chald.  :  jiD^  ^^nO  vh\ 
nifc<5^  I*;  IDN  N^pnD  N^py  nee  steräescet  vobis  vitis  in  agro, 
dicit  dominus  exercUuum. 

Vers  12. 

•  f^'i^P?  ^P':  ^»^  y^n  n^  ÜI38  iT)p-^3  9?i3t)-^?  D?n|(  r^^. 

Und  preisen  wisrden  euch  alle  die  Völker,  dafs  ihr  ein  Land 
des  Wohlgefallens  seid!  sagt  Jehovq  der  Heerschadren, 

Das  Glück,  der  Wohlstand  und  Friede  des  Landes, 
will  der  Prophet  sagen,  wird  so  grofs  sein,  dafs  selbst 
die  Fremden,  die  Heiden,  zu  dem  Bekenntnifs  gezwungen 
werden,  dafs  auf  demselben  das  göttliche  Wohlgefallen 
ruhe.  Zu  der  grofsen  Fruchtbarkeit  und  dem  Ueberflosse 
des  Landes  soll  also  noch  die  Bewunderung  und  Lobprei- 
sung der  Heiden  kommen.  Auf  ähnliche  Weise  verheifst 
Zach.  9,  13,  dafs  das  Bundesvolk  einstens,  d.  i.  in  der 
messianischen  Zeit,  so  glücklich  sein  werde,  dafs  die  Hei- 
den es  glücklich  preisen.    Nach  5  Mos,  33,  29  soll  Israel 
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unter   Jehova's    Schutz   und  Beistand  zu    einem   solchen 
Glücke  und  Ansehen  gelangen,    dafs   selbst   die  Heiden 
es  schmeicheln  werden.    In  dem  angegebenen  Sinne  fafst 
auch  Theodoret  diesen  Vers  :  ,,Ich  (Jehova)^,  bemerkt 
er^   ,, werde  euch  einen  so  reichlichen  Segen  und  Frucht- 
barkeit des  Landes  geben,    dafs  die  angrenzenden  Völker 
euch   glücklich  preisen,   dafs  ihr  meiner  so  grofsen  Für-^ 
sorge   theilhaftig  seid.^    Auch  Bosenm,  bezieht  wie  der 
Syr.    Y^ü  ^^f  ^^^  ^^d  giebt  als  Sinn  an  :  „Denn   ihr 
werdet  Bewohner  eines  Landes  sein,   welches  Gott  ange- 
nehm   und   wohlgefällig   ist.^    Diese  Erklärung   bestätigt 
auch  Jes.  62,  4,  wo  es  heifst  :  n?  y§n  HIH^^  ^\ffH  p^f   ein 
Lcmd,  woran  Jehova  Gefallen  hat.    Das  Land  {yyC)  wird 
hier  mit  den  Bewohnern  identificirt.    Vgl.  Zach.  8, 11 — 13 ; 
Jes.  62;  3.  4.     n^^(  bezeichnet  hier,   wie   1  Mos.  30,  13; 
Job  29,  ,11  glücklich  erMären  y  glücklich  preisen.    D^lj  sind 
hier  wie  oben  wieder  Nichtisraeliten,  Heiden.  Die  Worte : 
dafs  ihr  ein  Land  ^es  Wohlgefallens  seid  werden  von  den 
Interpreten  noch  in   einem   andern  Sinne   gefafst.    Nach 
Hier.,    welcher  übersetzt  :  erüis  enim  vos  terra  desidera-^ 
bä%s,  d.  i.  denn  ihr  werdet  ein  Land  des  Verlangens  sein, 
soll  hier   von  dem  Wunsche  der  Heiden  die  Bede  sein, 
welche   das  Land  wegen  seiner  grofsen  Fruchtbarkeit  zu 
bewohnen  sich  sehnen  (10).     Denselben  Gedanken  drückt 
auch  der  Alex,  durch  öiotl  eaeod-e  vfdeig  yij  d'elfjvj^  aus. 
In  diesem  Sinne  wird  Palästina,   Zach.  7,  14;  Jer.  3,  19; 
Pi.  106,  24  Plipil  y^^  ein  Land  des  Verlangens,  Begehrens, 
und  Dan.  11,  16  XXl  y^Vi  ^  Land  der  Zierde,  terra  orna- 
tissima,  Ezech.  20,  6  ni5i^Bn"^5^  ^«'»|^  p!?   eine  Zierde  unter 
aßen  Ländern,  und  Ps.  48,  3  ^^»1"^  ßJ^lK^p  Ltist,   Freude 
der   ganzen  Erde  genannt.     Dafs  Palästina  in  alter  Zeit, 


(10)  •Ounctae«,  sagt  er,  «per  circnitum  nationes  mirabantnr  fertilitatem 
terrae  vestrae,  in  tantum,  ut  omnes  in  ea  habitare  desiderent,  et  abun- 
dantia  rerom  omninm  canctis  gentibus  sitis  exemplo.f 
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als  die  Canaaniter  und  Israeliten  es  bewohnten,  ein  aufsent 
firuchtbares  Land  war  und  zum  Theil  es  noch  ist,  bezeu- 
gen zahlreiche  ältere  und  neuere  Schriftsteller.  Wie  hatte 
auch  sonst  Palästina  eine  solche  Volksmenge,  wie  in  den 
Zeiten  der  Blüthe  des  israelitischen  Volkes,  ernähren  und 
viele  Producte  ausführen  können  ?  Palästina  wird  daher 
öfters  ein  Land,  welches  von  Müch  und  Homg  fliefsty  ge- 
nannt. 2  Mos.  3,  8.  17;  13,  ö;  33,  3;  3  Mos.  20,  24;  H 
8;  4  Mos.  13,  28;  14,  8;  16,  13;  5  Mos.  6,  3;  11,  9;  26, 
9.  15;  27,  3;  31,  20;  Jos.  8,  6;  Jer.  11,  5;  32,  22;  EzecL 
20,  6.  15.  Wenn  es  nun  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dafs 
diese  Auffassung  einen  nicht  unpassenden  Sinn  darbietet : 
so  können  wir  diese  Erklärung  doch  nicht  billigen,  weil 
F^n  ^9^  FQ?  Gefallen  an  etwas  haben,  Heben,  gewöhnlich 
in  der  Bedeutung  Oefaüen,  Wohlgefallen  y  Lust  yorkommi 
S.  1  Sam.  15,  22;  Ps.  1,  2;  16,  3;  1  Kön.  10,  13;  Jes. 
54,  12.  Auch  Job  31,  16,  wo  man  dem  VQ(J  ^^^  Bedeu- 
tung Wunsch  y  Verlangen,  Begehr  zu  geben  pflegt,  kann 
man  jene  Bedeutung  festhalten.  Andere  Interpreten,  wie 
de  Wette  und  Scholz,  beziehen  die  Worte  auf  die  Be- 
wohner Palästina's,  und  übersetzen  :  Denn  euer  Land  scU 
(euch)  wonnevoll  sein.  Allein  diese  Erklärung  ist  unzu- 
lässig, well  Y^ü  ^1®  <ii®  Bedeutung  Wonne,  Freude,  Ja- 
mttth  hat ,  denn  dafiir  werden  njltpif^»  IS^iK^p»  |ii^^  und  IDn» 
rrjtjll  gebraucht.  Jon.  fafst  die  Worte  im  allegorischen 
Sinne,  denn  er  übersetzt .:  n^3  i^nNSl  p?n\  ppMjJ  ]lnp  ^ 
"»plin  ftjl  jn^Vl  ^P?9?^  ^^^  habitabitis  in  terra  domus  AaU- 
talionis  meae,  facturi  in  ea  voluntatem  meam. 


Kap,  3,  13—24  (3,  13-18;  4,  1—6). 

Den  Inhalt    und    Gedankengang    dieses   sechsten  und 
letzten  Abschnittes  haben  wir   bereits   in   der   Einleitung 
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kurz  angegeben;  und  indem  wir  auf  das  daselbst  Gesägte 
verweisen,  fügen  wir  noch  Einiges  über  die  enge  Verbin- 
dung dieses  Abschnittes  mit  dem  Vorhergehenden  hier  hin- 
zu.   Die  Worte   der  wider   Gott  Murrenden,   welche  der 
Prophet  3,  13—15   redend  einführt,  stehen  in  so  genauer, 
ja  wörtlicher  Beziehung  zu   den   Worten    des    Propheten 
im  vorigen  Abschnitte,  dafs  sie  als  Widerlegung  derselben 
betrachtet  werden  können.    Auf  die  Worte  3,  10 :  „Prüfet 
mich  doch  hierdurch  (durch  treue  ErftQlung  eurer  Pflich- 
ten) !  sagt  Jehova  der  Heerschaaren,  ob  ich  euch  nicht  des 
Himmels  Fenster  öfine   und  einen  Segen  euch   ausgiefse 
bis  kein  Baum  mehr  ist,^   antworten  die  Murrenden  und 
Unzufriedenen  3,  15  :  j^Sie  (die  Heiden)  haben  Gott  ge- 
prüft (versucht)  und   sich  gerettet,*    Was  bedarf  es  noch 
der  Prüfung,  wollen  sie  sagen,  zu  der  du  uns  aufforderst? 
Schon  die  Prüfung,   welche  die  Heiden  angestellt  haben, 
reicht  hin.    Hat  Gott  sich  bei  dieser  Probe  nicht  als  der 
Qott  des  Gerichts  gezeigt,  was  ist  dann  wohl  von  jenerneuen 
Probe  zu  erwarten?  3,  12  heifstes  :  „Und  preisen  werden 
3iich  (Israeliten)   alle   die  Völker,  dafs  ihr   ein   Land  des 
W^ohlgefallens  seid,   sagt  Jehova  der  Heerschaaren,**  wor- 
auf 3,  15  die  Murrenden  antworten  :  „also  preisen  wir  die 
tlebermüthigen**  (Heiden).    Nicht  uns,  die  treuen  Diener 
Gh>ttes,  preisen  die  Heiden,  sondern  wir  vielmehr  sie,  die 
Qottvergessenen.      Auf   die  Worte  3,   7    :    „Seit   eurer 
V&ter  Tagen  seid  ihr  von  meinen  Gesetzen  gewichen  und 
habt  sie  nicht  gehalten,^  antworten  die  Murrenden  3,  14  : 
^wir  haben  seine  Hut  gehütet  und   sind  in  Trauer  vor 
Jehova  der  Heerschaaren  gegangen,**  d.  i.  du  verheifsest 
reichen  Lohii,  wenn  wir  das  Gesetz  erfüllen.    Wir  haben 
es  gethan,  was  haben  wir  aber  für  einen  Gewinn  davon? 
M^och  immer  bleibt  unsere  Frage,  wo  ist  der  Gott  des  Ge- 
PncTUsf  in  Kraft.     Nachdem   der   Prophet  diese   von  tiefer 
Verblendung  zeugende  Widerrede  angeführt  hat,  ermahnt 
Or  in  Form  eines  historischen  Berichts  die  Frommen,  nicht 
jenen   Aeufserungen,  die   von   einer   der  ihrigen   ent- 
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gegengesetzten  Gesinnung  ausgehen  ^  Theil  zu  nehmen, 
zumal  da  Gott  sie  wegen  ihres  Abscheues,  den  sie  unter 
sich  zu  erkennen  gäben ;  reich  segnen ^  hingegen  über 
jene  sein  Gericht  ergehen  lassen  werde. 

Vers   13. 

Hart  fallen  mir  eure  Worte!  sagt  Jehova;  doch  ihr  sagt: 
was  haben  wir  wider  dich  beredet? 

Die  schweren  harten  Worte,  welche  die  Murrenden 
und  mit  ihrer  harten  Lage  Unzufriedenen  reden,  sind  die 
schon  2,  17  angeführten  :  „Jeder,  der  Böses  thut,  ist  gut 
vor  Jehova's  Augen,  und  an  ihnen  hat  er  Gefallen,  oder 
wo  ist  der  Gott  des  Gerichts'',*  und  die  im  Folgenden  3, 
13 — 15  weiter  ausgeführten.  Die  harten  Beden  und  gottes- 
lästerischen Klagen  der  Murrenden  bestanden  in  der  Mei- 
nung und  Behauptung,  dafs  die  treue  Erfüllung  der  im 
Pentateuch  vorgeschriebenen  Gesetze,  welche  sie  unter 
Trauer  und  Fasten  gehalten,  nutzlos  seien,  und  es  besser 
sei,  die  frevelhaften,  tibermüthigen  und  ungerechten  Ho- 
den zu  preisen  und  ihrem  Beispiel  zu  folgen,  da  diese^ 
ungeachtet  sie  gefrevelt  und  Gott  dadurch  versucht  hätten, 
doch  glücklich  und  sicher  seien,  hingegen  sie,  die  treuen 
Beobachter  des  Gesetzes,  in  einer  sehr  traurigen  Lage 
sich  befänden.  Wenn  Gott  ein  gerechter  Bichter  sei,  w 
könne  und  dürfe  er  unmöglich  die  Beobachter  seines  Ge- 
setzes den  Leiden*  jeder  Art  preisgeben,  hingegen  die 
gottlosen  Heiden  Glück  geniefsen  lassen.  Harte  fVcrf^ 
sind  daher  hier  anklagende,  verletzende  und  schwer  »n 
ertragende  Worte.  Dafs  der  Prophet  auf  2,  17  zuröck- 
schaue  und  dafs  daselbst  Gesagte  3,  13—15  ausfiihrlidier 
wiederhole,  nimmt  auch  Hier,  an  (1).    In  gleicher  Weise 


(1)  ))Prius  dixerat  :  lahorare  fecistis   dominum   in  sermonibut  vesirit. 


et  dixistis  :  in  quo  eum  fecimus  laborare?    In  eo  quum   dicerttis  :  .        _ 
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meint  auch  Eimchi^  dafs  der  Prophet  nach  einer  Di- 
gression  hier  wieder  zu  2,  17  zurückkehre^  wo  er  die 
Juden  wegen  der  Behauptung ,  dafs  kein  Gericht  und 
Bichter  sein  würden,  tadle.    Das  Verbum  pl?j   (im  arab» 

\J^  und  ^^  transitiv  festmachen  ^   daher  festbinden  y  con^ 
stnnxit,  compresstt)  hat  gewöhnlich  die  intransitive  Bedeu- 
tung fest,  stark  sein  vom  Körper,  dann  metaphorisch  im 
guten  Sinne  fest,  unerschrocken,  muthtg  sein  5  Mos.  31,  7. 23; 
Bicbt.   7 ,  11;   2    Sam.    16,  21,   und  im  Übeln  Sinne  hart, 
heftig  sein  gegen  Jemanden,  hart  fallen,  mit  D^  hart,  ver- 
stockt sein  vom  Herzen  2  Mos.  7,  13.  22;  daher  das  Verbal- 
adjectiv  ^^fest^   hart,   hartnäckig  Ezech.  2,  4;    3,   7.    9. 
£8    ist  daher   auch  die  Behauptung   Hengstenberg 's, 
dafs  es  nicht  die  Bedeutung  gravis,  durasy  mokstus  ßtity  son- 
dorn  Gewalt  anthun^  habe  und  auch  an  unserer  Stelle  haben 
UüBse,  da  es  dem  Jp^Sn  in  Kap.  2,  14  genau  entspreche, 
unrichtig  und  dieselbe  aus  JppTl  ermüden  nicht  zu  folgern. 
)üt  Ausnahme  des  Alex.,  der  ^p|p  eine   caus.  Bedeutung 
giebt  und  in  der  zweiten  Person  übersetzt  :  ißagovare  in* 
^e   vovg    loyovg   vf^cSv,    ingravastis   super  me   sermones 
TÖBtros,  nehmen  auch  die  übrigen  Uebersetzer  dasselbe  in 
intrans.  Bedeutung  und    drücken  die    dritte  Person   aus. 

3Der   Syr.  hat  ^ni  ^  v  vJ^  ^:^  gravia  sunt  mihi  verba 

vestra;  Hier,   invaluerunt  super  me  verba  vestra,  und  der 


-«MW 


fid  fetcU  mahimi  Bonus  est^  in  conspectu  dominif  et  ttUes  ei  placeni  :  AtU 
tiltll4B  :  M  eit  deu$  iudidi?  —  Nunc  idem  plenius  repetit  :  Populus  enim 
tpA  de  Babjloire  reversns  videbatur  dei  habere  notitiam,  et  observare 
lagcon»  et  intelligere  peccatam  snnm,  et  pro  peccato  offerre  victimas,  deci- 
ibM  Feddere,  observare  sabbathnm,  et  caetera  qaae  dei  lege  praecepta  sunt, 
#inidn8  cntictas  incircuitu  nationes,  rebus  omnibus  abundare,  se  in  pe- 
mria,  et  fame  et  miseria  constitutum,  scandalizabatur  ad  singula,  atque 
dicebat  :  quid  mihi  prodest,  quia  unum  et  verum  deum  colo,  abominor 
idola,  et  conpunctus  conscientia  delictorum  ante  deum  tristis  incedo? 
-Quem  locum,  ut  supra  diximus,  septuagesimus  et  secundus  (tertins)  Psalmus 
|Mkiii8  ladnsque  prosequitur.« 
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Chald.  ]lD^9jn9  ^OlR-.'iO^PP  invaluerunt  coram  me  verba  ves- 
treu  Das  Niphal  n?!)  hat  hier,  V.  16  und  Ezech.  33,  30; 
Pb.  119,  23  die  Bedeutung  unter  sich  reden,  sich  untef" 
haben,  etwas  bereden^  coUoqui,  confabulari  inter  se.  Dafs 
man  an  sermones  mutuos  zu  denken  habe,  zeigt  aufser  der 
Form,  welche  nicht  reden  schlechthin  bedeuten  kann,  schon 
die  Kede  selbst  hier,  V.  14.  15  und  2,  17.  Sie  sprechen 
nicht  etwa  zu  Gott,  sondern  unter  sich  von  Gott;  ebenso 
die  entgegengesetzte  Rede  der  Frommen,  welche  ebenfalls, 
wie  schon  das  liH^T^fcJlS^^N  V.  16  zeigt,  eine  Besprechung 
ist.  Die  reciproke  Bedeutung  (s.  Beispiele  bei  Ewald 
S.  192)  erklärt  sich  eben  so  leicht,  wie  die  reflexive.  Bö 
beiden  wird  nur  die  Handlung  ausgedrückt ;  der  oder  die 
Handelnden  müssen  aus  dem  Zusammenhange  hinzng^ 
dacht  werden.  Der  Alex.,  Hier,  und  der  Syr.  haben 
diese  reciproke  Bedeutung  nicht  ausgedrückt,  sondern 
^21)  gleichbedeutend  mit  13^  genommen.  Der  Alex, 
übersetzt  nämlich  :  itai  elncere,  iv  tIvl  xarelakr^üafiev  xa%a 
aovy  Hier,   et  dixistis;    quid  locuti  sumus  contra  se,  der 

Syr.    ;iNs   ^]    jJLLo   ^£J]    ^^1^1    ^o  quodsi   dicatis,  gwä 

contra  te  diximus;  der  Chald.  N^^ö^  ^J'^PW  HD  pnö^n  DK\ 

*?]piD     quodsi  dixerüis ,     in    quo    muliipUcavimus  sermonm 

contra  te? 

« 

Vers    14. 

dienen/   und   welcher    Vortheily   dafs   wir   seine  Hut  AuMm 
und  dafs  vnr  in  Trauer  vor  Jehova  der  Heerschaaren  gingen^ 

In  diesem  und  dem  folgenden  Verse  führt  nun  der  Prophet 
die  Gott  mifsfälligen  Reden  an,  welche  die  Murrenden 
unter  sich  führten.  Es  ist  erstens  nämlich  die  Behauptung 
derselben,  dafs  die  Beobachtung  der  im  Pentateuch  vorge- 
schriebenen Geset25e  und  das  Trauern  und  Fasten  d.  i.  die 
Bufsübungen,  nutzlos  und   vergeblich  seien.       Man 
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aus  diesen  Aeufserungen  der  Murrenden;  dafa  sie  der  Mei- 
nung waren,  sie  verdienten  wegen  der  vermeintlich  treuen 
Beobachtung  der  Gesetze ,  verbunden  mit  Leistungen, 
ein  glücklicheres  Loos,  als  dessen  sie  sich  zu  erfreuen 
hatten.  Das  eigentliche  Sündliche  und  Verkehrte  lag  aber 
nicht  so  sehr  darin,  dafs  sie  das  Fasten  ein  ntUzloses 
(j^3"nD)  nannten  (2),  da  ja  Gott  den  treuen  Befolgem 
des  Gesetzes  und  den  Beuigen  und  Bufsfertigen  Gnade 
und  Huld  verheifsen  hatte,  sondern  in  dem  Wahne,  dafs 
eine  blofs  äufserliche  Beobachtung  des  Gesetzes  und  des 
Gottesdienstes,  und  ihr  Trauern  und  Fasten  ohne  eine 
entsprechende  Gesinnung  und  innere  Reue  und  Zerknir^ 
schung,  eine  wahr^  Gesetzerfiillung ,  ein  wahrer  Gottes- 
dienst und  ein  wahres  Fasten  und  verdienstlich  sei  -und 
von  Seiten  Gottes  Glück  und  Segen  zur  Folge  haben 
müsse.  Nach  dem  Vorhergehenden  hatten  die  Murrenden 
nicht  blofs  eine  ganz  verkehrte  Gesinnung,  sondern  sie 
erfüllten  auch  nicht  einmal  äufserlich  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften, indem  sie  fehlerhafte  Opfer  darbrachten  und  sich 
vieler  anderen  gesetzwidrigen  Handlungen,  wie  namentlich 
der  lieblosen  Ehescheidungen  und  der  Wahrsagerei,  schul- 
dig gema<5ht  hatten.  Dafs  die  wahrhaft  Gläubigen  nicht 
solche   Klagen,  wie  Hengstenb.  meint,  führen  können, 

liegt  auf  der  Hand.  —  ^^•|^,  von  ^^iK^,  arab.  ^^  Böse  sein, 
bezeichnet  eig.  das  Böse,  Frevel,  dann  das  Falsche,  Lügen- 
hafte,  und  hier  wie  an  mehreren  anderen  Stellen,  Job  15, 
31;  Ps.  31,  7;  Jer.  2,  30;  4,  30;  6,  29  das  Eitele,  Nich- 
tige, Vergebliche.  i;iJ3  von  i^^3  plündern^  heravben,  erbeuten 
von  Feinden  Hab.  2,  9;  Ps.  10,  3,  dann  überhaupt  unge- 
rechten Gewinn  machen  Job  27,  8;  SpFÜchw.  1,  19;  15,27;, 


(2)  Dafs  eine  Dicht  selten  atugesprochene  Klage,  welche  wir  selbst 
bei  wahrhaft  Gläubigen  finden,  an  und  fdr  sich  nicht  sündlich  sei,  zeigen 
mehrere  Stellen.  So  heifst  es  Ps.  73,  13  :  »nur  umsonst  habe  ich  ge- 
reinigt mein  Hera,  und  ich  wasche  in  Unschuld  meine,  Hände.« 
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Jer.  8;  10;  bedeutet  eig.  Baub,  Beute  Bicht.  6,  19;  Jer. 
51;  13;  Mich.  4;  13;  und  wird  dann  öfters  von  dem  unge- 
rechten Oewinny  2  Mos.  18»  21;  Sprüchw.  28;  16;  1  Sam. 
8;  3;  Jes.  33;  15;  oder  überhaupt  vom  Gewinn  ^  VorAeä, 
Jes.  56;  11;  1  Mos.  33;  26  gebraucht.  Auch  wird  im 
Arab.;  wie  Schultens  (opp.  min.  p.  61)  nachgewieseo 
hat;  der  Begriflf  Beute  auf  Gewinn  übertragen.  DVj!?K  laf 
Gott  dienen  wird  von  der  äufseren  Verehrung  durch  Opfer 
und  Handlungen;  und  von  dem  Gehorsam  gegen  die  gött- 

liehen  Gebote  gebraucht.    Im  Arab.  hat  daher  vAjU^  wie 

15J^  die  Bedeutung  Diener  und  Verehrer  Gottes.  Die 
Bedensart  n*l£^t^p  *19t^>  welche  im  Pentateuch  sehr  oft 
(3  Mos.  8,  35;'  4  Mo&.  3,  28.  32.  38;  8;  26;  9,  23;  18,4 
5;  31;  30.  47)  und  in  späteren  Büchern,  namentlich  in  ist 
Chronik  u^d  Ezechiel  mehrfach  (1  Chron.  12,  29;  23,  32; 
2  Chron.  23;  6;  Ezech.  40,  45.  46;  44,  8.  14),  in  den 
Schriften  aus  dem  mittleren  Zeitraum  sehr  selten  (1  £$&• 
2;  3;  2  Kön.  11;  5.  6.  7)  vorkommt,  wird  von  den  IIlte^ 
preten  verschieden  und  gewöhnlich  falsch  aufgefftüst.  & 
geht  dieses  schon  daraus  hervor ;  dafs  dieselben  dieis  M\ 
ßedensart  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden  <^ 
klären;  was  aber  ohne  die  triftigsten  Gründe  nicht  pr 
sohehen  sollte.  Gesenius  und  de  Wette  in  s,  Uebäi' 
des  A.  T.  geben  an  den  meisten"  St.  dem  H'lö^p  ^e  Be- 
deutung Gesetz,  Befehl,  Gebrauch,  und  der  ganzen  Bedens- 
art :  beobachten,  halten,  Dafs  diese  Auffassung  unrichtig  Mi 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  es  mit  einem  Gesetz,  Gif^ 
bedeutenden  Worte  im  Genitiv  verbunden  wird.  So  Jos.  9Sy3» 
wo  es  heifst :  DliT»  DllJD  n"10l^ö-nx  DmtDlfi^  und  ihr  soOt  hSt» 

T    :        ^:    •  vv  :     •  v         v   :  -  i 

die  Hut  des  Gebotes  Jehovals,  Dazu  kommen  dann  noch  aß- 
dere  Stellen,  welche  diese  Bedeutung  gar  nicht  gestatten, 
wie  1  Chron.  12,  29;  4  Mos.  3,6;  Ezech.  40,  45.46; 
4  Mos.  1,  53;  18,  3—5.  Da  löK?  eig.  bewachen^  beh&^i 
hüten,  dann  bewahren,  beobachten,  achten  bedeutet,  *> 
mufs  nipi^'t?  mit  D,  wodurch  das  Abstractiun   bestiauntef 


Kap.  3,  ld-*aiL  545 

ausgedrückt   wird;     in    der  Bedeutung  Bewachung,    Hut, 
Beobachtung,    Besorgung,      Wahrnehmung,     Achtung    ge- 
nommen werden.    So  heifst  es   4  Mos.  18^  8  :  ,,Biehe  ich 
gebe  dir''(Aaron  und  seinen  Nachkommen)  die  Besorgung, 
(Wahrnehmung)   meiner  Hebeopfer*  Ojpönp  n^öl^^P'Dtj) ; 
1  Mos.  26,  5  :  „In  deinem  (Isaaks)   Samen  sollen  alle  Völ- 
ker der  Erde  gesegnet  werden   zum   Lohne  dafiir^   dafs 
Abraham  gehört  hat  auf  meine  Stimme  und  bewahrt  (beob- 
achtet) meine  Beobachtung  (^p*ipK^p  "tO^.^3;  d.  i.  das,  was 
ich  zu  beobachten  und  zu  besorgen  gab,  (nämlich)  meine 
Gebote,  meine  Verordnungen  und  meine  Gesetze**;  3  Mos. 
8^  35  :  „Und  an  der  Thüre   des  Versammlungszeltes  sollt 
ihr  (Priester)  bleiben  Tag  und  Nacht,  sieben  Tage,  und 
nyr!  n^D55^P"nt<  Dp'ipg^l  beobachten,  was  gegen  Jehova  zu 
beobachten  ist,  damit  ihr  nicht  sterbet;  denn  so  hab'  ich's 
geboten.«    Vgl.  3  Mos.  18,  30;  22,  9;  4  Mos.  9,  19.  23; 
9  Ghron.  23,  6;  1  Kön.  2,  3  (beobachte  [spricht  David  zu 
Salomo],   was  gegen  Jehova,  deinen  Gott,  zu  beobachten 
ist    [^bvt  r\p]  nnö^p-n^  PIöK^],    dafs   du    wandelst  auf 
fleinen  Wegen,  und  hältst  seine  Satzungen  und  seine  Ge- 
bote, und  seine  Bechte  und  sein^  Verordnungen,  wie  sie 
^schrieben    stehen  im  Gesetze  Moses,    dafs  du  weislich 
'handeln  mögest  in  allem,  was  du  thuest  •  •  .^);   1  Chron. 
12,  29;  4  Mos.  3,  6—8  ;  Ezech.  44,  8  :  Ihr  hieltet  (beob- 
achtetet) nicht  die  Beobachtung  (Besorgung)  des  mir  Hei- 
ligen (dessen,  was  mir  heilig  ist,  d.  i,  meine  heiligen  Ge- 
biiache),  sondern  setzet  euch  solche,  die  das,  was  in  mei- 
nem   Heiligthum    zu    beobachten    ist,    beobachten   sollen 

Tgl.  Ezech.  44, 14.  15;  40,  45.  46;  1  Chron.  23,  32;  3  Mos. 
%  53;  18,  4.  5;  4  Mos.  18,  3—5.  n^lTlp^  "JJ^n  m  Trauer, 
trauernd,  eig.  schwarz  einhergehen,  bezeichnet  den  äufseren 
Habitus  beim  Fasten.  Durch  das  Adverbium  n^n"'j?  (^^^ 
Alex.  Ixirai,  supplices;  Hier,  tristis,  der  Chald.  ni*iniD^5P2 


*  > 


«9  depressione  Spiritus),  Yon  ^llö,  arab.j«-^  und^«-^  unrein. 
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schmiUzigf  dann  schwarz ,   dunkelfarbig  sein^  daher   D^^ljJ 
Schwärze^  Finstemifs,  Jes.  50,  3,  wird  hier  die  schwarze 
Kleidung  bezeichnet^  welche  die  Trauernden  und  Büfsen- 
den  trugen.     S.  Ps.  35,  11;  39,  7;  42, 10;  Pred.  9,8.    Die 
schwarze  Farbe  war  im  Allgemeinen  die  Farbe  der  Schuld 
und  der  Sünde,  hingegen  die  weifse  das  Symbol  der  (ethi- 
schen) Reinheit,  des  Unbeflecktseins,   der  Unschuld,  Cre- 
rechtigkeit  und  Heiligkeit,  woher  Byssus-Oewänd^  oder  weific 
leinene  Kleidung  Kleidung  der  Reinheit  und  Heiligkeit  sind 
3  Mos.    16,  4.  32;  Oflfenb.    19,  8,     Daher  erscheinen  die 
Engel  als  die  Heiligen   (Zach.  14,  5;   »Job  15,  15;  Dml 
4,  10;   8,    13)   in  weifsen   Kleidern.    Vgl.   Bahr  I,  336. 
Die  Tratier-  und  BufsMeider  bestanden  aus  grobem  Stofle, 
welcher  unmittelbar  auf  dem  Leibe  getragen  zugleich  eine 
Art  von  Kasteiung  flir  den  Körper  war.    Das  Particip  Tf) 
bezeichnet  daher  geradezu  einen  Trauemdeny  Ps.  35,  14; 
38,  7 ;  42,  10.    In  dem  Tragen  der  Trauer-  und  Bufsge- 
wänder  lag   eine  thatsächliche   Erklärung,  dafs   man  sieh 
als  Sünder   erkenne    und    strafwürdig   sei.       An    unserer 
Stelle  ist  besonders  die  Rede  von  freiwilligen  Fasten,  bd 
dem  die  Meinung  der  Verdienstlichkeit  besonders  nahe  liegt, 
vgl.  Jos.  2,   15;   Rieht.  20,  26;    1  Sam.  7,  6;    31,  13,  wo 
vom  ganzen  Volke    die   Rede  ist.      Auf  die   freiwilligen 
Kasteiungen  der  Einzelnen  wird  schon  im  Gesetze  Bück- 
sicht genommen,  vgl.  4  Mos.  30,  14,  wo  nur  in  Beziehung 
auf  das  Versöhnungsfest  das  Fasten  ausdrücklich  geboten 
wird  (vgl.  3  Mos.  16,  29.  31),   daher  auch  indirect  jedei 
freiwillige   Fasten.    Denn  da  das   Gesetz  Bufse   verlangt 
flir  jede  Sünde,  das  Fasten  aber  der  damals  übliche  Aw- 
druck  der  Bufse  war,  so  dafs  man  sich  kaum  das  Bezeick- 
nete   ohne   Zeichen    denken   konnte,     so    wurde    eig.  dtf 
erstere  in   dem  letzteren  mit  geboten.    Für    das    Fasten, 
welches  durch   DlJi  mit    seinen  Derivatis  bezeichnet  wird, 
kommt  aber  im   Pentateuch  nur  K^OIl  H^^   die   Seele  d.  i. 
sich   kasteien  und  nie  Dlii  vor.     Da  Ji^j;   eig.    niederhalten^ 
niederdrücken,  demüthigen  bedeutet ,  so  bezeichnet  l^OJ  m3? 
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eig.  die  tpvx^,  d.  i.  die  Begierde  niederhalten^  unterdrücken. 
Bahr  bemerkt  U;  674;  dais  durch  t^^j  Tl^Jf  zugleich  der  Zweck 
oder  die  Bedeutung  des  Fastens  angegeben  werde,  indem 
jener  Ausdruck  nicht  allein  das  Enthalten  von  gewissen 
Speisen  oder  von  sinnlichen  Genüssen  überhaupt^  sondern 
allgemeiner  ein  Niederhalten  des  Nephesch  bezeichne;  in- 
sofern sie  der  Sitz  aller  im&vfila  sei;  also  ein  Verläugnen 
desselben;  was  sich  theils  als  Enthaltsamkeit;  theils   als 
Demüthigung  oder  Entsagung  kund   thue.    Wer  die  Ne- 
phesch niederhalte;  entsage  der  Begierde;  sei  ernst;  demü- 
^ge  sich  und  übe  insofern  Bufse.  —  Nach  Hengsten b. 
Boll  ^^ßp  nicht  in  der  Bedeutung  von  ^jp^  vor  zu  fassen 
seiiiy  sondern  dadurch  das  Fasten  als  von  dem  Angesichte 
des  Herrn  ausgehend  bezeichnet  werden;  weil  man  es  um 
seinetwillen  übernehme;   und  eben  deshalb  finde  das  Volk 
es  8o  ungerecht,  dafs  es  keinen  Gewinn  davon  habe.    Eben 
so  werde  ^j^lp  Hagg.  1;  12  gebraucht;  wo  es  heifse  :  „und  - 
das  Volk  fürchtete  sich  Typ]  0^9;  vor  dem  Herrn;  s,  v.  a, 
▼on  dem  Herrn  aus.*     I  Eon.  22;  19  :  „weil  weich  ge- 
worden dein  Herz ,  und  du  dich  gedemüthigt  Din^  ^j^p  •* 
Koch'  führe   Winer   für    die    Bedeutung   coram   3  Mos. 
19^  32  Dipr)  nyp  ^j^p  an;  was  aber;  wie  das  Folgende  : 
^imd  ehren  sollst  du  das  Angesicht  des  Greises  ;*  zeigC; 
m  erklären  sei  durch  :  aus  Achtung  vor  dem  Alter  sollst 
da  aufstehen.    Jer,  1 ;  13  solle   es  sogar  veraas  bedeuten ! 
Das  Bichtige  habe  schon  C.  B.  Michaelis.    Wenn  wir 
auf  den  Gebrauch  des  ^^p^  eig.   im  Angesichte,   dann  vor, 
emraxn  und  ^J@p  bei  den  alttest.  Schriftstellern  sehen;   so 
müssen   wir  Hengsten b.   darin  beistimmen;    dafs    ^JO^ 
Hnd  ^}9P  nicht  geradezu  gleichbedeutend  gebraucht  'wer- 
dro.    Da  ^j^p  hauptsächlich  gebraucht  wird;  wo  von  einer 
Scheu ;  Furcht;  Ehrfurcht;  Achtung  die  Rede  ist;  so  sind 
vir  der  Meinung;   dafs  die  Murrenden  und  Unzufriedenen 
diurch  Dp^  ^^p    sagen   wollen ;    sie   hätten   aus  Ehrfurcht 
Tor  Jehova  gefastet,  hätten  aber  davon   keinen  Gewinn' 
gehabt;   woher.es  nutzlos  sein  müsse.    Vgl.  1  Mos.  3;  8; 

B«tnk«,  Halachi.  35 
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2  Mos.  9,  11.  30;  4  Mos.  22,  3;  5  Mos.  1,  17;  Jos,  4^  7; 
5,  1;  Rieht.  5,  5;  11,  33;  1  Chron.  21,  30;  Jes.  2,  10.  19. 
21;  19,  17;  Jer.  4,  26;  23,  9,  26,  37;  Zeph.  1,  7;  Hagg. 
1,  12;  Zach.  2,  17.  —  Da  nach  dem  oben  Gesagten  von 
den  Murrenden  und  '  Heuchlern  die  Bede  ist^  die  ihre 
äufseren  gesetzlichen  Handlungen,  wie  namentlich  das 
Fasten,  für  verdienstlich  hielten,  dann  aber,  als  sie  ihre 
Wünsche  nicht  befriedigt  sahen,  dasselbe  für  nutslos  er- 
klärten, so  mufs  die  Meinung  Venema's  u.  A.^  dafs  der 
Prophet  es  hier  mit  wahrhaft  Frommen  und  GpttesfÜrch- 
'  tigen  zu  thun  habe,  welche  in  ihrer  Lage  zum  Zweifel 
und  zum  Mifsmuth  geführt  seien,  als  eine  irrige  beseichnel 
werden.  Vgl.  das  zu  V.  lö  und  16  Gesagte.  Dafs  die 
blofse  Aeufserlichkeit  des  Gottesdienstes  und  das  Fasten 
als  rein  äufserliches  Werk  ohne  eine  gottesfurcht^e  Ge- 
sinnung und  Reuegefühl  vor  Gott  ohne  Werth  Imd-Ve^ 
4ienst  seien,  heben  auch  andere  Propheten  hervor.  Nament- 
lich thut  dieses  Jes.  Kap.  58,  Welches  Malachi  vor  Augen 
gehabt  zu  haben  scheint.  ,,Bufe  mit  der  Kehle  ungehemmt^' 
sagt  Jesäia,  j^gleich  den  Posaunen  erhebe  deine  Stimme; 
und  verktUide  meinem  Volke  ihre  Missethat,  und  Jakobs 
Hause  ihre  Sünden  :  obwohl  sie  tagtäglich  inich  fragen,  und 
meine  Wege  (meine  ihnen  unbegreiflich  scheinenden  Füh- 
rungen) zu  wissen  begehren,  als  wären  sie  ein  Volk,  das 
Gerechtigkeit  geübt,  und  seines  Gottes  Sitte  nie  verlas- 
sen; mich  nach  den  gerechten  Gerichten  (Schickungen) 
(  j?n^  '»ÜÖK^p  vgl.  lop^*ön  ^j^N  n?«  Mal.  2,  17)  fragen,  das 
Herannahen  Gottes  (D''n!?t5  Hplp  vgl.  das; :  und  ich  nahe 
mich  euch  zum  Gerichte,  Kap.  3,  5)  begehren  (^SBfP,  vgl. 
das  D^ag)q  D^X'lK^g  Kap.  3,  1)  :  ^ warum  fasteten  (riö^ 
IJOS)  wir,  ohne  dafs  du  uns  sähest,  kasteieten  uns  (iTjy 
'Üg'W),  ohne  dafs  du  es  weifst?**  aber  wenn  ihr  fastet, 
findet  ihr  eure  Lust  (yün,  Gegensatz  der  Wirklichkeit 
gegen  die  Idee,  das  It^pj  n^ff,  sich  wehe  tkun;  die  Erklä- 
rung neuerer  Ausleger  :  treibt  ihr  Geschäft,  nicht  blofs 
sprachwidrig,    sondern    auch     sinnentstellend)     und   eure 
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Arbeiter  (Untergebenen)  drängt  ihr;  aber  zu  Hader  und 
Zank  fastet  ihr  y  und  um  mit  ruchloser  Faust  zu  schlagen : 
nicht  fastet  ihr^  dafs  in  der  Höhe  eure  Stimme  gehört 
werde!  Ist  solches  ein  Fasten ^  das  ich  gern  habe,  ein 
Tag,  wo  der  Mensch  sich  kasteiet?  wie?  dafs  man  krümmt 
gleich  Binsen  seinen -Kopf ,  und  in  Sacktuch  und  Asche 
sich  bettet  —  wirst  du  das  ein  Fasten  nennen,  und  einen 
Tag  des  Wohlgefallens  för  Jehova?  ist  das  nicht  ein 
Fasten,  das  ich  gern  habe  :  dafs  ihr  die  gottlosen  Banden 
löset,  die  Stränge  des  Joches  sprenget,  und  Unterdrückte 
firei  entlasset,  und  jedes  Joch  entfesselt?  ist's  nicht  das, 
dafs  du  dem  Hungrigen  brechest  dein  Brod,  und  unglück- 
Mche  Dachlose  ins  Haus  bringst,  wenn  du  einen  nackt 
riehst,  dann  ihn  bekleidest,  und  vor  deinem  Fleische  dich 
nicht  verläugnest?  .  .  .  Dann  wird  sich  wie  die  Morgen- 
rdllie  dein  Licht  spalten,  und  deine  Gesundheit  eilends 
BproBsen,  es  geht  vor  dir  her  dein  Eecht,  und  Jehova's 
Herrlichkeit  wird  deinen  Zug  schliefsen;  dann  wirst  du 
rufen  und  Jehova  erwidern,  wirst  klagen  und  er  sagen, 
jyda  bin  ich  !*  —  Wann  du  aus  deiner  Mitte  das  Joch  entr 
fernst,  das  Fingerausstrecken  und  Unheilreden,  dem  Hung- 
rigen deine  Lust  schenkest,  und  die  schmachtende  Seele 
UElägst  :  dann  glänzt  in  Finstemifs  dein  Licht  auf,  und 
deine  Dunkelheit  wird  wie  der  Mittag.^  .  .  Uebrigens  war 
das  Fasten  in  den  ältesten  Zeiten  bei  fast  allen  Völkern, 
iasbesondere  bei  den  orientalischen  verbreitet  (s.  Mei- 
ner's  krit.  Geschichte  der  Religion  H,  S.  139)  und  so 
hatten  denn  namentlich  die  alten  Aegjpter  ihre  religiösen 
Fasttage,  wie  z.  B.  am  Isisfeste,  in  gleichem  die  alten 
Indier.    Das  Fasten  liegt  tief  im  religiösen  Bewufstsein. 

Vers   15. 

'llO^^J')  D^ti^i^  ^^0  preisen  wir  die  UeberyniUhigen]  doqh 
eifui  gediehen  (eig.  gebauet)  die  Unrecht  liebenden !  doch 
haben  sie  Gott  versucht  und  sich  gerettet? 

35* 
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Die  Murrenden  wollen  hierdorch  sagen  :  da  wir  von 
der  Erfüllung  des  Gesetzes  ^  verbunden  mit  Trauer  und 
Fasteu;  keinen  Gewinn  gehabt  haben,  so  ist  es  besser,  die 
frevelhaften,  übermüthigen  ungerechten  zu  preisen  und 
ihrem  Beispiele  zu  folgen,  indem  sie,  ungeachtet  sie  ge- 
frevelt und  Gott  dadurch  versucht  haben,  doch  glücklich 
und  sicher  sind  (3).  Dieser  Vers  bezieht  sich,  wie  schon 
oben  nachgewiesen  worden  ist,  auf  3,  12,  wo  Gott  durch 
die  Worte  :  „und  preisen  werden  euch  alle  die  Völker, 
dafs  ihr  ein  Land  des  Wohlgefallens  seid^;  das  dem  Volke 
bevorstehende  Glück,  und  namentlich  Fruchtbarkeit  des 
Landes  und  Abwehr  alles  Ungeziefers,  verheifsen,  wenn 
es  die  Zehnten  in's  Heiligthum  abliefere.  Diese  Beziehung 
zeigt  auch,  dafs  hier  unter  den  DHI  die  Heiden,  insbeson- 
dere die  Perser,  zu  verstehen  sind.  VgL  Jes.  13,  11. 
Der  Meinung  Schegg's,  Loch's  u.  BeichTs  u.  A.,  dab 
die  hier  Bedenden  Fromme  und  Gottesfürchtige  seien,  die 
wegen  der  traurigen  Lage  des  Volkes  und  des  Glückei 
der  Heiden  Klage  gegen  Gott  führten,  wie  Ps.  74,  kön- 
nen wir  nicht  beistimmen,  weil  dieselben  nach  dem  Vo^ 
hergehenden  keineswegs  fromm  waren  und  solche  Klagen 
führen  konnten,  wie  sie  thun.  Von  den  frommen  Gottes- 
Verehrern  ist  erst  im  folgenden  Verse  die  Bede.  T^ 
jetzt y   eigentl.  zur  Zeit,    steht  öfters  mit  \  verbunden  W 

• 

einer  Folgerung  und  H'erleitung  aus  früheren  UmstündeD 
in  der  Bedeutung  :  da  das  so  üt^  bei  diesen  Umstämia^ 
daher  öfter  für  also,  darum.  Das  T]^^]  ist  dann  eine  Fol- 
gerung, die  stärker  ist,  als  das  blofse  Vav  der  Folge.  In 
dieser  Bedeutung  kommt  Ti^^\  1  Mos.  11,  6;  20,  7;  27,  8; 
45,  8;  Ps.  2,  10;  1  Sam.  27,  i  vor.  Vgl.  Ewald  a.a.O. 
§.  340,   S.  624.    Il^t^,  wovon  ni^X  Glück,  hat   in  Piel  öf- 


(3)  nNunc  igiiurUf  schreibt  in  ähnlicher  Weise  Roscnm.,  »postiinfii 
videmns,  nullam  ex  caltu  Jovae  ad  nos  redundare  ntilitatem,  quin  poth» 
damna,  ideo  nos  beatos  statuitnus  superbost  i«  ^*  protervos,  contmnadtar 
et  petulanter  impios.« 
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ters  die  Bedeutung  glücklich  preisen.  S.  1  Mos.  30^  13; 
Job  29,  11.  —  Das  Verbaladjectiv  IJ  von  l^t,  T^,  eig. 
kochen,  sieden,  dann  tropisch  iibermüthig,  stolz,  vermessen 
Siein  und  handeln,  bezeichnet  eig.  iibermiUhig  und  wird 
dann  nach  einer  häufigen  Uebertragung  in  der  Bedeutung 
Jrevelhaß,  gottlos,  gottvergessen  gebraucht.  S.  Jes.  13,  11; 
Jer,  43,  2;  Ps.  19,  14;  119,  21.  51.  69.  78.  85.  122.  — 
Die  Dni;  welches  Wort  der  Chald.  hier  durch  pjfTiSh 
i»gm  wiedergiebt,  sind  das  gerade  Gegentheil  der  Gott- 
filrchtenden,  der  frommen  Gottesyprehrer,  HiD^  "»N*)^ .  Vgl. 
ttber  die  absichfliche  Wiederholung  des  D^nj  und  des  ^Wp 
nj^flp^T  in  der  Antwort  des  Propheten  V.  19.  —  CD3  steht 
öfters  mit  Nachdruck  für  sogar,  doeh.  Mich.  4,  5 ;  2  Chron. 
27,  5;  Am.  4,  10;  Hos.  8,  6;  Ps.  31,  12;  Sprüchw.  14,  20; 
17,  26.  S.  Ewald  a.  a.  0.  §.  339,  S.'  623;  §.  341, 
S*  625.  —  Das  !1)9  hatten,  erbauen,  z.  B.  Haus,  Altar, 
Stadt,  wird  in  Kai  und  Niphal  auch  metaphorisch  von 
Personen  und  Völkern  in  der  Bedeutung  Glück  und  Wohl- 
stand verleihen  Jer.  26,  6;  31,  4;  33,  7;  42,  10;  Ps.  28,  5, 
und  in  Glück  und  Wohlstand  versetzt  werden,  Glück  haben, 
gedeihen,  gebraucht,  Jer.  12,  16.  17;  Job  22,  23. —  1  Mos. 
16,  2;  30,  2  ist  das  Niphal  njI3|l  erbauet  werden  so  viel  als 
Nachkommen  erhalten.  Vgl.  2  Mos.  1,  21,  wo  es  von  den 
gottesfUrchtigen  Wehmüttem  heifst,  dafs  Gott  ihnen  Häu- 
ser gemacht,  d.  i.  viele  Nachkommen  gegeben  habe. 
Sosenm.  :„U3)  Oj  Nam  etiam,  non  minus  ao  pii,  et  plus 
adhnc  aedificantur,  i.  e.  sobole,  honore,  et  opibus  florent, 
ac  prospera  omnibus  fruuntur."  HJ^K^T  das  Femininum 
von  l^Kh,  steht  öfters  im  Gegensatze  von  pl^  Gerechtig^ 
keü,  Rechtschaffenheit,  und  bezeichnet  Ungerechtigkeit,  Un- 
recht, Jes.  5,  5 ;  45,  8 ;  Mich.  6,  10,  dann  überhaupt  Misser 
that,  Frevel.  Welchen  Sinn  hier  das  p^*j^^?  ]TT^  Gott  prüfen 
'habe,  erhellt  besonders  aus  der  Vergleichung  von  V.  10. 
Der  Prophet  hatte  dort^  das  Volk  aufgefordert,  Gott  durch 
treue  Erfüllung  des  Gesetzes,  namentlich  durch  gewissea- 
hafte  Ablieferung  des  Zehnten  an  das  Heiligthum  zu  prft* 
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(en,  ob  er  sich  nicht  durch  Segnungen  ali^  der  Grott  der 
Grerechtigkeit  erweisen  werde.  Die  Murrenden  sagen^  dafs 
es  dieser  Prüfjang  von  ihrer  Seite  nicht  bedürfe^  da  die 
Heiden  schon  eine  solche  angestellt  hätten.  Da  nun  Gott 
den  gottlosen  Heiden  Glück  und  Wohlstand  verliehen  und 
sich  nicht  durch  Bestrafung  als  Gott  der  Gerechtigkeit  e^ 
wiesen  habe^  so  dürften  sie  nicht  hoffen^  dafs  er  sich  durch 
Ertheilung  von  Segnungen  gegen  uns  als  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit bewähren  werde.  —  Diesen  Vers  benutzten 
nach  Clemens  von  Alex.  (Strom.  DI;  4,  p.  528)  die 
gnostischen  Antinomisten^  um  ihre  Ausschweifungen  nidit 
etwa  zu  entschuldigen;  sondern  selbst  zu  rechtfertigen  tmd 
ihren  Widerstand  gegen  den  gesetzgebenden  Gott  ab 
Symbol  und  Kanon  in  dem  Imperativ  auszusprechen  : 
tmderstehe  Gott  :  die  also,  die  sonst  jedes  Gesetz  verwo^ 
fen,  stellten  doch  selbst  ein  Gesetz  und  zwar  jenes  aa( 
das  da  gebietet  ^  der  gesetzgebenden  Gottheit  zu  wider- 
stehen. S.  Staudenmaier,  die  Grundfragen  der  Gegen- 
wart.   Freib.  i.  B.  1851.    S.  225. 

Vers   16. 

3n?n  ^tjtf?'.!  ntr  :3^i?!l  'irtizT^««  t^^  niir  ^«t.  n^Tj  % 

iOfi^  ij^nbl  np]  "»«T^  VJ9^  |n3t  19p  Aber  es  beredeten  sick 
die  Jehova  Fürchtenden  unter  einander,  und  Jehova  merfe 
auf  und  heMeltsj  und  ein  Buch  des  Andenkens  vmrde  vor 
ihm  geschrieben  für  die  Jehova  Furchtenden  und  an  seoun^ 
Namen  Denkenden  ! 

Der  Prophet  setzt  hier  den  Gott  anklagenden  Gkspii- 
chen  der  sich  fromm  dünkenden  Masse  (vgl.  das  ganze 
Volk  in  V.  9),  die  Gott  rechtfertigenden  der  geringen  Zahl 
wahrhaft  Frommer  entgegen,  und  weifs,  dafs  deren  6^ 
danken  und  Worte,  welche  sie  unter  einander  sprechen, 
von  Jehova  klar  'erkannt  und  zu  ihrer  Ehre  und  ihrem 
Lohne  in  ein  unvergängliches  Gedenkbuch  vor  ihm  ge- 
schrieben werden.  So  schon  Hier.  Die  Gedanken  und 
Unterredungen  der  Frommen  werden  zwar  nicht  angefthrt, 
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sie  können  aber  offenbar  nur  eine  Bechtfertigung  Gottes^ 
als  des  Gerechten^  der  das  Böse  bestraft  und  das  Gute 
belohnt^  enthalten  haben;  dieses  fordert  der  Gegensatz. 
Jene  Unzufriedenen  murren  und'lktogen  Gott  an,  diese 
Frommen  rechtfertigen  ihn  und  sind'' der  festen  Ueberzeu- 
gung,  dafs  er  am  Gerichtstage  den  grofsen  Unterschied 
dnreh  Bestrafung  der  Gottlosen  und  durch  Verschonung 
und  Belohnung  der  Frommen  an's  Licht  bringen  werde. 
In  der  Bechtfertigung  Gottes  war  dann  zugleich  eine  Er- 
mnnterung  enthalten;  in  der  Frömmigkeit  auszuharren  und 
sich  nicht  durch  die  Lästerreden  der  Gottlosen  wankend 
machen  zu  lassen.  Dafs  femer  auch  in  Beschreibung  des- 
sen, was  die  Fronunen  gethan  und  was  Jehova  für  die- 
selben thut;  eine  geschichtlich  eingekleidete  Ermahnung 
Seitens  des  Propheten  an  diese  liegt;  bedarf  kaum  der  Be- 
merkung. Es  befanden  sich  die  Juden  zur  Zeit  des  Ma- 
laohi  in  einer  ähnlichen  Lage,  als  zu  den  Zeiten;  als  Petrus 
Beinen  zweiten  Brief  schrieb.  2  Petr.  3;  9  schreibt  der 
Apostel  :  »Der  Herr  verzögert  nicht  die  Verheifsung;  wie 
es  einige  für  ein  Zögern  halten;  er  ist  nur  langmtithig 
gegön  uns ;  denn  er  will  nicht;  dafs  Jemand  verloren  gehC; 
sondern  dafs  jeder  sich  zur  Bufse  wende."  V.  17  :  „Ihr 
non,  Geliebte;  die  ihr  das  zuvor  wisset;  hütet  euch;  dafs 
ihr  nicht  mit  fortgerissen  werdet  vom  Irrthume  der  Gott- 
losen; euere  eigene  Festigkeit  verliert!"  Da  also  der  In- 
halt der  Gespräche  der  Frommen  hinreichend  bestinmit 
ist;  so  hat  man  gar  keine  Ursache;  wie  Hengstenb. 
richtig  bemerkt;  mit  v.  Til;  J.  D.  Michaelis;  Bauer; 
Th einer  u.  A.  durch  sprachwidrige  Erklärung  dem  Pro- 
pheten eine  wörtliche  Anführung  aufzuzwingen.  Sie  übeiv 
setzen  :  ^^Dagegen  sprechen  die  Verehrer  Jehova's  unter 
sich  :  Jehova  merkt  u.  s.  w.";  wogegen  das  zu  bemerken 
hinreicht;  dafs  das  Futurum  mit  Vav  convers.  nie  Anfang 
einer  ganz  neuen  Bede  sein  kann.  Dafs  der  Prophet  in  die- 
sem Verse  von  den  Fronmien  spricht;  deren  stille  Gespräche 
er,  wie  Gott;  kennt;  nehmen  auch  Ewald;   Umbreit 
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Hengstenb.  u.  A.  an.     DaTs  die  Gottesfbrchtigen  und 
die  Murrenden^  die  nach  V.  14  die  Verehrong  Gottes  und 
die  Erfüllung   seiner   Gebote  eitel  und  frachtlos  nenn^ 
und  die  Uebermüthi^in  und  Ungerechten  preisen ,  nickt 
dieselben  sein  können',  ist;  wie  uns  dünkt,  so  klär,  daft 
es  auffallend  erscheint,  wie  Schegg,  Loch  und  Beischi 
nach  dem  Vorgange  Hitzig's  noch  anderer  Meinung  sein 
konnten;   denn  wer  so  spricht,  wie  2,   17}  3,   14.  15,  die 
Murrenden,  die  selbst  Gott  anklagen,  thun,  kann  nicht  ein 
GottesftLrchtiger  (Djl?  KTj),  d.  i.  ein  trei^er  Jehova-Vereh- 
rer  und  Gerechter,  V.  18,  genannt  und  als  ein  Eigenthnm 
desselben,    welches   er  wie   ein   Vater   das  Kind    schoni 
(V.  17),  bezeichnet  werden.    Wer  wahre  Gottesfurcht  be- 
sitzt, führt  nicht  die  Sprache  einer  bitteren  Anklage  und 
der  Verzagung.    Was  Seh  egg  zur  Bechtfertigung  sein^ 
Ansicht  anführt,   ist  nach  unserem  Dafürhalten   ohne  Ge- 
wicht.   Will  man  auch  unentschieden  lassen,  worüber  die 
GottesfÜrchtigen  gesprochen   haben,   so  können  sie  dod 
das  nicht  gedacht  und  geredet  haben,   was  hier  die  Hm^ 
renden  denken  und  sagen.    Auf  die  Klagen  des  Psaknisten, 
Jeremias  und  Jobs  iann  man  sich  nicht  berufen,  denn  sie 
sind  anderer  Art;   das   Verhältnifs   und   die   Lage  jener 
waren  auch  andere,  als  die  der  Zeitgenossen  unseres  Pro- 
pheten.   Das  Bild  der  Aufzeichnung  in  ein  vor  dem  Hem 
liegendes  Gedenkbuch  ist  wohl  von  der  Sitte  der  Fürsten 
entnommen,  die  Namen  derer,  dib  sich  um  dieselben  yer- 
dient  gemacht  haben,  mit  Angabe  ihrer  Verdienste  in  m 
Buch  einzutragen,  um  zu  seiner  Zeit  Belohnung  zu  erdieir 
len.    Eines  Gedenkbuches  thut  auch  der  Psalmist  Ps.  06,  9 
Erwähnung,  wo  es   heifst  :   „Mein   Irren  hast   du  (Gott) 
gezählt ;  lege  meine  Thränen  in  deinen  Schlauch !     Stek'n 
sie  denn  nicht  in  deinem  Buche?*     Esth.  6,    1  heifst  es: 
„Der  König  befahl  zu  bringen  D'^p^ll  n?*!]  ni3*lp?n  ^l^^TUf 
das  Buch  der  denkwürdigen  Tagesbegebenheiten,   welche 
vorgelesen  wurden  vor  dem  Könige.''    Dan.  7,  10  :  ^Das 
Gericht    (die    Beisitzer    des    göttlichen    Gerichts,    welche» 
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Daniel  im  Traumgesichte  schaute)  setzte  sich  und  die  Bü- 
cher (gleichsam  die  Tagebücher  Gottes)  wurden'  geöflhet.^ 
So  sagen  z.  B.  auch  die  Griechen  :  ,,iyQ(ifp^  iy  ^iog  dik" 
%oig.^  Im  gleichen  Sinne  ertheilen  auch  diese  dem  Jupi- 
ter dtq)»iQag.  S.  Jahn's  Archäol.  I,  1,  S.  472,  Die  Pai> 
tikel  t(<  (4)  damaky  dann  bezeichnet  hier  im  Gegensatze 
dennoch  (d.  i.  dann  noch)  oder  aber,  wie  Ps.  56;  10;  69^  ö  : 
9 Was  ich  nicht  geraubt;  soll  ich  dennoch  erstatten.^  Siehe 
Ewald  a,  a.  O.  §.  341,  S.  625;  über  l?-]}  s.  V,  13.  — 
iTPP  ^(jt^^  die  Jehova  Fürchtenden  bezeichnen  die  treuen 
Verehrer  des  einen  wahren  Gottes,  die  wahrhaft  Frommen, 
welche  aus  Ehrfurcht  vor  ihm  seine  Gebote  treu  erfüllen 
und  auf  ihn  fest  vertrauen.  Vgl.  2  Eon.  4,  1;  17,  32; 
Pb.  15,  4;  25,  12;  115,  13;  118,  4;  128,  1.  4;  Sprüchw. 
14,  2;  Jes.  50,  11.  Oefters  wird  N^^  mit  G^i^N  verbun- 
den  1  Mos.  22,  12;  42,  18;  Job  1,  1;  8,  23;  2  Mos.  18, 
21;  Ps.  66,  16.  —  Ueber  injStT'^fr?  ^^^  s.  Kap.  2,  10.  — 
!39^p  bezeichnet  in  Hiphil  aufmerken^  aufmerksam  sein  auf 
etwas,  und  wird  bisweilen  mit  |Ji<  Ohr  vefbundfen,  Ps.  10, 
17;  Sprüchw.  2,  2,  gewöhnlich  steht  es  aber  ohne  dasselbe, 
Pb.  5,  3;  66,  19;  142,  7;  Jes.  48,  18;  Sprüchw.  17,  4; 
89^  12;  Neh.  9,  34;  diüber  ni^j2  und  n^j2  aufmerksam,  Neh. 
1,  6.  11;  Ps.  130,  2  und  2K^j?  Aufmerksamkeit,  Jes.  21,  7. 
Ueber  die  Grundbedeutung  von  !3t(^j^  sind  aber  die  Ge- 
lehrten uneinig;  nach  Gesenius  ist  es  verwandt  mit  ^j? 
und  soll  sich  spitzen,  von  den  Thieren  hergenommen,  be- 
deuten; nach  Fürst  (conc.  Bibll.)  aber  inhiare,  schnappen 
nach  etwas,  quasi  verba  alterius  devörare  cupide  audire, 
auBcultare,  attentum  esse,  und  mit  ^Hp  verwandt  sein.  — 
Kiff^  bewachen,  behüten  bezeichnet  hier  wie  1  Mos.  37,  11;. 
Ps.  130,  3;  Am.  1,  11,  in  der  Erinnerung  behalten,  nicht 

bergessen.    13?^n,  arab.  s^^unm^,  syr.  yJu^,  ^*^*  rflAfl  ^^^ 


(4)  Für  \^y  welches  der  Alex,  tavra,  der  Syr.  ^^^  wiedergeben, 
feheiaen  diese  |^^|  oder  j-j|  gelesen  zn  haben. 
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^aCif  ^^^  gedenken,  bezeichnet  hier  das  sich  öfters 
Vergegenwärtigen  des  oder  das  Nachsinnen  über  den  heili- 
gen Gottesnamen,  d.  i.  Jehova,  den  Ewigen  und  Unve^ 
änderlichen,  der  das  Böse  bestraft  und  das  Gute  belobni 
Da  2?^n  auch  die  Bedeutung  achten^  hoch-,  toerthacläen 
hat  (Jes.  13,  17;  33,  8;  53,  3;  Ps.  40,  18),  so  meint 
Seh  egg,  nach  dem  Vorgange  von  Hitzig,  dafs  32^ 
auch  hier  toerthhalten,  werthschätzen  bedeute.  Allein  diese 
Auslegung  ist  hier  nicht  nöthig,  da  das  Denken  und  Nadi- 
sinnen  über  Gott  die  Hochachtung  und  WerthschStzimg 
desselben  einschliefst;  auch  kann  Jes.  13,  17  3^n  die  Be- 
deutung denken  an  etwas,  gedenken^  haben.  —  Das  *)  vor 
^NT  und  Ty(ür\  bedeutet  hier  das  Aufschreiben  zum  Vo^ 
theil  und  Nutzen  der  Frommen.  Der  Chald.  hat  löK^  ^^ 
wiedergegeben  :  pyi^}^  fr^'Jj?!^  pK^TOlS  flir  diejenigen,  die 
seinen  Namen  zu  ehren  denken. 

Vers   17. 
tni«  larn  "Oärhv  ^^  ^tsn^  "IJß^ra  on^^  Die  werden  nur,  sagt 

I  "IT         :     .  ^  •  :  -        V  -:  r        v   ••^:  *' 

Jehova  der  Heerschaaren ,  auf  den  Tag,  den  ich  bereÜBj 
zum  Eigentkume,  dafs  ich  sie  verschone,  tote  einer  «etne» 
Sohn  verschont,  der  ihm  dient 

Hier  giebt  der  Prophet  den  Grund  an,  waruin  die  Ge- 
danken und  Worte  der  Gottesflirchtigen  in  ein  Gedenk- 
buch  eingetragen  werden.  Sie  sollen  am  grofsen  G^chlS' 
tage  auch  äufserlich  und  sichtbar  als  Jehova's  Eigenthun^ 
als  seine  Familie  und  Kinder,  wie  von  einem  Vater,  6^  ' 
klärt,  erhalten  und  verschont  werden  (5).    Es  findet  hitf 


(6)  Nach  dieser  Erklärung  ist  nJ^jQ  ™it  ^^  l^rT)  »n*  Anfange  des 
Verses  zu  verbinden.  Dieses  thut  auch  Hier.,  der  übersetzt  :  Et  motf 
mihif  aü  dominus  exercituum,  in  die,  qua  ego  facio^  in  peculium  nuhi^  und 
erklärt  :  ,,Et  erunt  domino  exercituum  in  peculium  timentes  dominami 
in  die,  qua  iudicii  tempus  advenerit."  Auch  Kimchi  und  die  meisteo 
neueren  Interpreten ,   wie  Braun,   AUioli    und  Ewald,  verbinden  di« 
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eine  deutliche  Beziehung  auf  diejenigen  Stellen  im  Penta- 
teuch  statt,  wo  D^JD  von  dem  Volke  Israel  im  Gegensatze 
gegen  die  Heiden  vorkömmt.  2  MöS'.  19;,  5.  6  heifst  es  : 
j^Und  nuu;  wenn  ihr  (Söhne  Israels)  auf  meine  Stimme 
hört  und  haltet  meinen  Bund;  so  sollet  ihr  mir  Qin  jEiffen- 
ikmn  (n^^)  sein  aus  allen  Völkern;  denn  mir  gehört  die 
ganze  Erde.  Und  ihr  sollt  mir  ein  Priesterkönigreich  und 
ein  heiliges  Volk  sein.  Dies  sind  die  Worte,  die  du 
(Moses)  reden  sollst  zu  den  Söhnen  Israels.''  5  Mos.  7,  6  : 
j^enn  ein  heiliges  Volk  bist  du  Jehova,  deinem  Gott; 
dich  hat  Jehova,  dein  Gott,  erwählt,  daTs  du  ihm  seiest 
snm  Volke  des  Eigenthums  (H^^  0^^,  d.  i.  zum  eigen- 
ihündichen  Volke)  aus  allen  den  Völkern,  die  auf  der 
Erde  sind.*  -26,  18  :  „Und  Jehova  hat  heute  dir  erklärt, 
dafs  du  sein  eigenthtimliches  Volk  (D^HD  Dj^  1^  flW^)  sein 
sollest,  wie  er  zu  dir  geredet  hat,  und  halten  wollest  seine 
Gebote.*  Ps.  135,  3.  4  sagt  der  Psalmist  :  „0  preiset 
Jehova,  weil  Jehova  gütig  ist,  —  spielt  seinem  Namen, 
weil  er  hold  ist.  Denn  Jakob  hat  Jehova  sich  erkoren,  — 
ja,  Israel  zu  seinem  Eigenthume  (in^illj^).*  Wie  Jehova 
am  Sinai  Israel  ankündigt,  dafs  er  es  aus  allen  Völkern 
sn  seinem  Eigenthume  annehmen,  es  leiten  und  schützen 
werde,  wenn  es  seine  Gebote  treu  erftllle,  so  will  er  jetzt 
ans  dem  ganzen  fleischlichen  Israel  am  gröfsen  Gerichts- 
tage, welchen  er  halten  werde,  das}  wahre  Israel  als  seine 
fl^Xp  erklären^  es  erhalten  und  schonen.  Der  Tag,  d.  i. 
dttr  Gerichtstag,  den  Gott  bereitet,  bezeichnet  hauptsäch- 
lich die  Zeit  nach  der  Erscheinung  Christi,  wo  eine  grofse 
Sichtung  Statt  fand,  indem  den  ungläubigen  und  gott- 
losen Theil  Israels  schwere  Strafe  und  Zarstreuung  in 
alle  Welt  traf,  hingegen  die  Gläubigen  sich  des  göttlichen 


«rsten  Worte. dieses  Verses  ^^  i)*!^)  mit  dem  letzten  Worte  des  ersteren 

Versgliedes  und  erklären  die  dazwischen  stehenden  Worte  von  dem  Qe- 
richte  ttber  die  Gottlosen. 
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Schutses  zu  erfreuen  hatten. « —  Mehrere  Interpretei 
Jarchi,  Bosenm.,  Hengstenh.  u.  A.  verbindei 
den  Accenten  H^JD  T\^P,  welche  Worte  durch  A 
eng  verbunden  werden,  und  übersetzen  entweder 
Bosenm. :  ^et  erunt  mihi  (mihi  cari  erunt  pii  illi,  ^ 
die,  quam  ego  facto  peculium,  i.  e.  plane  peculiareni 
ut  Jarchi  exponit  :  „quem  diem  reposui  et  asservs 
eo  retribuam  poenas  meas^^  oder  wie  Stark  (Notae  b< 
j^erunt  mihi  (dicit  Jova)  die  äla,  qua  facturus  sm 
(pios)  peculium  mihi^;  Hengstenb.  :  j^Und  sie  sine 
spricht  der  Herr  der  Heerschaaren ,  auf  den  Tag, 
schaffe  Eigentkum.^  Letzterer  meint;  dafs  die  Erkl 
die  den  Accenten  zu  Grunde  liege;  einen  bessere 
nachdrücklicheren  Sinn  gebe.  Es  werde  nämlich  b 
ganz  in  Uebereinstimmung  mit  V.  18;  besonders  I 
gehoben;  was  hier  so  wichtig  wäre,  dafs  der  Zweck 
grofsen  bevorstehenden  Tages  der  sei;  eine  TlhjD  zu 
fen,  unter  Israel  selbst  die  Scheidewand  aufzurichtei 
nach  der  Meinung  jener  Heuchler  nur  zwischen  den 
zen  fleischlichen  Israel  und  den  Heiden  bestehen 
diejenigen;  welche  schon  der  Sache  nach  ausgerott 
wesen  aus  ihrem  Volke;  auch  äufserlich  auszurotten 
heuchlerischen  Dn]  die  Maske  der  nlTI?  ^St*l^.  (J 
Fürchtenden)  abzureiTseU;  und  die  letzteren  aus  de: 
cognito  zu  ziehen;  in  das  siC;  wegen  der  den  Lai 
göttlichen  Gnade  aufhaltenden  und  die  Gerichte  ( 
über  das  ganze  Volk  herbeiziehenden  Gemeinschaf 
den  Gottlosen;  gehüllt  gewesen  seien.  .  .  .  Wie  ek 
am  Sinai  (2  Mos.  19,  5)  sich  Gott  Israel  zur  tr\^f} 
allen  Völkern  gemacht  habe  :  so  mache  er  jetzt  aus 
fleischlichen  Israel  sich  das  wahre  Israel  zur  D^JD, 
er  lasse  vielmehr  diejenigen  allein  als  seine  D^JID  er 
neU;  die  stets  allein  es  gewesen;  denn  dafs  dies  ang 
digte  neue  Machen  einer  T\blD  nur  als  eine  Fortse 
jenes  ersten,  als  eine  vollkommenere  Realisirung  der 
zu  betrachten   sei,  aus  der  es  hervorgegangen;  dai 
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Gottlosen  eigentlich  nie  Tbeil  an  der  H^JQ  gehabt  hätten^ 
zeige  ja  das  „wenn  ihr  hören  werdet  auf  meine  Stimme 
und  bewahren  meinen  Bund.^  In  diesem  wenn  sei  schon 
indirect  die  Weissagung  enthalten  ^  die  hier  ausdrücklich 
ausgesprochen  werde.  Gott  könne^  nach  ihm^  gleich  wenig 
leiden^  dafs  diC;  welche  die  gestellte  Bedingung  erfüllen^ 
fortdauernd  wegen  der  Gemeinschaft  mit  den  Nichterfiil- 
lenden  der  Verheifsung  verlustig  gingen ;  und  dafs  die 
Nichterfullenden  um  der  Erfüllenden  willen  als  fl^^  be- 
handelt würden..  Nach  den  durch  die  ganze  Geschichte 
hindurchgehenden  vorbereitenden  Sichtungen  müsse  end- 
lich eine  grofse  Sichtung  eintreten^  durch  welche  die  Nicht- 
beschnittenen am  Herzen  den  Nichtbeschnittenen  am 
Fleische  gleichgestellt  werden^  vgl.  Jer.  9;  24.  2ö.  Diese 
grofse  Sichtung  habe  bei  der  Erscheinung  Christi  stattge- 
funden.  —  Bei  dieser  von  ihm  gebilligten  Erklärung  trete 
auch  die  Beziehung  auf  die  Klage  -der  Murrenden  deutlich 
hervor;  dais  Gott  keine  n^jD  mache^  was  ihr  Gegenstand 
gewesen;  Gott  werde  dereinst  eine  n^^O  machen,  antworte 
der  Prophet;  aber  zu  euerem  eigenen  Schaden;  zum  Segen 
derer;  die  wahrhaft  Gottesfiirchtige  seieu;  nicht  derer,  die 
sich  in  thörichter  Einbildung  dafür  hielten.  Ganz  analog 
sei  die  Beziehung  auf  die  Klage  in  V.  5  :  y^lhr  fragte  wo 
ist  der  Gott  des  Rechtes^  er  nahet  schon;  aber  um  sich  in 
euerer  Bestrafung  als  solcher  zu  beweisen.*  Aber,  so  sehr 
sich  Hengsten b.  auch  bemühet  hat,  seine  Uebersetzung  : 
j^Und  sie  sind  mein,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren] 
auf  den  Tag,  da  ich  schaffe  Eigenthwm^^  wie  seine  Erklä- 
rung als  die  richtige  zu  beweisen  :  so  können  wir  die- 
selbe doch  nicht  billigen.  ],Qui  sensus*;  bemerkt  schon 
Bosenm.  richtig;  j,tamen  Tavroloylav  minus  gratam  con- 
tinet.*  Die  Gottesflirchtigen  und  Fronmien,  V.  16;  sollen 
nämlich  nicht  erst  am  grofsen  Gerichtstage  zum  Eigen- 
thum  gemacht  werden,  da  sie  es  bereits  sind,  sondern  auch 
äufserlich  als  Eigenthum,  als  Söhne  Jehova's  erklärt,  ge- 
halten und  verschont  werden.     Es   mufs   daher  H^ip  mit 
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^  vn\  verbunden  werden,  was  auch  die  Analogie  von 
2  Mos.  19,  5  fordert.  Aus  dem  angegebenen  Grunde  kön- 
nen wir  daher  auch  der  Uebersetzung  und  .Erklärung 
Jarchi's;  dem  Bosenm.  beistimmt,  nicht  unseren Bei&Q 
geben.  Wäre  etwa  zu  übersetzen  :  am  Tage^  day  oder  an 
welchem  ich  mciche  :  so  wäre  IB^K  Dl*a  oder  TI2^iO  Dta  zu 
erwarten.  Das  ^  vor  Vfl  steht  hier  wieder,  wie  1  Mo». 
49,  25;  Job  29,  12;  Jes.  10,  10;  13,  14;  Ps.  55,  20  u.  a. 
erklärend  fiir  das  Relativum  IB^K.  —  Der  Tag,  den  Jehm 
bereuet y  ist  hier,  wie  in  vielen  anderen  Stellen  der  Tag, 
an  welchem  Gott  Gericht  über  die  Bösen  hält,  also  der 
Tag  oder  die  Zeit  der  Strafe.  S.  Jes.  2,  12;  13,  6.  9; 
Joel  1,  15;  2,  1.  11;  4,  14;  Am.  5,  18.  20;  Obad.  15; 
Zeph.  1,  7.  14;  Ezech.  13,  5.  Es  umfafst  dann  Dl^  bis- 
weilen einen  längeren  oder  kürzeren  Zeitraum.  In  der 
Offenb.  heifst  er  rjiiiqa  tov  hvqIov]  s.  Kap.  13,  6;  16,  H 
und  1  Thess.  5,  2;  2  Petr.  3,   10.    Im  Coran  2,  45;  39, 

71;  83,  6  wird  *^  und  A^J^r  «m;  ^5^;  ff^ofser  Tag,  vom 

Tage  der  Auferstehung  gebraucht.  Das  ilbjQ,  von  dem 
ungebräuchlichen  Stammworte  Hp,  chald.  ^fp  fiir  SjD 
erwerben,  daher  N^^UD  pecvlium^  bezeichnet  nicht  Eige^ 
thum  im  Allgemeinen,  wie  nbnj  und  JJjp,  sondern  ein  be- 
sonders werthes  und  kostbares,  von  allem  übrigen  abge- 
sondertes Eigenthum ;  vgl.  Pred.  2,  8  :  j^Ich  sammele  mir 
auch  Silber  und  Gold  und  eine  T]^JD,  eine  Elite,  von  Ko- 
/  nigen  und  Provinzen.*  Daher  eine  passende  Bezeichnuig 
Israels  als  eines  von  Gott  auserwählten  Volkes.  Auch  das 
ihm  bei  dem  Alex.  (2  Mos.  19,  5;  5  Mos.  7,  6;  14,2; 
26,  18  und  im  N.  T.  Tit.  2,  14)  mehrfach  entsprechende 
negiovaiog  bedeutet  nicht,  wie  Schleusner,  Wahl; 
Wilke  u.  A.  wollen,  qui  (alicui)  proprius,  peculiaris  est, 
sondern  richtig  i^alQetog,  auserwählt,  wie  die  Gloss.  in 
Oct.  angiebt.  —   Das  Hön,   eig.   sanß,   mild  sein,    arab. 

transp.  ^^o  weich  sein,  das  griech.  dfiaXoSy  dnalos,  da- 
her eclumen,  1  Sam.  15,  3.  15;  2  Chron.  36,  15.  17;  Je». 


Kap.  3,  13— M  059 

9;  18,  bezeichnet  hier  nicht  blofs  die  Verschonung  bei  der 
Bestrafung  der  Gottlosen;  sondern  schliefst  auch  die  liebe* 
irolle  Behandlung  mit  ein.  Es  liegt  darin  ein  Gegensatz 
gegen  die  Nichtschonung  des  Nichteigenthums,  der  Nicht- 
söhne  ausgedrückt.  Ein  ganz  ähnlicher  stillschweigender 
Gegensatz,  1  Sam.  23,  21,  wo  Saul  mit  Bücksicht  auf  das 
schonungslose  Handeln  Anderer  zu  den  Sephiten  spricht : 
j^Gesegnet  seid  ihr  Jehova^  "htf  ünbön  ^?;  denn  ihr  habet 
Mitleiden  mit  mir^  seid  mir  wohlwollend,^  —  Die  Worte  : 
f^wie  einer  seinen  Sohn  verschont,  der  ihm  dient^  stehen 
mit  besonderem  Nachdruck,  indem  sie  von  Seiten  Jehova's 
die  väterliche  Liebe  und  Fürsorge  flir  die  treuen  Gottes- 
verehrer und  wahrhaft  Frommen,  seine  Familie  und  Kin- 
der, und  von  Seiten  der  Frommen  ihre  kindliche  Liebe 
und  ihren  treuen  Gehorsam  gegen  die  göttlichen  Befehle 
ausdrücken.  Soll  sich  namentlich  die  väterliche  Liebe  in 
ihrer  ganzen  Stärke  zeigen,  so  mufs  bei  dem  Sohne  mehr 
vorhanden  sein,  als  die  blofse  leibliche  Abstammung,  der 
Sohn  mufs  auch  durch  die  freie  That  des  Willens,  durch 
Gehorsam  und  Liebe,  sich  als  ein  wahrer  Sohn  zeigen. 
Aehnlich  ist  bei  Israel  das  Verhältnifs  zu  Gott.  Der  leib- 
lichen Abstammung  steht  die  Aufoahme  in  die  Kindschafl 
durch  die  Beschneidung  gleich.  Auf  diese  sich  stützend, 
wähnten  Viele,  dafs  es  nun  nichts  weiter  bedürfe,  um  An- 
flpruch  auf  Gottes  väterliches  Bezeigen  machen  zu  können. 
Der  Prophet  aber  weist  darauf  hin,  wie  das  Ueberkom- 
men,  falls  es  ein  Aeufseres  bleibe,  weit  entfernt,  Ansprüche 
SU  gewähren,  nur  dazu  diene,  gröfsere  Verantwortung  zu 
begründen,  schonungsloses  Bezeigen  herbeizuführen.  »Hoc% 
schreibt  in  gleicher  Weise  Bosenm.,  »(erga  filium  suum 
qm  ei  servit,  i.  e.  qui  ei  obsequitur)  non  temere  adiectum. 
Nam  cum  erga  onmes  liberos  suos  indulgentia  utantur 
parentes,  tum  potissimum  iis  indulgent,  qui  officiose  ipsQs 
observant  et  colunt.**  In  der  väterlichen  Liebe  Gottes  zu 
dem  auserwählten  Volke  Israel  und  dessen  Gehorsam, 
Verehrung  und  Liebe  zu  demselben,  liegt  auch  der  Grund, 
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warum  dasselbe  bisweilen^  wie  Jes.  1,  2;  43;  6;  50,  1.  9 
ninj  >J?  Söhne  Jehova's,  und  Ps.  80,  16;  Hos.  11,  1; 
2  Mos.  4,  22  Sohn  Jehava!8  (nin^.ia)  genannt  wird.  Dafa 
in  diesem  Verse  nicht  von  den  Murrenden  die  Bede  ist, 
wie  Seh  egg  meint,  ist  nach  dem,  was  wir  zu  V.  16  hier- 
über gesagt  haben,  keinem  Zweifel  unterworfen. 

Vers  18. 

Da  werdet  ihr  dann  wieder  sehen,  was  den  Gerechten  unter- 
scheidet von  dem  Ungerechtein  ^  was  den  Gott  Dienenden  vw 
dem,  der  ihm  nicht  diente. 

Per  Sinn  :  Da  oder  dann,  wenn  Jehova  am  groften 
Gerichtstage  die  ihn  Fürchtenden  und  an  seinen  Namen 
Denkenden,  d.  i.  seine  frommen  Verehrer,  seine  Familie 
und  Kinder,  als  die  Seinigen  erklärt  und  sie  verschont 
und  erhält,  werdet  ihr  Gottlosen  wieder  den  grofsen  Un- 
terschied zwischen  den  Gerechten  und  Ungerechten,  den 
Frommen  und  Gottlosen  sehen,  den  ihr  jetzt  übersehen 
und  nicht  anerkennen  wollt.  Es  enthält  dieser  Vers  eine 
deutliche  Beziehung  auf  die  Klage  der  Murrenden,  dafi) 
Gott  keinen  Unterschied  mache  zwischen  den  Gerechten 
und  den  Frevlem,  die  V.  14  und  15  behauptet  hatten,  dafi 
die  treue  Gottesverehrung  und  die  Erfüllung  der  göttli- 
chen Gebote  nebst  Fasten  nutzlos  seien,  da  sich  die  übe^ 
müthigen  und  ungerechten  Heiden  des  Glückes  mid  der 
Sicherheit  zu  erfreuen  hätten.  Durch  das  ganz  versduo* 
dene  Schicksal  der  Frommen  und  Gottlosen  an  jen^ 
grofsen  Gerichtstage  sollen  die  letzteren  zu  ihrem  eigenen 
Schaden  erfahren,  dafs  ihre  Klage  ungegründet  sei.  Die 
Murrenden  hielten  sich  wegen  ihrer  blofs  äufserlichen  ge- 
setzlichen Handlungen  für  gerecht  und  ihre  Handlungen 
für  verdienstlich,  hingegen  die  Heiden,  denen  sie  in  ihrer 
Gesinnung  glichen,  für  strafbar.  Das  wieder  sehen  weiaet 
auf  ein  früheres  göttliches  Strafgericht,  wie  das  unter  Ne- 
bucadnezar,  welcher  Jerusalem  zerstörte  und  das  Volk  in'» 
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Exil  Alhrie;  hin  und  verkündet  ein  zukünftiges.  Dieses 
wai*  hauptsächlich  das  über  die  Juden  durch  die  Bömer 
ergangene ;  wiewohl  es  nicht  blofs  auf  dieses  zu  beschrän- 
ken ist.  Auf  ähnliche  Weise  kündigt  Jesaia  65,  13.  14 
eine  grofse  Scheidung  zwischen  dem  frommen  und  gott- 
losen Israel  an  :  „SiehC;  meine  (Jehovas)  Diener  werden 
essen;  ihr  (Gottlosen)  aber  hungern;  sieh;  meine  Diener 
werden  trinken,  ihr  aber  dursten ;  sieh,  meine  Diener  wer- 
den froh  werden,  ihr  aber  beschämt;  sieh,  meine  Diener 
werden  aus  Herzenswohle  jubeln,  .  ihr  aber  werdet  aus 
Herzensschmerze  klagen  und  aus  Geistesunmuth  jammern.^ 
Vgl.  Dan.  12,  2;  Matth.  25, 32  f.  Das  )  vor  DMIg^  ist  hier 
vor  dem  Nachsatze,  wie  oben,  V.  11  und  1  Mos.  3^  5;  13, 
9;  2  Mos.  16,  6;  Eicht.  4,  18;  Ps.  78,  94  u.  a.  a.  St., 
durch  da  oder  und  da,  und  dann  zu  übersetzen.  Das 
ÜCff^  von  3115^  zurückkehren^  umkehren^  welches  vor  einem 
andern  Verbum  mit.  und  ohne  Copula  oft  als  Adverbium, 
wieder y  von  Neuem y  zu  fassen  ist,  z.  B.  1  Mos.  30,  31; 
26,  18;  Jos.  5,  2;  1  Kön.  19,  6;  2  Kön.  1,  13;  20,  5; 
21;  3;  Jes.  6,  13 ;  Mal.  1,  4  wird  hier  am  passendsten  durch 
wieder  übersetzt ,  in  welcher  Bedeutung  auch  viele  Ueber- 
setfser  dasselbe  wiedergeben.  Die  Murrenden  sollen  am 
grofsen  Gerichtstage  von  der  irrigen  Meinung,  nach  wel- 
eher  Gott  keinen  Unterschied  zwischen  den  Gerechten  und 
Ungerechten  und  Gottlosen  machen  soll,  sich^von  neuem 
überzeugen.  Von  der  Bestrafung  der  Gottlosen  und  der 
Erhaltung  und  dem  Schutze  der  Frommen  bot  die  frühere 
Geschichte  viele  Beispiele  dar  (6).     Ueber  die  Bedeutung 


4 

(6)  Einige  Ausleger,  z.  B.  Allioli,  fassen  "y^  in  der  Bedeutung 
nt^  bekehren,  wie  Jer.  8,  12. 14.  22;  2  Cbron.  6,  24;  Jes.  1,  27 ;  1  KÖn. 
8,  2S;  Ps.  22,  28,  und  übersetzen  die  ersten  Worte  des  Verses  :  et  c<m- 
versi  videbitis  Diese  Erklärung  ist  unzulässig,  weil  Gott  die  unbufsferti- 
gen  Gottlosen  anredet.  Naeb'  Kosenm.,  der  Dpllp^  i°  ^®^  Bedeut.  voti 
rursus  fafst,  soll  der  Sinn  sein  :  »Antebae  cum  populo  meo  benedixi, 
apparait  discrimen  inter  pios  et  impios  iam  vero  discrimen  id  negatis, 
qaia  totus  mens  populus  afflictus  est;   at  faciam  denuo  diem,  quo  rursus 

Beinke,   Malacki.  36 
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des  p3  sind  die  Interpreten  uneinig.  Die  meisten  Ana- 
leger  nehmen  dasselbe  nach  dem  Vorgange  von  de  Die« 
als  Nomen  (7)..  Auch  Fürst  (conc.Bibl.)  ertibeilt  dem  pj 
nicht  blofs  dieBedent.  intery  sondern  anch  die  desNomenB^ 
separatio y  disiunetiOf  discrmen^  mtervallumj  Zwischenraum{S), 
Hengsten b.  bestreitet  aber  die  Nominalbedentimg. 
„Allein  diese  Auffassung^,  schreibt  er,  „ist  durchaus  un- 
statthaft; da  unter  der  Masse  von  Stellen ,  wo  das  ra  yo^ 
kommt;  auch  nicht  eine  einzige  (?)  ist;  wo  man  es  tk 
Nomen  zu  nehmen  hätte.  Die  Bedeutung,  zwischen  ist  Uer 
auch  ganz  passend.  Wir  sehen  gar  nicht,  was  zwischen  dem 
Gerechten  und  dem  Gottlosen  sein  sollte;  sagen  die  MlI^ 
renden;  es  wird  eine  Zeit  kommen;  wo  ihr  das  Zwischoi 
des  Gerechten  im  Verhältnirs  zum  Gottlosen  wieder  sehen 
werdet;  sagt  der  Prophet.^  Wenn  aber  auch  nicht  so 
läugnen  ist;  dafs  vf^t  von  ]^»  |^3;  eigentl.  -imterschieden,  ge- 
trennt sein,  dann  transitiv  unterscheiden,  discriminarc;  dii' 
cemerO;  distinguerC;  daher  verstehen,  einsehen,  als  Prüpo- 


discrimen  illnd  videbitis.«  Anch  dieser  Erklärung  können  wir  nicht  ba* 
stimmen,  weil  Ton  einer  früheren  Unterseheidnog  der  Gerechten  and  Ut- 
gerechten  im  Vorhergehenden  nicht  die  Rede  ist. 

(7)  L.  de  D  i  e  n  nbersetzt :  nviMiUs  ml^nlötMm  i .  dis&imen iusH  adimpn 
bum,   und  Bosenm.  :  t>Et  conoertemini  ei  videbitii  i.  e.  nirsns  Tidebitfi 
differentiam   iusti  ad  impium,    i.  e.  fugt  er  hinsu,    ut  recte  EUeronjnuH 
vertit:  quid  sü  inter  itutum  et  impium,  m  proprie  est  nomen,  medieMmy 

irUersHtivm,  distincHonem  denotans.  Hinc  adsciscit  praepositionem ,  vt 
Jes.  44,  4  :  ^ix^n  T^  *^  medio  herbaet  inter  herbas.  Et  assittiH  ft^ 
mam  Pluralis  n1J'*3>  ^^  Ezech.  10,  1.  Eandem,  qnae  hie  habetur, 
nominis  m  cum  sequente  ^  constructionem  vid.  Gen.  1,  6  et  2  Sam. 
1^,  36. 

(8)  Jahn  (a.  a.  O.  Fase.  1,  p.  43) ;  »jig  vel  |vg  =-  ^yf^  inienaUvmi 

medium,  seu  discrimen;  in  Hebr.  instar  particulae  usurpatur,  et  idem 
valet  ac  tn/er,  atque  cum  verbis  videndi  et  cognoscendi  notat  discrimen, 
differentiam,  distinctionem,  ubi  alteri  termino,  quocum  comparatio  fit, 
iam  Lamed,  iam  Yiy\  praemittitur.« 


sitiön  gefSifst  und  :  ihr  werdet  sswischen  dem  Gerechten  zu 
den  Ungerechten  d.  i.  was  swischen  dem  Gerechten  und 
Ungerechten  ist;  übersetzt  und  erklärt  werden  könne ;  so 
halten  wir  dodi  die  Nominalbedeutung  Unterschied  hier 
Air  die  richtige ,  weil  sie  auch  sonst  vorkommt.  Denn 
Ezech.  10,  2.  7;  I  Mos.  26,  28;  42,  23;  2  Mos.  10,  2.  6. 
7;  2  Sam.  21,  7;  Jer.  25,  16  kommt  der  Plural  Dt)^?  vor 
und  Jes.  44,  4  steht  r33  und  1  Sam.  17,  4.  23  wird  D^M 
von  dem  Zunschenraume  zwischen  zwei  Herren  gebraucht, 
denn  Goliath  heifst  daselbst  üJT's^  ^^  der  Mittelmann  ^  der 
zwischen  beiden  Herren  auftretend  den  Krieg  durch  Zwei- 
kampf vermittelt.  —  pij  gerecht,  dann  rechtlich,  rechtschaf- 
fen in  Gesinnung  und  That,  daher  fromm  (Jes.  49,  24)* 
von  pTS  gerade,  recht  sein,  daher  gerecht,  rechtschaffen  sein 
vor  Gott,  Job  9,  2;  25,  4,  steht  öfters  im  Gegensatze  zu 
M?1  ungerecht,  gottlos^  frevelhaft,  als  Substantiv  :  Gottloser, 
Frevler,  Ps.  1,  1.  4.  5.  6;  3,  8;  7,  10;  9,  18  u.  a. 

Vers  19  (Kap.  4,  1). 

ni(:j^l  ntg^ir^?!  o^r^?  W)  niinj  njra  «5  of^n  1-13171  ^3 
0.71!?  3U^^^fS  n^x'  n1«5?  np^  n»^  «:?n  ovn  dQn  lon^^  it^p. 

;  fjjip^  tS^^iß^  -D^nn  siehe,  der  Tag  kommt  brennend  wie  der 
Ofen,  und  aUe  üebermiithige  und  alle  Ungerechtigkeit 
liebende  werden  zur  Stoppel,  und  es  entzündet  sie  der  kom- 
mende Tag ,  sagt  Jehova  der  Heerschaaren,  dafs  er  ihnen 
weder  Wurzel  noch  Zweig  läfst  (9). 

Nachdem  der  Prophet  im  vorigen  Verse  eine  grofse 
Scheidung  zwischen  den  (gerechten  und  Gottlosen  ange- 
kündigt hat,  geht  er  hier  zur  Schilderung  des  Verderbens 
über,  welches  diese  Scheidung  den  Gottlosen,  und  in  den 
beiden  folgenden  Versen  zu  der  Schilderung  des  Segens, 
den  sie  den  Frommen  bringen  wird.    An  diesem  strengen 


(9)  Mit  diesem  Verse  fangen  der  Alex.,  die  Vulg.  nnd  mehrere 
Codices  ein  neues,  nämlich  das  4.  Kapitel  an.  Es  hängt  dieses  Kapitel 
aber  sehr  eng  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen. 

36* 
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Prüflingstage  soll  der  gottlose  Theil  des  Volkes  Israel 
vernichtet  werden,  wie  das  Feuer  die  Stoppel  verwüstet 
Bei  der  Erklärung  dieses  und  der  folgenden  Verse  theilen 
sich  die  Ausleger  in  verschiedene  Classen.  Die  eine  ver- 
steht unter  dem  hier  angekündigten  Tage  das  letzte  all- 
gemeine Gericht;  2  Thess.  1,  8,  die  andere  das  durch  die 
Römer  über  die  Juden  verhängte,  eine  drtüe  das  allge- 
meine und  das  besondere  durch  die  Römer  (10),  und  eine 
vierte  (Dan aus,  Grotius)  das  Gericht,  welches  von 
Malachi  bis  auf  Christus  durch  die  Könige  von  Syrien 
und  Aegypten  über  die  Juden  ergangen  ist,  eine  ßinfle 
(Luther,  Osiander,  Wigand,  Willius,  Winckel- 
mann,  Tarnov,  Calov  u.  A.)  die  Kraft  des  Lichtes 
des  Evangeliums,  welches  die  ganze  Synagoge  vernichtet 
hat,  eine  sechste  das  Gericht  Gottes,  welches  er  durch 
alle  Zeiten,  sowohl  im  A.  als  im  N.  Bunde  übt,  haupt- 
sächlich aber  das  am  Ende  beider  Oeconomieen,  d.  i.  das 
zur  Zeit  nach  Christi  Ankunft  und  das  am  Ende  der  Welt 
Die  meisten  Väter  sind  der  ersten  Ansicht  zugethan.  Zn 
dieser  wurden  sie  hauptsächlich  durch  die  Erwähnung  des 
Elias,  V.  23  (4,  5),  gefiihrt,  welcher  nach  ihrer  Ansicht 
am  Ende  der  Tage  wiederkommen  und  den  ungläubigen 
Theil  Israels  bekehren  werde.  Hierzu  kam,  dafs  sie  das 
vom  Propheten  angekündigte  Gericht  für  dasselbe  hielten 
mit  dem,  was  Christus  bei  Matthäus  Kap.  2,  4  vom  Welt- 
gerichte vorherverkündigt  hat.  Wenn  wir  auch  der  An- 
sicht sind,  dafs  das  letzte  Gericht  am  Ende  der  zweiten 
Oeconomie  nicht  ausgeschlossen  werden  dürfe,  so  können 
wir  doch  die  ausschliefsliche  Beziehung  auf  dieses  Gericht 
nicht  als  die  richtige  erkennen.  Da  schon  zu  den  Zeiten 
der  Makkabäer  durch  die  Syrer  und  Aegypter,  noch  mehr 
aber  nach  Christi  Ankunft,  namentlich  zur  Zeit  der  Kriege 


(10)  Venema  :  »Alii  ultimum  et  universale  iudicium  in  fine  mnodi, 
alil  particulare  in  Judaeos  per  Romanos  ,  pauci  utrumque. 
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der  Römer  gegen  die  Jaden  ^  In  welchen  die  Stadt  Jeru- 
saleni  erobert;  verbrannt  und  völlig  zerstört;  das  Land 
verwüstet  wurde,  ein  grofser  Theil  des  Volkes  sein  Leben 
verlor,  ein  anderer  Theil  in  alle  Welt  sich  zerstreute,  und 
in  der  gegenwärtigen  Zerstreuung  der  ungläubigen  Juden  . 
schwere  Strafen  über  das  Bundesvolk  ergangen  sind,  so 
wäre  es  wahrhaft  auffallend,  wenn  alle  diese  Zeiten  aus- 
zuBchliefsen  wären.  Da  aber  die  Worte  des  Propheten 
auch  keinesweges  die  alleinige  Beziehung  auf  das  allge- 
meine Weltgericht  fordern,  vielmehr  hauptsächlich  von 
dem  Gerichte  über  die  gottlosen  Juden,  wieMatth.3, 12(11), 
die  Bede  ist,  so  können  wir  in  der  Erklärung  vom  allge- 
meinen Weltgerichte  nicht  die  volle  Wahrheit  anerkennen. 
Diese  Erklärung  widerstreitet  auch,  wie  wir  unten  noch 
näher  nachweisen  werden,  mehreren  Stellen  des  neuen 
Testamentes.  Dieses  haben  auch  die  meisten  neueren 
Ausleger  anerkannt,  und  es,  wie  Calmet,  nach  dem 
Literarsinn  unserer  Stelle  auf  das  über  die  Juden  durch 
die  Römer  ergangene  bezogen  und  dieses  als  ein  Vorbild 
des  letzten  angenommen  (12).    Wenn  wir  indefs  auch  der 


(11)  Wo  Johannes  der  Täufer  in  den  Worten  :  »Mit  der  Warf- 
gchanfel  in  der  Hand  wird  er  (Jesus,  der  nach  V.  11  mit, dem  heiligen 
Geiste  und  mit  Feuer  taufet)  seine  Tenne  säubern  und  seinen  Weizen 
(die  gläubigen  Juden)  in  seine  Scheune  (in  die  Kirche)  sammeln,  die 
Bpirea  (die  Ungläubigen)  aber  im  unauslöschlichen  Feuer  verbrennen« 
(d.  L  mit  Untergang  strafen),  einen  Commentar  zu  -unserer  Stelle  giebt. 

(12)  »Pergit  capitis«,  schreibt  derselbe,  „superioris  sententia, 
respondetque  Propheta  illorum  expostulationibus,  qui  cum  impiis  feliciter 
omnia  in  hac  vita  cedere  conspicerent,  ea  re  offendebantnr ,  adeoque  dei 
-aequitatem  accusabant.    Non  semper  dissimulabit  deus  :  aderit  aliquando 

Dltionis  dies,  qui  impiis  ceu  ignis  erit  paleam  voraus,  et  obvia  quaeque 
eomburens.  Haec  ultionis  dies  ea  est,  qua  Romani  bellum  intulere  Ju- 
daeis.  Bellicus  ignis  in  Jnda  conflagrabit,  totinsque  gentis  impiissimos 
corripiet.  Hos  deus  ex  omnibus  terrarum  plagis  colliget ,  ut  illos  Jero- 
solyfois  ipso  Paschatis  die  claudat  (vide  Joseph,  de  hello  Jud.),  ne  qub' 
lostum  scelerum  suorum  poenam  eflugiat.  Porro  ea  calamitas  in  illos 
praesertim  ruet,  qui  olim  clamavere  Matth.  XXVH.  26  sanguis  eius  super 
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Meinung  Calmet's  u.  A.  darin  beistimmen^  da£s  der  Pro- 
phet hier  hauptsächlich  von  dem  nach  der  Ankunft  Christi 
über  die  gottlosen  und  ungläubigen  Juden  ergang^en 
Strafgerichte  handele ;  so  ist  doch  kein  Grund  vorhanden, 
welcher  die  übrigen  über  die  Juden  gekommenen  nnd 
noch  kommenden  Strafgerichte  ausschliefst.  .  Da  der  Pro- 
phet allgemein  über  eine  Zeit  der  Strafe ,  welche  Gott 
über  die  Juden  verhängen  will^  redet;  so  kann  mit  Grund 
angenommen  werden  ^  dafs  derselbe  jene  Zeit  der  groüsen 
Scheidung  zwischen  den  Frommen  und  GottloBen  im 
Auge  habe,  so  dafs  auch  die  Zeit  von  dem  Aussprechen 
der  Weissagung  an  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  und 
des  Tempels  durch  die  Bömer  nicht  auszuschliefsen  ist 
Auch  werden  mit  Bücksicht  auf  unsere  Weissagung  und 
ähnliche  in  den  Büdiern  der  Makkabäe^  die  Gottlosen 
avofjiOL  (gesetzlose);  naqävofwi  (widergesetzliche;  gottlose), 
8{)ya^6fi€voi  tijv  adixlav,  aaeßeig^  avögig  loifiol  genannt 
Sie  lernten  durch  die  Erfahrung  kennen;  dafs  Gott  noch 
immer  der  Gott  des  Gerichtes  sei  und  den  Abfall  vom 
Gesetze  und'  die  Untreue  bestrafe.  Darf  man  also  die 
Zeiten  von  Malachi  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  nicht 
ausschliefseu;  so  auch  nicht  die  Zeit  von  der  Zerstörung 
Jerusalems  bis  zum  Weltgerichte.  Das  Gtericht  schreitet 
durch  alle  Jahrhunderte  bis  zum  Ende  fort ;  nur  tritt  das- 
selbe am  Ende  der  beiden  Oeconomieen  am  .sichtbarsten 
hervor.     Dafs   die  Erfüllung  eines  angekündigten  Stra^ 


nos  et  super  filios  nottrot»  Sapremus  hominnm  dominat  ea  die  innozioi 
a  reis  secernet.  Christiani,  cum  supremum  boc  Jerosolymae  et  Jndfticae 
gentis  exitium  praeviderent ,  alio  secessere  (Euseb.  bist.  Eccles.,  lib.  S, 
c.  5),  donec  procella  deferveret.  Quae  hie  ad  verbum  de  snprema  Jero- 
solymae  obsidione  per  Romanos  dicnntur »  de  supremo  etiam  Jadicio 
nsurpantur ;  Patresqne  et  Interpretes  posteriori  boc  sensu  communios  io* 
telligunt,  quemadmodum  et  ea  Evangelii  verba  (Matth.  24,  3  sqq.; 
Marc.  13,  4  sqq  ;  Lucas  21,  5  sqq.),  nbi  utrumque  locum  coniangit 
Cbristus,  signa  nimirum ,  quae  ad  supremam  Judaeorum  perniciem,  et 
quae  ad  supremum  Judicium  spectant.» 
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*  geriofates,  welches  in  der  prophetischen  Schilderung  bis- 
weilen als  ein  plötzliches  und  in  einem  kurzen  Zeiträume 
sioh  ereignendes  erscheint;  sich  über  mehrere  Jahrhunderte 
erstreckt;  davon  haben  wir  ein  deutliches  Beispiel  in  der 
Weissagung  des  Jeremias  Kap.  50  und  51  über  den  Un- 
tergang Babylons ;  der  erst  nach  und  nach  erfolgte.    Wir 
Bind  daher  der  Ansicht,  dafs  Malachi  allerdings  hauptsäch- 
lich das  über  die  Juden  durch  die  Bömer  Verhängte  im 
Auge  habe,   jedodii  das  letzte   Gericht  und  die   übrigen 
weniger  hervortretenden   Strafgerichte    keinesweges    aus- 
Bchliefse.     Der  Prophet    will    also   sagen ;    das   göttliche 
Strafgericht   und    eine    grofse   Scheidung    zwischen    den 
Frommen  und  Gottlosen  ^   welche  ihr  Uebermüthigen  und 
Gt)ttlosen  läugnet^   wird;   wenn  auch   nach  einiger  Zeit, 
aicher   kommen.     Dafs  der  Prophet   nicht  von  der  Ver- 
nichtung der  Synagoge  durch  das  Licht  des  Evangeliums 
r^de;  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  hier  von  einer  Strafe 
und  Züchtigung  die  Bede  ist,  und  der  Sieg  des  Christen- 
thnms   über   das  Judenthum  nicht  eine  Strafe,    sondern 
eine  Wohlthat  für  die  .Juden  war.    Das  ny)  siehe,  welches 
auf  eine  Person    oder   Sache   als  eine  gegenwärtige  hin- 
weiset,   steht    öfters   in    den   prophetischen   Aussprüchen 
über  zukünftige   Begebenheiten  und  Personen,    die  dem 
geistigen  Auge  gegenwärtig  erscheinen  (13).    Vgl.  unsere 
Schrift :  |,Die  Weissagung  von  der  Jungfrau  etc.,  S.  104  ff. 
und  Ewald  a.  a.  0.,  §.  103,  S.  192  und  §.  277,  S.  514  f. 
Heber  Di^  siehe  Mal.  3,  17.    Das   i^JH  Feuerofen  (zusam- 
mengezogen  aus  dem  ungebräuchlichen  jH  Ofen,  von  pn 
rauchen,   wie  im  Syr.  und  Chald.,  davon    pRNt  für  p^nt^ 

Ofen,  und  *YIJ  Feuer,  arab.  jj-*J,  insbesondere  Ofen,  Back- 
ofen,  2  Mos.  8,  3;   3  Mos.  2,  4;  7,  9;  11,  36)   dient   zur 


(18)  Calvin   bemerkt  in  Bezug  auf  das  j^||^  :  Quasi  in  rem  prae- 

•entem  vocat  Judaeos,  ut  intelligant  non  procul  di^tare,  sed  iam  imminere 
«nis  capitibiu  dei  vindictam.« 
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Verstärkung;  weil  im  Glühofen  das  Feuer  schärfer  brennt, 
wie  in  freier  Luft.  Feuer^  das  Spreu  und  Stoppeln  Te^ 
zehrt;  ist  Bild  des  Untergangs  der  Gottlosen;  wie  es  schon 
Jes.  5;  24  gebraucht;  wo  es  heifst  :  j^Darum  wie  Spren 
verzehrt  des  Feuers  Zunge  und  wie  loderndes  Heu  zu- 
sammensinkt; wird  ihre  Wurzel  wie  Moder  sein^  und  ihre 
Blüte  wie  Staub  aufgehen;  weil  sie  verschmähten  die 
Lehre  Jehova'S;  und  das  Wort  des  Heiligen  Ltraels  ve^ 
warfen.^  Vgl.  die  Schilderung  des  göttl.  Strafgerichtes 
Zephan.  1,  14—18.  Das  D^IJ  (Uebermüthige ,  dann  Frevel- 
hafie,  Qotthse,  Jes.  13,  11 ;  Jer.43;  2;  Ps.  19,  14;  119;  21, 
von  111»  Tt  kochen,  sieden,  trop.  ubermüthig,  stolz ^  venMh 
sen  sein)  und  D^tJ^*)  HK^y  Ungerechte,  Missethäter  ^  Freder^ 
steht  in  deutlicher  Beziehung  auf  V.  15;  wo  die  Murren- 
den sagen  :  „also  preisen  wir  die  Uebermüthigen;  doch 
gediehen  die  Unrecht  liebenden.^  Der  Alex,  hat  hier 
Dnj  unrichtig  ÜHJ  Fremde  gelesen;  indem  er  „aiUoj^erais' 
übersetzt.  Die  Worte  :  dafs  er  ihnen  weder  Wurzel  nock 
Zweig  läfst  wollen  sagen  :  dafs  sie  im  Strafgerichte  gans 
aufgerieben  werden  und  ihnen  keine  Hoffiiung  bleibt,  in 
der  Folge  wieder  zum  Glücke  zu  gelangen.  Wenn  nicht 
blofs  die  Zweige,  sondern  auch  die  Wurzel  vernichtet 
wird;  so  ist  keine  Hofinung  einer  Wiederherstellung  mög- 
lich. Bosenm.  bezieht  diese  Worte  auf  die  Vemiditmig 
alles  dessen;  was  zur  Wiederherstellung  des  Staates  dienes 
könnte.  Derselbe  Gegensatz  von  Wurzel  und  Zweig  fin- 
det sich  Job  18,  16  :  ^Unten  vertrocknen,  seine  Wund» 
und  oben  vertrocknet  sein  Zweig. **  Vgl.  Schultensn 
d.  St.  und  Vit  ring  a  zu  Jes.  5,  24.  Der  Chald.  übe^ 
setzt  :  15  ^y\  13  jinS  pi3^^.  nSt?  jiUt  non  rdinquat  \B 
ßlium  aut  nepotem,^  Das  IK^'X,  welches  einige  auf  Jehora, 
andere;  wie  Hengsten b.,  auf  den  kommenden  Tag  be- 
ziehen, wird  hier,  wie  Jos.  2,  10;  1  Sam.  24,  19;  2  Sam. 
11,  20;  2  Kön.  8,  12;  9,  37;  5  Mos.  29,  15  und  mit  dem 
Futurum  wie  5  Mos.  4,  40;  6,  3;  Ruth  3,  1 5  1  Mos.  11,  7: 
22;  14   am  besten   als  Relativconjunct.  dafs^  so  dafs  über 
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itet.  Viele  Handschriften  und  Ausgaben  haben  mit  Btick- 
ßht  auf  Dnt  nicht  'n  nfe^l^-^3  sondern  nj;K^^  ^jf^JT^ ;  doch 
i  der  Plural  hier  unnöthig. 

Vers  20  (Kap.  4,  2). 

^^^T)  P;W5  fr<51»-i  n^i^  1^915^  >tpif^  ^»1>  üp^  np^ii 

n©  ^l?jJ^?  CDnK^pi  Da  wird  euch^  die  ihr  meinen  Namen 
Tchtetf  die  Sonne  der  Gerechiiffkeü  nuf gehen,  Heilung  in 
ren  Flügeln  bringend;  und  ihr  zieht  aus  und  hüpfet  tote 
älter  des  Maststalles. 

Der  Sinn  :  In  jener  grofsen  Prüfungszeit  wird  die 
tzt  vielen  verdunkelte  Sonne  der  Gerechtigkeit  im  vollen 
lanze  aufgehen^  d.  i.  die  göttliche  Gerechtigkeit  an's  Licht 
eten;  den  GottesfUrchtigen  und  Treuen  in  ihrem  raschen 
luge  (Seph.  2,  1),  d.  i.  schnell;  Heilung  aller  Wunden 
id  Leiden  bringend;  dafs  sie  freudig;  erstarkt  und  kühn 
^worden,  unwiderstehlich  siegen.  V.  21.  —  Sehr  gut  be- 
erkt  Bosenm. :  „Lnpios  dies  ille  futuri  iudicii  consumet; 
mm  autem  colentibus  orietur  illo  die  T]pl)l  K^2Dt2^  sol  so- 

I»  T  :  V  V 

tis,  i.  e.  salutaris;  tempus;  quo  ex  omni  malo  eripiemini 
summa  fruemini  felicitate.'"  Die  Sonne  der  Gerechtig- 
nt  ist  hier  die  Gerechtigkeit;  insoweit  sie  sich  in  dem 
chutzC;  Glück;  Heil  und  der  Befreiung  von  den  Uebeln 
)r  frommen  und  treuen  Gottesverehrer  und  in  Bestrafung 
)r  Gottlosen  zu  erkennen  giebt  (14).  Mit  der  leiblichen 
onne  wird  die  Gerechtigkeit  verglichen;  weil  siC;  wie 
Ist  verdunkelt;  dann  hell  strahlen;  besonders  aber;  weil 
e  Elenden  reiche  Erquickung  gewähren  wird.  Die  G^ 
^tigkeit  ist  daher  nicht  die  subjectivO;  sondern  die  auf 
rund  derselben  von  Gott  ertheiltC;  welche  das  Heil  zur 
izertrennlichen  Begleiterin  hat;  oder  eigentlich  das  Heil 
ilbst  ist;  nur  nach  einer  anderen  Betrachtungsweise;  als 


(14)  »Qoia  Vera  omnia«,  schreibt  Hier,  zn  d.W.,  vvEt  orietur  vo- 
t  HmeiUibus  nomen  meum,  sol  tustthae««,  indicabit;  et  nee  bona  nee 
il«,  neo  Tirtutes,  nee  vitia,  latere  patietnr.« 
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thatsächliche  Beohtfertigung  und  Gerecbterklärnng;  vgl. 
z.  B.  Ps.  132;  9  :  „deine  Priester  mögen  anziehen  Gerech- 
tigkeit und  deine  Frommen  jubeln.^  An  eine  Bechferti- 
gung  =  Sündenvergebung  darf  man  -hier  nicht  denken, 
weil  dies  dem  ganzen  Contexte  zuwider  BjBin  würde,  da 
Ton  dem  Gerichte,  von  der  grofsen  Scheidung,  zwischen 
denen  die  Bede  ist^  die  schon  gereicht  und  noch  gottlos 
sind,  vgl.  V.  18.  Wenn  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  hiet 
den  GottesfÜrchtigen  aufgehen  soll,  so  wird  aUerdings 
hauptsächlich  denselben  dadurch  Segen  und  Heil  V6^ 
heifsen;  allein  in  dieser  Offenbarung  Gottes  liegt  doch  zit- 
gleich  eine  Beziehung  auf  die  Gottlosen  (V.  3),  weldie 
bei  derselben  Strafe  treffen  soll.  Man  darf  daher  schwer 
lieh  die  Beziehung  auf  die  Gottlosen  mit  Schegg  hier 
auBschliefsen.  Unrichtig  ist  es,  wenn  Bade  Sonne  der 
Gerechtigkeit  wie  Geist  der  Weisheit,  welche  jener  besitit 
und  ertheilt,  erklärt,  indem  die  Weisheit  zur  Natur  des 
Geistes  gehört  und  von  ihm  ausgeht,  wogegen  die  Sonne 
nicht  als  Gerechtigkeit  spendend  genannt  werden  kann. 
Auch  darf  man  keineswegs  mit  Umbreit  den  Tag  des 
Herrn  selbst  fiir  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  halten. 
Mehrere  Väter,  wie  Justin,  Theodoret,  und  vieleil- 
tere  und  neuere  Ausleger»  wie  Willius,  Calov,  Coo^ 
cejus  und  Allioli,  verstehen  unter  der  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit Christus,  vgl.  Suicer  p.  1320,  und  die  Nadh 
Weisungen  bei  Majus,  de  Christo  soleiusütiae,  GiebeD, 
1710.  „Dieses^,  sagt  Theodoret,  ^pafst  sowohl  au  der 
ersten  als  der  zweiten  Ankunft  des  Erlösers ;  denn  er  ist 
uns  nämlich,  da  wir  uns  in  der  Finstemifs  und  in  dem 
Schatten  des  Todes  befanden,-  wie  eine  Sonne  aufgegan- 
gen, und  hat  uns  von  der  Sünde  beä;^it  und  Gerechtigkeit 
ertheilt.  Dieser  mit  geistigen  Gaben  wie  mit  Flügeln  uns 
bedeckend  hat  unseren  Seelen  Heilung  ertheilt.  Und  bei 
der  zweiten  Ankunft  wird  der  Gerechte,  wenn  er  denen, 
die  in  diesem  Leben  geplagt  werden,  nach  ihrem  Wunsche 
erscheint,  sie  nämlich  gerecht  richten,  und  ihnen  die  ve^ 
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heiTsenen  Güter  ertheilen.  ^  Und  wie  die  sichtbare  Sonne 
beim  Aufgange  die  Schlafenden  zur  Arbeit  auffordert;  so 
weckt  auch  dieser  die  durch  langen  Schlaf,  d.  i.  den  Tod; 
Umfangenen;  auf.^  Diese  Erklärung,  für  welche  Joh.  1; 
5«  9;  8;  12;  wo  Christus  gxiSSf  Luc.  1;  78;  wo  derselbe 
dvoToXi^  i|  vxpovg  genannt  wird;  Jes.  53;  wo  der  leidende 
und  büfsende  Knecht  Gt>ttes  der  Gerechte  und  Jer.  23;  6; 
33,  16,  wo  Jehova  =  o  Xoyos  ^\>1^  unsere  Gerechtigkeit 
genannt  wird;  angeführt  werden;  ist  in  der  Hauptsache, 
wie  schon  Hengsten b.  bemerkt;  vollkommen  begründet. 
Derjenige,  durch  den 'die  Gerechtigkeit  den  Frommen  zu 
Theil  werden  soll;  mit  dessen  Erscheinen  ihnen  die  Sonne 
der  Gerechtigkeit  aufgeht,  ist  nach  3,  1  der  nln^  "^iNt^ö» 
der  himmlische  Mittler  des  Bundes ;  der  seine  Verheifsun- 
gen  und  Drohungen  realisirt,  der  Xoyog.  Uebrigens  ist 
liber  au  dieser  Erklärung  ein  Doppeltes  auszusetzen. 
1,  Sie  findet  hier  eine  bestimmte  Erwähnung  der  Person 
CShristi,  er  selbst  soll  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  sein, 
da  doch  hier  die  Gerechtigkeit  als  die  Sonne  bezeichnet 
wird.  Dieser  Unterschied  triffl;  blofs  die  Form;  denn  der- 
jenige, welcher  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  aufgehen  läfst, 
kann  auch  selbst  als  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  bezeich- 
net werden,  so  wie  der  Friedebringer  Mich.  3,  6  selbst 
^ri^de,  Di^^S  genannt  wird.  2.  Sie  versteht  unter  der 
Gicrechtigkeit  wenigstens  vorwiegend  die  Sündenverge- 
1>mig.  So  erklärt  z.  B.  Luther  zu  d.  St.  die  Sonne  der 
Gerechtigkeit,  worunter  er  mit  Grotius  den  heil.  Geist 
T^rsteht,  durch  :  die  gerecht  macht,  die  Solchen  Glanz 
giebt;  dadurch  die  Leute  gerecht  werden,  und  erledigt  von 
SSinden;^  und  Allioli  :  „Jesus  Christus,  der  das  Licht 
der.  Welt  durch  seine  Lehre,  der  Urheber  der  Gerechtig- 
keit durch  seine  Gnade  geworden.^  Diese  Differenz  ist 
wesentlicher.  Nach  den  Gerichten  der  Gerechtigkeit;  dar- 
nach, dafs  Gott  einem  jeglichen  gebe  nach  seinen  Werken, 
den  Gerechten  und  den  Ungerechten,  hatten  die  Murren- 
iden  verlangt;  auf  das  Gericht,  die  Belohnung  der  From- 
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men  und  die  Bestrafung  der  Gottlosen;  beschränkt  sich  die 
Ankündigung  des  Propheten.  Die  Sündenvergebung  ge- 
hört also  nicht  hierher ;  sie  ist  mitbeschlossen  in  der  mdir 
beiläufigen  Ankündigung;  dafs  Gott  seinen  Boten  senden 
werde;  damit  er  den  Weg  bahne  vor  ihm.  Wer  diesen 
sein  Amt  an  sich  ausüben  läist;  der  erhält  die  Vergebtmg 
der  Sünden;  wer  es  nicht  thut;  über  dem  bleibt  der  Zorn 
Gottes.  Ist  der  Herr  selbst  erst  gekommen;  so  gilt  es 
nicht  mehr  Aenderung  des  Verhältnisses  zu  ihm;  sondern 
nur  Offenbarung  desselben.  Unsere  Stelle  ist  also  parallel 
solchen  wie  Ps.  102;  4  :  |,es  geht  auf  ein  Licht  den  Ge- 
rechten in  der  Finstemifs."  —  Ist  die  Sonne  der  Gerech- 
tigkeit die  Gerechtigkeit  GotteS;  welche  sich  in  dem  Schutze, 
Glück  und  Heil  der  Frommen  und  in  der  Bestrafung  der 
Gottlosen  offenbart  und  sich  deutlich  zu  erkennen  giebty 
so  ist  es  nicht  genaU;  wenn  Loch  und  Reischl  unter 
Sonne  der  Gerechtigkeit  die  ih  dem  Heilande  und  Welt- 
richter offenbar  werdende  und  wirkende  Gotteskraß  ve^ 
stehen;  welche  den  Bösen  verzehrendes  Feuer;  den  Guten 
segnendes  Licht  und  himmlische  Liebesglut  ist.  Diese 
Auffassung  würde  nur  zulässig  seiu;  wenn  die  Sonne 
Christus  hier  als  schützenden  und  strafenden  Kichter  be- 
zeichnete; was  aber;  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  der 
Fall  ist.  Bezeichnet  die  Sonne  nicht  Christus,  so  ist  es 
auch  unzulässig;  wenn  CoccejuS;  der  unter  Sonne  Oiri* 
stus  versteht;  das  Aufgehen  von  dessen  Geburt,  Lehre^ 
Werken;  Leiden;  Auferstehung;  Himmelfahrt,  der  Ans- 
giefsung  des  heil.  GeisteS;  der  Wegnahme  des  Vorhanges 
bei  der  Zerstörung  des  Tempels  und  der  Stadt  erkürt 
FBgel  werden,  wie  hier  der  Sonne ;  der  Morgenröthe  bei- 
gelegt; Ps.  139,  9  :  „Schwänge  ich  der  Morgenröthe  Flü- 
gel, —  wollte  niederlassen  mich  am  Meeres  Ende  :  —  and 
dort  wird  deine  Hand  mich  führen,*  dem  Winde,  Ps.  lOi, 
3  :  „Du,  der  mjt  Wasser  bälket  seine  Söller,  —  der  Wot 
ken  macht  zu  seinen  Wagen,  —  der  auf  des  Windes  Flü- 
geln schwebt  \^    An  beiden  Stellen  bezeichnen  die  Fltigd 
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die  Schnelligkeit  (15).  Es  sind  nun  die  Flügel  entweder 
als  dasjenige  zu  betrachten  ^  womit  die  Sonne  herbeieilt^ 
um  die  Heilung  zu  bringen;  oder  als  dasjenige ^  was  sie 
schützend  und  erwärmend  übe^  die  Ihrigen  ausbreitet.  Vgl. 
Ps.  90,  4  :  „Mit  seinem  Fittig  bedeckt  er  dich,  —  und 
unter  seinen  Flügeln  hast  du  Schutz  :  —  Schild  ist  und 
Panzer  seine  Treue.**  Vgl.  Ps.  36,  8.  Bei  dem  :  „flet- 
bmg  in  ihren  Flügeln  bringend**,  wird  auf  die  heilende, 
erquickende  und  belebende  Kraft  der  natürlichen  Sonne 
gesehen.  Der  Winter  und  die  Nacht  des  Leidens  hat  die 
Gerechten  matt  und  elend  gemacht.  Der  Prophet  will 
also  sagen  :  die  Frommen  und  GottesfLLrchtigen  sollen  bei 
jenem  Gerichte  aus  ihren  Leiden  und  ihrer  Noth  befreiet 
werden  (16).  Durch  das  Ausgehen  wird  der  frühere  Zu- 
stand als  ein  solcher  der  Eingeschlossenheit  und  Gefangen- 
i-  Schaft  bezeichnet.  Nun  werden  sie  aus  ihren  dumpfen 
Löchern  auf  die  freie,  vom  hellen  Sonnenglanze  beschie- 
nene Flur  geführt.  Bosenm.  :  „Dn^^^l  et  exibitis  e  vin- 
cnlis  quasi  solutis,  malis  et  aerumnis  liberati.**  DaTs  das 
Ausgehen  hier  nicht  mit  Willi us,  Hier.,  Eemigius  und 


(15)  Vgl.  M aerob.  Sat.  1,  19  :  „Hoc  argamentum  Aegyptü  lacidius 
alwolynnt,  ipsius  boHs  simnlacra  pennata  fingentes.**  Enripides,  Jon. 
<?■.  122  :  »afi  ^sUov  ttri^i  d-o^».  Virgil,  Aen.  lib.  8,  v.  396  :  «Nox 
mit  et  fnscis  tbllnrem  amplectitur  aus«.  Auf  der  antoninischen  Säule 
wird  Jupiter  selbst  unter  dem  Bilde  einer  geflügelten  Sonne  dargestellt. 

(16)  Rosenm.  :  »Soli  tribuuntnr  alae,  quia  Inmen  suum  super  ter- 
nun,  Qt  volucrls  suas  alas  expandit,  eiasque  ortus  passis  alis  similis  est, 
Qt  dicitur  Joel  IT,  2  :  nwSicut  aurora  eoepansa  super  monies.*»  lUa  igi- 
tar  dies,  impiis  terribilis,  probis  Jovae  cultoribus  diu  oppressis  fortunae 
restitntionem  afferet.«  Einige  Ausleger,  welche  unter  der  Sonne  Ghri- 
(rtos  Tcrstehen,  sind  der  Meinung,  dafs  die  Flügel  die  Flügel  der  Gnade 
und  Barmherzigkeit  seien,  unter  welche  Christus  nach  Matth.  23,  37  die 
Joden  habe  versammeln  wollen,  andere,  dafs  die  Flügel  die  auf  der  Erde 
«Ich  verbreitende  Lekre  des  BhangeUums  und  die  Heilung  die  geistige  Er- 
aenemng  und  Reinigung  von  Sünden  durch  Christus  bezeichnen  (Calov.). 
Wenn  auch  die  Heilung  die  Befreiung  von  Sünden  mit  einschliefst,  so  ist 
doch  diese  Erklärung  nicht  zulässig,  weil  die  Sonne  nicht  Christus  ist. 
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Albertus  weder  vom  Ausgange  aus  diesem  Leben,  nodi 
mit  C.  a  Lapide  und  Tertullian  von  dem  Hervor- 
gehen aus  den  Gräbern  erklärt  werden  kann,  unterliegt 
nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel. 

DDK^pi  und  ihr  hüpfet  (von  B^^©  und  t^,  welches 
Hab.  1,  8  vom  Einher  sprengen  der  ReUer  gebraucht  wird), 
bezeichnet  das  Hüpfen  vor  Freude  über  das  Heü.  Vgl 
Jer.  30,  19;  31,  13.  p2ll9;  welches  der  Alex.,  der  das  0 
in  p31D  Air  die  Präposition  |p  abgekürzt  p  scheint  ge- 
lesen zu  haben,  in  Seof^wv  avsifiiva  e  vinculis  relaxqJti,  der 

Syr.  IjjAS  armentay  der  Chald.  V(py\  Futterstdll,  Hier,  «r- 
mentum  wiedergeben,  bezeichnet  eigentlich  nicht  Mattf 
wie  einige  wpllen,  sondern  einen  Stall,  worin  das  YiA 

angebunden  wird,  weil  py},  arab.  sjb.  anbinden  undrDJl» 
arab.  äjü^  Strick  bezeichnet  Vgl.  Am.  6,  4;  1  Sam.  28^ 
24;  Jer.  46,  21  (17). 

Vers  21  (Kap.  4,  8). 

ni«5S  Hin;  1ö^  T^V  und  ihr  tretet  die  Ungerechten  niedetf 
Ja  Staub  werden  sie  unter  euren  Fufs sohlen  am  Tage,  den 
'ich  bereite,  sa>gt  Jehova  der  Heerschaaren. 

Der  Prophet  will  sagen  :  Zur  Zeit,  wo  Jehova  die 
Ungerechten,  Gottlosen  mit  Strafe  heimsucht^  werden  die 
von  ihnen  geplagten   Gerechten,  d.  i.  die  Frommen  mk 


(17)  Im  Tanch.  Hierosol.  za  1  Sam.  28,   24  heifst  es  :  ^  \Ja} 
pn'lö^t^    O^^"*"**^    J^^?^'    ^    -^fri    ^5*^'    uS-S^t    Vj*^'  *^ 

qX4-*^^äJJ  J^^y»  J^^pvx:  ^-j  c>u^  pniö  ^Jir,  d.  i.  das  pni  «*- 

teichnet  in  der  arabischen  Sprache  das,  womii  ein  Kcdb^  vselches  gemM 
wirdj  angebunden  wird  und  p3"lö  ist  der  Name  eines  Ortes,  u>o  ein  ÄinÄ» 

welches  gemästet  wird,  angebunden  wird,  p3^p  ^}V  ist  ein  tum  Mästen  sf' 

gebundenes  KaJh. 
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treuen  Qottesverehrer^  dieselben  besiegen  und  Temiehten. 
Vgl.  Ps.  149;  7.  8.  Richtig  Bosenm.  :  ^Gommatabontur  . 
tunc  rerum  vices;  nam  impii;  qni  persequebantur  bonos  et 
opprimebant;  die  illa  iudicii  subiacebunt  homm  pedibuS; 
sicut  cinisy  quippe  quos  dies  illa^  igni  vehementi  supra  vs.  19 
comparata  consumet  et  in  cinerem  rediget.  ^  Der  Anfechtung 
aus  dem  Glücke  der  Gottlosen  wird  begegnet  durch  die 
Hinweisung  auf  den  von  Jehova  festgesetzten  Tag;  der 
Alles  ändern  wird.  Parallel  ist  ftaxagioi  ol  nQijteig,  ot$ 
avtoi  xkfjQOvofirjOovoi  trjv  yipf  Matth.  5;  5.  Durch  D^lDJf 
iki'  tretet  medety  von  dem  nur  hier  vorkommenden  Zeitworte 
DD^  treten^  niedertreten^  calcarC;  conculcare  (daher  DPJ^  Moety 
eig.  das  durch  das  Treten  aus  den  Trauben  AusgeprefstC; 
Joel  I,  5;  4,  18  (22);  Am.  9,  13;  Jes.  49,  26,  Öhald.  vqj^ 
(Pael  conculcavit  uvas),  wird  die  völlige  Besiegung  und 
Vernichtung  der  Gottlosen  bezeichnet.  Da  l^fe^;  eig. 
Staub  y  verwandt  mit  IJ)^;  von  dem  ungebräuchlichen  ipx 
frcmgerey  confringerey  comminuerey  auch  Aschey  1  Mos.  18, 
27;  Job  30;  19,  bedeutet;  so  nehmen  mehrere  Ausleger, 
wie  Allioli  und  Hengstenb.  an,  dafs  das  Bild  der  Asche 
auf  das  Bild  des  Feuers  in  V.  19  zurücksehe.  Das  j;^*^ 
ist  dem  p^^8  ff^^oht  entgegengesetzt  und  bezeichnet  na- 
mentlich in  den  Psalmen  die  Frevler  und  Oottbaeny  welche 
durch  Ungerechtigkeit  und  Laster  sich  der  göttlichen 
Strafe  schuldig  gemacht  haben.  Welche  Siege  der  Pro- 
phet hier  im  Auge  habe,  darüber  sind  die  Ausleger  ver- 
schiedener Meinung.  Einige,  namentlich  die  jüdischen^ 
finden  hier  die  irdischen  Siege  über  die  Heiden,  andere 
die  Siege  der  christlichen  Kirche  über  ihre  Feinde  und 
Unterdrücker,  oder  die  der  christlichen  Kaiser  über  die- 
Feinde  der  Kirche,  andere  im  metaphorischen«  Sinne  die 
geistigen  Siege  durch  das  Schwert  des  Geistes,  d.  i.  durch 
die  Predigt  des  Evangeliums,  wodurch  die  Götzendiener 
und  Feinde  der  Wahrheit  besiegt  worden  (1  Cor.  10,  14, 
Calov  und  Luther),  vorherverkündigt;  andere  die  aus 
dem  Judenthum  zum  Christenthum  bekehrten  Juden,  na- 
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mentlich  die  Bischöfe ,  welche  in  der  wieder  erbauten 
Stadt  Jerusalem  (Aelia)  auJT  dem  Staube  der  in  derselben  um- 
gekommenen Gottlosen  einhergewandelt  seien^  geschildert 
Da  nach  dem  Zusammenhange  nicht  blofs  von  den  chrbt- 
liehen  Zeiten  und  von  den  geistigen  Siegen  die  Bede  seb 
kann  und  da  der  Prophet  überhaupt  von  den  Siegen  der 
Frommen  und  GottesfUrchtigen  und  namentlich  der  Juden 
spricht;  so  kann  man  hier  zunächst  an  die  Zeiten  denken, 
worin  unter  Nehemias  und  den  Maccabäem  und  in  den 
christlichen  Zeiten  die  Gläubigen  über  die  Gottlosen  und 
Feinde  den  Sieg  davon  trugeif. 

Vers   22   (Kap.  4,  4). 
^81?r ^?-^Ä  ^1"?  ^^^^  'R^IV  ^^8  ^3J?  rHJ^O  m^  KV[ 

D^^^D^  D*inn  Denket  an  die  Lehre  Moses,  meines  Dieners^ 
dem  ich  am  Horeb  über  ganz  Israel  Gesetze  und  Oereck' 
same  auftrug. 

Dieser  Ausspruch  ^  auf  dessen  hohe  Wichtigkeit  der 
Alex,  dadurch;  dafs  er  ihn  an  das  Ende  des  Buches  ver- 
setzte; und  die  Masorethen  durch  die  Litera  maiuscula  )  (18) 
aufmerksam  gemacht  haben ;  wird  von  vielen  Auslegern 
ganz  falsch  aufgefafst;  indem  sie  ein  vorläufig  hinzudenken. 
So  z.  B.  V.  Til  :  „hoc  Studium  commendat;  quam  diu  fo- 
rent  in  exspectatione  Christi,  destituti  prophetis  —  usque 
dum  mittatur  Elias  ille.**  Michaelis  :  ,,totius  Penti- 
teuchi  doctrinam  interim  rectius,  quam  adhuc  factum  est, 
vobis  observate  donec  meliora  per  adventum  meum  affiJ- 
serint.*  Zu  der  Einschiebung  des  vorläufig  hat  man  gar 
keine  Berechtigung;  denn  Elias  bringt  nichts  Neues:  er 
macht  nur  das  Alte  wieder  lebendig;  der  Bundesengel  er- 


(18)  ,, Litera  maiuscula  Smtn  in  ^"Dp)",  bemerkt  Rosenm.,  ^^Häkm 
in  Arcano  Cethibh  et  Ken  p.  166  daplicem,  quae  olim  in  codicibas  ex- 
stiterit,  vocalium  scripturam  innui  existimat,  unam  Y\^\  pro  i)"^^]  (2  ChroD. 
VI,  42),  sed  Camez  verso,  ut  in  Hi/t?]  detestare,  Nuna.  XXIII,  7,  alterto 
T\^\  significatu  plane  eodem.*' 
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Bctieint  nicht  lehrend  und  gesetzgebend;  sondern  richtend. 
Eine  Beziehung  auf  das  Gericht  ninmit  hier  auch  Allioli 
an  mit  den   Worten  :  „darum;   diesem  Qerichte   zu  ent- 
gehen; befolget    das  Gesetz  Moses.^     Vgl.   Joh.  5;  46; 
2  Mos.  20;  2  Mos.  4;  ö.  6.    Die  Lehre  Moses  kommt  hier 
—  was  man  eben  übersehen  hat  —  nach  ihrem  Wesen  als 
Abdruck  der  Heiligkeit  Gottes  in  Betracht;  gerade  so  wie 
Matth.  5;  17  :  „Denket  ja  nicht;  ich  sei  gekommen;  um 
daa  Gesetz  oder  die  Propheten  aufzuheben;  ich  bin  nicht 
gekommen  sie  aufzuheben;   sondern  sie   in  Erfüllung  zu 
bringen.^     Vgl.  Matth.  3;   16;   Rom.   3;    31.     In  dieser 
Eigenschaft  ist  sie  ewig  und  kein  Strich  soll  von  ihr  ver- 
loren gehen.    Matth.  5;  18.    Nur  von  diesem  Standpunkte 
ans  gewinnt  man  die  rechte  Einsicht  in  den  Zusammen- 
hang  dieses  Ausspruches   mit  dem  Vorhergehenden  und. 
Folgenden.     Oeridht  hat  der  Prophet   angekündigt;    hier 
ftihrt  er  dasselbe  auf  seinen  .Grund  zurück  und  zeigt  so- 
mit auch;  wie  das  ganze  Volk  und  wie  jeder  Einzelne  ihm 
entfliehen  kann.    Der  Prophet  will  also  sagen  :  wollet  ihr 
an  dem  grofsen  Gerichtstage;  zur  Zeit  der  Prüfung  und 
Scheidung  verschont  bleiben  und  euch  der  Heilung  und 
des  wahren  HeilS;  namentlich  dessen;  welches  der  Messias 
den  wahren  gläubigen  Gottes  Verehrern  bringen  wird,  er- 
freuen; so  erfüllet  die  Bedingung;  d.  i.  die  Lehre ;  welche 
euch  Jehova  durch  Moses   zur  Erhaltung  und  Belebung 
eueres  Glaubens  und  zu  euerer  Besserung  und  Heiligung 
und  zur  Heiligung  seines  Namens    gegeben  hat.     Israel 
soll  also  vornehmlich  durch  Besserung  und  Heiligung;  wie 
sie  die  Lehre  Moses  fordert  (2  Mos.  19;  6  :  „ihr  sollt  ein 
heiliges  Volk  sein**;  3  Mos.  20;  7  :  ;,heiliget  euch  und  seid 
heilig**;  vgl.  4  Mos.   15;  40);  dahin  wirken;   dafs    es  am 
grofsen  Prüfungstage 'verschont  bleibe.    Um  dieses  zu  er- 
reichen;  werde  ihm  Jehova  durch  die  Sendung  (V.   19) 
des  Elias  zu  Hülfe  kommen   (V.  1);  den  inneren  Frieden 
wieder  herstellen  und  ihm  die  Ankunft  zum  allgemeinen 
Heile  und  nicht  zur  allgemeinen  Verurtheilung  und  Strafe 

Bttinke»  Ifalaobi.  37 
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werden.  Im  Falle  der  Nichterfüllung  der  göttlichen  Ldure 
Moses  werde  Jehova  das  Volk;  d.  L  den  unverbesserlichen 
gottlosen  Theil,  mit  dem  Banne  schlagen  (V.  24).  —  Das : 
denket,  bezieht  sich  zurück  auf  V.  7  :  „von  den  Ti^en 
euerer  Väter  an  seid  ihr  abgewichen  von  meinen  Gkbo- 
ten."  Israel  soll  freiwillig  der  Lehre  Moses  gedenke^ 
um  sie  zu  erfüllen^  ehe  es  Jehova  durch  schwere  Züchti- 
gung aus  seinem  geistigen  Schlafe  aufschreckt.  —  Das : 
meines  Dieners,  und  das  :  dem  ich  auftrug,  dient  beides 
dazu,  alles  Menschliche  von  der  Lehre  und  von  dem  (3e- 
setze  abzusondern  und  somit  die  Verpflichtung  zu  derra 
Beobachtung  hervorzuheben.  Moses  ist  nur  Werkzeogi 
Vermittler^  durch  den  Jehova  seine  Lehre  und  Gresetse 
gegeben.  Daraus  folgt  danu;  was  in  dem  :  über  ganz  li*- 
rael,  noch  nachdrücklich  hervorgehoben  wird,  dafs  die 
Lehre  nicht  blofs  die  Generation  betrifGk;  der  sie  zimächst 
am  Horeb  gegeben  wurde  (2  Mos.  19,  1 ;  4  Mos.  10,  11. 
12;  5  Mos.  1,  6)>  sondern Jehova's An&rderungen  anfalle 
Generationen  sich  erstrecken;  vgl.  5  Mos«  2Q,  13*  14>  wo  es 
heilst  :  „Und  nicht  mit  euch  allein,  schliefse  ich  dieseo 
Bund,  sondern  mit  dem,  welcher  hier  bei  uns  steht  vor 
dem  Herrn,  unserem  Gott,  und  mit  dem,  welcher  nicht 
heute  bei  uns  ist.^  Der  Prophet  scheint  besonders  5  MoSi 
Kap,  4  vor  Augen  gehabt  zu  haben;,  indem  das  gaiue 
Kapitel  eine  lebhafte  Einschärfung  dißr  Treue,  gegen  das 
göttliche  Gesetz  enthält.  D'^jp^l  und  DlpDC^p  werden  dft- 
selbst  V.  1  und  8  mit  einander  verbunden,  V.  15  wirf 
Eoreb  erwähnt.  V.  6  heüst  es  :  j^ich  lehrte  euch  Gesell 
und  Gerechtsame  (Rechte),  dafs  ihr  sie  thut,  in  dem  Landen 
wohin  ihr  ziehet,  es  einzunehmen.^  Vgl.  auch  3  Mos.  26, 
46  :  „diefs  sind  die  Satzungen  und  Gerechtsame  und  die 
Gesetze,  die  Jehova  gegeben  zwischen  ihm  und  zwischen 
den  Söhnen  Israels  auf  dem,  Berge  Sinai  durch  die  Hand 
Moses.  ^  Die  später  in  den  Flächen  Moabs  gegebenen 
Gesetze  des  fünften  Buches  Moses  werden  in  dem  :  auf 
oder  am  Horeb,  mit  umfafst;   denn  sie   waren    nur  weitere 
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Aasfilhniiigen  und  Entwickelungen ;  die  Gfrandlage  war 
auf  Sinai  vollständig  gegeben  (19).  Da  als  der  Gesetz- 
gebungsberg  6  Mos.  1,  6;  4,  10.  15;  5,  2;  18,  16;  19,  1, 
wie  hier  der  Horeb,  hingegen  3  Mos.  7,  38;  5  Mos.  33,  2; 
Bicht.  5,  5;  Ps.  68,  9.  18;  Habak.  4,  3  u.  a.  der  Sinai 
genannt  wird :  so  sind  die  Ausleger  darüber  uneinig,  welcher 
von  beiden  jener  Berg  sei  (20).  Der  Hauptstock  der  ganzen 
Gkbirgsmasse  theilt  sich  in  ziemlicher  Höhe  in  zwei  Haupt- 
berge. ^  Der  östliche  hebt  sich  auf  der  Südwestseite  des 
Elosters  vom  Berge  Sinai  an,  und  sein  erster  Gjpfel,  eine 
kleine  Ebene  mit  dem  Eliaskloster,  läfst  sich  (auf  Stufen) 
in   1%   Stunde    ersteigen.      Diesen   nennen    die    Araber 

Dschebd  (jJi>-)  Soreh.    Von  da  an  ragt  ein  zweiter  Gipfel, 

den  Burckhardt  in  %  Stunde  erreichte,  empor  und 
bietet  oben  nur  eine  Fläche  von  etwa  60  Fufs  im  Umfange 

dar*  Diesem  letzteren  Berge,  Bschebel  Musa,  ^My^  jl^» 
gegenüber  liegt  der  von  Büppel  Hc^reb  genannte  Kathor 
rinenberg  im  Westen,  zu  dessen  in  eine  scharfe  Spitze 
auBgehendem  Gipfel,  welcher  bedeutend  höher  ist,  als  der 
des  J)schebel  Musa,  man  gelangt,  wenn  man  vom  Eoreb 
westlich  zu  dem  in  einem  Thale  gelegenen  Kloster  M 
JBrbain  hinabsteigt.     Nur  die  höchste  Spitze  des  Kathari- 


(19)  Ephräm,   der  Syrer,  bemerkt  eo  den  Worten  :  „Denket  «n 
oUBcJboJ )  Mose«  meines  Dieners*'  :  >^oio£bi.^9    >>  if>|>i  V) 

flinnsno   fjffoiflj   fV>vS   ol^  ^-^sJ    ^<n-:^  m-^J?   Hr^l    m^^ 

^mdJjaJ^b    ^^kOmL^,  d.  i.  :  ,,Malachi,  der  letzte  aller  Propheten, 

pfiehlt  dem  Volke  das  Gesetz  nnd  dessen  Schlafs  Johannes,   welchen 
er^  Blias  nennt/* 

(20)  Jahn  bemerkt :  „CSJioreb,  yy^  in  Pentatencho  est  pes  montis, 

egc  quo  exsargit  Vertex  Sinai ;  nam  ubiennqne  est  sermo  de  Mose  ant  po- 
pnlOy  ad  pedem  montis  consistente,  occurrlt^*^  nt  Exod.  3,  1;  17,  6; 
889  6  et  saepe  in  Denteronomio ;  nbi  antem  deus  ant  Moses  memoratur 
in  cacnmine  montis,  asurpatur  ^yiQ*  Ast  hoc  discrimen  inter  Sinai  et 
Choreb  aetate  nostri  pröpheiae  non  attendebatar.'^'  Append.  Herrn. 
fm»c,  I)  p*  60. 

37* 
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'nenberges  besteht  aus  einem  kahlen  Granitblocke.  Wel- 
cher von  den  beiden  Bergen  nun  der  Gesetzgebungsberg 
ist;  läTst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  Mu- 
hammedaner  halten  dafür  den  Dschebel  Horeb  (s.  Burck- 
hardt  11,  907),  die  chi:i8tlichen  Gelehrten  schwanken  zwir 
sehen  den  beiden  höchsten  Spitzen,  Dschebel  Musa  und 
Katharinenberg;  für  den  letzteren  erklärte  sich  besonders 
Büsching  und  nennt  ihn  daher  geradezu  Sinai.  Die 
Namen  Sinai  und  Horeb,  von  denen  jener  nicht  mehr  als 
geographische  Benennung  einer  der  beschriebenen  Berg- 
spitzen  im  Gebrauch  ist,  verhalten  sich  wahrscheinlich  wie 
der  generelle  (Sinai)  zu  dem  speciellen  (Horeb).  Hie^ 
nach  wäre  Horeb  der  specielle  Na,me  des  Sinaigebirges.  — 
Das  Belativum  lü^^  ist  nicht  mit  Hitzig  auf  rv^lH;  Bon- 
dem  auf  112^13  'zu  beziehen  und  T])$  auftragen  und  nicht : 
ordneriy  bestellen  zu  übersetzen.  Einen  doppelten  Accusativ 
hat  rw?  öfters.    Vgl.  i  Mos.  6,  22 ;  2  Mos.  25,  22 ;  1  Sam. 


« ^  ^ 


21,  3.    ^J,  arab.  YJ,  syr.  j^j,  chald.  ^p^  gedenken,  sich 

an  etwa^  erinnern,  mit  dem  Accus^  der  Person  oder  Sache^ 
meminity   recordatus  est,  bezeichnet  höchst  wahrscheinliek 
eig.   durchbohren,  bohren y  einschlagen,  irjfigere,   inscufyertj 
tropisch  memoria^  ir^gere,  imprimere,  wie  auch  Fürst  un' 
Bedslob  annehmen,  und  ist  verwandt  mit  'TpT  durchbohmi 
einschlagen,  von  der  Wurzel  *ip,  ID.    n*Vin  Lehre,  Bdi 
rung,  doctrina,  von  DT  in  Hiphil  lehren,  in  welcher  B^ 
deutung  es  von  den  elterHchen  Lehren,   Sprüchw.  l,  •; 
3,  1 ;  4,  2 ;  7,  2,  von  der  Belehrung  Gottes  durch  die  V» 
pheten,  jes.  1,  10;  8,  16.  20;  42,  4.  21  (vgl.  2  Mos.  16,4; 
24,  12;  5  Mos.  4,  44;  Job  22,  22;  Zach.  7,  12;  Ps.  78,1 
u.  a.)  vorkommt,  wird  hier  richtig  durch  Lehre  wiederge- 
geben.    Da  die  göttliche  Lehre  auch  ein  Gesetz  für  & 
Menschen  ist,  so  hfi.t  n*liF1    auch  die   Bedeutung  Oeseti, 
Vorschriß,  3  Mos.  6,  7;  7,  7;  Jos.  1,  8;  8,  34;  2  Kön.Ö, 
8.  11   u.  a.     15^  Knecht,  Diener,  ist  hier  wie    öfters  ein 
ehrender  Beiname  Moses,  und  wird  daher  auch  von  fron»- 
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men  €k>tteByerehrem  und  Vertratäen  Gottes,  namentlich  von 
den  Propheten  als  Gesandten  desselben;  Am.  3;  7;  Jer.  7, 
25;  26;  4;  26;  5;  vom  Messias,  Zach.  3;  8;  und  Engeln; 
Job  4,  18,  gebraucht,  pn  von  pj2l1  feais^zenj  anordnen, 
eig.  eingrahen,  einhaiien  bezeichnet  hier,  wie  öfters  Gesetz 
1  Mos.  47;  26;  2  Mos.  12;  24;  ö  Mos.  4,  5.  8.  14;  6;  24; 
11;  32  u.  a.  Synonym  mit  ph  ist  hier  tops^p  Beckt,  Ge- 
setz 2  Mos.  21;  2;  24,  3;  3  Mos.  18;  4.  5  u.'  a. 

Vers   28  (Kap.  4,  5). 

>  » 

•  hTip  nin;  oi^  «13  ^)iob  ^':;^ri  nj^^s  n»  d^^  n^ü}  >?J^  nan 

inläH?  Siehe,  ich  sende  euch  Elia,  den  Propheten,  bevor  der 
grofse  und  furchtbare  Tag  Jeihova^s  kommt  (21). 

Der  Aufforderung  des  vorhergehenden  VerseS;  an  die 
Lehre  Moses  zu  denken  und  sie  treu  zu  befolgen;  giebt 
tder  Prophet  in  diesem  Verse  durch  die  Ankündigung  Ge- 
wicht; dafs  Jehova  selbst  denjenigen;  welche  aufrichtig 
«treben  und  das  gpttliche  Gesetz  treu  erfüllen;  durch  die 
Bendung  Elias  zu  Hülfe  kommen  werde ;  vgl.  V.  1,  der 
,den  inneren  Frieden  wiederherstelle;  damit  die  Ankunft 
des  Bichters  eine  Ankunfb  zum  allgemeinen  Heile ;  nicht 
war  allgemeinen  Verurtheilung  und  Strafe  werde ;  V.  24. 
Ehe  sich  Gott  segnend  und  strafend  als  der  Bundesgott 
erweist;  will  er  sich  durch  die  Sendung  des  Elias  als  der- 
jenige erweisen;  der  seinem  Volke  das  Jlittel  darbietet; 
/Qin  Volk  des  Segens  zu  werden.  Gott  will  seine  Gnade 
Aitteh  die  Sendung  eines  Dieners  seinem  Volke  zuwenden 
imd  dui^ch  denselben  reformiren  lassen.  Wie  der  Prophet 
lEiliäS;.  der  in  einem  ganz  verdorbenen  Zeitalter  lebtC;  mit 
göttlicher  Kraft  wirkte  und  das  Volk  von  Abgötterei  und 
den  Lastern  zurückzufiihren  suchte;  so  wird  ein  Elias  oder 
nach  Vielen  jener  wieder  erscheinen;  um  den  inneren  Frie- 


(21)  Vgl.  Hirt,   Disp.  II  de  Elia  fnturo  iam  manifesto  ad -Malach, 
m,  28.  24.  Jen.  1752. 
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den  wiederherznirt^eny  damit  nicht  im  Stni%»ricfatB  du 
Volkf  wie  ehemals  nach  Verwerfong  der  Belehrnngen,  £^ 
mahnnngen  und  Drohungen  das  Volk  Israel  durch  die 
Syrer  und  Assyrer,  und  die  Wegführung  ins  fbdl,  ganz  ant- 
,  gerieben  und  vernichtet  werde«  Auf  die  Verwerfung  des 
Propheten  Elia  folgte  ehemab  der  Bann^  womit  das  Land 
geschlagen  wurde,  weil  es:  xdchi  seiner  Bestimmmg  nach 
ein  heiltffes  Land  2  Mos.  15,  13;  Zach.  2,  12;  WetaL 
12,  3  gewesen  war. 

Wenn  nun  auch  im  Allgemeinen  der  Sinn  dieses  und 
des  folgendi^n  Verses  deutlich  ist  tmd  auch  der  Zweck  d^ 
Erscheinung  des  Elias  deutlich  angegeben  wird,  so  siiMl 
doch  die  Ausleger  und  Grelehrten  seit  den  ältesten  Zeiten 
darüber  uneinig  gewesen,  ob  Malachi  hier  1)'  von  einem 
persönlichen  Wiedererscheinen  des  Propheten  JEüas,  der 
im  Beiche  Israel  in  einer  verdorbenen  Zeit  lebte  und 
wirkte,  oder  2)  von  einer  anderen  Person,  die  im  Geeiste 
des  Elias  wirken  soll,  oder  3)  nur  voi^  einer  Bukünffigen 
prophetischen  oder  idealen  Wirksamkeit,  oder  4),  ^e  Hier. 
meint,  von  der  Prophetie  oder  dem  Chor  der  Jhropheten  (22), 
oder  5).  von  Johannes  und  Elias  zugleich  rede  (23).    Ein 


(22)  Denn .  er  bemerkt  z.  d,  W.  :  »Siehe,  ich  sende  Elia,  den  Pro- 
pheten« :  »Post  Mosen  .  .  .  Eliam  dicit  esse  mittendom.  In  Mose 
legem,  in  Elia  prophetiam  significans.  .  .  Lex  enim  et  omnis  prophetaram 
choms  Christi  praedicat  «passionem.  Igitor  anteqnam  veniat  die  indieii, 
et  percatiat  dominns  terram  anathemate  .  .  .  mittet  dominus  in  Elia  . . . 
omnem  prophetaram  chorami  qni  convertat  cor  patrnm  ad  filios,  AbraluuD 
videlicet  et  Isaac  et  Jacob,  et  omniom  patriarcharam  :  nt  credant  po- 
steri  eomm  in  dominum  salvatorem  in  quem  illi  credidemnt.« 

(28)  Der  Meinung,  dafs  Malachi  von  einer  doppelten  Ankunft  dei 
Elias,  von  der  Johannes  des  Täufers  und  der  des  Elias  vor  dem  Welt- 
gerichte rede,  sind  Loch  und  Bei  sc  hl.  Malachi  soll  in  der  propheti- 
schen Fernanschauung  die  Welterlösung  und  das  Weltgericht  verbunden 
schauen,  aber  die  Erfüllung  der  zwei  Momente  chronologisch  getrennt 
sein.  Der  zweifachen  Ankunft  des  Herrn  soll  eine  doppelte  Wegeberei- 
tung  entsprechen.    Die  erste   sei  in  Geist  und  Kraft   des  Elias  (Matth. 
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grofser  Theil  der  Gelehrten  nimnlt  nach  dem  Vorgänge 
mehrerer  Väter  an,  dafs  der  Prophet  Elias  der  Vorzeit 
wieder  erscheinen,  und  wie  Niemals  im  Beiche  Israel  für 
Israels  Heil  und  Bettung  ihätig  sein  werde.  Dafs  Malachi 
ein  persönliches  Wiedererscheinen  des  Elias  vor  der  An- 
kunft des  Messias  zur  Gründung  eines  Weltreiches  y er- 
künde, ist  die  seit  den  ältesten  Zeiten  herrschende  Meinung 
der  Juden  gewesen.  Da  der  Alex,  die  Worte  *  H^fjy "  fix 
iV^^  statt  durch  ^HUav  roy  7Pqoq>rp;fpf ^  durch  ^Hllav  tov 
OsaßltTp^  wiedergiebt,  so  scheint  audh  dieser  hier  die  Ver- 
heifsung  einer  persönlichen  Wiedererscheinung  des  Elias 
gefunden  zu  haben.  Denn  wenn  dieses  nicht  der  Fall 
wäre,  so  würde  er  das  H^ll,  wodurch  nic^t  auf  die  Per- 
sönlichkeit, sondern  auf  das  Amt  und  auf  das  nvevf^a  und 
die  dvva(4,ig  des  Elias  (Luc.  1,  17)  hingewiesen  wird, 
schwerlich  durch  toV  @€a/?/frJ7v  wiedergegeben  haben.  Auch 
soU  der  Verfasser  des  Buches  Jesus  Sirach  diese  Ansicht 
gehabt  haben,  indem  er  in  seinem  Preisgesange,  worin 
er  der  Thaten  des  Elias  Erwähnung  thut,  Eap.  48, 10 
sagt  :  0  xaT<xyQaq>8lg  iv  ileYfiöig  elg  xaiQOVQy  aondaai 
ogyrjv  ngo  9v(iov  ^  xal  iTtiatQhpai  xa^dloev  nav(}Sg  Ttgog 
viov^  xal  xataOTTJaai  q>vXäg^Iax(jiß.    Wenn  es  aber  auch  kei- 


17,  10)  vollbracht  durch  Johaone»  den  Täufer  (Lnc.  1,  17);  die  aweite, 
der  Wiederkunft  des  Heilandes  vorausgehend ,  werde  —  nac^  dem  Glau- 
ben der  Kirche  (?)  und  uralter  Tradition  —  wirklich  durch  EUas  selbst 
geschehen,  welchen  Gott  ebenfalls  ohne  Sterben  (?  2  Kön.  2,  11)  m  das 
Paradies  entrückt  habe,  dafs  er  als  Prediger  und  Zeuge  der  letzten  Zeiten 
wieder  erscheine,  als  Martyr  vollende  und  mit  Henoch  (1  Mos.  5,  24) 
als  der  £rste  der  durch  Christus  tur  Glorie  Anferweckten  wiedererstehe« 
(Offenb.  11,  8  ff.).  Ob  man  mit  Grund  annehmen  könne,  dafs  sich  der 
Ausspruch  des  Malachi  auf  Johannes  den  Täufer  und  zugleich  auf  die  per- 
sönliche Erscheinung  des  Elias  beziehe,  wird  aus  dem,  was  wir  über 
diesen  Vers  gesagt  haben,  zur  GenSge  hervorgehen.  Wir  bemerken  hier 
nur,  dafs  die  Worte  des  Propheten  zu  dieser  Annahme  keine  Veranlas- 
sung geben  und  aus  der  zweiten  Ankunft  Christi  zum  Gerichte  kein 
sicherer  Schlufs  auf  die  doppelte  Erscheinung  des  Elias,  nämlich  auf  die 
erste  in  dessen  Vorbilde  Johannes  und  die  zweite  in  der  Person  des 
Elias  selbst  gemacht  werden  kanki. 
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nem  Zweifel  unterliegt,  daTs  der  Verfasser  sich  hier  auf 
Mal.  3,  23  (4;  ö)  bezieht ,  so  ist  doch  nicht  ganz  sicher^ 
dafs  er  eine  persönliche  Wiedererscheinang  des  Propheten 
der  Vorzeit  gemeint  habe  (24).  Denn  wie  Ezechiel  34, 
23.  24  den  Messias  David  nennen  und  von  ihm  sagen 
konnte  :  ^Ich  will  über  sie  (Israel)  einen  einzigen  Hirten 
setzen,  der  sie  weiden. soll,  meinen  Diener  David  {JTt^ 
^Tl  ^^?J?)>  ^^  ^^U  ^^®  weiden,  und  er  soll  ihr  Hirt  sein. 
Ich  Jehova  will  ihr  Oott,  und  mein  Diener  David  soll 
unter  ihnen  Fürst  sein,^  so  konnte  auch  der  Siracide  einei 
im  Geiste  des  Elias  Auftretenden  und  Wirkenden  mit 
seinen  Namen  benennen.  Auch  Ezech.  37,  24  und  Jer. 
30,  9  wird  Davids  grofser  Nachkomme,  der  Messias,  David 
genannt.  Denn  in  jener  Stelle  schreibt  dßr  Prophet  : 
„Mein  Diener  David  wird  über  sie  (die  aus  ihrem  Elende 
befreiten  Israeliten,  die  den  Götzendienst  und  die  mit  ibn 
verbundenen  Laster  verabscheuen)  König  sein  (*t1*I  ^^ 
ü\yhp  "JJ^D);  sie  werden  alle  einen  einzigen  Hirten  (nyi 
"inN)  haben,  nach  meinen  (Jehova's)  Gesetzen  leben,  und 
meine  Verordnungen  beobachten  und  halten.^  Und  Jere- 
mias  sagt :  „Sie  (die  Israeliten  nach  dem  Exile)  werden 
Jehova,  ihrem  Gott,  dienen,  und  David,  ihrem  Könige 
(DdSö  in),  den  ich  ihnen  geben  werde.**  Jon.  übersetzt: 
]1rpbe  "»n  *^3  NCPIf^pS  rU^eS^^I  „sie  werden  gehorclm 
dem  Messias^  dem  Sohne  Davids,  ihrem  Könige.^  Vgl.  Jer. 
23,  5.  Auf  ähnliche  Weise  wird  2  Kön.  9,  31  Jehu,  der 
Joram,  König  von  Israel  und  Achasja,  König  von  Jiidi 
getödtet  hatte,  ein  zweiter  Simri,  (der  Mörder  Ek'i^ 
Königs  von  Israel)  und  Jes.  1,  19  werden  die  gottlosen 
Fürsten  und  das  gottlose  Volk  Juda's  „Fürsten  Sodoms 
und  Gomorrha's  Volk*  genannt.  Aehnlich  ist  das  :  „alter 
erit  tum   Tiphys*    und    „Homerus   aut  Maro   pro   optimo 


(24)  Bretschneider  sucht  die  Aechtheit^ dieser  Stelle  zu  bestreiten ; 
doch  sind  die   für  seine  Meinung   angeführten  Gründe    ohne  Beweiskraft 
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poeta^  Maecenas  pro  beneficio  in  doctos^  Cato  pro  homine 
seyero"  n.  b.  w.  Man  kann  daher  aus  Sirach  48^  10  und 
dem  Alex,  nicht  den  sicheren  Schlufs  machen ;  dafs  sie 
an  eine  persönliche  Wiedererscheinmig  des  Elias  geglaubt 
haben.  Dafs  aber  die  Juden  zur  Zeit  Jesu  dieselbe  f)lr 
wahr  gehalten  und  in  Elia»  einen  Vorläufer  des  Messias 
angenommen  haben ;  —  das  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Denn  Matth.  17^  10.  11  heifst  es  :  „Hierauf  (nach  der  Er- 
scheinung des  Elias  bei  der  Verklärung  Christi)  fn^en 
ihn  (Jesu)  seine  Jünger;  und  sprachen  :  Warum  behaup- 
ten doch  die  Schriftgelehrten;  dafs  Elias  zuerst  (vor  dem 
Messias)  kommen  müsse?  Da  antwortete  er  (Jesus)  und 
sprach  zu  ihnen  :  zwar  wird  Elias  {zisvor  setzt  der  grie^ 
ehische  Text  hinzu)  kommen;  und  alles  in  besseren  Stand 
bringen^  (Hllag  fibf  ^Q%etai  nqw%ov^  xal  dnoxctsaarrjaei 
nana).  So  konnten  die  Jünger  nur  sprechen;  weil  die 
Erwartung  der  Ankunft  des  Elias  unter  dem  Volke  allge- 
mein verbreitet  war.  Vgl.  Matth.  11,  9 — 14;  16;  14;  Marc. 
6,  16;  8,  28;  9;  11-13;  Luc.  9,9.  19.54;  Joh.  1,  21(25). 


(25)  Im  Tarffum  Jeruschal.  heifst  es  zu  2  Mos.  6,  18  :  »Elias,  der 
Hohepriester,  welcher  geschickt  werden  soll  sn  den  Gefangehen  Israels 
am  Ende  der  Tage,«  and  ebenso  zn  2  Mos.  40,  10  n..a.  Stellen.  Und 
Misehna  Edc^lh  gegen  Ende  heifst  es  :  «B.  Josna  sagt  :  Er  habe  als 
eine  Satzung  Mosis  vom  Sinai  gehört ,  dafs  Elias  nicht  kommen  werde, 
um  (Geschlechter  ans  der  Gemeinde  Israel  zn  entfernen  oder  darin  auf- 
sttnehmen,  sondern  er  werde  nnr  diejenigen  ans  der  Gemeinde  ?ertreiben, 
die  sich  mit  Gewalt  eingedrängt,  und  diejenigen  hingegen  annehmen,  die 
mit  Gewalt  verdrängt  worden.  —  R.  Jnda  sagt  :  Er  werde  blofs  die  mit 
Gewalt  Tcrstofsenen  Geschlechter  wieder  anfhehmen,  die  aber  so  mit 
Gtowalt  in  die  Gemeinde  eingedrungen  nicht  aastreiben.  -  Und  B.  Schi- 
meon  :  Er  werde  kommen,  die  Streitigkeiten  (der  Babbinen)  aoszngleiehen. 
Die  anderen  Gelehrten  aber  behaupten,  er  werde  keines  von  beiden  thun, 
Bondem  dazu  kommen,  um  Frieden  in  der  Welt  zn  stiften.  Alles  dies 
nach  dem  Spruche  Malachi  8 ,  28«  24  (4 ,  5.  6)  :  Siehe ,  ich  will  zu  euch 
senden  den  Propheten  EUas,  —  der  soll  kehren  dös  Her*  der  Vdler  »u 
den  Kindern,  und  das  Ben  der  Kinder  wu  den  Vätern*»  Dies  erklärt  dib 
Worte  Christi  afioMaraöri^ÖH  aavra,    DafisElia  die  ZwisAgkeiten  derBab- 


Diese  Ansiolit  von  einem  penönlichan  Wiederemcheinen 
des  Elias  vor  dem  Messias  finden  wir  daher  auch  hei.  dem 
Jaden  Trjpho,  womit  Justin,  der  Märtyrer,  dispntirte. 
Trjpho  suchte  nfimlich  daraus,  dafs  EiUas  noch  nidit 
gekommen  sei,  eu  beweisen,  dais  Jesus  nicht  der  Mesaiai^ 
Christus,  sein  könne,  ^Denn  audi'  wir  (Juden)  «rwartn 
einen  Christus,'  sagt  Trypho  im  Dialoge  Ki^.  49  n 
Justin,  ^der  als  Mensch  von  Menschen  geboreQ,  Und  voo 
Elias,  wenn  er  wiederkommt,  gesalbt  werden  soll'  (26). 
Wenn  nun  dieser  Air  Christus  gehalten  wird,  so  mufs  er 
als  Mensdi  von  Menschen  gezeugt,  angesehen  werdm; 
aber  weil  Eäias  noch  nicht  gekommen  ist,  so  halte  ich 
diesen  reicht  Air  Christus.  Hierauf  fragte  i<^  ihn  :  Ssgt 
nicht  die  Schrift  durch  den  Zacharias  (sollte  heifsen  Msls- 
chias  4,  5),  dafs  Elias  vor  jenem  grofsen  und  schreckli<^ 
Tage  des  Herrn  kommen  werde?  Ja,  erwiederte  Tiyplio. 
Wenn  nun  also  die  Schrift,  fuhr  ich  fort,  zum  Bekenntnift 
zwingt,  dafs  eine  doppelte  Ankunft  Christi  (dautiga  fie- 
Qovaia  %ov  Xqnnov)  vorhergesagt  sei,  die  Eine,  wo  or 
unansehnlich,  niedrig  und  den  Leiden  ausgesetzt  e^ 
scheint,  die  Andere,  wo  er  mit  Herrlichkeit  als  Bichter 
aller  Menschen  (4  Mos.  14>  32),  wie  oben  weitläufiger  be- 
wiesen worden  ist,  kommen  wird;  können  wir  dann  nickt 
die  Worte   des  heil.  Geistes  so  verstehen,  dafs  Elias  der 


Unen  beilegen  werde,  wird  oft  toh  deo  Talmadist^  wiederholt  üb 
Seder  Olam  Rabka  Kap.  17  beifst  es  :  »Non  compttebit  Elias,  doMe 
veniat  res  Messiaf.  Tnm  enim  adparebit,  sed  postea  recondetor,  dosee 
prodeat  Gog  et  Magog.  Interim  cingalarom  aetatam  acta  conscribit« 
Wie  der  Messias  nach  seiner  Gebort  surfickgezogen  gelebt,  so  wird  aoek 
Elias,  nachdenv  er  denselben  in  die  Welt  eingeführt,  wieder  Terschwis- 
den,  and  erst  im  greisen  Kriege  gegen  Gog  und  Magog  BeiFtand  leistca' 
wieder  erscheinen.  Vgl.  in  derMischna  Schekal  2,  6;  Baba  metzia  1)8; 
2S,  8;  3,4.  5.  Nach  Sotha  9,  15  wird  Elias  nach  seiner  Wiederknaft 
die  Todten  anferwecken. 

(26)  Die  Meinung ,   ohne  Zweifel  eine  jüdische ,  dafs  Elias  den  Mes- 
sias salben  werde,  findet  sich  nur  bei  Jastin. 
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Vorläufer  j^nes  grofsen-und  schrecklichen  Tages ,  der 
zweiten  Ankunft  Christi  sei?  Ja,  antwortete  Trypho. 
Auch  unser  Herr^  sagte  ich^  hat  in  seinen  Lehren  (Matth. 
17 y  10 — 13)  gelehrt,  dals  Elias  wieder  kommen  werde, 
was,  wie  wir  wissen,  dann  geschehen  wird,  wenn  unser 
Herr  Jesus  Christus  in  HerrUchkeit  aus  dem  Himmel 
kommt,  dessen  ente  Ankunft  der  heilige  Gkist,  der  in 
EUias  gewesen  ist,  durch  den  Johannes,  einen  Propheten 
eures  Geschlechts,  nachdem  kein  anderer  Prophet  mehr 
unter  euch  war,  verkündigte.  Dieser  ripf  an  dem  Flusse 
Jordan  sitzend  also  (Matth.  3,  11.  12)  :  ^Ich  zwar  taufe 
'«Qch  mit  Wasser  zur  Bufse;  der  aber  nach  mir  kommen 
wird,  ist  stärker  als  ich;  und  ich  bin  nicht  würdig 
aeine  Schuhe  zu  tragen.  Derselbe  wird  euch  im  hei- 
ligen Greiste  und  Feuer  taufen.  Er  hat  seine  Wurfschaufel 
in  seiner  Band,  er  wird  seine  Tenne  reinigen,  und  den 
Weizen  wird  er  in  die  Scheune  sammeln;  die  Spreu  aber 
wird  er  mit  unauslöschlichem  Feuer  verbrennen.^  Und 
diesen  Propheten  liefs  euer  König  Herodes  ins  Gefangnifs 

werfen Daher  sprach  auch  unser  Christus,  da  er 

noch  auf  Erden  wandelte,  zu  denen,  welche  behaupteten, 
Elias  müsse  noch  vor  Christus  kommen,  also  (Matth.  17, 
11.  12.  13)  :  ^Elias  wird  zwar  komn^n,  und  alles  wieder- 
herstellen. Ich  aber  (Matth.  11,  14;  14,  10)  sage  euch, 
dafs  Elias  schon  gekommen  sei;  sie  aber  haben  ihn  nicht 
^«rkannt,  sondern  mit  ihm  gemacht,  was  sie  wollten.  Und 
m  steht  geschrieben,  die  Jünger  haben  verstanden,  dafs 
W  von  Johannes,  dem  Täufer,  geredet  hätte.  ^  Nun  sagte 
Trjpho  :  Dafs  du  sagst,  der  prophetische  Geist,  welcher 
m  Elias  war,  sei  auch  in  dem  Johannes  gewesen,  scheint 
nur  sehr  ungereimt  zu  sein.  Ich  erwiederte  hierauf  : 
Scheint  dir  dieses  nicht  bei  Josua,  dem  Sohne  Nuns,  wel- 
ffb^r  nach  dem  Tode  Moses  die  AnftLhrung  des  Volkes 
ßrJbielt,  der  Fall  gewesen  zu  sein,  wo  Gott  selbst,  währeiid 
J/Loses  dem  Josua  die  Hände  auflegte,  sagte  (4  Mos.  27, 
}3;  5  Mos.  34,  9)  :  Und  ich  werde  den  Qeist,  so  in  dir 


iBty  aaf  ihn  übertragen?  Ja,  entgegnete  jener.  Wie  ako 
Gott;  fahr  ich  weiter  fort^  zu  den  Lebzmten  des  Moses  dessen 
Oeist  anf  Josna  übertrug,  so  konnte  Gott  den  Greist  Y<m 
Elias  auf  den  Johannes  übertragen,  damit,  wie  Chrisiiu 
bei  seiner  ersten  Ankunft  unansehnlich  erschienen  ist,  sodi 
so  die  erste  Ankunft  jenes  Geistes,  der  in  Elias  immßt 
rein  und  unverftndert  bUeb,  wie  die  von  Christus,  fbr  un- 
ansehnlich gehalten  werde.  Denn  mit  verborgener  Hand 
bekämpft  der  Herr  den  Amalach;  und  ihr  müfst  gestehen, 
dafs  Amalach  gefallen  sei.  Wenn  aber  erst  bei  der  zwei- 
ten Ankunft  Christi  Amalach  geschlagen  werden  soll,  was 
hätte  die  Schrift,  die  da  sagt  (2  Mos.  17, 16)  :  „Gott  wird 
mit  verborgener  Hand  den  Amalach  bekämpfen,^  flir  einen 
Nutzen?  Die  verborgene  Ejraft  Gottes  war  also,  wie  ihr 
sehen  könnet,  in  dem  gekreuzigten  Christus,  vor  dem  aDe 
Dämonen,  alle  Fürsten  und  Mächte  der  Erde  zittern.' 
Diese  Stelle  läfst  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dafs  Justin 
darin  mit  Trypho  übereinstimmte,  dafs  der  alte  Prophet 
Elias  persönlich  wiedererscheinen  und  dem  Messias  ▼o^ 
hergehen  werde.  Wollte  nun  Justin  den  Einwurf  dee 
Trypho,  dafs  der  Messias  noch  nicht  gekonunen  fm 
könne,  weil  Elias  noch  nicht  erschienen  sei,  als  unbegrOn- 
det  darthun  :  so  mufste  er  die  Stelle  bei  Malachi  von  der 
Ankunft  des  Elias  vor  der  zweiten  Ankunft  Christi  tot 
dem  Weltende  erklären  und  konnte  Johannes  den  TSnftr 
nur  als  solchen  ansehen,  der  nur  im  Geiste  dem  Prophet^ 
Elias  geglichen  und  den  Ausspruch  des  Malachi  nicht  ii 
vollem  Sinne  verwirklicht  habe.  Wäre  Justin  dar 
Meinung  gewesen ,  dafs  der  von  Malachi  verheifiiaio 
Elias  Johannes  der  Täufer  sei ,  so  hätte  er  dem 
Trypho  entgegnen  können,  dafs  der  Messias  schos 
gekommen  sein  müsse,  weil  sein  vom  Propheten  verheifse- 
ner  Vorläufer  in  Johannes  bereits  erschienen  sei.  Justin 
hätte  dem  Trypho  sagen  können,  dafs  Malachi  nicht  von 
einer  persönlichen  Erscheinung  des  Elias,  sondern  von 
einem  Propheten  (Johannes)   rede,  der  im  Geist  und  io 
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[er  Kraft  des  Elias  auftreten  werde.  Zur  Bestätigung; 
[afs  eine  spätere  Person  mit  dem  Namen  eines  früheren 
»ezeichnet  werde ;  hätte  er  sich  auf  die  Stellen  des  A.  T. 
»emfen  können  ^  wo  der  Messias  David  genannt  wird. 
>ie8e  Ansicht  der  Synagoge^  der  auch  die  späteren  Juden 
nhingen  (27),  von  dem  persönlichen  Wiedererscheinen  des 


(27)  Vgl.  Frischmath,  de  Eliae  adventn,  Jena  1659  (abgedr.  in 
em  TThes.  antiq.),  Eisenmenger  Entd.  Jndenthum,  Bd.  I,  Kap.  16, 
i.  685—686,  Bd.  11 ,  Kap.  18,  S.  696—697.  725,  B.  Isaak,  Chiktak 
^tmmnaeh  p.  1 ,  c.  89  u.  Wagenseil,  TeUt  H,  818,  wo  es  heifst  :  «res 
ota  erat  in  gente  Israelis,  quod  non  manifestabitur  Messias  nisi 
onec  yenerit  Elias  propheta,  ut  notnm  est  ex  hoc  (Mal.)  loco.«  Dem 
•chnlchan  Arnch  zufolge  pflegten  die  Juden  an  jedem  Sabbath  des  Elias 
n  gedenken  und  zu  bitten,  dafs  er  endlich  komme  und  die  Erlösung 
nkündige,  worauf  sie  meist  seine  Bestimmung  beschränkten,  und  Aben- 
Isra  schlieüst  s.  Comm.  zu  Malachi  mit  den  W.  :  »dens  propter  miseri- 
ordiam  suam  vaticinium  suum  impleat,  finemqne  adventus  illius  accele- 
et.*  Nach  Pesikta  rdbbelha^  fol.  62 ,  col.  1  und  Jalkut  Schmom 
bar  Jesaia  fol.  53,  col.  3,  Nr.  837  soll  Elias  8  Tage  vor  dem  Messias 
iommen.  Daselbst  heifst  es  :  »Wenn  der  heil.  Gott  Israel  erlöst,  wird 
filias  kommen,  drei  Tage,  ehe  der  Messias  erscheint,  dann  wird  er  auf 
«n  Bergen  Israels  stehen,  wird  über  sie  weinen  und  klagen,  und  zu  ihnen 
prechen  :  Ihr  Berge  des  Landes  Israel,  wie  lange  wollt  ihr  noch  stehen 
D  rerödeter  Wüste,  und  seine  Stimme  wird  von  einem  Ende  der  Welt 
um  andern  erschallen  :  darnach  wird  er  Sagen,  der  Friede  koinmt  in  die 
^eh,  wie  geschrieben  steht  (Jes.  52,  7)  :  Wie  lieblich  sind  auf  den  Ber^ 
Ss  Füfse  des  Boten,  der  Heil  verkündigt*»  u.  s.  w.  Da  Jes.  52,  8  von  meh- 
toen  Friedensboten  die  Bede  ist,  indem  es  heifst  :  nDie  Stimme  deiner 
Wät^ter  ("^l^^i^)  erfdhf,    la%U   rufen  sie  und  jubeln  iusammen,  denn  sie 

eken,  dafs  der  Herr  Jerusalem  wiederherstellt  fü  so  gab  dieses  Anlafs  zu 
er  Meinung,  dafs  Elias  von  einigen  berühmten  Sehern,  namentlich  von 
loses,  Jeren^ias,  Jesaias  begleitet  s^in  werde.  Spuren  davon  finden  wir 
iatth.  6,  13.  14,  wo  Jesus  die  Jünger  fragt,  für. wen  er  vom  Volk  ge- 
alten werde,  riva  fie  Xiyovöiv  oi  av^goftoi  elvcu ;  die  Junger  antworten  : 
/  ^ikv  laawfjfv  TOP  fiaftTtÖT^,  aXXot  Si  HXiav,  hegoi  Sh  lege^iav  ^  ha 
Sv  ftQop^cw»  Man  sieht  hieraus,  dafs  man  damals  aufser  dem  Elias 
lOch  andere  Seher  erwartete.  Dafs  man  am  Ende  der  Tage  nebst  dem' 
iessias  auch  Jesaias  und  Jeremias  erwartete,  Ersehen  Wir  aus  dem  zwei- 
Bn  nur  lateinisch  erhaltenen  Kapitel  des  4.  Buches  Esra,  wo  es  V.  15 
lelfst  •:  -  nBesuscitabo  mortuos   de  locis  suis   et  de  monumentit  educatai 
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Elias  hat  yornehmlich  ihren  Grand  in  einer  bnchst&blichen 
Aosleg^g  von  MaL  3,  23.  Die  älteren  chrigüichen  Aus- 
leger hielten  den  Juden  Stellen,  wie  die  sdion  oben  an- 
geführten 2  Kön.  9;  31,  wo  die  Jesabel  den  Jehu  mit  dem 
Namen  Simri  anredet  and  Jes.  1,  10,  wo  die  Beherrscher 
und  Einwohner  Jerusalems  SodomsfÜrsten  und  Gromorrhs- 
Volk  genannt  werden,  entgegen.  Sie  beriefen  sich  auch 
auf  eine  Stelle  im  JaJhU  Ghadaschy  wo  der  gangbare 
Ausspruch  :  Pmchas  est  Elias,  den  Manche  eben  so  buch- 
stäblich auffafsten,  nur  auf  eine  ideelle  Identität  bezogen 
wird  (28).  Da  sich  sonst  kein  Fall  in  der  Schrift  yo^ 
findet,  wo  ein  bereits  gestorbener  firommer  Gottesverdinr 
wieder  auf  die  Welt  zurückgekehrt  ist,  um  in  ihr  mn 
ordentliches  Amt  zu  führen  (die  Erzählung  von  Samuels 
Erscheinen  kann  nicht  zur  Bestätigung  angeftlhrt  werden) : 
so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Ginige  £e 
persönliche  Wiederkunft  geläugnet.  Dies  geht  schon  Bxa 
einer  Aeufserung  des  Sab.  Tanchum  zu  u.  St.  hervor  (29). 


iUo8,  qnoniam  «cognoyi  nomen  meum  in  IsraeL  NoU  timere  mater  tüo- 
mm,  quoniam  te  ^egi,  dicit  dominus.  Mittarntthi  admtifrium  fmeroMwmi, 
lioiam  et  Jeremiam^  ad  qnonun  conailiam  sanctificavi  6t  paravi  tibil^ 
bores  dnodecim  gravatas  variis  fructibna.«  —  JDebarim  RMm  i)^ 
sehn.  8,  S.  255  b.  heiTst  es  :  ^Gott  sprach  zu  Moses  ;  Wie  da  deii 
Leben  hing^eben  hast  für  Israel  in  dieser  Welt»  so  sollst  da  in  jsw 
Welt  zugleich  mit  Elias,  wenn  ich  ihn  schicken  werde,  kommen«;  na' 
im  Midroich  Tanchuma  S.  42  a.  :  «Gott  sprach  zu  Mose  :  In  dieser  Wflk 
habe  ich  dich  zum  Fürsten  gemacht  über  Israel ,  und  in  jener  sollst  ds, 
wenn  die  Gerechten  ihren  Lohn  empfangen,  als  der  Erste  vor  Alles  e^ 
scheinen.«  Im  vierten  Buche  Esra  7,  28  sind  die  Worte  :  Revelabitar 
filins  mens  Messias,  cum  his^  qui  cum  eö  sunt,  hauptsächlich  auf  die 
filteren  Seher,  die  mit  ihm  auftreten  sollen,  zu  beziehen. 

(28)  »Hoc  est,«  heifst  es  daselbst,  »qnod  dixerunt  Rabbini  b.  m. : 
Pinchas  est  EUias.  Non  est  res  secundum  litteram  intelligenda ,  etc.,  mA 
quia  Pinchas  venit,  ut  in  ordinem  redigeret  Nadab  et  Abihu,  ita  etiia 
Elias,  quod  ille  reliquit  in  ordinem  redigendum,  id  ipse  perfecit.« 

(29)  »Est  hoc,<*  schreibt  derselbe  (bei  Prococke  p.  219),  »a» 
dubio  promissum  de  propheta  in  israele   manifestando  paulo  ante  tempitf 


Auch  scheint  die  Art^  wie  Maimonides  von  cUeser  An- 
sicht redet  —  simt  e  sapientibus^  D^P^nT)  jD  Vh,  qni  ipsum 
EUiam  esse  potant  ante  Messiam  mittendum  (Pococke 
L  c)  -—  auf  das^  Vorhandensein  schon  früherer  Qegner 
zu  führen^  so  dafs  sie  als  eine  nur  partielle  betrachtet 
werden  konnte. 

Was  zweitens    die  Erklärung    dieser  Stelle   bei  den 
Christen   betrifi);;    so    finden   sich  bei  ihnen  hauptsächlich 
g/wei  Ansichten  über  dieselbe.    Die  verbreitetste  und  bei 
vielen  Vätern  herrschende  (30) ^    ist,    dafs   Malachi   hier 
eigentlich  von  einer  persönlichen  Wiedererscheinung  des 
Blias  vor  dem  Gerichte  über  die  Welt  weissage  und  die 
Weissagung  in  Johannes  dem  Täufer  und  dem  Gerichte 
llber    Israel   nur    unetgentlich   und  unvollkommen   erfüllt 
worden  sei.    Nach  der  zweiten  Ansicht^  welche  sich  schon 
b6i  Ephräm,  dem  Sjr,,  findet^  ist  unter  Elias  \J6hannes^ 
dar.  Täufer    zu  verstehen    und   in  demselben  die  Weis- 
sagung erfüllt  worden^    Diejenigen  ^  welcl^  deir  ersteren 
'  stigethan  sind,   unterscheiden   eine  doppelte  naQOvala  des 
E^as,  nämlich  die  in  Johannes  dem  Täufer,   insoweit  er 
d^n  Geist  Elias  gehabt  habe,  und  die  persönliche  vor  dem 
.allgemeinen  Weltgerichte,  welches  Namentlich  durch  den 
.grojsen  und  jurchtharen  Tag  bezeichnet  werden  soll.    Dafs 
J^as   vor   dem   Gerichte  ^  über   alle  Menschen    wiederer- 
Mheinen  werde,  soll  nach  Justin  in  der  oben  angeführten 
Stolle  C9iristus  selbst  sagen,  weil  er  dess^i  Ankunfib  als 


nimiifestationis  Messiae,  qu^m  quidam  e  doctis  putant  ipstim  Eliam  Thi^h. 
biten  fotornm  :  qnae  sententia  in  plerisqne  scciptis  homileticis  reperitar, 
Kt^alii  oensent  prophetam  magnum  fore  parilit  cum  ipso  gradns,  eodemr 
Mffiß  loco  oonstitutum  quod  cognitionem  dei  et  nomiiiia  eins  pronmlgatior 
üein,  Ideoqne  Eliam  appellari ,   ut  vnlt  magnus   ille^  doolor  Maimonides^ 

(30)  Schon  Papias  hat  die  Meinung,  dafs  Blias  nebtt  Enoch  auf 
idmrBrdo  erfcheinen  und  den  Antichrist  bekämpÜBD,  aber  Tön  ibni'getödtet 
ir^rden  würde.  '  '  f 
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eine  zukünftige  bezeichne ,  t^.  Matth.  17,  11  (31).  Zur 
Bechtfertigung  der  Amiahme  eines  Anfanges  der  Elrfüllnng 
in  Johannes  stellt  er  den  Satz  auf  :  „ov^  %6  iv  *Hluf  %ov 
&eou  yevofievov  nQOiprpixov  nvevfia,  xal  ev  )[(adwij  fefunJ^ 
Mit  Justin  erklären  sich  auch  Chryaostomus  und 
Theodoret  fiir  die  dereinstige  Wiederkunft  dea  Elias  (32). 
Unter  den  lateinischen  Kirchenvätern  findet  sich  die- 
selbe Ansicht  schon  bei  TertuUian  (33)^  auch  Hier.;  d^ 
zu  Mal.  3,  23  (4,  ö— 6);  Marc.  9^  10.  12  in  den  Worten: 


(81)  Dft  antwortete  Er  (Jesus)  und  sprach  zn  ihnen  (seinen  Jungen): 
swar  wird  Elias  (griech.  wuvor)  kommen,  und  alles  in  besseren  Stud 
bringen,  ich  sage  euch  aber  :  Elias  ist  schon  gekommen  (liatth.  11,14), 
sie  haben  ihn  aber  nicht  anerkannt;  sondern  sie  thaten  ihm,  was  lie 
wollten. 

(82)  Chrysostomus  in   Homil.  57   in   Biatth.    :    ^S^ggag    ioiiv^ 
.  .  .   ngoSgo^og  tjv   t^   ftgorigc^   rtagovÖia%y  ovroq   *HXUxg    iörai  «rpo- 
Sgofiog  T^£    Swri^g  frap&vöiag»     Ebendas.   :  *Ioawip^   'BXiav  haUim 
o    X^rog  Sta    rifv    KotV€9vlav   r^g    StOKoviaig.      Und    Theophylaet 
BU.  Matth.   17 ,  11.  12  :  iv   r9  alaelv  ort  *HXiag  ^  'pj^M'ai,  ^mnMm% 
oTi  ovno  f^ld^av*    iXtvöarat  Si   ftgoSgo^og   T^g  Sevrigag    iXavöto^f  td 
OftoHaraöTT^Öei  ftgog  »hjv  ntöriv  tov  Xgiöröv  ftdvrag  Tovg  evä&i^o^Uvafi 
ftBi-d^lovg  ßfipcUovgt    oötreg  Big    ftarp^ov  xAl^pov  aftomaö-aöTov  tarrm^ 
inftBöovrag.      Dals    aber  Johannes  der   Täufer   nur   im    nneigenttidMi 
Sinne  der   vom  Blalachi   yerheifjiene  EUas  sei,   gUtubt   Theophylset 
aus   den    Worten    Christi.  Matth.    11,    14  :    xoi   ü   -ä-iXsTef    Si^aä^ 
avTog  iöTiv  HXlag  o  ^iXlctv  ig^eöd-ai  (»Und   wenn    Uir  es  recht  £uMi 
wollet,  so   ist  Er  (Johannes)  der  Elias,   der  kommen  soll),«  entndoMi 
SU  können;  denn  er  sagt  bei  dieser  S.teUe  :  el  ^-^üUre,  fn^tfi^    Si^iothih 
TovriÖTiv  iav    etyyvoftovag  Kpivi^e  kclI  fii^    pd-ovapog    (wenn   ihr  es  * 
genau  nicht  nehmen  wollt)  ovrog  iörivi  6v  ahtev  o  nrpo^j^g   WüJiAj^ 
Hkiav  fUXXovra*    Ktxl  ydg  o  ftgoSgofiog  k(Ü    o  *HXiag  r^   ovr^  ifj^wA 
Sianoviav.       Vgl.    andere     Stellen    des     Chrysostomus    und    Theo- 
phyl.   bei  Suicer   u.  d.  W.  nHXlagu  c.  1317  ff.     Theodoret  :  »1^ 
(r^fiigav)  Stvrigctg  iftitpavelag  ovofiaöe '  SiSaÖxei  '8h   aneg    o   uiyag  'iZiUsS 
ftott^ößi  ftagaytfvoutvog»*    Dafs    Malachi  von  einem   persönlichen  liVieda^ 
erscheinen  vor  dem  Weltgerichte  weissage,  nehmen  auch  Origenesin' 
Cy  rill  US  von  Alex.  an. 

(83)  »Translatus  est  Enoch  et  Elias,  nee  mors  eorum  reperta  eit, 
dilata  scilicet.  Ceterum  morituri  reservantur,  nt  Antichristum  ssagsis* 
suo  exstinguant.«     De  anima  c.  50,  p.  301  ed.  Rigaltii.  Venet.  1744. 
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in  Elia  Johannem  intelligens  (Christus)  unter  Elias  den 
Johannes  versteht  (34) ,  und  Augustin  huldigen  dersel- 
ben (35).  Die  Meinung  ;^dafs  Elias  vor  dem  letzten  Ge- 
richte wiederkommen  werde;  Ist  auch  zu  den  Muhamme- 
danern  tibergegangen,  vgl.  Herbelot  u.  d.  W.  y^Jlta.^ 
Wenn  nun  auch  zu  den  Zeiten  der  Kirchenväter  einige 
Zweifel  gegen  diese  Erklärung  laut  geworden  sind  (vgl. 
Grotius  zu  Matth.  17, 11)  und  Ephräm,  der  Syr.,  unter 
Elias  „Johannes  den  Täufer^  verstand,  so  hat  sie  doch 
im  Ganzen  nur  wenige  Gegner  unter  den  katholischen 
Auslegern  gefunden.  Man  begreift  daher  auch  leicht,  dafs 
die  späteren  katholischen  Gelehrten  derselben  grofsen 
Theils  folgen.  In  neueren  Zeiten  haben  aber  nach  dem 
Vorgange  Ephräm's  mehrere   katholische  Ausleger,  wie 


(34)  „Ipse  Elias«,  sagt  er  zn  Matth.  17,  11,  »qui  renturas  est  in 
secnndo  salvatoris  adventn  inxta  corporis  fidem,  nnnc  per  Joannem  venit 
in  virtnte  et  spiritn.«  Ans  einer  anderen  Aenfserang  desselben  (non 
quod  eadem  anima,  ut  haeretici  snspicantur,  et  in  Elia  et  in  Joanne 
fnerit,  sed  quod  eandem  habaerit'spiritus  sancti  gratiam)  erhellt,  dafs  es 
solche  gab,  wahrscheinlich  Jndenchristen ,  die,  nm  den  nachdrücklichen 
Erklärungen  Christi,  dafs  Johannes  Elias  sei,  mehr  Genüge  zu  thun,  an- 
nahmen, dafs  die  Seele  des  Elias  in  den  Johannes  übergegangen  sei. 
Vgl.  Origenes  zu  Joh.  1,  19—23,  T.  IV,  p.  110  ff.,  Nr.  6  u.  f.,  wo 
derselbe  der  Meinung  Einiger,  die  eine  tteTevöouaroötg  (transcorporatio) 
annahmen,  Erwähnung  thut  und  sie  bestreitet.  Im  Comm.  in  Matth. 
17,  10  ff.,  P.  ni,  p.  572  wird  unsere  Stelle  auch  von  der  zweiten  An- 
kunft Christi  zum  Gerichte  erklärt 

(35)  »Per  hunc  Eliam  magnum  mirabilemque  exposita  sibi  lege 
ultimo  tempore  ante  iudicium  Judaeos  in  Christum  verum,  id  est,  in  Chri- 
stum nostrum,  credituros,  celeberrimnm  est  in  sermonibus  cordibusque 
fidelinm.  Ipse  quippe  ante  adventum  iudicls  salvatoris  non  immerüo 
speraiur  esse  venturus  :  quia  etiam  nunc  vivere  non  immerito  creditur. 
Curru  namqne  igneo  raptus  est  de 'rebus  humanis,  quod  evidentissime 
sancta  scriptura  testatur.«  Aug.  de  civit.  dei  1.  20,  c.  29.  Auch  stimmen 
dieser  Ansicht  bei  :  Hyppolitus,  Martyr.,  serm.  de  Anti-Christo,  homil. 
58  in  Matth.,  Ambros.  in  Luc.  1,  1,  Gregor  Mag.  homil.  7  in  Evan- 
gelia.  S.  auch  Malvenda,  de  Anti-Christo  Üb.  9,  c.  6,  Sancti us 
z.  d.  St.,  N&tal.  Alexander,  histor.  vet.  Test.,  T.  II,  Dissert.  6. 

Keinke,  Malachi.  38 
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BurgensiS;  Arias,  OlariuS;  Braun,  Bergier,  Jahn, 
Schölz;  Ackerm.  u.  A.  und  die  meisten  protestantiachen 
Theologen  jene  Ansicht;  worauf  die  Juden  grofses  Gewicht 
legen  und  die  sie  für  die  noch  zu  erwartende  Ankonfi 
des  Messias  anführen,  verlassen,  und  unter  Elias  Johannes 
den  Täufer  verstanden  (36),  welchen  auch  Christus  in 
mehreren  Stellen  dafür  erklärt  haben  soll.  Braun  z.  B. 
bemerkt  zu  diesem  Verse  :  j^Der  Herr  wird  den  PropheU^ 
Elias  senden  —  Einen  grofsen  Propheten,  dem  PropheteB 
Elias  gleich,  Johannes  den  Täufer.  Luc.  1,  16.  17;  MattL 
3,  1;  11,  10—14;  17,  10-13;  Marc.  9,  11  —  13.  Von 
diesem  erklärt  der  Erlöser  selbst  diese  Stelle,  da  er  seine 
Jünger  darüber  belehrte,  und  ihren  Zweifel  heben  wilL 
Auch  der  Geschichtschreiber  Josephus,  Antiqq.  XVin,5 
beschreibt  diesen  aufserordentlichen  Mann,  der  vor  den 
Strafgerichten  des  Herrn  herging,  das  jüdische  Volk  zu 
bessern  suchte,  und  bei  selbem  wirklich  in  grofser  Achtung 
stand,  und  Vieles  ausrichtete.  Malachi,  und  auch  das 
N^.  T.  stellt  ihn  unter  dem  Namen  des  Elias  vor,  weil  er 
selbem  in  mehreren  Stücken  ähnlich  gewesen.  Er  eifivte 
für  die  Ehre  Gottes,  und  suchte  die  verfallene  jüdisdie 
Religion  so  eifrig  herzustellen,  wie  Elias  zu  seiner  Zeit 
Die  Juden  also,  die  den  Elias  in  eigener  Person  zur  Z^ 
des  Messias  erwarteten,  haben  diese  Stelle  irrig  ventas- 


(36)   Ephräm    schreibt   in    seiner    Erklämng    dieses    V.  :  \i « 

^lifto^  0^00190   ^^^in1^v>  |9oi  ^i    f%  v^  ^  t.^  ^^ 

.  .  .  .  1^90^^  ^^  r~^^  ^oio^^o  »dieses  weissagter  (Malachi) tob 
Johannes  dem  Täufer  und  der  EngeL  bezeugt  Zacbarias  in  den  Wortoi : 
(Luc.  1,  17  Jener  wird  vor  ihm  in  Kraft  und  im  Geiste  des  Elias  di- 
hergehen,  um  das  Herz  der  Väter  zu  den  Söhnen  zu  wenden),  diüi 
Johannes  der  Täufer  diese  Weissagung  erfüllt  habe,  und  von  demselbei 
sagt  der  Herr  zu  den  Juden  (Matth.  11,  14)  :  Und  wenn  ihr  es  fum 
wollet,  er  ist  Elias,  der  kommen  soll.« 
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den.  Johannes  der  Täufer  kündigte  die  Erscheinung  des 
Messias  zu  seinem  Mittleramte,  seinen  Tod;  die  Zerstörung 
der  Stadt  Jerusalem  an.  —  Auch  wurde  ihm  Joh.  1;  33 
geoffenbart;  wie  er  den  Messias  erkennen  sollte.  Er  trat 
also  als  öffentlicher  und  aufserordentlicher;  vom  Herrn  zu 
seinem  Amte  berufener  Lehrer  und  kurze  Zeit  als  Prophet 
auf.^  Jahn  hält  zu  Mal.  3^  23  ebenfalls  an  tinserer  Stelle 
Elias  für  den  3^  1  genannten  Bundesboten;  der  dem  Herrn 
des  Tempels  den  Weg  bereiten  soll,  wie  auf  ähnliche 
Weise  der  Messias  bei  Jer.  und  Ezech.  David  genannt 
wird  (37).  So  meint  auch  Bergier;  dafs  aus  unserer 
Stelle;  so  wie  aus  Matth.  17;  11  und  Luc.  1;  17  nicht  eine 
persönliche   Wiederkunft  des  Elias   folge  (38);  nach  An- 


(37)  »Qai  y.  1«,  sagt  derselbe,  »promissns  fuit  legatus,  viam  domino 
tempU  praeparaturns,  nunc  dicitnr  Elias  propheta,  non  alio  modo,  qnam 
quo  Messias  dicitnr  David,  Jer.  28,  5;  30,  9;  Ezech.  34,  23;  37,  24. 
Nomen  Eliae,  hnic  legato  viam  praeparaturo  impositum,  ostendit,  caias  generis 
fiitiiniB  Sit  hie  propheta,  nempe  vivendi  ratione  ansterns,  sevöms  improborom 
eastigator,  et  acerrimus  morum  censor.  —  Alexandrinas  ex  negligentia 
omittit  X^^jH)  ^^  addit  Seößirtp;^  fortasse  quod  opinaretur,  Eliam  ipsum 

esse  in  vitam  reditnmm,  ut  Judaei  aetate  Jesu  sentiebant,  Matth.  11,9 — 14; 

16,  14;  17,  11.  12;  Marc.  6,  15;  8,  28;  9,  11—13;  Luc.  9,  9.  19.  54; 
Joh.  1,  21,  atqae  hoc  solo  s^nsu,  quo  aJadaeis  interrogatns  fuit  Johan- 
aee,  se  negavit  esse  Eliam,  nempe  redivivnm ,  Joh.  1,  21.  25.  Quod 
Baaerus  in  Schol.  ad  h.  1.  annotavit  :  vix  crtdiderim^  cerlum  qu^mdam 
etniffi  animo  Prophetae  observattim  fuitse^  inania  sunt  verba,  quae  rcpug- 
nant  illis,  quae  mox  adjicit,  ut  sensum  exprimat  :  praemonebit  vos  per 
iegatum  divinum,  qui,  si  non  est  certus  vir,  quis  est?  Ipsum  Individuum 
Jobannem  Baptistam  non  quidem  historice ,  i.  e. ,  clare  et  distincte  ,  sed 
prophetice  i.  e.  subobscure,  nempe  virum  Eliae  persimilem,  cogitavlt 
propheta,  sicut  alii  sacri  vates,  Messiam  dicentes  Davidem,  profecto  de  ali- 
qao  certo  viro  cogitarunt.  —  Dies  Jehovae  magnns  et  formidabilis,  seu 
qno  Jehova  magna  et  formidabilia  patrabit,  est  tempus,  quo  suppliciis 
perdet  improbos  Judaeos,  nempe  tempus  belli  contra  Romanos,  quo  regio 
Vttstanda  erat,  conf.  v.  24.  Hie  dies  v.  2  dictus  fuit  dies  legati  foederis 
et  domini  templi.« 

(38)  »II  n  est  donc  pas*,  schreibt  er  sehr  wahr,  »absolument  sür  qne 
las  paroles  de  Malachie  doivent  s'entendre   d'un  second  av^nement  d'Elie 

38* 
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ftüirang  jener  Stellen.  Scholz  s.  n.  ^t.  ^Sinn  :  Durch 
meine  (göttliche)  Fügung  kommt  ein  zweiter  EUias,  bevor 
jene  Zeit  der  grofsen  göttlichen  Verfbg^nng,  das  Messias- 
reich eintritt.  Das  Wort  ^Elia'  ist  hier  ein  bedeatongB- 
voller  Name;  wodurch  angedeutet  wird;  dals  jener  Vor- 
gänger des  grofsen  Tages  die  Eigenschaften  des  Eliu 
habeu;  d.  h.  ebenso  streng  und  ebenso  ein  Wiederhersteller 
des  Gesetzes  sein  werde  wie  Elias.  Dafs  unter  dieser 
Person  der  Vorgänger  des  Messiasreichs  zu  verstehen 
sei;  war  von  jeher  dier  Meinung  der  jüdischen  und  christ- 
lichen Erklärer;  nur  dafs  die  Juden  an  ein  leibliches 
Wiedererscheinen  des  Elias  glaubten;  s.  Mattk.  17;  10; 
Marc.  9;  11;  Luc.  7;  27;  Joh.  1;  21;  Sirach.  48,  9.  10; 
Matth.  11;  14;  Luc.  9;  8.  S.  Lightfoot;  hör.  hebr.  et 
talmud.  in  quat.  Evangelist,  ad  Matth.  17;  10;  die  Chri- 
sten aber  den  Johannes  den  Täufer  darunter  verstanden; 
s.  Matth.  11;  14;  Luc.  1,  17;  Matth.  17;  10—13;  Marc.  9, 
11 — 13.^  Dereser  bemerkt  zu  Sirach  48,  10;  dafs  Hai. 
3;  22  Elia  Johannes  den  Täufer  bezeichne;  wie  der  Engel 
dieses  Luc.  1;  17  zu  Zacharias  und  Christus  selbst  Matth. 
11;  14;  17;  12  zu  seinen  Jüngern  sage.  Dieser  Ansicht  stimiDt 


snr  la  terre ;  en  sontenant  cette  opinion,  Ton  s'expose  ^  nonrrir  f  entdt»* 
ment  des  Juifs,  qui  prdtendent  qne  le  Messie  nest  pas  encore  Toaii 
pnisqn'  Elie  n'a  pas  epcore  parn.  Noas  ne  parlons  pas  de  fanatiqim 
qni,  dans  ces  demiers  temps ,  out  os^  prddire  son  arriy^e  prochahie.  ^ 
Si  Ton  yeat  de  donner  la  peine  de  lire  la  Pr^face  snr  Malachie,  Bik 
^Avignon,  tom.  11,  et  de  la  Dissertation  snr  le  sixi^me  ftge  de  TEgfiii^ 
tom.  16,  art.  2,  pag.  748,  on  verra  qne  cenz  qni  sontiennent  qa'  0'' 
reviendra  r^ellement  snr  la  terre  ayant  la  fin  da  monde ,  se  fondent  sv 
nn  sens  trbs-arbitraire  qn  ils  donnent  ä  plnsienrs  proph^ties  et  snr  le 
rapprochement  de  plnsienrs  pr^dictions  qni  n'ont  evidemment  entr'ellas 
ancune  liaison;  c'est  nne  opinion  de  fignriste,  et  rien  de  plus.  Elle  o« 
tireroit  h  aacane  cons^qnence,  si  eile  n'avoit  pas  d€jä  servi  ä  noorrir 
Tentetement  de  quelques  fanatiques ,  si  eile  n*antorisoit  pas  celai  dei 
Juifs ,  si  eile  ne  donDoit  pas  Heu  aux  incrddules  de  dire  qne ,  par  dei 
interpr^tatioDs  mystiqu^s,  Ton  trouve  dans  les  prophdties  tont  ce  qoe  l'ofl 
veut.u   ^S.  Dictionnaire  de  Theologie,  Paris  1838,  T.  II  u.  d.  W.  »fifc* 
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auch  Ackerm.  a.  a.  O.  z.  d.  St.  bei  (39)^  und  Oalmet 
nimmt  dieselbe  ebenfalls  in  Schutz  (40)  ^  jedoch  fügt 
er  hinzu ;  dafs  Väter  und  Ausleger  diese  Stelle  vom 
letzten  Gerichte  und  der  zweiten  Ankunft  des  Erlösers 
erklärten;  und  es  die  Tradition  der  Synagoge  und  der 
christlichen  Kirche  (?)  sei,  Elias  werde  vor  dem  Weltende 
wiederkonmien ,  dem  Aiitichrist  widerstehen  und  die  Ju- 
den zu  Christen  bekehren.  Die  Ankunft  Johannes  des 
Täufers,  und  die  Zerstörung  des  Tempels  und  Jerusalems, 


(39)  »Qni,«  schreiSt  er,  »cap.  III,  1  promissus  fuit  legatus  Joannes 
Baptista,  nunc  dicitur  Elias  propheta,  quo  nomine  ostendjtur,  cuius  gene- 
ris  futaras  sit  hie  legatus  et  propheta.  Bosenmüllerus  :  »In  novo 
Testamento  edocemur,  intelligendum  esse  Joannem  Baptistam,  nuncium  et 
praecursorem   Messiae,  moribus,  vitae  instituto,   ingenti  suos  emendandi 

studio Eliam  repraesentaturum.    Vid.  Matth.    11,  10—14;   17,  10 

«—18;  Marc.  9,  11—15;  Luc.  1,  16.  17.  76.  77.  —  Joannem  Bap^stam 
Prophetam  fuisse,  testatur  Christus  Matth.  11,  9,  sed  talem  etiam 
agnovit  vulgus  Judaeorum  Matth.  14,  5;  ^1,  26.«  mS^  ^s(1!3  ^^^h 
h^ll^ni  ^InjD  nin^  AtUequam  veniat  dies  Jehovae  magna  et  (erribiliSf 
nempe  tempus  belli  contra  Romanos,  quo  regio  vastanda  erat,  (versu  seq.) 
et  improbi  Judaei  puniendi;  haec  dies  versu  2  dicta  fuit  dies  legati  foe- 
deris, et  domini'  templi  i.  e.  dei  veri,  Messiae.« 

(40)  »Intelligi  haec  possunt ,«  sind  seine  Worte,  »tum  de  primo,  tum 
de  secundo  Jesu  Christi  adventu.  Ante  salvatoris  ortum  Joannes  Baptista 
venit;  qui,  antequam  Christus  inter  homines  praeconum  voce  agnoscere- 
tor,  illum  praedixit,  designavit,  ostendit,  et  coram  discipulis  atque  Judaeis 
confessus  est  Vidimus  (3,  2),  temporalem  Christi  primum  advenientis 
ortum,  quamvis,  infirmitate  et  dementia  distinctum,  terribilem  nihilominus 
ftdase  Judaeis,  earum  calamitatum  causa,  quae  ipsum  consecutae  sunt, 
Judaeorum  scilicet  damnationis,  ruinarumque  urbis  ac  templi.  Postremum 
hiinc  adventum  hie  spectasse  potissimum  videtur  Malachias.  Doeet  lucu- 
lentissime  Christus  (Matth.  11,  14  et  17,  11.  12;  Marc.  9,  11.  12;  Luc. 
1,  17;  11,  8)  Joannem  Baptistam  ipsum  esse  Eliam,  quem  Judaei  prae- 
stolabantur;  divinumque  praecursorem  inter  homines  venisse,  virtute  et 
constantia  Eliae  instmctum ,  ut  incredulos  converteret,  Judaeosqne  ad 
maiorum  suorum  fidem  et  iustitiam  revocaret.  Addit  Matth.  17,  12  aure 
Uli  praebuisse  Judaeos,  sed  pro  libito  in  illum  insaniisse  :  ac  nihilo 
mitius  in  se  ipsum  acturos.  At  Judaeorum  facinns  diu  impune  non 
fuit.« 
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köDnteii;  da  sie  wirklich  erfolgt  sei;  nur  als  Bild  der  An- 
kunft des  wahren  Elias  am  Weltende  und  des  achrecklichen 
Gerichtes;  welches  Gott  über  alle  Menschen;  die  üebe^ 
treter  seiner  Gesetze  und  Lasterhaften  halten  werde;  ange- 
sehen werden  (41).  S  ch  egg  läTst  es  ungewifs;  ob  die  W^ 
sagung  Malachi's  vom  Elias  in  Johannes;  dem  Täufer;  ihre 
Erftillung  gehabt  habe;  denn  er  scKreibt  S.  564;  nach- 
dem er  bemerkt  hat;  dafs  die  Erwartung  in  Johannes  d^ 
Täufer  nach  dem  Zeugnisse  des  neuen  Testamentes  (Luc 
1;  13 — 17;  Matth.  17;  10 — 13)  im  geistigen  Sinne  sich  er- 
füllt habe  :  ;,0b  nun  dies  die  ganze  Erfüllung  sei;  oder 
dieselbe  erst  noch  kommen  werdC;  müssen  wir  Gott  übe^ 
lassen.^ 

Was  nun  die  Gründe  betriffl);  welche   die  Väter  und 
viele  christliche  Ausleger  zu  der  Ansicht   geftihrt  haben; 
dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  von  der  Ankunft  des  Elias 
vor  dem   allgemeinen  Weltgerichte    geweissagt   habe;  so 
meinen  Grotius  u.  A.;  dafs  die  Entstehung  derselben  in 
der  Abhängigheit  von   den   Juden;  Ffischmuth  U.A., 
blofs  in  dem  Q-ehrauclie  der  alexandrinischen  Uebersetzimg 
liege.      Den   Juden   war   die  Erklärung  Mal.  3;  23  von 
einer  persönlichen  Wiederkunft  des  Elias  sehr  willkonuneO; 
indem   sie  daraus  bewiesen;   dafs  der  Messias   noch  nidit 
gekommen  sei.      Wenn   wir  auch  nicht   läugnen  woUeii, 
dafs  die  Ansicht   der  Juden  über  die  persönliche  Wi6de^ 
erscheinung   und  die  Uebersetzung   der   70  DoUmetscher 
nicht  wenig  dazu  beigetragen  hat;  dafs  die  Christen  unsere  • 
Stelle  von  der  persönlichen  Wiederkunft  des  Elias  erklirt 


(41)  Zu  den  Worten  des  folgenden  Verses  :  iVe  fwte  percuiiam  ter- 
ram  anathemate  —  bemerkt  aber  Ca  Im  et  :  »Ex  paucis  hisce  verbis  disci- 
mus,  minas,  quas  hie  legimus,  spectare  potius  Jerosolymae  excidiam. 
qnam  supremum  Judicium.  Quorsnm  enim  in  saecnlorum  exitn  minita- 
turus  est  deus  :  Converlimini,  ne  terram  penüus  perdam?  An  popalicon* 
▼erMio  obstaret,  ne  destrueretur  terra  aut  incendlo  absumeretar?« 
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haben^  so  scheint  uns  doch  der  Hauptgrand  in  der  Furcht, 
sich  von  dem  Buchstaben  des  Textes  zu  entfernen,  eu 
liegen,  indem  derselbe  von  einer  Sendung  des  Elias, 
des  Propheten  spricht.  Dazu  kam  als  zweiter  Hauptgrund 
die  herrschende  Deutung  des  grofsen  und  furchtbaren 
Tages  von  dtoi  Weltgerichte;  diese  und  die  von  dem 
zukünftigen  Erscheinen  des  Elias  unterstützten  sich  gegen- 
.  seitig.  Man  glaubte,  dafs  der  Prophet  von  der  Zerstörung 
des  Tempels  und  Jerusalems  und  der  Zerstreuung  der  Juden 
nicht  so  starke  Ausdrücke  habe  gebrauchen  können.  Dafs 
die  letztere  Deutung  nicht  etwa  allein  Quelle  der  ersteren 
ist,  erhellt  schon  daraus,  dafs  auch  manche  unter  denen, 
welche  in  dem  Elias  den  Johannes  finden,  unter  dem  Ge- 
richte das  letzte  verstehen.  Die  Beziehung  oder  doch 
Mitbeziehung  des  von  Malachi  angekündigten  Gerichtes 
auf  das  letzte  allgemeine  Gericht  scheint,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  das  für  sich  zu  haben,  dafs  der  Prophet 
von  einem  äufserst  furchtbaren  Gerichte  spricht,  und  das 
Gericht  über  Jerusalem,  so  furchtbar  es  auch  war,  nicht 
ein  solches  zu  sein  schien,  zumal,  wenn  man  den  der 
Strafe  parallel  gehenden  Segen  mit  ins  Auge  fafste(42). 

Ein  dritter  Hauptgrund  war  die  Verbindung,  in  die 
man  das  Wiedererscheinen  des  Elias  mit  seiner  Himmel- 
fikhrt  setzte.  Hätten  wir  blofs  die  Stelle  bei  Malachi  und 
keine  andern  der  heil.  Schrift,  welche  über  Elias  handeln, 
und  legen  wir  kein  besonderes  Gewicht  auf  den  Zusam- 
menhang, so  mufs  man  zugestehen,  dafs  die  Beziehung 
auf  den  zukünftigen  Elias  eben  so  viel  für  sich  hat,  als 
die  auf  Johannes  den  Täufer.    Die  Hauptgründe,   wanun 


(42)  »Haec  distantia  praemionim  atqae  poenarum,«  sehreibt  An  ga- 
st in  de  civit.  dei  1.  20,  c.  27,  »iustos  dirimens  ab  miastis,  qaae  sab 
isto  sole  in  haios  vitae  vanitate  non  ceraitar,  quando  sab  illo  sole  iusti- 
tiae  in  illius  vitae  manifestatione  clarebit,  tunc  profecto  erit  iadiciam, 
qoale  nanqoam  fait.« 
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viele  Ausleger^  insbesondere  viele  Neuere^  unter  Elias^ 
dessen  Ankunft  Malachi  vorherverkündigt,  Johannes  den 
Täufer  verstehen;  liegen  in  ähnlichen  Stellen  des  A.  T., 
in  den  Aussprüchen  des  neuen  Testamentes,  in  dem  Zusam- 
menhange und  in  der  Beziehung  auf  das  Vorhergehende 
und  Folgende,  und  femer  darin,  dafs  die  oben  angegebe- 
nen Gründe,  welche  ^u  der  Erklärung  unserer  Stelle  von 
einem  persönlichen  Wiedererscheinen  vor  dem  allgemein«! 
Weltgerichte  gefilhrt  haben,  nicht  beweisend  sind.  Denn 
was  erstens  die  zukünftige  Erscheinung  des  Propheten 
Elias  betri£%,  welche  der  Prophet  hier  ankündigt,  so  finden 
sich  auch  andere  ähnliche  Stellen,  wo  Personen  mit  Namen 
früherer  Personen,  die  durch  ihre  Lebensweise,  ihr  Amt  und 
ihre  Bestimmung  den  früheren  ähnlich  waren,  benannt  we^ 
den.  So  wird  in  den  oben  angegebenen  SteUen  der  Messias 
mit  dem  Namen  David  genannt.  Dafs  an  denselben,  wie 
einige  Juden  geglaubt  Jiaben,  von  keinem  persönlichen 
Wiedererscheinen  des  Davids  die  Bede  ist,  bedarf  keines 
Beweises.  Wird  der  Messias  als  König  und  Nachkomme 
Davids  David  genannt,  so  konnte  Malachi  auch  Johannes 
den  Täufer,  der  im  Geiste  und  in  der  Kraß  des  Elias  {h 
nvev^oTi  xal  dwdf^ei  ^Hllov)  auftrat  und  wie  dieser  das 
Volk  zu  bessern  suchte,  und  ihm  an  Eifer  und  Lehens- 
weise glich,  mit  demselben  Grunde  Elias  nennen.  Es  konnte 
dieses  um  so  mehr  geschehen,  da  Elias  nach  2  Kön.  1,  8 
einen  Pelz  mit  langen  Haaren  und  einen  ledernen  Gürtel 
um  seine  Lenden  trug,  wie  Johannes  nach  Matth.  3, 4  nnd 
Marc.  1,  6  ein  Kleid  von  Kamelhaaren  und  einen  ledernen 
Gürtel.  Sie  waren  sich  daher  auch  äufserlich  ähnlich.  Audi 
entsprechen  sich  die  äufseren  Schicksale.  Sie  waren  nicht 
blofs  beide  Bufsprediger,  sondern  mufsten  auch  beide  Ver- 
folgungen erleiden.  Achab  und  Jesabel,  die'  den  Elias 
zu  tödten  suchten,  sind  entsprechende  Vorbilder  von  Hero- 
des  und  der  Herodias.  Wie  der  erste  Grund  nicht  be- 
weist ,  dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  nur  von  einer  per- 
ßönlichen  Wiederkunft   des  Elias    vor   dem   Weltgerichte 
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weissage^  so  auch  nicht  der  zweite.  Denn  der  Umstand;  dafs 
der  grofse  und  furchtbare  Tag  von  dem  Weltgerichte 
erklärt  werden  kann,  beweist  noch  keinesweges;  dafs  er 
von  demselben  erklärt  werden  müsse.  Es '  mufs  vielmehr 
zugegeben  werden  ^  dafs  das  Strafgericht  ^  welches  über 
Jerusalem  und  das  jüdische  Volk  zur  Zeit  des  jüdischen 
Krieges  mit  den  Hörnern;  die  die  Hauptstadt  und  den  Tempel 
zer8tö]:ten;  einen  grofsen  Theil  des  Volkes  aufrieben  und 
einen  anderen  Theil  nöthigten  Palästina  zu  verlassen ,  er- 
gangen ist;  ein  grofses  und  furchtbares  genannt  werden 
kann.  Es  wird  dieses  noch  einleuchtender ,  wenn  man 
unsere  Stelle  mit  anderen  vergleicht;  worin  dem  israeliti- 
schen Volke  und  der  Stadt  Jerusalem  und  dem  Lande 
schwere  Strafgerichte  angekündigt  werden.  Man  ver- 
gleiche nur  Jerem.  4,  4  AT.;  wo  der  Prophet  mit  lebhaften 
Farben  die  Verheerung  des  Landes  und  die  Zerstörung 
der  Städte  Juda's  durch  die  Ohaldäer  schildert  „An  jenem 
TagC;*  heifst  es  V.  9,  „wird  dem  Könige  und  den  Fürsten 
das  Herz  entfallen;  die  Priester  werden  starren  und  die 
Propheten  staunen*;  V.  20  :  „Man  rufet  Wehe  über  Wehe! 
denn  das  ganze  Land  wird  verheeret*;  V.  23  :  „Ich  sehe 
das  Land  an  und  sieh!  es  ist  öde  und  leer;  den  Himmel; 
und  kein  Licht  scheint  an  ihm;  V.  24  :  „Ich  sehe  die 
Berge  an  und  siehe!  sie  beben  und  alle  Hügel  wanken*; 
V.  25 — 28  :  „Ich  sehe  mich  um,  und  sieh!  kein  Mensch 
ist  da;  und  alle  Vögel  der  Luft  sind  weggeflogen.  Das 
Oartenland  ist  eine  Wüste ;  und  alle  seine  Städte  sind 
zerstört  vor  Jehova  und  vor  seinem  lodernden  Zorne. 
Denn  so  spricht  Jehova  :  das  ganze  Land  soll  eine  Wüste 
werden;  doch  will  ich  es  nicht  ganz  lassen  untergehen. 
Darum  wird  die  Erde  Leid  tragen;  und  der  Himmel  oben 
sich  in  schwarze  Trauer  hüllen*;  V.  31  :  „Ich  höre  ein 
Geschrei  wie  das  einer  Gebärerin;  ein  ängstliches  Eufen 
wie  das  einer ;  die  in  den  ersten  Eindesnöthen  ist;  ein 
Geschrei  der  Tochter  Ziou;  die  mit  ausgebreiteten  Händen 
klaget  :  Ach!  Wehe  mir!  Ich  sinke  in  Ohnmacht  vor  den 
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Würgern."  Vgl  Jer.  7,  14.  16;  20,  3^—34;  Kap.  50  und 
61,  worin  die  Zerstörung  Babylons  und  der  chaldäischen 
Monarchie  geweissagt  wird.  —  Joel  2,  11  wird  auch  der 
Tag  des  göttlichen  Strafgerichtes  ein  grojier  und  ßarekt' 
barer  genannt,  »grofs  und  sehr  furchtbar  ist  der  Tag  Jehoya^B, 
heifst  es,  wer  vermag  ihn  zu  ertragen.''  Joel  schildert 
hier  eine  Heuschrecken  Verwüstung.  Joel  3,  4  heifst  es 
von  der  Zerstörung  Jerusalems  (Apstg.  2,  19)  :  „Die 
Sonne  wandelt  sich  in  Finstemifs,  —  und  der  Mond  in 
Blut,  —  bevor  der  Tag  Jehova's  kommt,  der  grofse  und 
schreckliche  (KlISüJ  l^ll^n  r\p]  Dl>  Ki3).*  Die  Zeit,  in  wel- 
cher Jehova  über  die  Bösen  Strafgerichte  verhängt,  wird 
auch.nin^  Dil  genannt,  Joel  1,  15;  2,  1;  4,  14;  Jes.  2,  12; 
13,  6,  wo  es  von  Babels  Untergang  heifst  :  „Heulet,  denn 
nahe  ist  der  Tag  Jehova's,  —  Wie  Gottes  Wetter  kommt, 
vom  Allmächtigen,**  V.  9.  10  :  „Sichel  der  Tag  Jehova's 
kommt,  furchtbar,  voll  Grimmes  und  brennenden  Zornes,' 
um  das  Land  zur  Wüste  zu  machen,  —  und  die  Sünder 
daraus  zu  vertilgen.  Denn  die  Sterne  des  Himmels  und 
seine  Bilder  lassen  ihr  Licht  nicht  leuchten,  die  Sonne 
dunkelt  bei  ihrem  Aufgange,  der  Mond  läfst  sein  Licht 
nicht  scheinen^;  Am.  6,  18.  20;  Obad.  16;  Sephan.  1,  7. 
14;  vgl.  Offenb.  13,  6;  16,  14  i^fiega  rov  xvqIov,  1  Thess. 

5,  2 ;  2  Petr.  3 ,  10  und  im  arab.  ^^  >  ^»a^^^  >^  grofser 

Tag,  vom  Tage  der  Auferstehung,  Coran  2,  45;  39,  71; 
83,  5.  Wenn  nun  nach  den  angeführten  Stellen  mM 
zweifelhaft  ist,  dafs  der  Ausdruck  :  Tag  Jehova's  oder  dtf 
grofse  und  ßirchthare  Tag  von  jedem  schweren  Strafge- 
richte gebraucht  wird,  so  kann  aus  den  Worten  :  der 
grofse  und  furchtbare  Tag  kommt  kein'  Beweis  entnonmien 
werden,  dafs  dieselben  das  letzte  allgemeine  Weltgericht 
wenigstens  ausschliiefslich  bezeichnen.  Endlich  kann  auch 
aus  dem  Umstände,  dafs  Elias  nach  2  Kön.  2,  11  auf 
einem  feurigen  Wagen  gen  Himmel  geführt  wurde,  kein 
Beweis    der  persönlichen  Wiederkunft   vor  dem  Weltge- 
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richte  entnommen  werden.  Anf  die  Fragen  :  ,,  Wurde 
Elias  durch  die  Blitze  einer  Wetterwolke ,  die  ihn  den 
Blicken  seines  Schülers  Elisäus  entzogt  getödtet?  Hat 
der  Sturmwind  seinen  Leichnam  nach  dieser  sanften  Todes- 
art in  eine  unbekannte  Gegend  geführt,  um  einer  abgöt- 
tischen Verehrung  desselben  vorzubeugen,  wie  es  dem 
Leichname  Mosis  ergangen  sein  soll  ?  ö  Mos.  34, 6.  Wurde 
Elias  lebendig  in  ein  anderes  Land  getragen,  um  seine 
alten  Tage  ruhig  zu  beschliefsen?  Starb  er  nachher,  wie 
andere  Menschen  starben?  Lebt  er  noch  auf  Erden?  Wo 
lebt  er?  Wird  er  dereinst  vor  dem  Weltgerichte  wider 
den  Antichrist  auftreten,  und  mit  Henoch  den  Martyrer- 
tod  sterben?  läfst  sich  keine  bestimmte  Antwort  geben, 
da  weder  die  heil.  Schrift  noch  die  Kirche  hierüber  ent- 
schieden h{it.  Augustin  (de  peccato  origin.  lib.  U, 
c.  23),  Ghrysostomus  (homil.  21  in  Genes.)  u.  Theo- 
dor et  (quaest.  45  in  Genes.)  mifsbilligen  mit  Recht  die 
VermessenTieit  jener  Bibelerklärer,  die  in  Stellen,  in  denen 
sich  die  Schrift  nicht  deutlich  ausgedrückt  hat,  durch 
Machtsprüche  entscheiden,  und  ihre  Privatmeinung  an 
die  Stelle  des  Wortes  Gottes  setzen  wollen. 

Sind  nun  dem  Gesagten  zufolge  die  für  die  An- 
sicht angefiihrten^  Gründe,  dafs  Malachi  3,  23.  24  6in 
persönliches  Wiedererscheinen  des  Elias  vor  dem  Welt- 
gerichte weissage  und  der  grofse  und  furchtbare  Tag  das 
Weltgericht  bezeichne,  ohne  Beweiskraft;  so  bleibt  noch 
immer  die  Frage  zu  beantworten,  ob  dann  durch  Elias, 
den  Propheten,  der  kommen  soll,  Johannes,  der  Täufer 
und  Vorläufer  des  Herrn,  und  durch  den  grolsen  und 
furchtbaren  Tag  das  Gericht  über  Jerusalem,  d.  i.  die 
Zerstörung  desselben  und  des  Tempels  durch  die  Eömer 
lind  über  das  gottlose  jüdische  Volk,  bezeichnet  werden, 
oder  andere  Gründe  dafür  sprechen,  dafs  Malachi  von 
einem  persönlichen  Wiedererscheinen  spreche?  Was  nun 
zuerst  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Nationalheilig- 
thums,  des   Tempels     und    der  Untergang  eines  grofsen 


Theils  des  jüdischen  Volkes  in  dem  Kriege  der  Bömer 
gegen  dasselbe  und  die  Zerstreuung  eines  grofsen  Theik 
in  alle  Welt  betrifilt,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  d&fs 
Malachi  dieses  Strafgericht  einen  grofsen  und  farchtbaren 
Tag  nennen  konnte ,  da  dieselben  Ausdrücke  von  anderen 
göttlichen  Strafgerichten  gebraucht  werden.  Dafs  Malachi 
nicht  ausschliefslich  von  dem  allgemeinen  Weltgerichte 
rede;  wird  daraus  höchst  wahrscheinlich,  dafs  es  kaum  an- 
zunehmen ist,  derselbe  habe  das  grofse  und  furchtbare 
Strafgericht,  welches  die  Römer  über  Jerusalem  und  das 
jüdische  Land  und  Volk  verhängt  haben,  übergangen. 
Wenigstens  sprechen  die  Vermuthung  und  analoge  Stellen 
dafür,  dafs  das  von  Malachi  angekündigte  Strafgericht 
auch  auf  das  durch  die  Römer  über  Jerusalem  verhängte 
bezogen  werden  müsse.  Für  diese  Beziehung  oder  doch 
wenigstens  Mitbeziehung  spricht  auch  die  ganze  Rede  des 
Propheten,  welche  droht  und  ermahnt,  und  insbesondere 
der  Zusammenhang.  Denn  nach  demselben  sollen  die 
Uebermüthigen,  Ungerechten  und  Gottlosen  des  jüdischen 
Volkes  gestraft,  V.  19  hingegen  den  Gottesflirchtigen  und 
Gerechten  Heil  zu  Theil  werden.  Dieses  ist  aber  nach  der 
Ankunft  Christi  sowohl  in  Betreff  der  frommen  Gläubigen 
des  jüdischen  Volkes,  als  auch  in  Betreff  der  Ungläubigen 
und  Gottlosen  desselben  in  Erfüllung  gegangen  (43).     Was 


(43)  Mehrere  Ausleger,^  wie  Luther,  Wigand  und  CaloT,  ver- 
stehen unter  dem  grofsen  und  furchtbaren  Tag  den  Tag  der  Anknnlt 
Christi,  welcher  für  alle  Gottesfürchtige  heilsam  und  angenehm,  dagegen 
für  die  ungläubigen  Juden,  die  Pharisäer,  Priester  und  Schriftgelehrteo, 
die  Christus  verwarfen,  kreuzigten  und  tödteten,  wegen  ihrer  Blindheit 
und  Härte  des  Herzens,  schrecklich  und  gleichsam  ein  schmelzendes 
Feuer  gewesen  sei.  Nach  Wigand  war  der  Tag  wegen  der  Ankan/t 
Christi  grofs,  weil  dieser  seiner  Person  und  seinen  Geschäften  nach  der 
gröfste  gewesen  sei ;  dagegen  war  er  schrecklich  wegen  der  Juden »  die 
Christus  nicht  anerkannten  und  ans  Kreuz  brachten.  Als  Grund  tar 
diese  Erklärung  führt  Calov  an,  dafs  Johannes,  welcher  hier  Elias  ge- 
nannt werde,  nicht  Vorläufer  des  grofsen  und  furchtbaren  Tages,  sondero 
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Bwettens  Elias ;  den  Propheten,  betrifft,  den  Jehbva  senden 
will,  so  kahu  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  dieser  derselbe 
ist,  welcher  3,  1  der  Bote,  den  Jehova  vor  sich  hersenden  will, 
um  den  Weg  vor  ihm  zu  bahnen,  genannt  wird.  Da  dieser 
aber,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  Johannes  der  Täufer  und 
Vorläufer  des  Herrn  ist,  so  liegt  hier  ein  wichtiger  Grund 
för  die  Annahme,  dafs  durch  Elias  den  Propheten  Johan- 
nes der  Täufer  bezeichnet  werde.  Für  diese  Bezeichnung 
spricht  das,  was  der  Prophet  als  das  Amt  und  die  Bestim- 
mung des  Boten  und  des  Elias  angiebt.  Es  ist  die  Be- 
reitung des  Weges  vor  dem  Herrn  und  die  Rückführung 
des  Herzens  der  Väter  zu  den  Kindern  und  der  Kinder 
zu  den  Vätern.  Johannes  der  Täufer  konnte  daher  als 
von  Gott  erweckter  Eeformator,  Bufsprediger  und  Bote 
ganz  passend  mit  dem  Namen  desjenigen  genannt  werden, 
der  an  nvev^a  und  3vvaf4ig  die  übrigen  Boten  überstrahlte 
(Matth.  11,  9.  11)  und  der  in  einem  vorzugsweise  verdor-  , 
benen  Zeitalter  lebte,  auf  dessen  Verwerfung  ein  besonders 
furchtbarer  Tag  des  Herrn,  zuerst  das  Gericht  di;rch  die 
Syrer,  dann  die  Wegführung  Israels  in's  Exil,  der  Bann, 
womit  sein  Land  geschlagen  worden,  weil  es  nicht  seiner 
Bestimmung  nach  ein  heiliff es  IjbjiA  gewesen  war,  folgte. 
Der  Name  Elias  rief  den  Zeitgenossen  Johannes  des 
Täufers  die  Zeiten  des  Elias  wieder  in's  Bewufstsein  und 
ermahnte  dieselben^  durch  aufrichtige  Besserung  dem  Straf- 
gerichte, welches  die  Zeitgenossen  des  Elias  getroffen 
hatte,  zu  entgehen.    Durch  den  Namen  Elias  wurden  die 


der  Ankunft  Christi  sein  solle,  wie  selbst  Christas  Matth.  17,  10 — 12 
und  der  Engel  Gabriel  Luc.  1,  17  sage.  Dieser  Grund  ist  aber  nichtig. 
Dafs  Elias  dem  Messias  als  Vorläufer  vorhergehen  werde,  hatte  der  Pro^ 
phet  im  Vorigen  schon  gesagt  und  brauchte  hier  nicht  wiederholt  zu 
werden.  Da  aber  von  der  Bestrafung  der  Gottlosen  die  Bede  ist,  so  war 
es  ganz  angemessen,  dafs  der  Prophet  das  grofse  Strafgericht  über  die 
angläubigen  und  gottlosen  Juden  als  ein  nach  der  Ankunft  des  Elias 
erfolgendes  bezeichnete. 


Zeitgenossen  des  Johannes  dem  yerderbten  Gesdilecbte 
zur  Zeit  Elia's  gleichgestellt.  Da  Elias  das  Haupt  des 
Prophetenstandes  war  und  auch  dessen  Thaten  eine  grofse 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  Johannes  haben  ^  so  leuchtet 
ein,  dafs  der  Name  Elias  eine  passende  Bezeichnung  des 
Johannes  war,  welcher  Matth.  11,  9.  11  von  Jesus  der 
gröfste  unter  denen  des  alten  Bundes  genannt  wird. 
Wenn  es  demnach  keinem  Zweifel  unterliegt  j  dals  Johao- 
nes  der  Täufer  mit  dem  Namen  Elias,  wie  der  Messias  an 
den  oben  angeführten  Stellen  David  genannt  werden 
konnte,  so  liegt  doch,  wie  uns  scheint,  der  deutlichste  Be- 
weis, dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  von  Johannes  dm 
Täufer  rede,  in  mehreren  Stellen  des  N.  T.  Matth.  11, 
9-^15  sagt  Jesus  zu  dem  Volke  :  „Ja,  ich  sage  euch: 
Einen,  welcher  mehr  ist,  als  ein  Prophet,  zöget  ihr  ans, 
zu  sehen;  denn  dieser  (Johannes)  ist  es,  von  dem  ge- 
schrieben steht  :  Siehe  l  ich  sende  meinen  Boten  vor  dei- 
nem Angesichte  her,  der  dir  den  Weg  bereiten  soä  (Mal. 
3,  1;  4,  ö).  Wahrlich!  ich  sage  euch  :  £s  ist  kein 
Gröfserer  unter  den  von  Weibern  Greborenen  aufgetreten; 
als  Johannes  der  Täufer;  und  doch  ist  der  Kleinere  (44) 
im  Himmelreiche  gröfser,  als  er.  Nämlich  seit  der  Zeit 
des  Täufers  Johannes  bis  jetzt  leidet  das  himmlische  Beich 
Gewalt;  und  die  Gewalt  brauchen,  reifsen  es  an  sich; 
denn  alle  Propheten  und  das  Gesetz  bis  auf  Johannes  hin, 
haben  es  angekündigt.  Und  wenn  ihr  es  recht  fassen 
wollet,  so  ist  er  der  Elias,  der  kommen  soU.^  Mal.  4,  S 
(3,  23).  „Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  höre!*  Der 
Evangelist  Marcus  sagt  9,  10 — 12,  dafs  Jesus  auf  die 
Frage  der  drei  bezeichneten  Jünger  :  warum  die  Schrift- 


(44)  Das  ^mgore^oq  mufs  nicht  im  Superlativ  sprachwidrig  der 
Kleinste,  sondern  der  Kleinere^  d.  i.  der  verhältnifstndfsig  kleine  unter  den 
Gliedern  des  neuen  Bundes ,  die  den  Geist  Christi  haben ,  übersetzt 
werden.  Dem  Johannes  wird  auch  ausdrücklich  seine  Stellung  im  neaen 
Bunde  gegeben. 
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gelehrten  sagen  :  Elias  müsse  noch  vorher  (vor  dem  Mes- 
nas)  kommen?  geantwortet  hahe  :  „Freilich  geht  Elias 
voran,  um  Alles  wieder  in  besseren  Stand  zu  bringen 
(HUag  fih  ild'iov  TtQiSTOv,  dnoKad-iot^  näwa);  so  wie  es 
auch  von  dem  Sohne  des  Menschen  geschrieben  steht,  dafs 
er  Vieles  leiden  und  verachtet  werden  müsse.  Doch  ich 
sage  euch  :  Elias  ist  auch  gekommen  (on  nal  ^HUag  ikrj^ 
Iv^e)]  aber  sie  thaten  ihm,  was  sie  wollten,  wie  es  von 
ihm  geschrieben  ist.**  Matth.  17,  11 — 13  antwortete  Jesus 
nach  der  Verklärung  seinen  Jüngern  Petrus,  Jakobus  und 
dessen  Bruder  Johannes  (V.  1),  als  sie  ihn  gefragt  hatten  : 
warum  die  Schriftgelehrten  behaupten,  dafs  Elias  zuerst 
kommen  müsse  ?  :  „Zwar  wird  Elias  (smvor  setzt  der  grie- 
chische Text  hinzu)  kommen,  und  alles  in  besseren  Stand 
bringen  (HUag  fiiv  sQXBvai  nQiS%ov,  xori  äTtoxaraarijaei 
ndwa)]  ich  sage  euch  aber  :  Elias  ist  schon  aufgetreten 
(ijdfj  ijkd'e),  sie  haben  ihn  aber  nicht  anerkannt;  sondern 
sie  thaten  mit  ihm,  was  sie  wollten.  Auf  ähnliche  Weise 
wird  auch  der  Sohn  des  Menschen  von  ihnen  leiden  müs- 
sen. Da  merkten  die  Jünger,  dafs  er  von  Johannes  dem 
Täufer  mit  ihnen  geredet  habe.**  Luc.  1,  15 — 17  sagt  der 
Engel  Gabriel,  der  dem  Zacharias  im  Tempel  erschien, 
zu  demselben  :  „Er  (Johannes)  wird  vor  dem  Herrn 
grofs  sein  (Matth.  11,  11);  Wein,  und  was  berauscht, 
wird  er  nicht  trinken,  und  schon  von  Mutterleibe  an  wird 
er  mit  dem  heil,  Geiste  erfüllt  sein.  Viele  von  Israels 
Eandem  wird  er  bekehren  zu  dem  Herrn,  ihrem  Gott. 
Er  wird  vor  ihm  hergehen  mit  dem  Geiste  und  in  der 
Kraft  des  Elias  {auvog  ugoelevaetai  hianiov  aikov  h 
nvevficcTi  xal  dwdf/ei  ^Hklov  Luc,  1,  17;  Matth.  11,  14), 
um  die  Herzen  der  Väter  zu  kehren  zu  den  Kindern 
(Mal.  3,  26  [4,  6]),  und  die  Ungläubigen  zu  der  Weisheit 
der  Gerechten,  um  dem  Herrn  vorzubereiten  ein  vollkom- 
menes Volk.**  Und  daselbst  V.  76  und  77  spricht  Zacha- 
rias, erftillt  vom  heil.  Geiste  (V.  67),  zu  Johannes,  seinem 
Sohne  :  »Und  du,    mein   Kind!    wirst    ein  Prophet    de« 
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Höchsten  sein;  denn  da  wirst  dem  Herrn  vorangdlien,  m 
ihm  den  Weg  zu  bahnen  (xal  ou,  naidiop,  nQoq>rpjs 
v^lazov  xhj&tjarj*  aQonoQevaij  yaQ  ngo  ngoocinov  xvQioo, 
krolfiaaai  döovg  av%ov  vgl.  Jes.  40,  3),  um  sein  Volk  zur 
Elrkenntnifs  des  Heils  zu  führen,  in  Vergebung  seiner  Sau- 
den.^ Ist  Johannes  Elias^  so  konnte  jener  es  nur  iv  nni- 
fiati  xal  3v¥df4€i  sein.  Nach  dem  einfachen  Wortunne 
dieser  Stellen  ist  es  wohl  gewifs^  dafs  Jesus,  der  Engel 
Grabriel,  welcher  den  grofsen  und  segensreichen  Einflufa 
des  Johannes  auf  das  jüdische  Volk  sehr  stark  hervor 
hebt,  und  die  Apostel  unter  Elias,  dem  Propheten,  bei 
Malachi  Johannes  den  Täufer  verstanden  haben.  DieseB 
erkennen  auch  mehrere  ältere  Ausleger,  wie  Hier.,  Mon- 
tan us,  der  (Conun.  in  duodec.  proph.)  die  Worte  :  tmd  ick 
schlage  (strafe)  das  Land  mit  dem  Banne,  von  der  Ve^ 
Wüstung  des  jüdischen  Landes  durch  die  Römer  und  von 
der  Vernichtung  des  jüdischen  Staates  erklärt,  Estius 
und  Calmet,  sowie  neuere  Interpreten,  wie  AckernL, 
Scholz,  Braun  zu  Mal.  3,23  und  Sehn appinger  (die 
heil.  Schrift  des  N.B.)  zu  Matth.  11,  9—11;  17,  12,  an  (45). 
Andere  Ausleger  hingegen  sind  der  Ansicht,  dafs  die  Stelle 
des  Malachi  nur  auf  Johannes  bezogen  worden  sei ,  inso- 
weit er  im  Geiste  tmd  in  der  Kraß  des  Elias  (Luc.  1,  16) 
erschienen  sei  und  dadurch  den  grofsen  Propheten  ge- 
glichen habe.    Johannes  soll  nur  ein  Vorbild  des  grolsen 


(45)  »Duplex«,  bemerkt  Estins,  »hiiia8loci(7T.5et6)  est  expontio: 
Alii  de  Elia  Thesbite  intelligant ,  qui  venturus  sit  ante  diem  extreei 
Judicii,  quem  h.  1.  dicunt  vocari  diem  Domini  magnam  et  horribileoit 
nt  cooyertat  populnm  Judaicum  sua  praedicatione  ad  fidem  veri  Messiie. 
(Provocant  quoque  ad  Ecclesiast.  XLVIII,  10.)  Alii  exponunt  de  Joanne 
Baptista,  quia,  ut  testatur  angelus  Gabriel  Luc.  I,  ipse  praecedet  Domi- 
num in  spiritu  et  virtute  Eliae.  Ubi  ctiam,  quod  hie  addittir  :  Et  ctm- 
vertet  cor  patrum^  ad  filios  etc.  similiter  Angelus  tribuit.  Eandem  expo- 
sitionem  confirmare  videtur  Dominus  in  Evangelio  de  Joanne  loqnens 
Matth.  XI,  10—14,  XVII,  12.  Hunc  posteriorem  expositionem  plnribus  locii 
seqnitur  B.  Hieronjmns,  et  alii  post  eum.« 


( 
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Elias  sein;  der  vor  dem  allgemeinen  Gericht  persönlich 
wiedererscheinen  werde.  Es  soll  dieses  auch  angedeutet 
werden  Matth.  11,  14  durch  o  /^ikkwv  sQxeod-ai,  und  el 
d'iksTe  de^aad'ai,  17, 11  durch  sQx^TacnQcStov,  und  Marc.  9, 12 
^Hllag  fih  iX&cSv  nQWTOv^  und  9, 13  xai  ^Hllag  ilrjlvd'e  (46). 
Allein  Matth.  17,  12  heifst  es  von  Elias  :  'HUag  r^drj 
71^98,  xal  ovx  ineyvcDaav  avrov,  dXX^  eTtolrjoccv  dv  amtf^ 
oaa  ijd'iXfjaccv,  Und  11,  10  wird  mit  den  Worten  ovtog 
yccQ  itniy  neql  ov  yfyQamai  die  Weissagung  von  dem  Vor- 
läufer Mal.  3,  1  schlechthin  auf  Johannes  bezogen.  Noch 
•deutlicher  liegt  dieses  in  den  bedeutungsvollen  Worten  : 
o  ^x^^  ^^^  äaoveiv,  dxovhw  V.  15.  In  den  Worten  : 
el  S-elete  di^aad'ai  liegt  nicht  eine  Milderung,  sondern 
eine  Verstärkung  des  avrog  icriv.  Jene  Ausdrucksweisen 
Matth.  11,  14;  17,  11  lassen  sich  ganz  gut  durch  die 
Frage  der  Jünger,  ob  nicht  Elias  dem  Messias  vorhergehen 


(46)  «Die  Worte  Jesu«,  schreibt  Eistemaker,  zu  Matth.  17,  11  : 
»»Elias  wird  zuvor  kommen  und  Alles  wiederherstellen««  —  verstehen 
die  Kirchenväter  von  der  Zeit  vor  der  zweiten  Ankunft  Christi,  was  un- 
ter andern  bestätigt  (?)  wird  durch  Marcus,  wo  der  Heiland,  im  Gegen- 
satze mit  dem  Vorhergehenden  :  «»Elias  kommt  zuvor««,  hinzusetzt, 
sprechend  von  Johannes  :•  «»Ich  sage  euch,  Elias  ist  auch  gekommen«« 
(xoi  *BXlag  il^lv^ey  Man  erwäge  dieses  «„auch.««  —  Elias  wird  kom- 
men ,  wie  Johannes  gekommen  im  Geiste  und  in  der  Kraft  des  Ellias. 
I>ie  Worte  des  Herrn  :  «»Elias  wird  Alles  wiederherstellen« «  beziehen 
fdch  auf  Mal.  IV,  5—6  (3,  24—25)  :  Gott  sprach  :  «»Siehe,  Ich  sende 
ench  Elias  den  Propheten  ....  dafs  er  das  Herz  der  Väter  kehre  zu 
den  IBUndem,  und  der  Kinder  Herz  zu  ihren  Vätern.''  Das  heifst  : 
dafii  die  Israeliten  sich  mit  ihren  Erzvätern,  mit  Abraham,  dem  Vater 
der  Gläubigen ,  vereinen  durch  ihren  Glauben  an  Jesum ,  und  dafs  so 
alles  hergestellt  werde,  in  Israel  erst,  und  dann  in  allen  Völkern.  — 
Was  der  Prophet  von  Elias,  und  was  der  Heiland  sagt  von  Johannes 
V.  12  :  ««Elias  ist  schon  gekommen««,  das  hat  Er  durch  Seinen  Engel 
Gabriel  dem  Vater  des  Johannes  verkündigen ,  und  uns  erklären  lassen. 
So  sprach  der  Engel  von  diesem  Vorläufer  Christi  :  »»Er  wird  vor  Ihm 
hergehen  im  Geist  und  in  der  Kraft  des  Elias,  zu  kehren  die  Herzen 
der  Väter  zu  den  Kindern,  und  die  Widerspenstigen  zu  der  Weisheit  der 
Gerechten,  zu  bereiten  dem  Herrn' ein  vollkommenes  Volk.««  (Luc.  1,17). 
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$olkf  erklären;  so  dafs  der  Sinn  ist  :  freilich  soll  nach 
den  Verheifsungen  Elias  konunen ,  allein  er  ist  schon  ge- 
kommen und  in  Johannes ,  dem  Täufer  iv  nvcvfiati  tm 
dwQfiEi  ^HXlov  erschienen.  DaTs  Jesus  die  Futora  ge- 
braucht^  weil  er  die  Meinung  der  Schriftgelehrten,  die  be- 
haupteten, dafs  Elias  kommen  und  dem  Messias  voriier- 
gehen  werde y  einfach  anführt,  nehmen  auch  Grotius, 
Fritzsche  zu  Matth.  17,  11 — 13  u.  A.  an.  Aus  dem  mkI 
Marc.  9,  13  kann  für  eine  noch  bevorstehende  persönlidlLe 
Wiederkunft  vor  dem  Weltende  nichts  entnomnien  wer- 
den. Wäre  Mal.  3,  23  von  einer  persönlichen  Wiedeier 
scheinung  des  Elias  die  Rede,  so  würde  Malachi  wdU 
nicht  fcODjn  sondern  '»SlJ^Fj,  wie  1  Kön.  17,  1;  21,  17,  so 
genannt  von  der  Stadt  n|il^F\  oder  rD^P),  gebraucht  haben. 
Wenn  nun  Johannes  der  Täufer  auf  die  Frage  der  Prie- 
ster und  Leviten  Joh.  1,  l^  i  Ob  er  Elias  sei,  antwortet, 
dafs  er  es  nicht  sei  (V.21),  so  erklärt  sich  die  verneinende 
Antwort  dadurch,  dafs  Johannes  sagen  wül,  er  sei  es 
nicht  im  Sinne  der  Juden ,  welche  eine  persönliche  Er- 
scheinung des  Elias  erwarteten.  Da,  wie  wir  oben  ge- 
zeigt haben,  auch  der  Messias  David  genannt  wird,  und 
die  Stellen  des  N.  T.  nicht  allein  nicht  beweisen,  dafs 
Elias  vor  der  zweiten  Ankunft  Christi  zum  Weltgerichte 
persönlich  wiedererscheinen  werde,  sondern  denl  einfEUJ^en 
Wortsinne  zufolge  sagen,  dafs  Jobannes  der  Täufer  uimI 
Vorläufer  des  Messias  von  Malachi  Elias,  der  Prophet, 
genannt  werde,  weil  jener  in  dessen  Geist  ULnd  Krafl  ein- 
hergegangen  sei  :  so  können  wir  nicht  umhin,  denjenigen 
Auslegern  beizustimmen,  welche  der  Meinung  sind,  difc 
aus  der  heil.  Schrift  die  persönliche  Wiedererscheinnug 
des  alten  Propheten  Elias  nicht  erwiesen  werden  könne  (47). 
Auch   würde    sich    Elias    bei    seiner   Wiedererscheinung 


(47)  Dafs  aus    der  Stelle  Mal.  3,  23  (4,  5),    sowie    aus    dem  N.  T. 
die    angebliche    Wiedererscheinung     des  Propheten  Elias     am   Weitende 


K0f.  a,  fd-M.  611 

achwerlich  legitimlren  können.  Hieraus  folgt  aber 
doch  keinesweges;  dafs  Elias  vor  der  zweiten  Ankunft 
Christi  zum  Weltgerichte  nicht  wiedererscheinen  werde. 
Beruhet  indefs  die  Meinung  vieler  Väter,  die  mit  den 
meisten  Juden,  welche  Von  derselben  einen  Hauptgrund 
entnehmen,  däfs  der  Messias  noch  nicht  erschienen  sei, 
eine  persönliche  Wißderkunft  des  Propheten  Elias  an- 
nehmen, auf  einer  sicheren  apostolischen  Tradition,  welche 
wir  jedoch  nicht  aus  unbestreitbaren  Gründen  darthun 
können,  wenn  man  etwa  nicht  die  Ansicht  vieler  Väter 
dafür  gelten  lassen  will,  so  ist  dieselbe  noch  abzuwarten. 
Jedoch  hat  über  diesen  Punkt  die  katholische  Kirche  nie 
entschieden ;  woher  denn  auch  viele  katholische  Ausleger 
unter  dem  Propheten  Elias,  dessen  Ankunft  Malachi  ankün- 
digt, Johannes  den  Täufer  erklären,  der  im  Geiste  und  in.der 
Kraft  des  Elias  als  Vorläufer  des  Messias  erschienen  ist, 


nicht  erwiesen  werden  könne,  nimmt  ancli  B  er  gier  an.  »Plnsienrs 
commentateurs«,  schreibt  er  nämlich^  a.  a.  O.,  »ont  sontenn  qa'  Elle  doit 
reyenir  sur  la  terre  h  la  fin  du  monde;  ils  se  fondent  sur  ces  paroles 
du  proph^te  Malachie  c.  4,  y.  5  :  »«Je  vous  enverrai  le  propb^te  Elie 
avant  qne  le  jour  du  Seignenr  vienne,  et  r^pande  la  terrenr««  etc.  :  et 
stur  Celles  de  Jesns-Christ,  Matth.  c.  17,  v.  11  :  »nA  la  verit^,  Elie  rien- 
dra  et  r^ablira  tontes  choses.««  Mais  le  Sanveur  ajoute  :  »»Elie  est 
d^a  venn,  mais  on  ne  Ta  point  connn,  et  on  la  traitd  comme  on  a 
Yonln.««  II  parloit  de  saint  Jean-Baptiste.  En  effet,  lorsque  Tange 
pr^it  ik  Zacharie  qn'il  anroit  unfils,  il  dit  de  Ini  :  „»II  pr^c^dera  le 
Seignenr  avec  Tesprit  et  le  ponvoir  d*Elie,  ponr  rendre  anx  enfants  le 
eoenr  de  leurs  p^res««,  etc.  Luc.  c.  1,  y.  17.  Daher  bleibe  es  denn 
anch,  fügt  B.  mit  Recht  hinzu,  sehr  zweifelhaft,  ob  überhaupt  die 
Worte  Malachits  yon  einer  zweiten  Wiederkunft  des  Elias  zu  verstehen 
seien;  denn  ein  Jeder,  der  so  Etwas  behaupte,  könne  eben  dadurch  sehr 
leicht  die  Juden  in  ihrem  Wahne,  bestärken,  dafs  der  Messias  in  Folge 
der  Nichterscheinung  des  Elias  auch  noch  nicht  gekommen  sei.  S.  oben.  — 
Ueber  Apokalypse  11,  3  fg.,  wo  yon  zwei  Zeugen  die  Rede  ist, 
yon  welchen  der  eine  nach  mehreren  Auslegern  Elias  sjein  soll,  sprechen 
wir  hier  nicht  weiter,  weil  der  Zusammenhang  nicht  auf  die  Erklärung 
der  Ankunft  des  Elias  vor  dem  Weltende  führt. 

39* 
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UebrigenB  hat  es  auch  mehrere  sehr  verbreitete  Ast- 
sichten  nnter  *den  heil.  Vätern  gegeben^  welche  die 
kathol.  Kirche  nicht  anerkannt  hat,  oder  die  nicht 
erfüllt  sind;  z.  B.  die  Meinung  von  dem  1000jährigen 
Reiche  und  die  nahe  Ankunft  Christi  zum  Weltgerichte. 
Dafs  die  Worte  Malachi's  der  Erklärung  von  einer  pe^ 
sönlichen  Erscheinung  nicht  entgegenstehen,  haben  wir 
bereits  oben  bemerkt.  Nur  das  ist  gewifs,  dafs  eine  Ißt- 
beziehung  auf  Johannes  wegen  der  Aussprüche  des  Ü.T. 
nicht  ausgeschlossen  werden  darf. 

lieber  Matth.  14,2;  16, 14,  wo  an  der  ersteren  Stelle 
Herodes ,  an  der  zweiten  ein  Theil  des  Volkes  die  Mo- 
nung  aufstellt,  dais  Christus  der  wiedererstandene  Johan- 
nes der  Täufer  sei,  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Gnmd 
dieser  Meinung  in  der  Weissagung  des  Malachi  zu  suchen 
ist,  indem  nach  derselben  erst  Elias,  der  Prophet,  dann 
der  Herr  selbst  zum  Segen  für  die  frommen  Gläubigen 
und  zur  Strafe  für  die  Gottlosen  erscheinen  soll.  Glaubte 
man  nun  unter  dem  Elias,  dem  Propheten,  nur  ein  IndiTi- 
duum  verstehen  zu  können,  und  meiste  man,  dafs  Elias 
in  Johannes  wiedererschienen  sei,  so  wufste  man  sich  die 
Existenz  eines  unläugbar  von  Gott  gesandten  Bufspredi- 
gers  nicht  anders  zu  erklären,  als  dafs  man  ein  Wiede^ 
aufleben  des  Johannes,  oder  auch  eine  zweite  Incarnation 
des  Elias  in  ihm  annahm,  in  Johannes  und  in  Christas 
eine  doppelte  Erscheinungsform  desselben,  die  letztere 
herrlicher  als  die  erstere.  Die  dem  Irrthum  zu  Grunde 
liegende  Wahrheit  war  die,  dafs  Christi  Wirksamkeit  nach 
der  einen  Seite  hin,  ebenso  wie  die  des  Johannes,  mit  unter 
der  Weissagung  des  Malachi  beschlossen  ist. 

Was  indefs  die  Entstehung  der  Meinung  der  persön- 
lichen Wiederkunft  des  Elias  bei  den  Juden  betrifft,  so 
ist  wahrscheinlich,  dafs  die  mifsverstandene  Stelle  5  Mos, 
18,  15.  18,  sowie  seine  Himmelfahrt  und  unsere  Stelle  die- 
selbe hauptsächlich  veranlafst  haben  (48). 


Kap,  3y  13-24.  618 

Vers   24  (Kap.  4,  6> 
Üin  V1Nn"nt<  ^n^DiT)  -Der  wird  der   Väter  Herz  den  Söhnen. 

V  !••     ^     V  T    *  V  •      ••  •     J  ' 

und  der  Söhne  Herz  den  Vätern  wieder  zukehren  ^  damit 
ich  nicht  komme  und  strafe  das  Land  mit  dem  Banne. 

Dieser  Vers,  welchen  der  Alex.  :  og  dnoxazaaTijaei 
xaqdlcev  natQog  nqog  viov,  xal  xaQÖiav  dvd'()(07tov  ngog 
%6v  Ttlfjolov  auTOVy  fiTJ  sld-co  xal  Ttard^co  ttjv  yijv  ägdr^v, 
qui  convertet  cor  patris  ad  filium,  et  cor  hominis  ad 
proximum  suum  :  ne   forte  veniam,  et  percutiam  terram 

penitus;  der  ojr.  :  M^?  i^^o  Uis  ^o^  |ovfi|?  |ja^  |jlaJ^ 
^j-apb  p^9Pb  oui.M^|o   uj   pb|J^  ^ouiousi    %Jk     ut     reducat 

cor  patnim  in  filios,  et  cor  filiorum  in  patres  suos,  ante- 
quam  veniam   et  percutiam   terram   ad   excidium;  Jon.  : 

5  Nl'>9i|  i^3/lt?N1  «nsina  KJjfltJ  ^3  et  restituet  cor  patrum  in 
filios,  et  cor  filiorum  in  patres  suos,  ne'appaream,  et  in- 
veniam  universam  terram  in  culpa  sua,  ac  feriam  eam  ex- 
terminatione ;  Hier.  :  et  convertet  cor  patrum  ad  filios, 
et  cor  filiorum  ad  patres  eorum  :  ne  forte  veniam,  et  per- 
cutiam terram  anathemate,  wiedergeben,  wird  von  den 
Auslegern  verschieden  erklärt  (49).  Viele  derselben  (Mark, 
Hitzig,  Maurer  u.  Ewald)  erklären  nach  dem  Vorgange 
des  Alex,  die  Worte  des  ersten  Versgliedes  von  der  Auf- 
hebung der  Zwistigkeiten  unter  dem  Bundesvolke,  indivi- 
dualisirend  ausgedrückt   durch  die   Herstellung  des   häu&- 


(48)  Vgl.  über  'den  ganzen  Vers  uns.  »Historisch-kritische  Abh.  über 
Malachi  8,  23.  24«  in  der  Tübinger  theoL  Qnartalschrift.  1855.  4.  Heft, 
S.  629—91. 

(49)  Vgl.  Ikens;  Diss.  de  anathemate,  quo  dens  ob  Messiae  in  came 
manifestati  reiectionem  Jndaeorum  terram  percussit  ad  Malach.  IV,  6* 
Bremen  1749. 
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liehen  Friedens  zwischen  Aeltern  und  Kindern.  Hitzig, 
der  :  daja  er  (Elias)  miwende  der  Väier  Herz  den  Kmdem 
übersetzt,  "versteht  darunter  Yomehmlich  den  doroh  die 
Ehescheidungen  {2,  10  ff.)  in  den  Familien  entstandenen 
Zwist  und  fügt  hinzu :  „Damit  ich  nicht,  wenn  ich  komme 
(V.  1.  5.  23),  das  Land  in  einem  so  heillosen  Zustande 
vorfindend,  es  wie  ein  heidnisches  (1  Eon.  20,  42;  1  Sam. 
15^  2  ff.)  treffen  müTste  mit  dem  Banne.^  Einige,  wek&e 
hif  in  der  öfters  vorkommenden  Bedeutung  von  h^  neb- 
men,  verstehen  unter  dem  ersten  Versgliede  die  Vereini- 
gung und  Besserung  der  Väter  und  Söhne  durch  die  Lehre 
des  Elias,  wodurch  sie  zur  Annahme  des  Messias  vorbe- 
reitet wurden.  So  Rosenm.,  wenn  er  schreibt  :  »hoc 
aget  Elias,  ut  animum  patrum  a  liberis  alienatum  ad  hosce, 
et  vfcissim  affectum  liberorum  a  patribus  aversum  ad  istos 
sit  conversurus,  concordiaeque  vinculum  utrinque  laxatom 
firmaturus.  Mutuae  caritatis  instillabit  praecepta,  et  ad 
unum  magistrum,  Messiam,  omnes  rSmittet«^  Mehrere 
Gelehrte  erklären  diese  Stelle  durch  Matth.  10,  34—36, 
wo  der  Erlöser  sagt,  dafs  über  ihn  Zwiespalt  in  den  Fa- 
milien, Religionshafs  und  Verfolgungen  entstehen  würden, 
indem  ein  Theil  ihn  als  Messias  anerkennen',  der  andere 
als  einen  Verführer  verwerfen  werde.  Johannes  sollte, 
um  diesem  Uebel  abzuhelfen,  Väter  und  Kinder  hierüber 
vereinigen.  Schegg  findet  in  diesem  Verse  eine  allge- 
meine Sentenz,  worin  gesagt  wird,  dafs  dereinst  wieder 
Friede  und  Eintracht  statt  Selbstsucht  und  Unfriede  hen^ 
sehen  werde.  Nach  Loch  und  Reischl  soll  der  Prophet 
hier  weissagen,  dafs  Elias  vor  dem  Weltende  die  durch 
Irrthum  und  Sünde  Entzweiten  vereinigen  und  zur  Wahr- 
heit, zum  Frieden  und  zur  Liebe  und  Glückseligkeit  füh- 
ren werde,  so  dafs  ein  Hirte  und  eine  Heerde  sein  werde. 
Andere,  wie  Hofmann,  fassen  mit  Kimchi  und  Aben- 
Esra  an  dieser  St.  ^Jtf  in  der  Bedeutung  von  Dy  mä,  so 
dafs  der  Sinn  ist  :  jjElias  wird  sowohl  die  Väter  als  die 
Söhne  ermahnen,    dafs  sie  sich  alle  mit  ganzem  Herzen 
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ZU  Gott  bekehren  (50).  So  fassen  auch  Rosen  m.  und 
Steudel  diese  Stelle  (51).  Jarchi  zufolge  soll  hp  s.  v,  a. 
^T  ^P  P^^  mtmsferitim  ^  ope  liberorum,  ope  parentum,  und 
der  Sinn  sein  :  |,Eliam  liberorum  lenoxiniis  ad  patres,  et 
patrum  blandimentis  ad  liberos  convertendos  esse  usurum.** 
Theodoret  versteht  unter  Väter  die  Juden,  welche  sich 
mit  den  Heiden,  welche  die  Söhne  seien,  in  eine  Kirche 
verbinden  sollen.  Da  die  Juden  die  Ermahnungen  der 
Christen  nicht  hören,  so  werdia  Elias  dieselben  vor  der 
zweiten  Ankunft  des  Herrn  zu  bekehren  suchen  (52). 
Vgl.  Frischmuth  a.  a.  O.,  woselbst  er  mehrere  Erklä- 


(50)  Kim  Chi  :  »ille  patres  et  filios  simal  adhortabitnr ,  ut  toto 
corde  ad  deum  se  convertant,  et  resipiscent,  liberabantur  a  die  judicii.« 
Ebenso  A b e n-E sra.  Michaelisivat  omnes  Judaei,  maiores  et  minores, 
parentes  ei  liberi,  —  concordi  sententia  in  Christum  crederent.« 

(51)  «Missnrom«,  schreibt  Bosenm.  erklärend,  «se  promittit  Jova, 
anteqnam  stupendus  ille  dies  appareat ,  Eliam  prophetam ,  qni ,  ne  forte 
interveniens  Jova  internecione  ferire  terram  cogatur,  animos  patrum  cum 
animis  filiorum,  filiorumque  animos  nna  cum  animis  patrum  sit  conver- 
sorus,  ant  convertere  sit  quaesitucns,  i.  e.  omnianf  et  singulorum  animos 
ad  Jovam  deoque  gratam  mentem  sit  conversurus.  Quum  Messiana  sine 
dubio  tempora  essent,  quae  non  ingruere  coaevi  prpphetae  dolebant,  dies 
etiam  hicce  Jovae  alius  esse  non  potest,  ac  Messianum  tempus;  cuius 
ideam  puriorem  et  perfectiorem  popularibus  indere  cupit,  scilicet  censen- 
tibus  nnlli  e  Judaeorum  gente  defuturum  «sse  bonorum  eins  consortiun^; 
quare  docet,  mentis  emendatione  esse  iis,  qui  eodem  gandere  velint.« 
Comm.  in  Joel,  cap.  III,  p.  9. 

(52)  In  diesem  Sinne  bemerkt  Galmet  zu  d.  W.  :  jtconwrtei  cor  pa- 
trum ad  fiUoSf  et  cor  filiorum  ad  patres.  Ecclesiam  cum  synagoga,  et 
cum  ecclesia  synagogam  conciliabit  Elias  :  atque  hulus  coniunctionis 
centrnm  futurus  est  Christus  :  gentes  -duae  in  unam  coalescent  :  una 
crit  fides ,  una  Ecclesia.  Judaei  vetustiores,  nuncupantur  patres ;  Ethnici 
ad  Christum  conversi,  quippe  in  veri  dei  cognitione  recentiores,  filiorum 
nomine  significantur.  Nulla  erit  inter  utramque  gentem  simultas  aut  in- 
vidia  :  Ephraim  non  aemulabüur  Judam,  ei  Judas  non  pugnabü  contra 
Ephraim,    Isai.  XI,  13.    S.  Joannes  baptista   studiosissime  laboravit,  ut 
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rangen  der  Juden  mittheilt.    Alle  diese  Elrklärungen^   so- 
wie die  von  Vatablus,   Castrius  und  Calov^   welche 


enm  filiis  patres,  et  cnm  patribns  filiös  conciliaret,  verbo  praedicans  et  gestis: 
hortabatnr,  constantissime  argnebat  vitia  et  scelera,  quibns  Jadaei  aetatk 
snae  tenebantnr ;  illosqne  revocabat  ad  maiomm  yirtutem  ac  fidem,  quo- 
mm  mores  pamm  adeo  suis  moribns  ezprimebant  (August.  Hb.  20 di 
dvit  dei  o.  29;  Gregor.  Moral,  lib.  XI,  c.  10;  Hieron.  hie,  Sanet 
n,  19).  Monebat,  frnstra  illos  gloriari,  quod  genas  ex  Abrahamo  dace- 
rent  (Lac.  III,  8),  caias  fidem  et  obsequium  erga  deum  adeo  non  imiti- 
bantar.  Proximam  atque  imminentem  dei  farorem  praedicebat,  inquiens 
secorim  radicibas  arboram  iam  admotam  esse,  at  illas  deilceret  (LucIII 
9).  Nihil  deniqae  neglexit,  quo  filiorum  animi  cum  maioribus  suis,  Pa- 
triarchis  atqae  Prophetis  conciliarentur ,  hortatus ,  nt  Christum  Jesnm, 
a  suis  ipsorum  maioribus  praedictum,  expeetatum,  optatumque,  et  aste- 
quam  is  inter  homines  nasceretur,  adoratum,  agnoscerent. 

»Haec  locutio,  eonvertet  cor  pairwn  ad  fUios,  significare  potest,  iDom 
parentes  cum  filiis,  et  filios  cum  parentibus  conciliaturum  (eonfer.  Ecd. 
XL VIII,  10;  Luc.  I,  17  til  convertat  corda  pairwn  in  filiosy  ,Ubi  legeris, 
patrem  arma  capere  in  filiam,  et  filium  in  patrem ,  extremam  rerum  tmr- 
bationem,  bellum  saevissimnm  atque  intestinam  intelligis  (Mich.  ¥11,5.6; 
Jerem.  IX,  4;  XLVII,  3;  Matth'.  X,  35).  Nuntiavit  Joannes  baptista  ser- 
vatoris  adventum,  qui  parentes  filiosque,  Judaeos  atque  Ethnicos,  Teteres 
Patriarchas  et  ex  Judaeis  illos,  qui  institationibus  suis  anres  animomqne 
praebuere  conciliavit.  Cum  caeteris  bellum  minime  cessavit ,  nt  idem  ah 
Matth.  X,  35  :  Non  veni  pacem  mittere,  sed  ghuUum.  Salebras  onmei 
abstulit,  omnesque  legis  prophetarum  locos,  de  quibus  disceptabator, 
explicavit  Quidquld  pugnans  in  sacris  scripturis  videbatur,  in  se  vno 
coniunxit;  cum  et  deus  esset  atque  homo,  morti  obnoxius  et  mortis  ex* 
pers,  dominus  ac  servus,  gereretque  coniunctam  cum  infirmitate  omsi- 
potentiam.  Explicari  denique  potest  ita  :  eonvertei  patres  unaque  fiHoti 
et  fUios ;  quemadmodum  patres  (Praepositio  ^^  accipitur  non  raro  (?)  pro 
ctim,  snpra  Gen.  XXXII,  11.  Ne  percutiat  matrem  cum  filiis,  C'*Ä  h})'' 
utrosque  ad  verum  dei  cultum  reducet.  Filii  cum  patribus  absolntam 
significant  Judaeorum  omnium  conversionem ,  nemine  prorsus  accepto, 
qualis  sab  mundi  exitum  eventura  est  :  Donec  pleniiudo  gentium  intraret, 
et  sie  omnis  Israel  salvus  fieret.  Rom.  XI,  26.**  Auch  versteht  Hane- 
ber g  a.  a.  0.-,  S.  404  f.  unter  Kinder  die  Heidenchristen  und  unter 
Väter  die  Juden.  Elias  soll  dereinst  bei  seiner  Wiederkunft  alles  ans 
der  Patriarchenzeit  stammende  Gute  aufser  der  Kirche  benutzen ,  um  io 
freundlicher  Einigung  die  christliche  Lehre  darauf  zu  bauen. 
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jene  W.  von  der  Vereinigung  der  Väter  und  Söhne  zu 
einem  Glauben  und  einer  Beligion  verstehen,  und  die  von 
Cornelius,  welcher  unter  Väter  die  Juden  und  unter 
Söhne  Christus  und  die  Apostel,  welche  von  Juden  ab- 
stammen, versteht,  haben  mehr  oder  weniger  Einiges  ge- 
gen sich.  Dafs  es  nicht  die  Zwistigkeiten  unter  dem  Bun. 
desvolke,  wie  die  unter  den  Pharisäern,  Sadducäem,  Esse- 
nern, und  die  Uneinigkeiten  zwischen  den  Eltern  und  den 
Kindern  waren,  welche,  wenn  keine  Versöhnung  und  wahre 
Besserung  erfolge,  den  üiß  Bann  zur  Folge  haben  werden, 
zeigt  Kap.  3,  5,  wo  dem  Volke  ganz  andere  Sünden  vor- 
geworfen werden.  Auch  entspricht  nach  jenen  Erklärun- 
gen die  Rückführung  nicht  der  Wegebahnung,  Kap.  3,  1, 
welcher  sie  doch  entsprechen  mufs.  Ferner  hat  auch  die 
Parallelstelle  Jes.  40,  3 — 5  etwas  Höheres  im  Auge.  Den 
Erklärungen  Kimchi's,  Aben-Esra's  und  Michaeli's 
steht  auch  entgegen,  dafs  ein  solcher  Gebrauch  des  y^^fj 
ohne  Angabe  des  woher  und  des  wohin,  ohne  Analogie  ist 
und  man  «dann  vor  dem  ersten  D^32J  und  vor  dem  DnlSh^ 
die  Wiederholung  des  37  erwarten  müfste,  indem  die  Aus- 
lassung desselben  deutlich  zeigt,  dafs  die  Väter  und  die 
Kinder  dasjenige  sind,  wohin  das  Herz  zurückgeführt 
wird.  Auch  würde  in  dieser  Erklärung  :  die  Väter  mit 
den  Söhnen  und  die  Söhne  mit  den  Vätern,  eine  leere 
Tautologie  bilden.  Auch  hat  die  Auffassung  Theodo- 
ret's  und  einiger  A.  das  gegen  sich,  dafs  im  A.  T.  durch 
Väter  an  zahlreichen  Stellen  die  Vorfahren  und  durch 
Söhne  (ü^p)  die  Nachkommen  bezeichnet  werden  und  es 
nicht  Sitte  der  alttest.  Schriftsteller  ist,  durch  Väter  die 
Juden  oder  Israeliten  und  durch  Kinder  die  Heidenchristen 
zu  bezeichnen.  Die  Erklärung  Loch 's  und  Eeischl's 
erscheint  schon  deswegen  als  unzulässig,  weil  nach  dem 
Zusammenhange  zunächst  vom  Volke  Israel  die  Bede  ist, 
die  Beziehung  auf  die  erste  Zeit  des  Christenthums  nicht 
ausgeschlossen  und  der  Ausspruch  des  Propheten  auf  die  Zeit 
gegen  das  Ende  der  Welt  beschränkt  werden  darf.    Dafs 


-^ 
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unsere  Stelle  auf  die  ersten  Zeiten  des  Christenthmns^u  be- 
ziehen ist;  beweisen  die  oben  angeftüirten  Stellen  des  A.  T. 
Mehrere  Ausleger,  wie  schon  A  u  g  u  s  t  i  n  (de  civit.  dei,  lib.  20, 
c.  29),  Gregor  M.  (Moral,  lib.  11,  c.  10),  Hier.(63),  Sano 
tius,  Tarnov,  Wigand,C.  aLapide,  Heng8tenb.u.A, 
verstehen  daher  unter  Väter  die  frommen  Vorfisthren,  die 
Patriarchen ,  besonders  David '  und  das  zu  seiner  Zeit  le- 
bende Geschlecht,  und  unter  Kinder  die  gottlosen  Nachkom- 
men, welche  durch  Elias  zu  dem  Glauben  und  den  Ta- 
genden ihrer  Vorfahren  zurückgeführt  werden  sollen  (54). 
Elias  oder  vielmehr  der  in  seinem  Geiste  und  in  seiner 


(53)  »Igitar,  sagt  Hier.,  «antequam  veniat  dies  iadicti,  et  percntiat 
Dominus  terram  anathemate,  sive  omnino  vel  sabito,  nt  LXX  teanstole- 
runt ;  hoc  enim  significat  a^ip>y  mittet  dominus  in  Elia,  qai  interpretator 
deus  meuf,  et  est  de  oppido  Thesbi,  quod  conversionem  et  poemlenliam 
sonat,  omnem  prophetarum  choram,  qni  convertat  cor  patmm  ad  filios 
Abraham  videlicet  et  Isaac  et  Jacob ,  et  onmium  Patriarcharnm ;  ut  cre- 
dant  posteri  eorum  in  Dominum  salvatorem,  in  quem  et  illi  credidenmt : 
Abraham  enim  vidü  diem  Dominik  et  laetahu  est  (Joan.  8,  56)  :  sive  cor 
patris  ad  filium,  id  est,  cor  dei  ad  omnem  qui  spiritum  adöptionis  acce- 
perit.  Et  cor  filiorum  ad  patres  eorum,  ut  Judaei  et  Christiani,  qni  dubc 
inter  se  discrepant,  pari  in  Christum  religione  consentiant.  Unde  didtar 
ad  Apostolos,  qui  seminarium  in  toto  orbe  Evangelii  prodiderunt  :  Fn 
patribus  tui$  nati  sunt  tibi  filii  (Ps.  45,  17).  Si  enim  Elias  non  cor  pa- 
trum  ad  filios  ante  converterit,  et  cor  filiorum  ad  patres  eomm,  qnnm 
▼enerit  dies  magnus  et  horribilis  ;  magnus  sanctis ;  horribilis  peccatoribnS) 
pereutiet  Tems  et  iustus  iudex  :  non  coelnm,  nee  eos  qai  yersantur  in 
ooelo ;  sed  terram  anathemate,  qui  faciunt  opera  terrena.  Judaei  et  Js- 
daizantes  Haeretici  ante  ijlei^^ivov  suum  Eliam  putant  esse  yentanim, 
et  restitnturum  omnia.  Unde  et  Christo  inEvangelio  proponitar  qnaestio : 
Qmdqtdd  Pharisaei  dicant  quod  Elias  venturus  est?  Quibus  iUe  respondit : 
EUas  quidem  veniet,  et  si  ereditiSf  tarn  venit  (Marc.  9,  10.  12),  in  Elit 
Johannem  intelligens. 

(54)  I  k  e  n ,  welcher  a.  a.  O.  zu  Mal.  4,  6  (3,  24)  8.  18  diese  Er- 
klärung am  schicklichsten  vertheidigt  hat,  bemerkt  :  nquando  de  integro 
popnlo  Judaico  sermo  est,  parentnm  nomine  solent  eins  maiores,  libero- 
rum  antem  posteri  intelligi.  Ez.  18,  2.  Patres  comederunt  etc.  Ps.  22, 
6;  Mal  3,  6.  7. 
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Kraft  wirkende  Johannes  der  Täufer  und  Vorläufer  des 
Herrn,  soll  die  den  Vätern,  d.  i.  fronunen  Vorfahren  ent- 
fremdeten Gemüther  der  Nachkommen  wieder  vereinigen, 
und  diesen  wieder  den  Glauben  und  die  Liebe  zu  Gott 
einflöfiien,  um  sie  dadurch  auf  die  Ankunft  des  Messias 
vorzubereiten  und  vor  dem  göttlichen  Strafgerichte  zu 
schützen.  Nach  einer  aufrichtigen  Bückkehr  zu  Gott  sol- 
len Väter  und  Nachkommen  in  ihm  Euhe,  Glück  und 
Frieden  finden.  Dem  Zurückführen  der  Väter  zu  den  Kin- 
dern und  der  Kinder  zu  den  Vätern  entspricht  die  /wcro- 
vaia  des  Johannes,  Matth.  3,  2.  11;  vgl.  1  Kön.  18,  37. 
Aehnliche  Ausdrucksweise  findet  sichres.  29,  22,  .wo  der 
Prophet  sagt,  dafs  Jakob  nicht  zu  Schanden  und  sein  An- 
gesicht nicht  vor  Schaam  erblassen  werde,  wenn  seine 
Kinder  (Nachkommen)  Gottes  Strafgericht  schauen  und 
in  ihrer  Mitte  dessen  Namen  heiligen.  Der  Prophet-be- 
trachtet  die  frommen  Vorfahren  (Väter)  und  die  Nachkom- 
men, welche  in  ihrer  Verkehrtheit  und  irrigen  Auffassung 
des  Messiasreiches  wenig  zum  Eintritte  in  dasselbe  geeig- 
net waren,  als  eine  grofse  Familie,  die  ihm  vor  seinem 
geistigen  Auge  als  gegenwärtig  erschien;  woher  der  Pro- 
phet auch  von  einer  Zuwendung  des  Herzens  der  Väter 
zu  den  Kindern  (Nachkommen)  reden  konnte,  wie  Jesaia 
a.  a.  0.  von  einem  zu  Schanden  werden  und  einem  Er- 
blassen Jakobs  vor  Scham.  In  Betreff  der  Präposition 
hs  ist  zu  bemerken  5  dafs  dieselbe  auch  bei  materieller 
Bückkehr  nicht  ungewöhnlich  ist.  So  heifst  es  Job  34,  15  : 
„Der  Mensch  kehrt  zurück  zum  Staube^  (DIK^J  "l^j^  ^J^  Dl^)? 
Sprüchw.  26,    11  :  y^Wie  ein  Eundy  der  zurückkehrt  zum 

Gespei^  (1N5"^JS?  3!^  ^'7??)  5  P^®^-  ^2,  7  :  „Es  kehrt  der 
Staub,  wie  er  war,  zur  Erde  zurück*   (pfcjri'^i^  npj^fl  3Kh 

*^I0^?)*     ^^^^  ^^^  ^®*  ^^  ^^  ^^  passender,  da  die  Nei- 
gung ganz  gewöhnlich  als  auf  einem  Gegenstand  ruhend, 
über  ihm  schwebend;  wie  der  Geist  Gottes  über  den  Was-, 
sem,  betrachtet  wird,  so  dafs  das  hH  hier  bezeichnender 
ist,  als  das  ^^,  vgl.  über  das  ^Jtf  bei  den  Verbis  der  Nei- 
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gang  und  Liebe ^   Ewald  S.  610.    Auch  hier  ist  wieder 
▼on  einer  dnoacnaataaiSy  von  ^iner  restitutio   die  Bede. 
In  der  EIrwähnung   der  frommen   Vorfahren,    mit  denen 
Jehova  seinen  Bund  geschlossen,  aus  dessen  Haltung  ihnen 
Heil  und  Segen  zu  Theil  wurde,  lag  ein  mächtiger  Sporn 
lur  Besserung  und  die  Hofinung  und  Bürgschaft  des  zu- 
künftigen Heils.    Die  ernsten  Ermahnungen  und  Drohun- 
gen, die  Malachi  an  den  verderbten  Priesterstand  und  du 
gottlose  Volk   richtet,    würden   ohne  Wirkung   gewesen 
sein,  wenn  nicht  in  dem  frommen  Leben  und  dem  Glücke 
der  Väter  ein  Sporn  und  eine  Bürgschaft  für  die  Zukunft 
gelegen  hätte.    Was  früher  war,  soll  wieder  werden.    Jesaia 
klagt  1,  21,  dafs  die  früher  treue  Stadt  nun  zur  Hure  ge- 
worden.    Gerechtigkeit  wohnte  in  ihr  und  jetzt  Mörder. 
V.  26  :  „und  ich  gebe  dir  wieder  deine  Richter,   wie  im 
Anfang^  und  deine  Käthe,  wie  Im  Anbeginn.^     Vgl.  Mal. 
2,  5.  6;  3,  4.  —  Es  mufs  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs 
die  äufsere  Thätigkeit  des  Elias  nicht  von   der   sie  noth- 
wendig    begleitenden    inneren   Wirksamkeit    des     Geistes 
Gottes  abgesondert  werden  darf,  und  d^om,  dafs  das  ytöT} 
nicht  blofs  den  Erfolg,  sondern  auch  die  göttliche  Bestun- 
mung  bezeichnet.    Dafs  der  Prophet  wohl  wuf  ste,  wie  ein 
grofser   Theil   des  Volkes  Gottes   die  AUen    dargebotene 
Gabe  verschmähen  (vgl.  Luc.  7,  30)  und  also  dem  ange- 
drohten Gerichte  anheimfallen  werde,  geht  aus  dem  Vor- 
hergehenden hervor,  wo  dieses  Gericht  unbedingt  ange- 
kündigt wird.     Was  das  Wort  D*Tn  betrifft,  so  sind  die 
Ausleger  fast  einstimmig  der  Meinung,  dafs   dasselbe  an 
unserer  Stelle,  wie  Zach.  14,  11;  Jes.  34,  5;   1  Xön.  20, 
42,  Bann,  avad'Bfiay   bezeichne,   der   die  Vertilgung  zur 
Folge  hat.     Nach  4  Mos.  21,  2,  wo  es  heifst  :  „Israel  that 
dem  Jehova  ein  Gelübde  {T\pb  ^1^.  ^^?^\  ^Tl)  und  sprach : 
Wenn  du  dieses   Volk   (die  Canaaniter)    in  meine   Hand 
giebst,    so  will  ich  ihre  Städte  verbannen*'  ('»nD^nH),  war 
Din  ein  Gelübde,  vermöge  dessen  Personen  oder  Sachen 
dem  Jehova  als  unwiderrufliches  und  unlösbares   (3  Mos. 


27, 21.  28)  Eigenthum  geweiht  wurden.  Die  Person,  welche 
mit  dem  Bannfluche  belegt  war,  wurde  der  Vertilgung 
Preis  g^eben,  3  Mos.  27,  29;  vgl.  1  Sam.  14,  44.  Ver- 
banntes Vieh,  Grundstücke  und  andere  Besitzthümer  fielen 
in  der  Eegel  dem  Heiligthume,  d.  h.  den  Priestern  zu, 
3  Mos.  27,  28;  4  Mos.  18,  14;  Ezech.  44,  29.  Das  Ver- 
bannen geschah  sowohl  freiwillig  von  Israeliten  nach  4  Mos. 
21,  2;  1  Sam.  14,  24,  wo  ein  Banngelübde,  vom  Heerfüh- 
rer ausgesprochen,  alle  einzelne  Krieger  verpflichten  sollte, 
als  auch  ohne  Gelübde  bei  einer  theokratischen  Strafe 
(Esr.  10,  8)  in  Folge  gesetzlicher  Vorschriften,  wie  z.  B. 
das  Verbannen  (Tödten)  eines  abgöttischen  Israeliten, 
2  Mos.  22,  20,  oder  einer  ganzen  abgöttischen  Stadt, 
5  Mos.  13,  16  ff.,  welche  letztere  mit  allem,  was  sie  an 
Sachen  enthielt,  verbrannt,  Menschen  und  Vieh  getödtet 
wurden.  —  Zach.  14,  11  heifst  es  von  dem  herrlich  wie- 
derhergestellten Jerusalem,  wo  Jehova  seinen  Sitz  wieder 
aufschlagen  und  von  wo  ein  Strom  lebendigen  Wasser» 
ausgehen  wird  :  „t^ru;?  sie  (die  aus  Gerechten-  und  Heiligen 
bestehende  Gemeinde)  wohrU  (nach  dem  sichtenden  theo- 
kratischen Strafgerichte)  darin  und  kein  Bann  wird  femer 
sein  (llirrpn^  ih  inni)  und  Jerusalem  wird  sicher  bleiben. 
d.  i.  die  Einwohner  Jerusalems  werden,  weil  gerecht  und 
heilig,  nicht  femer  vernichtet  und  die  Stadt  zerstört  wer- 
den. 1  Kön.  20,  42  sagt  ein  Prophet  zum  Könige  Achab, 
der  dem  gefangen  genommenen  Benhadad,  Köüige  von 
Syrien,  die  Freiheit  gegeben  und  mit  ihm  einen  Bund  ge- 
schlossen hatte  (V.  34)  :  „/So  spricht  Jehova  :  weil  du  den 
Mann,  den  ich  verbannt  ('^l^'^n  ll^*''^<);  d.  i.  mit  dem  Banne 
belegt,  d.  i.  dem  Tode  geweiht  habe,  frei  gelassen,  so  soll 
dein  Leben  haften  för  sein  Leben,  und  dein  Volk  für  sein 
Volk,^  Jes.  34,  5  sagt  Jehova  über  Edoms  Untergang  : 
j^Denn  trunken  ward  im  Himmel  mein  Schwert  :  nun  wird^s 
auf  Edom  herabfahren  und  auf  das  Volk  meines  Bannes 
zum  Gericht^  (lO^K^Ö^  ^llj  üjr^J?l);  d.  i.  das  Volk,  welches 
ich   meinem    Strafgerichte    der   Vernichtung   Preis   geben 
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nicht  zurück^  die  er  ausgestreckt  hatte  mit  dem  Wurf- 
spiefs,  bis  man  alle  Einwohner  von  Ai  vertilgt  hatte' 
[  ü^rjn].  Nur  das  Vieh,  und  die  Beute  dieser  Stadt  plün- 
derten die  Israeliten  ftlr  sich,  nach  dem  Worte  Jehova's» 
dafs  er  Josua  geboten  hatte,  und  Josua  verbannte  Ai,  und 
machte  es  zum  ewigen  Schutthaufen  der  Verwüstung^); 
5  Mos.  2,  34.  35;  3,  6.  7,  endlich  wurde  nur  das  Leben- 
dige verbrannt,  Jos.  10,  28.  30.  32.  35.  37.  39.  40  (onrin 
ntip^'h^  nx),  die  Städte  selbst  blieben  stehen.  Wer 
etwas  vom  Verbannten  für  sich  behielt,  mufste  es  mit  dem 
Leben  hülsen,  Jos.  7,  11  ff.;  vgl.  6,  18;  5  Mos.  13,  17. 
Die  Esr.  10,  8  von  Esra  ausgesprochene  Verbannung  der 
Habe  solcher  Juden,  welche  ausländische  Weiber  gehei- 
rathet  hatten  und  sich  von  ihnen  nicht  trennen  wollten^ 
war  mit  Excommunication  dieser  Personen  selbst  verbunden. 
Ungewifs  ist  es,  ob  jene  Habe  verbrannt  oder  den  Prie- 
stern übergeben  wurde,  wie  J.  H.  Michaelis  u.  A.  mei- 
nen. Der  im  N.  T.  erwähnte  Bann  der  späteren  Juden 
Luc.  6,  22,  verlangte  nur  die  Ausschliefsung  aus  der  Ge- 
meinde und  von  dem  näheren  Umgänge.  —  Nachdem  wir 
das  Nöthige  über  den  Bann  oder  die  Verbannung  ge- 
sagt, wollen  wir  noch  Einiges  über  die  Bedeutung  von 
D"in  und  D^TTIiJ  beifligen,  indem  die  Ausleger  und  Lexico- 
graphen  über  die  Grundbedeutung  dieses  Wortes  unter 
sich  uneinig  sind.  Hengsten b.  meint,  dafs  Onn  eig. 
Bann  und  O^^^inn  bannen  bezeichne.  Er  behauptet,  dafs 
man  die  im  Arabischen  neben  der  Grundbedeutung  vor- 
kommende abgeleitete  Bedeutung  für  die  Grundbedeutung 

gehalten.     )La^^  TVCHn^  bedeute  zuerst   devastatio,    dann 

erst  omne  sacrutn  et  sanctum,  quod  violare  nefas,  uxor, 
familia,  necessitudo  omnis,  veneranda  dignitas;  >oL-fl>i, 
D^^^inH;  zuerst  anathematizavit,  dann  prohibuit  aliquem  ab 
alia  re,  vgl.  Schultens  zuHaririS.  239,  monum.  vetust. 
p.  4.  Dafs  die  Grundbedeutung  nicht  einmal  die  des  Hei- 
ligen überhaupt,   sondern  vielmehr  des  Heiligen  sei,  was 
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durch   die   Vertilgung  Gott  geweiht  werde,  «um  Unter- 
schiede  von  ^hp,  zeige  der  Zusammenhang  des  ^^  mit 

g^jS>,  resecuit,  succidit^  excidit,  obscidit,  wovon  im  Hebräi- 
schen D^Ul;  mutäus,  und  der  Name  des  Berges  Hermm. 
Falsch  sei  demnach  die  Bemerkung  Vit  ring a's  zu  Jes. 
11,  5  :  »vox  D^inn  significat  rem  v.  personam   usu  com- 
muni  eximere,   quod  sit  vel  coüsecrando,   vel  per  moduni 
anathematis  cum  diris  devovendo  ad  exterminium,    atque 
adeo  exscinderc;  destruere,  exterminare  cum  maledictione.^ 
Die  Bedeutung  per  modum   anathematis  u.  s.  w.    sei  die 
Grund-  und  im  Hebräischen  die  alleinige  Bedeutung.    Die 
Bedeutung   consecravit  finde  nie  und  nirgends  statt,  und 
bis  zu  dem  blofsen  Begriffe  der  Vernichtung  sei   im  He- 
bräischen das  Wort  nie  abgeschliffen.     Bei  Jes.  1.  c.  er- 
kläre sich  der  Gebrauch  des  Wortes  aus  einer  Personifi- 
cation  der  Zunge  des  Meeres  Aegyptens.    Widersetzte  sie 
sich  mit  Bewufstsein  Gott  und  seinem  Volke,  wie  Pharao, 
so  muTste  sie,  wie  er,  erstatten,  was  sie  geraubt,  ein  Dil] 
werden.    Dieselbe  Auslegung,  welche  dort  bei  vielen  Aus- 
legern sich  finde,  fänden  wir  auch  an  unserer  Stelle  schon 
bei  den  alten  Uebersetzern ,  LXX  :  xai  xard^co  ti}v  yt]v 
aqdtjVy  chald.  X^^p|  rlUnöNI  percutiam  eam  penüus,  Jes.  37, 
11,  wo  die  Gesandten  des  Königs  von  Assyrien   sagen  : 
„siehe,  du  hast  gehört,  was  die  Könige  von  Assnr  gethan 
haben  allen  Ländern  Dönnnb,  sie  zu  verbannen,^  erkläre 
sich  daraus,  dafs  die  Assyrer  sich   als  Diener  Gottes  zur 
Bache   über    die   üebelthäter  betrachtet   wissen    wollten, 
nicht  als  gemeine  Eroberer  und  Zerstörer,  vgl.  Jerem.  39, 
12.*    Diese  Beweisführung  halten  wir  aber  für  unhaltbar. 
Dafs  die  Grundbedeutung  von  D")n,    wovon  Hiphil  D^nnT! 
bannen,  verbannen,  nicht  Bann,  devotio,  sondern  diese  Be- 
zeichnung eine  abgeleitete  ist,  beweist  schon  der  Umstand, 
dafs  es  Hab.  1,  15  —  17;   Ezech.  26,  5.  14;   32,  3;   47,  10 
.    das  Netz  eines  Fischers  und  Vogelstellers  bezeichnet,  und 
Pred.  7,  26  tropisch  von  den  Netzen,  d.  i.  den  Lockungen 
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der  Weiber  gebraueht  wird;  dann  das  Particip.  passiv. 
{ynn  stumpfnasig y  simusy  3  Mos.  21,  18.  Die  Grundbeden- 
tnng  ist  vielmehr  schlief sen,  vorschlief sen,  wovon  OlTf 
Netz,  daher  die  Nase  verflchliefsen,  d.  h.  zusammenziehen, 
davon  Ql^in  stumpfnäsiff,  dann  ausschliefsen  vom  gemeinen 
Gebrauche,  um  Gott  zu  weihen,  abhalten,  prohibuit,  wie 

das  arab.   >oj>  in  der  1.,  2.  und  4.  Conjug.,  im  Aethiop. 

l^li\ljCJ^  vetuit,  prohibuitf  und  >oji  und  ^j^  veHtum,  Uli- 

citr^M  daher  ^}^  ÜHcita^,  gynaeceam,  sacrum  septu^ 

Meccae,^^^->.  prohibitus,  ^ot.^  prohihitum,  illicitum.    Man 


kann  daher  als  evviAOv  des  ffin  Ausschlief sung,  Absonderung 
annehmen,  ilach  Fürst  (conc.  bibl.  u.  d.  W.  Oyi)  soll 
die  Grundbedeutung  solitarium,  derelictum,  desertum  esse 
sein  und  in  Hiphil  facere  solitarium,  segregatum  bedeuten 
und  Dlin  simus  von  einem  zweiten  Stammworte  üDr\  ex- 
secare,  decurtare,  rmäilare  bezeichnen.  Indessen  können 
diese  Bedeutungen  durch  keine  genügende  Gründe  darge- 
than  werden.  Wenn  aber  Hengsten b.  femer  behauptet, 
das  cnvt  nie  eine  freiwillige  Weihung  der  Person  oder  der 
Habe  bedeute  und  die  Grundbedeutung  die  der  gezvmnge^ 
nen  Weihung,  im  Gegensatze  gegen  die  freiwillige  sei,  in- 
dem Gott  das  ihm  Gebührende  nehme,  was  man  ihm  nicht 
geben  wollte,  und  das  Gebenwollen  und  das  D'in  sich 
also  einander  ausschlössen,  so  kbnnen  wir  auch  hierin  ihm 
nicht  beistimmen;  d6nn  die  Stelle  3  Mos.  27,  28  :  y,AIles 
Verbannte,  das  jemand  durch  Verbannung  dem  Jehova  heiligt 
(  nlrr»^  K^^«  nyv  n^«  nyrhf)  von  Allem,  was  er  hat,  es  sei 
Mensch  9  Vieh  oder  eigenthümliches  Fdd^  soll  nicht  verkauft 
(wie  das  unreine  Vieh  V.  27)  und  nicht  gelöset  werden 
(  ^Xj;  tib]  1D^)  tib);  alles  Verbannte  ist  hochheilig  dem  Je- 
hova  (nfl^i)  «in  Q^K^IjTK^'lp  üirri^)^,  läfst  darüber  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  üin  auch  eine  freiwillige  Weihung 
sein  konnte.  In  diesem  Sinne  fassen  auch  Ji  D.  Michae- 
lis,   Winer    und    Dereser    diese    Stelle.      Der   erste 

Beioke,   Malnchi.  40 
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schreibt  im  Mos.   Becht^  §.  146  :  „Moses  hat  noch  eine 
Stelle  vom   Gherem,  die  voraussetzt;   dafs  man  bisweilen 
seinen  eigenen  Acker  heiligte,  und  ein  solcher  Acker  des 
Cherem  konnte  nichts  wie  der  auf  getneine  Weise  gelobte^ 
wieder  eingelöset  werden,  Levit,  27,  28.*    Und  Dereser: 
„Bis  hierher  war  die  Bede  vom  gemeinen  Gelübde,  llj 
genannt,  bei  welchem  die  gelobte  Person  und  Sache  mit 
Geld  ausgelöset  werden  konnte.    Nun  folget  das  Verbao- 
nungsgelübde ,    O'llly   cherem,  genannt,  bei  welchem  üe 
Auslösung  der  gelobten  Person  und  Sache  unmöglich  war. 
Dieses  Cherem  war  doppelter  Art;  entweder  bestimmte  der 
Mensch  das,  worüber  er  verfügen  konnte,  zu  dem  Dienste 
Gottes  oder  zum  Eigenthum  des  heiligen  Zeltes  und  Tem- 
pels auf  eine  unwiderrufliche  Weise,  unter  Aussprechung 
des  Gelübdes  Cherem;  so  mufste  die  gelobte  Person  oder 
Sache  nothwendig  zum  Dienste  Gottes  und  zum  Gebrauche 
des  Heiligthums  verwandt  werden,   ohne  dafs  eine  Auslö- 
sung um  Geld  statt  fand;  oder  man  sprach  den  Bannfluch 
Cherem  über  lasterhafte  Menschen  und  abgöttische  Städte 
aus,  und  verband  sich  durch  dieses  Gelübde,  das  Lebende 
in  denselben   zu   tödten  und   das  Uebrige  zu    vertilgen  : 
dann  mufste  Alles  ohne  Schonung  getödtet  und  zernichtet 
werden.     Von  der  ersten  Gattung  des  Cherem  spricht  die- 
ser Vers ;  von  der  zweiten  Gattung  der  folgende.*     (^^Alles 
Verbannte,  was  verbannet  ist  von  Menschen,   soll  nidit 
gelöset  werden;    es    soll  sterben*')     Dafs  in   diesem  29. 
Verse   von  einer  zweiten  Art  der  Weihung  die  Bede  ist, 
beweist  der  umstand,   dafs   der  28.  Vers  von  einer  Wei- 
hung des  Menschen  nebst  anderer  Habe    spricht.     Daß 
das  über  einen  Menschen  ausgesprochene  D*in  nicht  immer 
eine  Tödtung  zur  Folge  hatte,  beweiset  auch  der  Umstand 
dafs  das  Silber  und  Gold  und  'alle  ehernen  und  silberneo 
Geräthe   des  mit   dem  Banne  belegten  Jericho   nach  Jos. 
6,  ^19.  24  an   das  Heiligthum  abgeliefert  wurden  und  das 
Vieh  und  die  Beute  der  eroberten  Stadt  Ai  Jos.  8,  2.  2" 
unter  das  Volk  vertheilt  wurde.     Vgl.  Mich.  4,   13.    Wu^ 
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den  Menschen  auf  immer  dem  Heiligthum  geweihet;  so 
konnte  dieses  auch  Jephtha  thun  und  dessen  Q^lübde  ist 
dann  nicht  als  Mifsbrauch  des  O^  anzusehen,  wie  Mi- 
chaelis meint.  In  Betreff  des  D^n  ist  endlich  noch  zu 
bemerken ;  dafs  der  Prophet  Malachi  höchstwahrscheinlich 
auf  diejenigen  Stellen  des  Pentateuchs  zurückgesehen  hat, 
wo  von  der  Verbannung  der  Oanaaniter  die  Eede  ist. 
Als  eine  Bealweissagung  auf  das  zukünftige  Schicksal 
Israels  wird  dieselbe  schon  im  Pentateuche  selbst  darge- 
stellt. Als  heiliges  Volk  des  heiligen  Gottes  erhielt  Israel 
Canaan  zum  Besitze^  es  hat  nur  die  Wahl  zwischen  Heilig 
und  Cherem,  ist  es  Canaan  der  Gesinnung  und  den  Lastern 
nach  geworden;  so  wird  es  auch  Canaan  dem  Loose  nach ; 
vgl.  3  Mos.   16,  24  —  28;  5  Mos.   12,  29;  28,   63.  64. 

Dafs  die  Worte  :  j^damit  ich  rächt  komme  und  schlage 
(strafe)  das  Land  mit  dem  Banne,  wenigstens  hauptsächlich 
von  der  Verwüstung  Palästinas  und  namentlich  von  der 
Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  und  der  Vernich- 
tung des  jüdischen  Staates  durch  die  Eömer  zu  erklären 
seien,  nehmen  auch  viele  Ausleger,  wie  Hier.,  MontanuS; 
Calmet,  Braun,  Ackerm«,  Scholz  und  viele  Andere 
an.  Diese  Erklärung  ist  schon  in  Folge  jener  vom  23. 
Verse,  wenn  unter  Elias  Johannes  der  Täufer  verstanden 
wird,  nothwendig.  ^Durch  üre  Bekehrung  also  und  durch 
die  Annahme  des  Mes^ias^  bemerkt  Braun,  „hätten  die 
Juden  dieses  Unglück,  welches  ihnen  den  letzten  und 
gröfsten  Rest  gab,  noch  von  sich  abwenden  können.  Vgl. 
Matth.  23,  37;  Luc.  19,  44.«  „Per  p^H*,  bemerkt  daher 
Bosenm.,  „alii  terram  Judaicam  tantummodo  hie  indicari 
putant,  quod  praemisso  articulo  H  certe  aliqua  terra  veluti 
digito  ostendi  videatur,  illa  nempe,  cuius  incolas  per  totum 
hoc  vaticinium  compellaverat,  arguerat,  monuerat.«  Da 
nach  dem  Zusammenhange  hier  von  Juden  und  daher  auch 
von  Palästina  die  Bede  ist,  so  können  wir  denjenigen  Aus- 
legern nicht  beistimmen,  welche  unter  l^lNfn  die  ganze 
Erde  verstehen.     Ebenso  ist  es.  nach  dem  Giroagten  unzu- 
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Ubroig,  mit  Calov  u.  A.  zu  behaupten ,  dafs  der  hier  an- 
gedrohte Bann  nicht  erfolgt  sei,  weil  viele  Juden  sich  zum 
Christenthum  bekehrt  hätten.  Die  Zahl  der  zum  Ohristen- 
thum  bekehrten  Juden  war  und  ist  nämlich  in  Beziehung 
aiif  die  grofse  Masse  derselben^  die  das  Christenthum  nicht 
annahmen,  sehr  gering.  Den  Untergang  Jerusalems  wegen 
der  Verwerfung  Christi  yerkündet  derselbe  selbst  bei 
Matthäus  Kap.  24. 

Das  )  vor  D^H;  welches  bei  der  Satzverbindung 
öfibers  erklärend  steht  und  passend  durch  de»  Bek- 
tivum  wiedergegeben  werden  kann,  wie  1  Mos.  49 ,  25; 
Jes.    10,   10;  13,   14;  Job  29,   12;   Ps.  55,    20,   hat  der 

Alex,  gut  durch  og  und  der  Syr.  durch  ?  welcher  wiede^ 
gegeben.  Jahn  z.  d.  St.  meint,  dafs  ^  hier  besser  durch 
damit,  auf  dafs,  Iva,  ut,  wiedergegeben  werde,  da  in  die- 
sem Verse  der  2!wecTc,  warum  jener  Prophet  kommen  soD, 
angegeben  werde.  Man  mufs  hier  freilich  zugeben,  dafs 
^  vor  Sätzen,  die  einen  Zweck  anzeigen,  bisweilen  pas- 
send durch  dafsy  auf  dafa,  damit  tibersetzt,  werden  kann. 
Allein  dann  pflegt  das  Futurum  paragog.  und  apocop.  zu 
folgen;  vgl.  Jes.  13,  2;  Job  10,  20;  1  Mos.  42,  3;  Ge Be- 
nins, Lehrgeb.  S.  873;  woher  wir  hier  1  als  Relativnm 
übersetzt  haben. 

:3^  und  "2^  Herz,  arab.  v^,  erscheint  öfters    bei  des 

heiligen  Schriftstellern  als  Sitz  der  Gesinnungen  und 
Empfindungen  der  Liebe,  des  Vertrauens^  der  Freude 
und  anderer  Seelenzustände,  aber  auch  "als  Sitz  des 
Willens  und  Entschlusses,  1  Sam.  14,  7;  Jes.  10,  7; 
63,  4,  und  steht  dann  bisweilen  für  fi^^J;  daher  steht 
a^  1?^?  gradherzig  für  rechtschaffen,  redlich,  Job  1,  1.  8: 
Ps.  7,  11.  —  Die  Conjunctionspartikel  "jg  dafs  nicht,  da- 
mit nicht,  ne,  /n)],  wird  aufser  bei  Verboten,  Abmahnungen. 
Besorgnissen,  Zweifeln,  öfters  wie  hier  gesetzt,  wenn  einf 
Handlung  vorausgeht,  welche  eine  andere,  deren  Eintreten 
man   sonst  fürchtet,   hindern    soll.      So   heifst   es   I   3Ios- 
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3^  3  :  j^esset  nicht  davon  .  .  .  damü  ihr  nicht  sterbet^ 
( pniOF1"]0) ;  1  Mos.  1 1,  4  :  j,  Wir  wollen  eine  Btadt  hauen 
.  .  .  damit  wir  uns  nicht  zerstreuen'^  (K'lOJ'ffi);  19,  15  : 
j^mache  dich  auf  ...  damä  du  nicht  untergehest^  («^PIpCDI^^)- 
Vgl.  2  Kön.  10,  23;  Sprüchw."  9,  8;  26,  4;  Ho8.  2,  5; 
Jer.  38,  19  und  Ewald^  ausfuhrL  Lehrbuch  S.  606, 
§.  327  b. 

Das   Hiphil  T&n  von  dem  in  Eal   ungebräucfaliche& 

mpj,    schlagen j    im    Arab«    und   Aethiop.         «^ui;   ^D3» 

dasselbe  wie   im  Syr.  ,|a2|  insbesondere  verleüsenf  laesit, 

afflixit,  bezeichnet  ohne  und  mit  ^  ebenfalls  schlagen,  per- 
cussit,  feriit,  z.  B.  mit  dem  Stocke^  2  Mos.  2,  11.  13)  die 
Wange  jemand.  1  Sam.  17, 49,  wird  insbesondere  von  Je- 
hova  oder  seinen  Gesandten  gebraucht,  die  mit  Strafen, 
als  mit  Pest^  1  Sam.  5,  6;  2  Mos.  7,  25,  mit  Blindheit^ 
4  Mos.  14,  12,  mit  Krankheit,  1  Mos.  19,  11,  hier  mit  dem 
Banne  schlagen;  vgl«  Jes.  11,  15;  Zach.  10,  11  n.  a.,  da- 
her 8.  V.  a.  strafin,  • 


Berichtigungen. 


8.  6,  Z.  8  lies  fKV;  £•  88  Um  Mordmkm;  Z.  86  streiche  ihnen  und 

lies  van  Aman  statt  Aman  wan.  —  8.  36,  Z.  16  lies  Kldnert  zn  den  theo). 
WissenschafiMil  Z.  17  Um  E$ra  and  tot  Nehemia.  —  S.  57  ,  Z.  26  lies 
TO{<?P»  Z.  «1  Ues  Dp^gpl.  —  S.  68,  Z.  18  Hes  HJ^J  Z.  24  lies 
fl^^.  —  8.  69,  Z.84Ues$frafuiiachmeain,imdiiBeh'!p|jm  oder  welmekr 
-^1.  —  8.  60,  Z.  8  Ues  ^^  nacl%  ^^.  —  8.  62,  Z.  1  lies  VISJP 
Z.  16  Um  oitraöUf  avrov.'  —  S.  68 ,  Z.  20  Ues  "flp^;  Z.  34  stracbe 
km  der  Alexandriner.  —  8.  64,  Z.  18  Ues  ;^eipo^  statt  ;^c9>ov;  Z.  24 
Um  €ov  statt  rovg.  —  8.  66,  Z.  84  lies  n^^lD?-  —  8.  66,  Z.  2  lies 
D^jp;  aS.  11  Um  ammu  statt  «amif ;  Z.  14  Um  elfidööovr9g;  Z.  20  lies 
TW  statt  ov  and  ttgeöeYyi^ovra't  Z.  81  Ues  itcsc^pere  statt  suffeere; 
Z.  86  Um  yjp^n  •  —  8.  67 ,  Z.  6  Hm  aniöxi^l^a^  tf£.  —  S.  74, 
Z.  6  lies  ^i;^^;^*^);  Z.  26  rb^^Jg.  —  8.  76,  Z.  2MiM  jln^-  —  S.  76, 
Z.  16  Um  ^jM*^*^!-  —  S.  79,  Z.  4  Um  XAhls^\  Z.  18  lies  ]^^iQl9e 

das.  U0MO;  Z.  84  Ues  ]ih\Si,  —  8.  81,  Z.8  Um  und  es  «oenie  escA 
wUM  venoüttei  aack  nidu  ein  Weintiock  im  Lande,  —  8.  82 ,   Z.  3  lies 

^@ri*  "^  ^'  ^^'  ^*  ^^  ^^®*  ^ÄjJ;  z.  82  Ues  n^in*  ^  ^*  84»  2*  ^ 

Um  avTovg.  —  8.  108,  Z.  1  Ues  ^J>^^  -*  £^  m>  Z.  25  lies  m  den.  - 
8.  127,  Z.  U  l  üemmift^.  ->  S.  164,  Z.  16  1.  vor  statt  nach.  —8.  178. 
Z.26Lsaarer:  — 8.  184,  Z.32  1.  las  statt  Oi.  —  8.  219,  Z.  18  1.  y^^ü 

statt  npii^r^.  —  S.  280,  Z.  19  lies  nilTIV  —  8-  234,  Z.  26  üei 
^U?.  —  8.  243,    Z.  7  Um  '>p>{Jn'  " ^  ^^^'  ^'  ^^    ^^^  ^KI^  ' 

8.  266,  Z.  82  Um  j  »  ^.  —  S.  266,  Z.  8  und  22  lies  ^Mtljt}* ' 
8.  292,  Z.  24  Um  nach  wird  :  ndas  P^dierOurn  oder  dag  Paniäf  «« 
hier».  —  8.  297,   Z.  26  lies  Ihu^ier.  —  S.  880,  Z.  25  Um  £,^0.  - 

8.  852,  Z.  21  Ues  p|  1^.  —  S.  361,  Z.  14  Llooiii?.  —  S.  364,  Z.  6  Hei 

O^J:y^;  Z.  7  Ues  v^^räj-Jj.  —  S.  640,  Z.  2  lies  IJ^^.  -  S.  54^. 
Z.  12  Ues  TiJ^li'   —    S.   653,   Z.  9  Hes    ^IJIJ;   Z.  32   lies 

T  t 

8.  564,  Z.  25  anstatt  2,  4  lies  24. 
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